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Ammianus Marcellinus. 


Vorwort. 


\ 


Die vorliegenden wenigen Zeilen find nicht nur ein 
Vorwort für den vierten Band, fondern auch ein Nach⸗ 
wort zum dritten Band der Gefchichte des öftreichifchen 
Kaiferftaates. 

Zuerft alfo etwas über den britten Band. 

Es war natürlih, daß meine Darftelung des 
dreiffigiährigen Krieges mannigfach angegriffen worden, 
denn die Menfchen geben Irrthümer nicht leicht auf, 
wenn fie ihnen lieb geworden find; da ich aber Fein 
Freund Fiterarifcher Kämpfe bin, habe ich nicht geant- 
wortet, denn ich dachte, Daß die Wahrheit mit der Zeit 
von felbft durchdringt, und fo ift es auch gefchehen, 
die Anfichten klären ſich, und ed wird hoffentlich Die 
Zeit bald da fein, in welcher man in ben proteftanti- 
[hen Schulen Tilly nicht mehr als Zerflörer von 


vi Vorwort. 


Magdeburg, Guftan Adolf nicht als Retter der evan— 
gelifchen Zreiheit, Wallenſtein nicht als unfchuldiges 
Opfer u. f. w. den Schulknaben fehildert. Aber einen 
Vorwurf hat man mir gemacht, auf den ich antworten 
muß, und diefer Vorwurf ift, daß ich durch Nichter- 
wähnung zweier Thatſachen Parteilichkeit für Kaifer 
Gerdinand dargethan, der hiftorifchen Wahrheit Eintrag 
gethan habe. 

Der Vorwurf wird durch zweierlei unterflüßt : 
1) Daß ich nirgend fage, Oberſt Teufel habe erklärt, 
DaB auch er Wallenftein ermordet haben würde, worauf 
ber Kaiſer geantwortet, daß er das tapfere Gemüth 
ded Oberften erkenne. 2) Daß ich fage, Bernhard 
von Weimar fei mit Wallenftein einverftanden gewefen, 
da doch Bernhards an Drenflierna gerade in jener 
Zeit gerichtete Briefe beweifen, wie fehr Bernhard und 
. Drenftierna damald zufammengehalten. 

Zur Antwort diene Folgendes: Ich habe Teufels 
Erklärung und des Kaiſers Antwort nicht aufgenom- 
men, weil fie nichts beweifen. Zeufeld Erklärung und 
des Kaifers Antwort fallen fpäter, ald die Ermordung 
Wallenfteins, damald konnte Zeufel Leicht fo etwas 
fagen, und bes Kaiferd Antwort beweift nur, daß er 
die That nicht misbilligt, nicht aber dazu aufgefordert 
hat. Ferdinand hatte die That fpäter auf fich genom- 
men, wie Died im dritten Bande des weitern zu lefen 
ift; Daraus folgt aber gar nicht, daß er fie befoh— 
len habe. 
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Der zweite Borwurf ift noch fonderbarer. 

Man muß fehr unfchuldig fein, um zu glauben, 
daB Bernhard von Weimar dem fchwedifchen Canzler 
gefchrieben haben würde, was er gegen ihn und Die 
Schweden vorhabe. Eben weil er fich mit Wallenftein 
vereinigen wollte, muflte er Orenftierna durch verftellte 
Freundfchaft täufchen. Gegen Thatfachen beweifen 
Briefe nichts; Thatfachen Taffen fich nicht wegraifonni- 
ren, und Thatſache ift ed, DaB Bernhard von Weimar 
mitten im Winter, und drei Wochen vor Wallenfteins 
Kataftrophe, mit dem Heer nach Regensburg aufbrach; 
Thatfache ift es, daß feine Generale glaubten, er wolle 
fih mit Wallenftein vereinigen; Thatfache ift ed, daß 
er umkehrte, fobald er Wallenfteind Ermordung erfuhr, 
ftatt daß ein Angriff auf die Taiferliche Armee nach 
Wallenſteins Tod viel Teichtern Erfolg gehabt hätte, 
als bei Wallenfteind Leben. Was beweifen Dagegen 
Bernhards Briefe, die in der Abficht gefchrieben waren, 
Drenftierna zu täufchen! — Bernhards Abfichten waren 
eigene Vergröſſerung; dies beweift fein ganzes fpäteres 
Benehmen gegen Schweden und Frankreich, und dieſen 
Zweck hätte er, mit Wallenftein vereint, weit Leichter 
erreicht ald mit ben Schweden; daſſelbe gilt von 
Wallenftein, der auch feine Zwecke am Teichteften durch 
Bereinigung mit Bernhard von Weimar erreichen konnte. 
Ich babe alfo jene trügerifchen Briefe Bernhards kei⸗ 
neöwegs darum nicht angeführt, weil ich etwa beforgte, 
daß fie meine fonftige Beweisführung entkräftet hätten, 
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ſondern weil ich nicht geglaubt habe, daß irgend Jemand 
auf dieſe Briefe Gewicht legen, ihnen Beweiſeskraft 
zutrauen könne. Dieſe Briefe beweiſen gar nichts, 
als die Lift Herzog Bernhards, mit der er die Schwe⸗ 
den ‚hinterging. Er betrog die Schweden, wie Wallen- 
ftein den Kaifer, und auch in diefer Beziehung waren 
fie ein paar würdige Alliirte. 

Und nun zum vierten Band. 

Neu ift Die. Darftelung ded Sturzes des Minifters 
Lobkowitz, die Zrinyifche Verſchwörung, die Vergif: 
tungsgefchichte Leopolds, ein Theil der Feldzüge Des 
Prinzen Eugen, die Beleuchtung ber finanziellen Ver- 
hältniffe unter Leopold, die Kunft in diefer Periode u. f. w. 
, Was ich über diefe Gegenftände fage, ift theild aus 
dem FE. k. geheimen Haus-, Hof: und Staatsarchiv, 
defien Benutzung mir die Regierung gnädigſt geflattet; 
theild aus Mittheilungen einiger gelehrter Freunde, Die 
ih überall in den Noten angeführt habe und Denen 
ich, hiemit auf das Herzlichfte danke; theild aus Türzlich 
erfchienenen Werken, wie Hellerd Militairifcher Corre- 
fpondenz des Prinzen Eugen von Savoyen. Belannte 
Quellen habe ich felten citirt, weil ich dies überflüffig 
erachte; ‚aber angeben muß ich, warum ich auf zwei 
die Periode Leopolds u. f. w. betreffende Werte bei- 
nahe gar Feine Rücfiche nehme. Das eine find bie 
politifchen Schriften des Prinzen Eugen, herausgegeben 
von Sartori. Sie find: unächt, verfälfcht, unbraud)- 
bar: Dies ift fchon in früherer Zeit Durch verfehiedene 
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Schriftſteller angedeutet worden, in neuerer Zeit aber 
iſt dies ſchlagend bewieſen ih ber Oftreichifchen mitt- 
tairiſchen Zeitſchrift, Jahrgang 1847, Heft 6 und d. 
folgenden, in Hellers Aufſatz: Beleuchtung der in neuerer 
Zeit in Druck erſchienenen Schriften des Prinzen Eugen 
von Savoyen. Der Aufſatz berückſichtigt eigentlich das 
Werk: „Leben des Prinzen Eugen von Savoyen u. f. w. 
von Kaudler, mit Noten des würtembergifchen General- 
Tientenants von Bismark,“ aber weil diefes Werk zu: 
meift auf den ſchon erwähnten politifhen Schriften 
Eugens beruht, erhält ed auch verdiente Abferfigung, 
und am Schluß ift eme Nachſchrift eigens der Sar- 
torifchen Herausgabe der wiederholt genannten politi- 
fhen Schriften Eugend beftimmt. Auf den erwähnten 
Aufſatz Hellers in der Öſtr. militairifchen Zeitfchrift 
verweife ich jene Lefer, die über die Unächtheit der 
politifchen Schriften Eugens ausführlich belehrt fein 
wollen. 

Das andere Werk ift das widerliche Hiftorifche 
Pasquill, welches unter dem Zitel „Anemonen“ er 
ſchienen ift. | 

Daß meine Anficht über Leopolds Intoleranz an- 
gefeindet werden wird, weiß ich, aber ich antworte wie 
Zhemiftolles dem rohen König Lakedämons: Schlage, 
aber höre. — Schimpfen ift leichter ald widerlegen. 

Der Kriegöwiljenfchaft nicht Tundig, babe ich 
Schlachtendarſtellungen nur nach militairifchen Gewährs- 
männern gejchildert. Sie gänzlich zu beſeitigen, fehien 
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mir nicht zwedmäffig, da einige in Diefe Zeit fallende 
Schlachten von hoher Wichtigkeit find und es ſich 
vielfach um die Thaten des gröfften Feldheren handelt, 
den ſtreich gehabt hat. Es ift wol nicht nöthig, zu 
.fagen, daß ich den Prinzen Eugen von Savoyen meine. 
Ich berufe mich auch einige Mal auf ein Werk 
Jörgers. Die Eriftenz dieſes Werked war lange zwei- 
felhaft. Gebharbi, Genenlogifche Gefchichte der erblichen 
Reichsſtände, Th. II. ©. 631, fagt: Der Statthalter 
in Niederöftreih, Sohann Quintin Graf Iörger, arbei- 
tete über Kaifer Leopolds Regierung ein Werk nach 
Graf Khevenhüllers Mufter aus, welches eigentlich ein 
Protocol des geheimen Rathes war und aus acht 
Bänden beftand, allein ed war gleich nach dem Abdruck 
unterdrückt, bis auf ein Exemplar, welches in ber Faif. 
Bibliothek zu Wien fein fol. | 
Die wiener Hofbibliothel ging bisher mit diefem 
Merk fehr myſteriös um; der erfte Cuſtos und Hof— 
rath, Baron Münch, war aber fo gefällig, mir nicht 
nur die Benußung des fraglichen Buches zu geftatten, 
fondern auch das Buch ſelbſt durch den Bibliothel- 
beamten Joſef Müller befchreiben zu laſſen. Indem 
ich Beiden hiemit recht Tebhaft Danke, theile ich den 
Inhalt dieſes Exemplar unicum mit nad) Müllers Be— 
fchreibung, deren Richtigkeit ich auch aus eigner Ver— 
gleichung verbürge. Ä 
Unterſchiedliche Motiven, und anders: Johann 
Duintin Grafen Jörgers vierter Theil a 1690. ad 
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calcem primae paginae geſchrieben: Domus Probationis 
ad s. anam S. J. in 8. (klein) 109 Blätter ohne 
Paginirung. 

Blatt 2 u. 3: Zueignung an den römiſchen Kaiſer, 
Datirt 20. März 1678. 2) Auf 14% Blatt Gut: 
achten über die Finanzen. 3) Auf 5 Blättern Sen: 
tenz wider den Kammerpräfidenten Grafen von Singen- 
dorff wegen feiner Cameralabminiftration. Xing 9. Octo⸗ 
ber 1680. 4) Auf 10 Blättern Gutachten des Grafen 
Jörger über des hungarifchen Präfidenten Grafen von 
Kollonitſch gehaltene Commilfion die Portion Brodt 
zu 1 Kreuzer betreffend. Wien, 30. Ianuar 1681. 
5) Auf 1 Blatt Decret der Ernennung Iohann Quin- 
tin Grafen Jörgers zum wirklichen geheimen Rath, 
datirt: Ling, 17. März 1681. 6) Auf 5 Blatt Vor: 
fielung des Grafen Iörger über Die Behebung von 
Steuern, und deren proportionirte Vertheilung. Neu- 
ſtadt 1. Auguft 1681. 7) Auf 3 Blatt wird gründ- 
lich nachgewiefen, daß man mit Frankreich Krieg füh- 
ven, mit der Pforte aber Frieden zu fchlieffen fuchen 
müfje; dato: Wien, 11. Auguft 1682. 8) Auf 7%, Blatt 
Vorſchläge von Grafen Sörger, wie der drohenden 
Gefahr des Zürkenkrieged zu begegnen wäre. Wien, 
11. December 1682. 9) Auf 4 Blatt Gutachten des 
Grafen Iörger, wad von den anbefohlenen Kriegsrü- 
flungen ſchon ind Werk gefest fei, und was der Hof- 
Triegsrath ferner zu thun vermeint. 11. März 1683. 
10) Auf 5 Blatt Iörgers räthliches Gutachten über 
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die Beſetzung des vacirenden Statthalteramt®- Bien, 


x. Ayri 11) yij, Blatt Deeret Dei men 
nung des Grafen Joörger zum Statthalter von Nieder 
oſtreich Wien, Hetober 1 8 & 7 Blatt 
px oficto Bericht allerhand in Regierung vorgenomme 
en Ordnungen vetreffend / de dato März 16 
und Erledig ng des Kaiferd 30. März 1688 13) Au 
2 BD r iſ. Recommandation ſchreiben a 
König vo Hipan für I 4 Graf. von Jörge 
datirt Vienn Juni 1685 gezeich et; Leop® 
(latine) uf 2 Blatt Anderes Rec mmandatio 
ſchreiben an denſe Posonli 21 Decewbris 6 
Leopoldu8- 5) uf Blatt Patente d Cavro 
Kuson a ſa el Conto Jerger \P ) de dato 
drid 19. Feburier g. ger, OR jes (Ep 
franzoſiſch 7 Blatt Jorgers 

der Frage, © die Grende pon port& Prajanam 

ſen oder che in Griechen d bei Konſtantinor 
miniren woraus die auptfrage pacis A 
reſultirt; 8 m Tegteren wit athen. in, 
vember 1) Auf Blaͤttern kurzer 

was nach Abreiſ⸗ des Kaiſers nach Auge 

chen ſeinen Roͤthen d de ruͤrkiſchen nd‘ 
Gefandten von De jedenbtractaten ver 

m Jahre 1 a. 3 Blätter ' 
lagsprovoſtti e gefombte Stand 

unter De durch Grafe Joͤrger 9 

19) 9 ſaͤtter m Grafen Joörgern 
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sione d. d. 6. Juli 1689 wegen Ernennung des Gra⸗ 
fen Caraffa zur anderten Perſon in castris. 20) Auf 
2 Blättern Excluſion der däniſchen Prinzeſſin a thoro 
Imperatoris. Wien 1676. 21) Auf 2 Blätter amicus 
ad Caesarem 1674 (latein.) 22) Auf 2 Blätter Votum 
Grafen Iörgerd im geheimen Rathe nomine camerae 
aulicae ann. 1676 (latine.) 23) 41, Blätter Ex- 
ceptiones contra primos aulae ministros. 24) Auf 
2 Seiten. Aus der Historia austriaca des Äneas 
Sylvius die Verjagung ded Grafen von Zilly betreffend. 

Das Werk fcheint aus dem Privatarchiv Joͤrgers 
ausgegangen zu fein, woraus erflärlih wird, daß 
mehreres im Wert Enthaltene abfchriftlich an verfchie- 
denen Orten vorhanden ift, obſchon Die wiener Hof— 
bibliothet das Werk lange myfteriös gehütet hat. Die 
drei erften Theile find nicht zu finden. Woher Geb: 
hardi die Behauptung fchöpft, daB das Werk acht 
Theile gebabt hat, ift mir unbekannt. 


Iohann Graf Mailath, 
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Ns dem weflfalifchen Frieden war Kaifer Ferdinands 

erite Sorge, feinem Sohn, ebenfalls Ferdinand genannt, nicht 

nur die ungeflörte Thronfolge in den angeflammten Ländern, 

fondern auch Die deutſche Kaiſerkrone zu fichern. Er hatte 

ihn ſchon ald König von Böhmen frönen, zum König von 

Ungarn wählen und Trönen laſſen; Die Kaiferfrone war noch 

zu verfchaffen übrig. Der Kaifer beforgte hiebei Widerftand 

von Geiten Frankreichs und Schwebens, bevor er aljo den 1859 

Reichstag ausſchrieb, wollte er fich der Gefinnungen der ac. Ar 
Mailaͤth Geſchichte von Oftreich. IV. \ 
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2 Hauptflüd 12. Gapitel 60. 


Kurfürften verficherns er lud daher die Kurfürften einzeln zu 
ſich nach Prag, und fuchte ihre Zuflimmung im Voraus durch 
mancherlei Verfprechungen zu gewinnen. Dann erft, ald a 
fih ihrer Zuneigung ficher glaubte, begab er ſich nach Regens—⸗ 
burg. Die europäiſchen Verhältniſſe hatten ſich, ſeit einigen 
Jahren, dergeftält verändert, daß Schweden, dieſer große Feind 
Öftreichs, des Kaifers Abk cht bereitwillig befürderte. Die 
Königin von Schweden Chriftina, Guſtav Adolfs geiſtreich 
Tochter, ließ durch ihren Geſandten des Kaiſers erſtgebornen 
Sohn zum römiſchen König empfehlen, und ſo wurde nach 


1653 mancherlei Verhandlungen Ferdinand — von nun an Zerdi. 
31. Maͤrz nand der Vierte genannt — zum römifchen König gewählt 
18. Zuni und bald darauf gekrönt. Dem Kaifer aber war es nicht 


gegönnt fich dieſes Glücks zu Freuen, denn der hoffnungs- 


1654 volle Prinz ftarb bald darauf an den Blattern, im 21. Jahre 
9. Juli feines Alters. 


Der Kaifer hatte nur noch einen Sohn, er hieß Leopold 
und war zum geiftlichen Stand beftimmt. Diefem wollte er 
nun die Nachfolge in feinen Stammländern unb in Deutfch- 
land fihern. Er ließ ihn deshalb auf dem Reichstage zu 


1655 Preßburg zum König von Ungarn wählen und krönen, dat 
1656 nädfte Jahr wurde derſelbe ald König von Böhmen gekrönt 


14. Sept. aber Leopolds Wahl zum römifhen König konnte 


Juli 






nicht durchfetzen. Zum Theil hatte er die Verſ— ngen 
noch nicht erfüllen Tünnen, durch welche er die Zuſtimmung 
der Kurfürften zur Wahl Ferdinands erlangt hatte, zum Theil 
wirkte ihm Frankreich entgegen; felbft die geiftlichen Kurfür: 
fien von Mainz und Köln waren nicht für den Kaifer, und 
fo muflte e& dem Schickſal überlaffen bleiben, ob nach Ferdi— 
nande Tod Leopold die römiſche Kaiferkrone erlangen werde. 

Eine neue Eriegerifche Bewegung in Europa nahm bald 


des Kaiſers ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch, dies iſt Der 


Krieg, der zwiſchen Schweden und Polen ausbrach. 

Die Königin von Schweden, Chriſtine, hatte freiwillig 
dem Throne entſagt, ihr Nachfolger Karl Guſtav — derſelbe 
der im letzten Jahre des Hiöhrigen Krieg Prag belagert 
1655 hatte — fiel pr mit einem wohlgerüfteten Heer in Polen 
ein. Urſache oder Vorwand zu dieſem feindfeligen Unter 


Leopold L 1648-1064. 8 


nehmen waren bie Anfprüche, weiche Johann Kafımir, König 
von Polen, noch immer auf Schweden machte '). Im fchnellem 
‚ Siegedlauf defekten die Schweden Krakau und Warſchau; 
Johann Kaftmir flüchtete nach Schlefien, die Eroberung Polens 
durch Karl Guſtav ſchien vollendet. Er gab dem Kaifer Kunde 
von dem glücklichen Fortgang feiner Waffen, und erbot ſich 
mit ihm gute Nachbarfchaft zu Halten, griff aber zugleich das 
polnifche Preußen an und eroberte es bis auf Danzig. Der 
Kaiſer Hatte dem Schwedenkönig feine Vermittlung zur güt- 
lichen Ausgleichung ded Streits mit Johann Kaflmir an- 
getragen, Karl Guſtav aber hatte hierauf nicht geachtet und 
fih durch ein Bündniß mit dem Kurfürften von Branden- 
burg, Zriebrich Wilhelm, verftärkt. 

Die Eroberung Polens durch die Schweden brachte halb 
Europa in Bewegung. Holland und Dänemark rüfteten, ber 
Zar von Rußland, dem der Kaifer ein Bündniß anfragen 
Tieß, fiel in Liefland ein, die Zürken fandten den Chan ber 
Zartaren mit anfehnlicher Heeresmacht nach Polen; hierdurch 
gewannen Johann Kafımird Anhänger wieder Luft; fie fam- 
melten fich, eroberten Warſchau und riefen Johann Kafımir 
zurüd. Karl Guſtav hinwieder vereinigte fih mit dem Kur 
fürften von Brandenburg und fchlug die Polen in Dreitägi- 
ger Schlacht bei Warſchau; hierauf aber ging ber Kırfürfl 
in feine Staaten zurüd, und es zeigte fich, daB er in feinem 
Bündnig mit Schweden zu wanken begann. Da entſchloß 
ſich der Kaifer, von Johann Kafimir vielfach beſtürmt, zu 
einem Bündniß mit ihm, in welchem der Kaifer ein anfehn- 
liches Hülfsheer verſprach. 1657 

Menig Lage nad der Unferzeichnung dieſes Vertrags 30. Waͤrz 
ſtarb Kaiſer Ferdinand im 49. Jahre feines Lebens). Plotz⸗ 9. April 


1) Johann Kaſimir gehörte dem Stamm Wafa an. 

MZm Krakauer Kalender, deflen ſich Kaiſer Leopold bediente, 
ſteht eigenhändig von Leopold gefchrieben: „Den 2ten Aprilis 1657 fein 
Ir Rom. Kaiſ. May. Ferdinand der dritte des Rahmens’ ıc. frue zwi⸗ 
[den 4 und Y,5 Ihres Alters 48 Jahre 8 Monath 20 Tag nad) auf 
geftanbener. 1Atägiger Indispofition mit h. Sakramenten verfeben in 
Sort ſeelichlich entfchlaffen.” Diefer und mehrere Kalender Leopolds 
ind im k. k. geb. Haus», Hof⸗ und Staatbarchiv. 


A Hauptſtück 12. Capitel 60. 


licher Schreck beförderte feinen Tod. Um die Mitternachts- 
ſtunde loderten Flammen auf aus der Kammerküche der Kai⸗ 
ſerin. Der Kaiſer, obſchon auf den Tod krank, wollte ſich 
doch nicht eher in Sicherheit bringen laſſen, bis nicht ſein 
jüngſtes, erſt drei Monden altes Kind gerettet. Rauch und 
Flammen wurden ſtärker, da faßte ein Trabant die Wiege 
und rannte mit derſelben davon; aber in der gewaltigen 
Verwirrung ſtieß er ſo heftig gegen die Wand, daß die 
Wiege brach, und er mit dem, wiewol unbeſchädigten Kinde 
zu Boden fiel. Der Kaiſer überlebte dieſen Schreck nur 
vierthalb Stunden. 

Die Zeit, welche zwiſchen dem Tode Kaiſer Ferdinand IH. 
und der Wahl ded neuen Kaiferd verfloß, war Diesmal un- 
gewöhnlich lang; man nennt Diefe Zeit gewöhnlich das In⸗ 
‚terregnum. Aus mehreren Urfachen war es länger als ge- 
wöhnlich ausgedehnt. Zuerft der Streit zwifchen den Kur⸗ 
fürften von der Pfalz und von Baiern, die beide während 
des Interregnums das Reichevicariat in Anſpruch nahmen. 
Der Streit wurde mit folcher Erbitterung geführt, daB in 
einee Sigung, in welcher die Kurfürften die Wahlcapitulation 
berichfigten, der Kurfürft Karl Ludwig von der Pfalz dem 
baierfchen Wahlgefandten Dr. Arel das Dintenfaß an den 
Kopf warf, ald derfelbe einen Aufſatz vorlas, der fih auf 
diefe Vicariatflreitigkeiten bezog, und in welchem behauptet 
wurde, der unglüdlihe Kurfürft Friedrich V. babe die Kur: 
würde verwirft. Der Streit blieb unentfchieden und beide 
Kurfürften übten die WVicariatörechte aus. Mehr als durch 
diefe Streitigkeiten wurde die Kaiſerwahl durch Frankreichs 
Umtriebe verzögert; Ludwig XIV. wünfchte die Kaiſerwürde 
für fich felbft, und die Gefinnungen in Deutfchland waren 
feit dem 30jährigen Kriege dergeftalt geändert, daB Die drei 
geiftfichen Kurfürften und der Kurfürft von Baiern fih zu 
Frankreich neigten, die proteftantiichen Kurfürften hingegen 
Leopold unterftüßten. Als die Sranzofen fahen, dag die Wahl 
ihres Königs nicht durchzufegen fei, fchlugen fie den Kur- 
fürften von Baiern zum Kaifer vor, und frugen ihm jährlich 
drei Millionen Livres an, damit er einen kaiſerlichen Hofſtaat 
halten könne. Er aber lehnte dieſen Antrag ab. Nachdem 
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nun die Franzoſen fahen, daß dem Haus Öſtreich die Kai 
ferfrone nicht zu enfreißen ſei, wollten fie wenigftens die 
Mitglieder deflelben entzweien; fie fchlugen daher den Kur- 
fürften vor, den Erzherzog Leopold Wilhelm, zweiten Bruder 
des verftorbenen Saifers '), zum Kaifer zu wählen, aber Leo⸗ 
pold Wilhelm blieb den Grundfägen feines Haufes freu, 
wies den Antrag nicht nur zurüd, fondern theilte den An⸗ 
flag feinem Neffen Leopold mit. So erfolgte endlich die 
Mahl Leopolds zum deutſchen Kaifer. 

Die Wahlcapitulation felbft wurde von den SKurfürften 
ſehr geändert. Die Ränke der franzöfifchen Gefandtfchaft 
erwirkten die Einfchaltung einer Klauſel, ded Inhalts: daß 
der Kaifer ded Kaiſerthums verluftig fein ſollte, wenn er je 
irgend einen Artikel der Wahlcapitulation überfchreiten würde. 
Diefe Bedingung aber verwarf Leopold und erklärte: Die 
Kaiferwürde lieber gar nicht annehmen, als fich diefer ſchmäh⸗ 
lichen Bedingung unterwerfen zu wollen, fo fiel dieſer Antrag 
weg. Es wurden aber manche neue Punkte aufgenommen, 
die theild die Macht der Kurfürften bedeutend erhöhten und 
in chen dem Maß die Macht des Kaiſers befchränkten, theils 
fih auf Frankreich bezogen. Die erften Punkte liegen aufler 
dem Bereich dieſer Geſchichte; der Frankreich angehende 
Punkt aber wirkte bedeutend in den ſpätern, bald zu er⸗ 
wähnenden Verhältniffen dieſes Reichs ‚mit Deutſchland und 
Oſtreich und muß deshalb hier erwähnt werde. Es wurde 
in der Wahlcapitulation feftgefeßt, daB der Kaiſck den gegen- 
wärtigen und künftigen Seinden Frankreichs auf Feine Weiſe 
Vorſchub leiſten, noch ſich in den fortdauernden ſpaniſch⸗ 
franzöſiſchen Krieg in Italien und den Niederlanden ein⸗ 
miſchen dürfe. Ebenſo wurde feſtgeſetzt, daß Frankreich weder 
den Feinden des Reichs, noch jenen des Hauſes Öftreich Bei- 
ftand Teiften fol. Auf den Rath feiner Minifter und feines 
Dheimd, des Erzherzogd Leopold Wilhelm, nahm Leopold 


1) Es ift derfelbe, der ſchon im 3Ojährigen Krieg zu wiederholten 
Malen erwähnt wurde. AS ihn die Franzoſen vorfählugen, war er 
Großmeifter des deutfchen Ordens. 
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diefe harte Wahlcapitulation an und wurde bald Darauf zu 


1. Auguft Frankfurt gekrönt ’). 
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Mährend diefer Tangwierigen Verhandlung war der pol. | 
niſch⸗ſchwediſche Krieg mit Ernſt und Nahdrud von beiden 
Selten fortgefeht worden. - Karl Guſtav von Schweden hatte 
fi) mit dem Fürften von Siebenbürgen, Georg IL aus dem 
Hans Rakoͤczy verbündet, der Kaifer hinwieder hatte das 
Bündnis, welches jein Vater mit Johann Kaftmir gefchloffen, 
erneuert, den General Hagfeld mit 16,000 Mann nad) Polen 
wefisict, und Holland und Dänemark gegen die Schweden 
anter die Waffen gebracht. Habfeld eroberte Krakau und 
Pofen, trieb den Zürften Räkoͤczy zurüd und zwang ibm, 
dem Bündniß mit Schweden zu mtjagen, Karl Guſtav aber 


Juli, Aug.verließ plöglich Polen, warf fi unerwartet auf Dänemark, 


1658 


9. Febr. 


‘eroberte mit Schnelligkeit Holflein, Schleswig und Fütlend. 
Wahrend des ſehr firengen Winters ging er mit der ganzen 
Armee über den gefrornen Belt, rüdte vor Kopenhagen und 
zwang die Dänen zu Roeskild zu einem ihm ſehr vortheil- 
haften Frieden. Er Hielt jedoch diefen Frieden nicht, jondern 
erfchien noch einmal unvermuthet mit einer Flotte vor Kopen⸗ 
hagen, verfäumte aber fich in den erfien Momenten der Be 
ſtürzung der Stadt zu bemächtigen; dadurch gewann König 
Friedrich IH. von Dänemark Zeit, die Büsger zur Vertheidi⸗ 
gung zu ermuthigen, eine holländifche Flotte fchlug fich durch bie 





ſchwediſche ,‚ verſah die Stadt mit Lebensmitteln und 
Truppen, Karl Guſtav mußte ſich begnügen, die Stadt 
zu blofiren. 


Die Berhältnifie der flreitenden Parteien waren folgende: 
auf der einen Seite Johann Kaftmir von Polen, der Kaifer, 
der Kurfinft von Brandenburg, der fih von Karl Guflan 
ganz gefrennt ımd mit Polen vereinigt hatte), Dänemark und 
Holland; auf der andern Seite „Karl von Schweden und 
England. Ueberdies Hatten ſich die zwei geiſtlichen Kurfür⸗ 
ften, Die Herzoge von Braunfchweig und Lüneburg und der 
Landgraf von Hefien« Kaffel mit Karl Guſtav vereinigt, um 
die deutſch⸗ſchwediſchen Beſitzungen zu beichüben, wenn fie 


1) Aachen war damals durch eine Beuersbrunft hart heimgeſucht. 
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angegriffen werden follten. Der König von Frankreich trat 
biefem Bündniß bei und verfprach alle Hülfe zur Aufrechthal- 
tung des weftfälifchen Friedens und ber Rechte und Frei⸗ 
heiten der Verbündeten. 

Der kaiſerliche General Montecuculi, welcher an Hatz⸗ 
felds Stelle zum Oberbefehlshaber der kaiſerlichen Truppen 
ernannt worden war, und der Kurfürſt von Brandenburg 
warfen die Schweden aus dem Holſteiniſchen, und in den 
daͤniſchen Provinzen erhoben ſich Aufſtände gegen die hart⸗ 
drängenden Schweden. Im nächſten Jahr eroberten der Kur 1658 
fürft und Montecuculi den größten Theil von Schwediſch⸗ 
Pommern. Karl Guſtav aber hoffte auf den thatigen Beiftand 
Frankreichs und Englands. Wirklich fandfe Cromwell, ber 
damalige unumfchräntte Beherrſcher Englands, eine Flotte 
aus zu Karl Guſtavs Unterſtützung. Aber zwei Todesfälle 
änderten bald Die ganze Lage der Dinge Cromwell ftarb, 
und die nachfolgende englifche Regierung wollte die Flotte 
nur zur Beförderung des Friedens gebrauchen. Wie nun 
Karl Guſtav die Friedensbedingungen nicht eingehen wollte, 
fegelte die engliſche Flotte nach England zurüd. Noch einen 
andern Rachtheil erlitt Karl Guſtav. Durch die vereinte 
Macht der Dänen, Brandenburger, Polen und Kaiſerlichen 
wurden die Schweden bei Nyborg enticheidend gejchlagen. Er 
aber verlor den Muth nicht; allein während er ſich zum 1660 
Krieg rüftete, flarb er plößlich zu Gothenburg. Sein Sohn 23. Febr. 
und Nachfolger war nur fieben Jahr alt. Die verwitwete 
Königin Eleonore und die ſchwediſchen Reichsvormünder be- 
quemten fi) zum Zrieden, welcher zu Dliva auf folgende 
Bedingniffe zu Stand kam: 

'  Römig Johann Kafimir von Polen entfagte allen An⸗ 
fprüchen auf Schweden und überließ den Schweben ben größ- 
ten Shell von Liefland, der Kaifer gab Alles zurüd, was er 
über den König von Schweden und den Herzog von Holftein 
erfiegt hatte; die Verträge zwilchen Schweden und Kur⸗ 
brandenburg wurden "aufgehoben. Die Zolge dieſes Friedens 
war auch die Audgleichung zwifchen Schweden und Dänenarf. 
Beide Mächte fchloffen zu Kopenhagen Frieden, auf Be 
‚ die Schweden günflig waren. Alles .in Allem 
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gengmmen, hatte der Kaifer zwar die Selbftändigkeit Polen: 
gerettet, Die Schweden aber hatten vortheilhafte Bedingunger 
errungen. 

Kurz vorher hatte auch Frankreich mit Spanien Friebe 
geſchloſſen. Es iſt Died der fogenannte pyrenäifche Friebe 
Die Verhandlungen hatten auf der Fafaneninfel, im Pleinea 
Flüßchen Bidaffoa, zwifchen dem Cardinal Magarin un! 
dem fpanifchen Minifter Don Louis de Haro flattgehabt 
Frankreich erhielt einen bedeutenden Laͤnderzuwachs aus dei 
fpanifchen Niederlanden, und verfprach, den Herzog Karl vor 
Lothringen in den größten Theil von Lothringen wieder ein 
zufeßen; endlich wurde die Vermählung Ludwigs XIV. mt 
Maria Xherefia, der älteflen Zochter Philipps IV., König: 
von Spanien, feftgefeßt, die Prinzeffin follte ald Brautfchat 
500,000 Goldgulden erhalten, aber allen Anfprücen auf di 
fpanifhe und niederländifche Erbfolge für fih und ihr 
Erben fchriftlih entfagen. Im folgenden Jahre, ald die Im 
fantin zur Vollziehung der Heirath nach Frankreich reifte 
wurde zu Fuentarabia diefe Verzichtleiftung feierlichft aus 
gefertigt und befchworen. Die unfeligen Folgen diefer Ver 
bindung werden im Laufe der Gefchichte ausführlich darge 
ftellt werden. 

Der Norden und Weften Europas war für den Augen 
blid beruhigt, aber es war dem Kaifer Leopold nicht lang 
gegönnt Frieden zu haben; er gerieth mit den Zürfen iı 
Krieg. Überhaupt dreht fich die ganze lange Regierung Lee 
polds um drei Haupfgegenflände: Kampf gegen Frankreich 
Vergrößerungsfucht, Kampf mit den neuerdings gegen Eu 
ropa anftürmenden Türken, und Kampf gegen die ungarifche 
Malcontenten, der mit den türkifchen Handeln in Verbindun 
ſteht. Es ift alfo bier der ſchickliche Ort, die Verhältniff 
des Kaiferhaufes zu der hohen Pforte und den fiebenbürgi 
hen Fürften darzuftellen, denn die entgegengefeßten Abfichte 


des Haufes Öftreich und der hohen Pforte auf Siebenbürge 


führten den nächften Krieg herbei. 
Kurz nah dem Tode feined Vaters fandte Leopold | 
einen Steiermärker, Namend Simon Reninger,| an die hoh 


Pforte ab; er. folte die freundichaftlichen Werhältniffe mi 
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derſelben aufrecht erhalten. Er wurde wohlwollend aufge⸗ 
nommen und es iſt bemerkt worden, daß er bei der Audienz 
ſogar der Ehre eines Stuhles gewürdigt wurde, was den 
Reſidenten früher verſagt worden war. Reninger erhielt dieſe 
Auszeichnung, weil er fagte, er ſei zwar Reſident, aber auch 
Minifter. Gein erſtes Geſchäft war, den Klagen Gehör zu 
verfchaffen, die er kaiſerlicherſeits gegen die Türken an der 
Grenze vorzubringen hatte, denn an den Grenzen beider 
Reiche war keineswegs Ruhe. So waren z. B. in den letz⸗ 
fen Regierungsjahren Ferdinands 4000 Türken flreifend in 


Steiermark eingefallen und hatten bis nach Raskersburg hin 


geplündert, und bei Neuhäufel waren 64 Hatduden von den 
Zürfen zufammengehauen worden. Die Türken antworteten 
mit andern Klagen, daß die Grafen Batthyaͤnyi und Forgaͤcs 
fich Streifereien in das türkifche Gebiet erlauben, daß Die 
Hufaren und Haiduden zwifchen Kontorn und Gran Raub: 
mord begeben u. dgl. mehr. Unfug an der Grenze war auf 
beiden Seiten nicht ungewöhnlih und bäfte den Frieden 
wahrfcheinlich nicht geſtört, aber Siebenbürgen wwrde ber 
Zankapfel beider Reiche. 

Der Großfürft von Siebenbürgen, Raͤkoͤczy, hatte im 
ſchwediſch⸗polniſchen Krieg Partei ergriffen für die Schweden, 
der Krieg hatte eine ungünflige Wendung für ihn genom- 
men, fein Heer war gröfitentheild zu Grunde gegangen, Raͤ⸗ 
Eöcay Tam nur mit Wenigen nach Siebenbürgen, die Zrup- 
pen, die er unter Iohann Kemeny gegen die Zartaren zu- 
rückließ, wurden theild zufammengehauen, theild mit ihrem 
Anführer gefangen. Um die hohe Pforte zu befänftigen — 
denn die Türken hatten Raͤkoͤczy's Krieg mit den Polen nicht 
gut geheißen — fandfe er Franz Zorday und noch zwei 
Andere nach Konftantinopel. Weil der Sultan dem Fürften 
Rakoͤczy zürnte und der fiebenbürgifche Tribut durch die Ge⸗ 
fandten nicht entrichtet wurde, ließ fie dee Sultan in die 
Sieben Thürme werfen und Raͤkoͤczy wurde von der Pforte 
. abgefeßt, zugleich fiel der Zartarenchan verwüftend in Sie⸗ 
benbürgen ein, 20,000 *2eichname bezeichneten feinen Zug; 
20,000 Gefangene, einige Zaufend mit Beute beladene Wa⸗ 
gen, 150 Kanonen fchleppte der Zartarenchan mit ſich fort; 
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außerdem mußten ald Löſegeld für. Raͤkoͤczy's gefangene Ver 
wandte 300,000 Piafter entrichtet werden. Als die Fluth 
abgebrauft war, wählten bie fiebenbürgifchen Stände an 
Raͤkoczy's Stelle Franz Redey; aber der neue Großfürft 
konnte fich bald überzeugen, daß er fich fehr geringen Anfchens 
bei den Türken erfreue, denn weder fein Gefandter am türki⸗ 
fihen Hof, Franz Kereſzteſy, noch Sigmund Banfy, den er 
an den Statthalter von Dfen, Kenan Pafcha, fandte, Eonnten 
fi) Gehör verichaffen. Der Zartarenchan aber ordnete eine 
Sefandtichaft an den Kaifer ab, und fchrieb: „Rakoͤczy habe 
fih entlarotl, der Großvezier Mohamed Köprili fei ihn zu - 
züchtigen ausgezogen, und er fei vom Sultan befehligt, den 
Großvezier zu unterflüßen, er habe deshalb Siebenbürgen 
verheert, babe den Raͤkoczy bis an Die Theiß verfolgt, Hier 
aber die Faiferliche Grenze nicht überfchritten. Die Pforte 
habe das Fürftenthum Siebenbürgen dem Achatz Barcſai ver» 
liehen, wenn dem Kaifer des Sultans und des Chans Freund⸗ 
fchaft Tieb fei, möge er den Raäkoͤczy als Rebellen halten.” 
Der Kaifer antwortefe, „der Chan fei übel unterrichtet von 
den Fatferlichen Grenzen die fich über die Theiß erſtrecken.“ 
Diefed Schreiben des Tartarenchans zeigt die Weränderungen 
an, die in Siebenbürgen vom tartarifihen Raubzug bis zur 
Abſendung der Botichaft flattgehabt hatten, und Diefe waren 
folgende: Bei der Annaherung der Zartaren hatte fi) Ra» 
koͤczy nach Ungarn geflüchtet; ald fie abgezogen waren, raffte 
er eilig Truppen zufammen, drang in Siebenbürgen ein, ver 
fprad) den Siebenbürgern Hülfe gegen die Türken, und daß 
er in Zod und Leben ihnen freu bleiben wolle. Als ob der 
Eid, den fie Franz Redey gefchworen, nur ein bedingniß- 
weifer Eid gewefen, Huldigten die meiften Feſtungsbefehls⸗ 
baber abermald Rakscay; andere blieben feft bei dem Eid, den 
fie jenem gefchworen, aber Raͤkoczy rückte geradewegd auf die 
zu Mediaſch verfamntelten Stände los. Diefe, feine bewaff- 
nete Macht fcheuend, nahmen ihn bei fich auf, erflärten aber 
unumwunden, daß fie gegen die hohe Pforte nie Die Waffen 
tragen würden. Raͤkoczy nahm diefe Bedingungen willig 
an, ließ fich von Franz Redey einen Eid ſchwören, daß er 
nie, ſelbſt auf Befehl der Türken nicht, das Fürſtenthum 
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nochmals annehmen werde, und ſchickte ihn hierauf ungefähr⸗ 
det nach Hauſe. 

Die Beglerbege von Ofen und Temesvaͤr ſchrieben den 
fiebenbuͤrgiſchen Ständen, mahnten fie von Rafoͤczy abzulaſſen, 
und bedrohten das Land mit Feuer und Schwert. Vom 
Landtage zu Karlsburg erwiderte Raͤkoͤczy, daß er bereit ſei, 
das Fürſtenthum aufzugeben, wenn die hohe Pforte ein 
Athnameè ausfertige, des Inhalts, daß fie die Freiheiten des 
Landed achten, die Grenzfeflungen nicht beſetzen und den 
jährfichen Tribut nicht erhöhen wolle. Zu gleicher Zeit kamen 
Briefe von Iohann Kemeny aus der tartarifchen Gefangen- 
ſchaft; er meldete, DaB die Tartaren fih mit Macht zu einem 
Einfall nach Siebenbürgen rüften. Raͤkoͤczy ließ diefe Briefe 
nicht auf dem Landtage verkünden, weil er davon ungünffigen 
Eindrud befürchtete. Indeſſen rüdte der Beglerbeg von Ofen 
mit 5000 Mann gegen Siebenbürgen vor. Raͤkoͤczy ging ihm 
entgegen und die Zürken flohen ohne Schwert . Rılsay 
verfprach dem Beglerbeg eine große Summe Geldes, damit 
er die freumbfchaftlichen Werhältnifie mit der Pforte wieder⸗ 
herftelle. In niedriger Rriecherei Tchrieb Raͤkoͤczy dem Sultan, 
daB er des Sultans geborner Slave bit ind Grab fe; eb 
fruchtete aber Alles nichts. Der Großvezier mit 100,000 Mann 
und der Chan der Tartaren überſchwemmten Siebenbürgen. 
Send wurde binnen 24 Stunden erobert, dad Sand rundum 
verwüfte. Wer Tann die Grauſamkeit der Türken hinrei⸗ 
hend beichreiben? Humderttaufend Menfchen und barüber 
wurden in die Sefangenfchaft getrieben. Rakdczy, zu ſchwach, 
der türfifchen Menge zu widerfichen, fandte den Achatz Barc⸗ 
fay in das Kager, um bie Oſmanen zu befchwichtigen; aber 
dee Beier ernannte eben diefen Barcſay zum Fürften von 


Siebenbürgen. Die Einen fagen, nur Androhmg des Todes. 


habe ihn vermocht, die Würde anzunehmen; Die Meinung 
Anderer war, daB er den Vezier beftochen habe, um ernannt 
zu werden. Die Wahrheit ift nicht ausgemittelt. Der Tribut 
wurde auf 40,000 Ducaten erhöht und als Kriegskoſten 
500,000 Thaler begehrt. Barcſay erflärte den Ständen, daB 
er bereit fei, feine Würde niederzulegen, wenn fie ein Verthei- 
digungomittel gegen die Tuürken hätten; aber wo wäre dies 
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zu finden gewefen? Die Stände fehworen dem Barcfay den 
Eid der Treue, jedoch mit der Klaufel, daß es ihnen erlaubt 
fei, zum Fürſten Rakoͤczy zurückzukehren, wenn diefer fich mit 
der hohen Pforte verfühnen und bis dahin nichts gegen Sie- 
benbürgen unternehmen würde. Zürkifcherfeitd wurde Barcſay 
durch einen Kämmerer mit Kaftan, Müge und Keule als 
Großfürſt inftallirt, oder nach + türkifcher Begriffeweife auf 
den Schemel des Fürftenthums gefebt, weil die drei Fürften- 
thümer Moldau, Walachei und Siebenbürgen nur goldene 
Schemel für den Fuß des Sultans wären. Barclay befolgte 
die Politik unentfchloffener Charaktere: er Enüpfte nach allen 
Seiten hin Verhandlungen an, und hatte feinen beftimmten 
Zwed. Mit dem Pafcha von Dfen kam er in folgenden fünf 
Punkten überein: erſtens, Lugoſch und Schebefch, von deren 
Einkünften 15,000 Ducaten jährlih als Almofen nad) Mekka. 
und Medina beftimmt, follen mit allen ihren Dörfern und 
Unterthanen® künftig nicht mehr zu Siebenbürgen gehören; 
zweitens, Jenö bleibt mit feinen alten Grenzen Tünftig dem 
Sultan; drittens, Ddaflelbe gilt von dem vormals fchon als 
Lchen und Waffe befchriebenen Dörfern; viertens, der Fürft 
und die drei Nationen Siebenbürgend machen fich verbindlich, 
Raͤkoͤtzy aus dem Wege zu räumen; fünftens wurde die Ver⸗ 
gütung der Kriegskoſten gefordert, welche die Stände nad) 
Kräften zu leiften verfprachen. Zugleich empfahl fih Barclay 
in einem eigenhändigen Schreiben dem Faiferlichen Refidenten 
Reninger, und die fiebenbürgifchen Stände zeigten den ungri⸗ 
fehen Ständen an, daß an allem Unheil nur Raͤkoͤczy Schuld 
fei, der troß des Befehls des Sultans fich weigere, dem Groß- 
fürften Barclay Großwardein zu überantworten. Obſchon 
dieſes Schreiben nicht ohne Willen Barcſay's abgegangen fein 
Eonnte, ließ fich diefer Doch auch mit Raͤkoczy in Unterhand- 
lungen ein und wollte ihm das Zürftenthum abtreten. Auf 
die Folgen diefer Unterhandlung werden wir fpäter zurüd- 
fommen. 

Der Paiferliche Hof unterflüßte Raͤkoͤtzy gegen die Pforte, 
damit der türkiſche Einfluß in Siebenbürgen nicht noch mäd): 
figee werde, ald er ſchon war; deshalb wurde Dr. Metzger 
an den Paſcha von Ofen gefendet, um durch ihn die Aus- 
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fühnung Raͤkoczy's mit der hoben Pforte zu erwirken, in glei« 
chem Auftrag ging Heinrich Wogin zum Großvezier, den er 
bei Temesvaͤr fand, aber beide Gefchäftsführer konnten ihren 
Zweck nicht erreichen. Reninger in Konftantinopel hatte die 
Klagen der Pforte zu vernehmen, daß die Ungern, namentlich 
Battbyanyi, Forgaͤcs, Naͤdasdy, Zrinyi den Fürften Raͤkoͤczy 
unterflügen, und der Großvezier hatte fich bei. dem Taiferlichen 
Hof durch ein Schreiben befchwert, daß der Mutter Raͤkoͤczy's 
geftattet worden fei, in den deutſchen Landen des Kaifers 
Zruppen für ihren Sohn zu werben. Von Leopolds Seite 
wurde hierauf geantwortet, der Taiferliche Hof habe Raͤkoͤczy's 
Handlungen gebilligt und deshalb Redey's Wahl nicht gebil- 
ligt; Hülfe fei ihm nicht geleiftet worden, aber Die Pforte möge 
in Siebenbürgen feine Neuerung vornehmen. Als nach der 
Eroberung von Iend Siebenbürgen in der Gewalt der Tür⸗ 
ten war, fchrieb der Pafcha von Dfen, Kenan, dem Palafinus: 
Da Rakoͤczy dem Sultan ungehorfam, fo fei ihm, Stenan, bie 
Züchtigung deſſelben anbefohlen worden, Räkoczy aber habe 
fi über die Theiß geflüchtet. Des Friedens eingedenk, werde 
er feinen Mann von feinen Leuten über den Fluß feßen laſ⸗ 
fen, der Palatin möge ebenfo dem Frieden gemäß handeln. 
Der kaiſerliche Refident Reninger und der Dolmetich Pana⸗ 
jotti wurden von dem Großvezier hart angelaflen, ald der an 
Kaiſer Leopold gefandte Oſmane rüdkehrend berichtete, vor 
feinen Augen babe man Raͤkoczy und die beiden Woiwoden 
der Moldau und Walachei nach Frankfurt zum Kaiſer ziehen 
lafien, ihn aber habe man zurüdgehalten. Da fprach der 
Großvezier: in der Gapitulation, die Sultan Suleiman dem 
fiebenbürgifchen Fürften gegeben, ftehe ausdrücklich, daB der 
Fürft mit Feiner andern Macht Einverfländniß pflegen foll, 
died babe Raͤkoͤczy num fehon zum dritten Mal überfreten; 
nach dem Inhalt der Capitulation müffen die Woiwoden der 


Moldau und Walachei, die ſich nach Siebenbürgen geflüchtet, - 


auögeliefert werden. 

Die Forderungen der Türken in Bezug auf Rakdczy 
wurden immer dringender und fonderbarer. Als def Taifer- 
liche Internuntius Auguft von Maiern in Bruffa erfchien, 
um Leopolds Kaiferfrönung anzuzeigen, forderte ber Groß⸗ 
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vezier Nakdczy’s Auslieferung; Maiern antwortete, man Fünne 
den nicht ausliefern, den man nicht habe; wenn man übrigens 
Raͤkoͤczy auch hätte, fo würde man ihn doch nicht außliefern, 
weil died der Ehre des Kaiſers entgegen fei. Hierauf kam 
türfifcherfeits ein anderes Project zur Sprache. Der Heib- 
effendi Schamifade, ein in der Geſchichte wohlbewanderter 
Mann und des Großvezierd verfrauter Yreund, Iud Maiern 
zu einem Nachtmahl und eröffnefe ihm vertraulich, Daß es 
wol am beften wäre, wenn ber Kaifer mit Rakoͤczy das thäte, 
was der Papft mit Dſchem und der Schach mit Bajeffib 
gethan). Der Internuntius antwortete, dad Beiſpiel des 
Soffi, der an Religion und Sitten von ihm gänzlich ver 
fehieden ſei, Fünne ihn nicht bewegen, und jened Aleranders VI. 
paſſe nicht, weil Dfchem etwas ganz Anderes geweien, als 
Ratkoczy, und der Papft diefer That wegen von allen Ge⸗ 
fhichtfchreibern Dergeflalt getadelt worden fei, daß dies allein 
binreichen müfle, jeden Yürften von einer foldhen Handlung 
abzuhalten. Als Maiern vom Sultan: Abfchied nahm, er⸗ 
Härte ihm diefer: Siebenbürgen fei des Sultans Erbland, an 
dieſem habe fich Raͤkoͤczy vergangen, die Pforte fei entfchlof- 
fen, denfelben mit den Waffen zu verfolgen, der Kaifer möge 
mit demfelben ein Hinderniß des Friedens aus dem Weg rän- 
men. Übrigens wurde die Geſandtſchaft Maierns durch eine Ger 
gengefandtfchaft erwidert, die in Wien Leopold I. zur Katfer- 
Frönung Glück zu wünfchen hatte. Die Gefandtfchaft ſelbſt 
bietet Faum etwas anderes Merfwürdiges dar, ald daß fi 
der Reiseffendi über den Styl des Eaiferlichen Beglaubigungs- 
ſchreibens aufhielt, in dem Schreiben hieß es nämlich: „Wir 
haben ihm erlaubt, unferm Eaiferlichen Thron zu nahen.” Der 
Reiseffendi meinte, dies fei unerträglicher Hochmuth; der Tai- 
ferliche Dolmetſch Panajotti antwortete aber, im Schreiben 
ded Sultans ſtehe: „nach der Niederwerfung der Stirne vor 
dem Faiferlichen Steigbügel;” dies fei noch viel flärker. Ä 
Mährend died an dem Faiferlichen und dem türkifchen Hof 
vorging, hatte Raͤkoczy den Entichluß gefaßt, ſich wieder in 
den Befig von Siebenbürgen zu ſetzen. Es bot fich Hierzu 


1) Bekanntlich wurden Dſchem und Baieſſid vergiftet. 
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eine günftige Gelegenheit bar, denn bad ganze Sand war in 
rathlofer Verwirrung wegen des ungebeuren Zributs, der dem 
Türken entrichtet werden ſollte; e8 war alſo von Vertheidi 
gung des Landes Feine Rebe. Dies wiſſend, war Räkdczy 
mis geringer. Mannfchaft in Siebenbürgen eingebrochen. Bart 
fay wollte dem Großfürftenthum entfagen, aber Johann Ke⸗ 
meny, dem er die läflige Bürde antrug, weigerte fih fie zu 
übernehmen; da floh Bartſay aus Siebenbürgen nach Temesvaͤr. 
Die Stände zu Maros⸗Vaͤſaͤrhely, angflvoll, unentichloffen, 
vrathlos, ließen ſich durch drei Männer beflimmen, ſich mit 
Raͤkoͤczy auszufühnen. Die beiden Mikes und Stephan Lazaͤr 
brachten Die VBerföhnung mit Raͤkoͤczy zur Sprache; Ieder, der 
dagegen ſprach, wurbe von ihren Anhängern überfchrien, und 
Rakoͤczy mit vieler Weierlichkeit in Maros⸗Vaͤſarhely einges 
führt. Johann Kemeny, der eben beim Landtage anwefend 
- war, weigerte fi, feine Stimme zu geben, weil er fein 2öfe- 
geld den Tartaren noch nicht entrichtet, er ſich alſo als Ge⸗ 
fangener betrachten müſſe. Nach Räkscay’s Einzug ging er 
nach Ungern, unter dem Vorwande, fi) mit einer Witwe zu 
vermählen. &o lange Räksczy lebte, Tehrte er nicht mehr 
nach Siebenbürgen zurüd. 

Dee Beglerbeg von Ofen erhielt vom Sultan den Ber 
fehl, Rakscay ab» und Barcſay wieber einzufeken, ed kam 
beim Eifernen Thor zur Schlacht zwifchen den Türken und 
Rakoczy; Lepterer wurde gefehlagen. Unaufhaltfam drang ‚der 
Beglerbeg in Siebenbürgen ein; Barclay fchrieb einen Landtag 
nach Mediaſch aus, als aber fehr Wenige zufammenkamen, 
merkte Der Begierbeg, daB Barcfay verhaflt fet, er rieth ihm alfo 
mit Dem türkifchen' Heer nad) Temesvaͤr zurückzukehren, dieſer 
aber zog es vor, in Hermannſtadt zu bleiben, da er hoffte, 
fi mit Raͤksczy zu verfühnen. Der Beglerbeg Tieß ihm 1500 
Mann zum Schuge und kehrte heim. 

Sobald Rackoͤczy den Abzug der Türken erfuhr, kam er 
aus feinem Schlupfwinkel hervor und belagerte Hermannftadt. 
Ohne die türfifche Beſatzung hätte ſich Barcſay alfobalb er- 
geben, es widerfegten fih ihm auch emige Magnaten, Die 
Siebenbürgens gänzliche Verwüſtung durch die Türken voraus⸗ 
ſahen, wenn Raͤkoctzy das Fuͤrſtenthum erlangen würde; aber 
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Barcſay Tnüpfte Doch geheime Verbindungen mit Raͤkoͤczy an. 
Über feine Gemüthöflimmung mögen zwei Züge Auskunft 
geben: Als einige Magnaten ihm die Folgen einer Überein- 
kunft mit Rakoͤczy vorftellten, antwortete er: „ich werde mit 
ihm bis zum Frühjahr ein glückliches Leben führen, und dann 
im Sommer gern mif ihm flerben!” — zugleich aber Tieß er 
eine Münze prägen mit den zwei Aufihriften: „Rette uns, 
denn wir gehen zu Grunde” und „Aus den Ziefen fchreien 
wir zu Dir, o Herr!“ — Er’ tümmerte ſich gar nicht um 
die Wertheidigung der Stadt, fondern überließ ſich fchwelgeri- 
fhen Saftmahlen. Die Befatung hielt fih 150 Zage, bis 
der Beglerbeg von Dfen zum Entfab beranrüdte. Bei Klau⸗ 
fenburg lieferte Raͤkoczy eine Schlacht, führte die Seinen zum 
erften Angriff perfönlich an, erfchlug mit eigener Hand fieb- 
zehn Türken, empfing im Handgemenge vier Wunden und 
ſank, mit eingefchlagener Hirnfchale, vom Pferde. Die Seinen 
flohen, entriffen den Vermundeten dem Gedränge und brachten 
ihn nach) Großwardein, wo er bald darauf verfchied. 

Barcſay erfchien im Lager der Türken, der Beglerbeg 
gab ihm Siebenbürgen, ed war aber die allgemeine Meinung 
fowol bei den Siebenbürgen, als bei Leopolds Generalen, daß 
die Türken fi) für feine Erhöhung Großwardein würden ab- 
treten laffen; daher ermahnte Iohann Kemeny die Bürger von 
Großwardein, die Thore nicht zu Öffnen, und Souches beſetzte 
Szathmaͤr, Kald und Tokay, in Zolge einer mit Rakoͤczy 
getroffenen Übereinkunft, ließ aber zugleich dem Sidi Alt Pafcha 
fagen, er fei blos an die Grenze gerückt, den Frieden zu er: 
balten und die Grenzen vor den Streifereien der Zartaren zu 


ſchützen. Souched hatte auch der Stadt Großwardein deutfche 


Truppen zur Verflärtung der Befakung angetragen, aber die 
Bürger lehnten den Anfrag?ab. Später haften fie Urfache 
genug, Died zu bereuen, denn Sidi Alt hatte ed auf die Stadt 
abgefehen. Zuerft verlangte er von Haller, dem Großwardeins 
Hut vertraut war, und der fich bei Sidi Ali befand, um den 
Erlaß des fiebenbürgifchen Tributs zu verhandeln, er folle die 
Stadt überliefern. Als Haller fich deffen weigerte, Tieß ihn 
ber Türke in 60 Pfund ſchwere Ketten fchlagen, dann eröffnete 
er die Belagerung von Großwardein. Die Befakung war 
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damals Mo, höchſtens 850 Mann flark, fie fledte die Vor: 
ftädte in Brand, der Türke binwieder leitete das Waſſer aus 
den Gräben ab, in der Burg felbft flog ein Pulvermagazin 
in die Luft und zerflörte einen Theil der Veſte, die Türken 
fiefen Sturm, wurden aber zurüdgeworfen. 57 Tage wider: 
ftand die Befagung, fie war auf 300 Mann herabgefchmolzen, 
als fie gegen freien Abzug die Feſtung übergab. 

Barcfay follte nun die Kriegskoften mit 500,000 Tha⸗ 
lern entrichten, er traf fehr firenge Maßregeln, um dad Geld 
einzufreiben. Dieſes fowol als feine ftetd wechſelnden Gefin- 
nungen machten ihn den Siebenbürgern verhaflt, aller Augen 
wendeten fi) auf Sohann Kemeny. Diefer erichien in Sie⸗ 
benbürgen, Tchlug Barclay’ Truppen in einem leichten Ge 
fecht, und berief einen Landtag, auf dem er erflärte, daß er 
nur des allgemeinen Wohles wegen nad) Siebenbürgen zu⸗ 
rückgekehrt ſei. Barcſay bedingte ſich bequemen Lebensunter⸗ 
halt und legte die Großfürſtenwürde nieder. Die Stände 
von Siebenbürgen wählten ſofort Johann Kemeny zum Groß⸗ 
fürſten. Die Wahl war vorüber, der Landtag aber noch nicht 
aus, als von Konſtantinopel ein Schreiben kam, und die Sie⸗ 
benbürger ermahnte, dem Fürſten Barcſay treu zu bleiben. 
Die Furcht vor den Türken war ſo groß, daß viele dem friſch⸗ 
gewählten Fürſten Kemeny zwar Treue ſchworen, den Dienſt 
gegen die Türken aber verweigerten. Indeſſen beſtätigten 
ſpäter die Oſmanen auch Kemeͤny als Großfürſten, unter der 
Bedingung der Entrichtung des türkiſchen Tributs. 

Der unruhige Barcſay knüpfte Verhandlungen mit den 
Türken an und träumte neuerdings vom Großfürſtenthume. 
Der Anſchlag wurde verrathen, Barcſay's Briefe kamen in 
Kemeny's Hände, er ließ Achatz Barcſay und feinen Bruder 
Andreas gefangen nehmen, ald fie eben bei ihm zu Mittag 
waren. Der letzte wurde zu Fogaras auf dem Marktplake 
enthauptet; Achatz, ald er von Görgeny nach Kovaͤr gebracht 
wurde, unterwegs umgebracht und im Dorfe Repa durch 
Bauern eingeſcharrt. 

Der Tribut, den die Türken verlangten, war ſo groß, 
daß man ihn nicht erichwingen konnte; ihr Benehmen war 
von der Art, daB vorauszufehen war, fie würden in länge: 
Wailaͤth Sefäiäte von Öftreich. IV. 
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rer oder fürzerer Zeit Siebenbürgen für fich behalten. Durch 
fich felbft war Siebenbürgen zum Widerfland zu ſchwach, 
Johann Kemeny wandte ſich alfo an Kaifer Leopold. Der 
Kaifer ergriff mit Freude die Gelegenheit, ſich mit Sieben- 
bürgen zu verbünden; er fammelte deshalb ein Heer bei KA 
morn. Stemeny hatte indeflen den mannhaften Entihluß ge 
fafit, die Gelder, die zum Tribut an die hohe Pforte beflimmt 
waren, zur Vertheidigung ded Landes zu verwenden: er warb 
Söldner und rüftete ſich; ed war aber zu fpät, die Türken 
“ fanden fchon in Siebenbürgen. Kaifer Leopold hatte zwar 
der Pforte erflären lafien, daß er jeden Angriff auf Sieben» 
bürgen ald Feindfeligkeit gegen fich betrachten werde, die Tür⸗ 
fen aber haften die Drohung verachtel.. Kemeny wich von 
Ort zu Ort vor den Türken zurüd bis in die Marmaros, er 
beftürmte den Kaifer um Hülfstruppen ; Montecuculi, der das 
bei Komorn verfammelte Heer befehligte, wollte geradezu nad) 
Dfen, um entweder die von Werfheidigern entblößte Stadt zu 
erobern, oder den Beglerbeg zu Zwingen, zur Rettung von 
Dfen aud Siebenbürgen zurüdzufehren; da erhielt er vom 
Kaifer den Befehl, auf der Stelle nach Dberungern aufzu⸗ 
brechen. Der Kaiſer dachte, daB dem Großfürften dadurch 
am beften geholfen würde. Montecuculi fagte hierüber in 
feinem Unmuthe: „Die kaiferlichen Minifter verftehen die Sache 
nicht und wollen Niemanded Rath annehmen; ja fie glauben, 
es fei weile und lobenswürdig, wenn fie jede fremde Meinung 
verwerfen; wenn aber der Erfolg nicht fo ift, wie fie ihn er- 
warten, wälzen fie die Schuld mit vieler Geſchicklichkeit von 
fih ab.” 

Montecuculi ging in Eilmärfchen an die Theiß, indeffen 
Ali Paſcha den Kemeny verfolgte, und das Großfürſtenthum 
zum Verfnufe ausbot, ohne daß fich ein Käufer fand. Un⸗ 
muthig fragte Ali die Abgeordneten der fächfifchen Städte, 
ob fie denn gar Niemanden willen, der Großfürft fein könne? 
Nach langem Nachdenken fiel einem derfelben Michael Apafi 
ein; alöbald ließ ihn Ali zu fich berufen. Apafi war ein 
ftiller, fanfter, nicht ehrgeiziger Mann. Vor kurzem erft aus 
der fartarifchen Gefangenfchaft heimgekehrt, lebte er ruhig zu 
Ebesfalva. Als er eine türfifche Schar vor feinem Schloffe 
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erblickte, glaubte er zum Tode abgeholt zu werden: aber es 
fehlte ihm an Vertheidigungsmitteln, er begab ſich alſo zu 
den Türken. Noch hatte er Die Grenzen feiner Befigung 
nicht überfchritten, ald ihn ein Bote aus dem Schloſſe mit 
‚der Nachricht ereilte, feine Frau fei eined gefunden Knaben 
genefen. Die Angft, in die fie Durch die Erfcheinung der 
Türken verfebt worden, hatte wahrfcheinlich die Entbindung 
der hochſchwangern Frau befördert. Seine Lage war fo fon- 
derbar, daß er nicht wufite, ob er fich hierüber freuen dürfe 
oder befrüben müſſe. Im türfifchen Lager angelangt, wurde 
er ald Fürſt von Siebenbürgen begrüßt, und ihm eine Leib⸗ 
wache zugeordnet man wußte nicht, ob ihn zu ehren, ober 
um ihn zu bewachen. Ali forderte die in feinem Lager an⸗ 
weienden Siebenbürger auf, Michael Apafi zum Zürften zu 
wählen, und es wagfe Niemand, einem fo mächtigen Aufrufe 
zu widerfireben. 

Indeſſen vereinigten ſich Montecuculi und Kemeny, fie 
zogen in Siebenbürgen ein und erſchienen vor Klauſenburg; 
die Stadt offnete ihnen die Thore. Montecuculi legte eine 
Beſatzung hinein und verließ Siebenbürgen wieder. Zu ber- 
felben Zeit entfernte ſich auch der Beglerbeg aus dem Groß» 
fürſtenthum und kehrte nach Ungern in die Winterquartiere 
zurü 1661 

Su Montecuculi aufbrach, um Binterquartiere in Ungern 
zu beziehen, ging Kemeny mit ihm. Aber mitten im Winter 
entfihloß fich diefer, nach Siebenbürgen zurüdzufehren. Un⸗ 
fern von Megyes fließ er auf Apafi's Anhänger und einige 
Tauſend mit ihm vereinigte Türken, ed kam zur Schlacht. 
Kemeny wurde geſchlagen, ſtürzte auf der Flucht und ward von 1662 
den Hufen feiner eigenen Reiterei zertreten. 20. Ian. 

Sobald Apafi von feinem Nedenbuhler befreit war, be 
folgte er deſſen Politit und wandte fi an den Kaifer, um 
von ihm gegen die Türken gefchügt zu werden. Sein ganzes 
Zeben folgte’ er fchwanfender Politik, unterhandelte immer mit 
Leopold und ber Pforte zugleich, und ald Die ungrifchen Un- 
ruhen ausbrachen, hielt er ed auch mit den Misvergnügten, 
fodaß er ſtets zwei» bis Dreierlei Werhandlungen zugleich 
führte, von denen wenigftend eine immer mit der andern im 
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Widerſpruche ſtand. Sein ganzes polififches Benehmen war 
ein Gewebe von Lügen. Die Folge davon war, daß dem fie- 
genden Theile Siebenbürgen zufallen mußte. 

Ein kleiner Theil der Siebenbürger wollte den Sohn des 
gefallenen Kemeny, er hieß Simon, zum Großfürften erheben. 
Diefe Partei begehrte vom Kaifer, er möge die deutſchen Be- 
fagungen in den fiebenbürgifchen Stadten laffen; Apafi ver- 
fangfe, er möge fie entfernen. Um herauszufinden, was eigent⸗ 
ih zu thun fei, wollte Kaifer Leopold zuverläffige Nachrichten 
über Siebenbürgen haben, deshalb fandfe er den Bifchof von 
Waizen, Franz Szent- Györgyi, an Apafi's Hof. Er wählte 
ihn, weil er ein geborner Szekler war. Szent- Györgyi war 
ein gufer, fchlichter, ehrlicher Mann, aber feinem Auftrage 
nicht gewachfen; er redete viel und unvörfichtig, erflärte ger 
radezu, er fei gefommen, Die deuffchen Truppen aus Sieben⸗ 
bürgen wegzuführen. Der Befehlöhaber von Klaufenburg 
aber, Nedan geheißen, hörte nicht auf ihn, ſondern fuhr fort, 
Klaufenburg befegt zu halten. Zugleich geftand Szent-Györgyi 
einem liftigen türfifchen Unterhändler, daB er vom Kaifer gar 
feine Vollmacht habe, fondern blos beauftragt fei, über den 
gegenwärtigen Stand der fiebenbürgifchen Angelegenheiten zu 
berichten. Der türkifche Befehlshaber hielt ihn nach allem 
diefen für einen Betrüger, nahm ihn gefangen und wollte ihn ‘ 
binrichten laſſen; nur auf Apafi's Verwendung fchenkte er 
ihm das Leben, aber nicht die Freiheit. Nach Temesvaͤr ge 
bracht und nicht fchlecht gehalten, farb Szent-Györgyi da⸗ 
felbft in kurzer Zeit aus Sram. 

Es frat immer Marer heraus, daB die Pforfe gefonnen 
fet, einen Tängft gehegten Plan auszuführen und Siebenbür- 
gen in ein Pafchalik zu verwandeln. Apafi's Gefandter, Io 
hann Dags, der ſich in Ronftantinopel über die Mishandlun- 
gen beſchweren jollte, die Apafi vom Paſcha Kutſchuk Moha⸗ 
med zu erdulden hatte, die Verminderung des unerfchwingli- 

en Zribufd erbitten, die Zurückſtellung der von Siebenbür- 
gen abgeriffenen Theile erflchen follte, wurde gar nicht beach. 
tet. Ebenjo vergeblich hatte Apafi die Vermittlung des eng- 
lifchen Gefandten, Winchelfea, angeſprochen. Nur das Anfehen 
des Faiferlichen Hofes hatte bis jeßt die Einverleibung Sieben⸗ 
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bürgens aufgehalten, die Spannung aber zwifchen dem Faifer- 
lichen und dem türkiſchen Hofe nahm immer zu, und am Ende 
mußte ed zum Krieg Tommen. 

Mechjelfeitige Klagen wegen Verlegung des Friedens an 
der Grenze wurden von Reninger kaiſerlicherſeits in Konſtan⸗ 
tinopel vorgebracht, türkiſcherſeits aber nach Wien gefchrigpen. 
Eine Hauptbeſchwerde der Türken war, daß Graf Zrinyi die 
Belagerung von Kanifcha unternommen hatte. Bei einem 
großen Brand war namlich in Kanifcha das Pulvermagazin 
aufgeflogen und hatte einen bedeutenden Theil der Stadt zer- 
ſtört, Zrinyi hielt diefe Gelegenheit zur Eroberung günflig 
und ‚lagerte vor Kaniſcha. Er hätte den Drt unfehlbar er: 
obert, wenn ihn nicht ein kaiſerlicher Befehl gezwungen hätte, 
Die Belagerung aufzuheben. Ald Zrinyi diefen Befehl erhielt, 
warf er zornesvoll den Säbel zur Erde, und eine Stunde 
von Kanifche entfernt, erbaufe er an’der Dur eine Feſtung, 
Die er nach) feinem Namen Zrinyivar nannte. Obſchon nun 
der Eaiferliche Hof durch die Einftelung der Belagerung von 
Kanifcha Hinlänglich dargethan hatte, daß er den Frieden, 
ſelbſt wenn es ihm Vortheil brächte, nicht brechen wolle, ge⸗ 
rieth doch der Großvezier über den Bau von Zrinyivdr in 
Muth. Reninger erwiderte, daB Sidi Palcha’d Angriff auf 
Großwardein der erfte Friedendbruch geweſen, da wurde Diefer 
abgefegt, aber Reninger und der Großvezier fprachen fchon 
von Krieg. Jener bemerkte: daB in Zolge der Eroberung 
von Großwardein fich leicht die Streitfräfte der chriftlichen 
Land» und Seemächte vereinigen Tönnten, und Köprili ant- 
wortete: „der Löwe, mein Herr! fürchtet weder Feuer noch 
Waſſer. Wenn die Chriften die Macht des Reichs erproben 
wollen, fo follen fie vereint angreifen.” Noch zehn Tage vor 
feinem Tode ließ der fchon ſehr ſchwer kranke Großvezier 
Mohamed Köprili den kaiſerlichen Refidenten Reminger zu 
fih rufen, und in feines Sohnes Achmed Köprili’d Gegen: 
warf erklärte er dem Refidenten, die Pforte werde es nicht 
dulden, daß fich der Kaifer in Die Angelegenheiten Sieben: 
bürgens mifche, die türkiſchen Truppen würden in Siebenbür: 
gen bleiben; Apafi, nicht Kemeny fei der it von Sieben: 
bürgen. 
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Mohamed Köprili's Sohn und Nachfolger Achmed trat 
in Beziehung auf den Kaifer in die Fußtapfen feines Vor⸗ 
gängers, dad heißt, er wollte ihm in Siebenbürgen keinen Ein- 
fluß geflaften und dad Land für die Pforte behalten. Als 
Reningers Verfuche einen Vergleich herbeizuführen fich frucht⸗ 
108 erwieſen, wurde von Wien aus der Hofkammerrath Beris 
nach Konftantinopel geſchickt, um auf irgend eine Weife den 
Srieden zu vermitteln. Der Großvezier antwortete ihm ge- 
radezu und fchriftlich: Siebenbürgen fei ein ofmanifches Erb- 
land, und wies ihn an den Serdar Ali Pafcha, diefer fei zur 
Ausgleichung bevollmächtigt. Als aber Beris zu Temesvaͤr 
bei Ali Paſcha erſchien, wollte ſich dieſer in gar nichts ein⸗ 
laſſen; er ſagte, Beris ſolle nach Konſtantinopel oder Wien 
gehen, in Temesvar habe er nichts zu thun; man fürchte ſich 
vor dem Kaifer nicht, er fei ja nicht einmal im Stande ge 
weien, Großwardein zu vertheidigen. Hierauf erhielt Renin- 

1662 ger aus Wien eine Friedensurkunde, die er dem Großvezier 

Juli vorlegte. Die Hauptpunkte waren, freie Mahl des Fürften 

von Siebenbürgen, Herausgabe freier Haiduden, die unter 

türfifcher Botmäßigkeit waren, Zurüdftellung der Feſte Sze⸗ 

kelyhid. Dies Alles war den Türken zuwider, die Erneuerung 

des Friedend kam nicht zu Stande; der Krieg war unver 

meidlich. 

1663 Im Frühjahr zog ber Großvezier von Konftantinopel 

aus, Reninger mußte ihn begleiten. Als er zu Belgrad ein- 

8. Juni traf, fand er daſelbſt den Faiferlichen Bevollmächtigten, Frei 

10. Zuni herrn von Goͤes und den Kammerrath Beris, zwei Tage 

nachher ließ er die Beiden und Reninger vor fih. Die üble 

Stimmung ded Großvezierd gab ſich auch darin fund, daß 

ihnen weder Zfchaufche noch Janitſcharen entgegengefchiekt, 

daB fie weder mit Kaffee noch mit Rauchwerken bewirthet 

wurden. ‘ Er warf den Kaiferlichen vor, daß fie den Frieden 

gebrochen; er forderte Szekelyhid und die Schleifung von 

Zrinyivar. Von einer Anhöhe Ließ der Großvezier den Frei⸗ 

herren Goͤes das türkifche Heer überfchauen; 121,600 Mann, 

123 Feldſtücke, 12 Belagerungsftüde, 60,000 Kameele, 10,000 
Maulthiere; eine furchtbare, wohlgerüftete Kriegsmacht. 

Das Heer feßte fich gegen Eſſek in Bewegung, dort 
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batte die zweite Conferenz flatt, Drei Wochen nach der erften. 
Ein kaiſerliches Schreiben war eingetroffen, der Kaifer begehrte 
die Erneuerung bed bis jetzt beflandenen Friedens, der Groß: 
vezier hingegen filigerte feine Sorderungen bis zu dem jähr: 
lichen Zribut von 30,000 Ducaten; die Faiferlihen Bevoll⸗ 


mächtigten erflärten, daß fie die Forderung wegen Szekelyhid 


und der Schleifung von Zrinyivar dem Kaifer vorlegen wol 
Ien, aber den Tribut gar nicht erwähnen dürften. Das Heer 
ſetzte ſeinen Marſch fort nach Ofen. Die Geſandten wurden 
in der Feſtung einquartiert, hier hatte noch eine Conferenz 
ſtatt. Die Hauptbedingungen von Seiten der Türken waren: 
die Übergabe der ſiebenbürgiſchen Feſtungen in türkiſche 
Hände, und jährlicher Tribut von 30,000 Ducaten, oder auf 
einmal ein Geſchenk von 200,000 Gulden. Die Bevollmäch: 
figten antworteten, daß fie ermächtigt feien, in Die Schleifung 
‚von Szekelyhid und Zrinyivar zu willigen; nachdem aber Die 
Horte jeßt viel mehr begehre, baten fie um Aufſchub, um 
Befehle einzuholen. Es wurden ihnen 14 Tage bewilligt, 
aber mit dem Bedeuten, daB die Bewegungen des türfifchen 
Heeres deshalb nicht würden eingeftellt werden. 

In einem großen Kriegsrafh hatten die Türken Die 
Frage verhandelt, ob Komorn, Raab oder Neuhäufel ange 
griffen werden follte? endlich wurde Neuhäufel gewählt, weil 
ed die leichtefle Eroberung ſchien. Das türkiſche Heer rückte 
bis Gran vor, dort wurde eine Brüde geſchlagen, ein Theil 
des Heered ging nach Paͤrkaͤny über. Graf Forgaͤcs, der Be: 
fehlshaber von Neuhaͤuſel, ließ ſich durch betrügeriſche Kund⸗ 
ſchafter in eine Falle locken; man machte ihn glauben, die 
Brücke bei Gran ſei abgeriſſen; er rückte alſo mit ſtattlicher 
Mannſchaft gegen Paͤrkaͤny vor, um das, wie er meinte," ab⸗ 
geſchnittene Corps der Türken zu ſchiagen. Ihn in ſeiner 
Meinung zu beſtärken, hatten die Türken einige Brücken⸗ 
ſchiffe wirklich herausgenommen, als aber Forgaͤcs ſo nahe 
war, daß er dem Kampf nicht mehr ausweichen konnte, wur⸗ 
den die Schiffe wieder eingeſetzt und 20,000 Mann gingen 
von Gran nach Paͤrkaͤny über. Gegen dieſe Menge konnte 
Forgacd nur mit Nachtheil kämpfen; mehr ald die Hälfte 
feiner .Zeute blieb auf dem Nabe, er ſelbſt rettete fich mit 


Juli 
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Mühe nad Neuhäufel, Paͤlfy entkam mit genauer Noth, und 
nur yon zwei Neitern begleitet, zum Palafin, der aus, Ober: 
ungern beranrüdte. Won den Gefangenen wurden 700, ir 
Gegenwart ded Großveziers, theild niedergefauen, theild buch: 
ftäblich abgeftochen, die übrigen wurden nach Ofen gefandt. 
Der Großvezier zahlte für jeden eingebrachten Gefangener 
40—50, für jeden Kopf 25 — 30 Piafter Ehrenfold. Hierauf 
ging er über die Donau und umlagerfe Neuhäufel. Er for: 
derte den Vertheidiger jchriftlich zur Übergabe auf, weil abe 
von der Befagung Niemand der türkiſchen Sprache mächtig 
war, wurden die Abgeordneten bedeutet, dad Schreiben in 
ungrifher Sprache zu bringen; dies geſchah, Forgaͤcs ant— 
wortete mündlih: „Sag deinem Herrn, die Feſtung gehört 
nicht mir, über Nacht wollen‘ wir's überlegen!’ Hieraus 
fchloß der Großvezier, daB man zur Belagerung fchreiten 
müffe; in der Nacht noch wurden die Laufgräben eröffnet 
Einen Monat über vertheidigte fich. die Feſtung; ein Sturm 
war abgeichlagen, ald aber ein Generalfturm drohte, empört 
fih die Befagung und zwang die beiden Befehlshaber, der 
1663 Grafen Zorgacd und Marquid Pio zu capifuliren.‘) Unte 
21. Sept. den Punkten der Übergabe müffen zwei befonders berausge: 
hoben werden. Der eine ift, daß für die zurücbleibenden 
Kranken und Verwundeten bedungen wurde, daß fie, geheilt, 
hinziehen Tönnen, wohin fie wollen, und dies verfprach der: 
felbe Großvezier, der einen Monat früher Hundertk von 
hriftfichen Gefangenen wie Kälber und Schweine hatte ab: 
ftechen laſſen; der andere merkwürdige Punkt iſt, daß der 
Großvezier in einem eigenen Schreiben an den Kaiſer bezeu— 
gen mußte, daß die Beſatzung ihre Pflicht aufs Außerfte ge 
than. Dieſes Schreiben that allerdings Noth, denn Graf 


1) Zörger (jiehe die Vorrede) über die Commiſſion des Erzbifche| 
Kolomis gibt eine andere Urſache des Kalles von Neuhäufel an; er fagt 
Erzbifchof Lippay habe contractmäßig die Feftungen Neuhäufel, Novi: 
grad und Preßburg mit Proviant verfehen follen, er hätte den Eimer 
Wein a 3 Fl., den Metzen Getreide a 1 FI. liefern follen, weil abe 
Theurung eingetreten, habe Lippay auf wohlfeilere Zeiten warten wollen 
und fo fei Neuhäufel aus Unzuhaltigkeit ded Erzbifhofs und wegen 
unvollfommener Fortification den Zürfen zu Theil geworben. 
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Forgaͤcs und die übrigen Befehlöhaber wurben vor ein Kriegs: 
gericht geftellt, aber freigefprochen'). 

Wenige Tage nach der Eroberung von Neuhäufel erfchien 
der Großfürft von Siebenbürgen im türkifchen Lager, er 
wurde zwei Donate aufgehalten, gut bewirthet, aber ohne für 
fih ein Athname auszumwirten. Aus dem türkifchen Lager 
erließ er auch ein Rundfihreiben an die Ungern, worin er fie 
aufforderte, fih den Türken anzufchliefen, aber dad Gegen- 
ſchreiben des Palatins Veſſelenyi fchilderte den Zuſtand Sie: 
benbürgens zu treffend und wahr, als daß Apafi's Schreiben 
irgend eine Wirkung hätte haben können. Ein ſpäteres Kreis⸗ 
fchreiben Kaiſer Leopold I., in welchem er die Comitate 
mahnte, nach dem Beifpiel der Ahnen das Vaterland mit 
den Waffen zu vertheidigen, fand überall günftige Aufnahme; 
ald aber Apafi nad) Siebenbürgen zurüdkehrte, fiel Szekely- 
bid und Klaufenburg durch Verrafh der deufichen Befatungen. 
Den Zürken gegenüber machte ed ſich Apafi zum Verdienft, 
Daß er diefe beiden Plage der Gewalt des Kaifers entriflen; 
aber zugleich ließ er dem Kaifer fagen, er habe Szekelyhid 
und Klaufenburg nur in Beſitz genommen, damit die Be- 
fagungen nicht zu den Türken abfielen, er fei bereit, beide 
Städte bei guter Gelegenheit dem Kaifer wieder zu über: 
geben, er werde Alles aufbieten, am Krieg nicht Theil neh: 
men zu müffen, wenn aber der Türke befehle, fo müſſe er es 
doch thun, denn er fei in der Oſmanen Gewalt. Offenbar 
wollte ed Apafi mit Feiner Partei verderben und den Aus: 
gang ded Krieges abwarten. In diefem Sinn fchloß er 
auch ein Bündniß mit dem Kaifer und blieb den ganzen 
Verlauf ded Krieges ferner unthätig, die Enticheidung ſtand 
nicht bei Apaft, fondern bei den Heeren der beiden Groß- 
mächte. 

Nach dem Hal von Neuhäufel ließ der Großvezier Le— 
venez, Novigrad, Neitra, Freiſtadt und Schinfau zur Über- 
gabe auffordern; Neitra öffnete die Shore, die übrigen Orte 


1)’Bon ber Hartnädigkeit, mit- welcher die Türken die Belagerung 
von Neuhäufel betrieben, ift da8 Sprichwort entftanden: „wie der Türk 
vor Neuhäuſel“ welches angewendet wird, wenn Semand mit vieler Aus: 
dauer einen Zweck zu erreichen ftrebt. 


17. Det. 


26 Hauptſtück 12. Capitel 60. 


waren zur fapfern Gegenwehr entfchloffen. Sengend und 
brennend ergoffen fih nun die Tartaren (während der Be— 
Iagerung waren bei 100,000 derfelben im türfifchen Zager ange: 
fommen) über das unglüdliche Land, brachen in Mähren 
ein und flreiften bi8 drei Meilen vor Ollmütz. Brennende 
Dörfer und Leichname der Erfchlagenen bezeichneten ihren 
Weg. Die Slaven, die fie aus Mähren, Schlefien und 
Ungern wegfrieben, wurden auf 40,000 gefchäßt, nur dem 
Strafen Niklas Zrinyi dem jüngern gelang ed, den Plünderern 
und Brennern einigen Nachtheil zuzufügen '). Novigrad und 
Levenez wurden endlich von den Türken auch erobert und Der 
Sroßvezier ging in die Winterquartiere zurüd nach Dfen. 
Nun erft wurde Freiherr von Goes entlaffen, mit einem 
höflihen Schreiben, in welchem die Frage geftellt wurde, ob 
denn der Sefandte die Vortheile des Friedens nicht einge 
fehen babe oder zum Abſchluß nicht gehörig bevollmächtigt 
gewefen ſei? — Den Türken verging der Winter in neuen 
Rüſtungen. | 

Während der hier erzählten Kriegsereigniffe fland ‚Das 
Faiferliche Heer unfer den Kanonen von Komorn. Monte: 
cuculi, der den Oberbefehl führte, hielt das Heer für zu 
ſchwach, um zum Entſatz von Neuhäufel eine Schlacht zu 
wagen, wie dies Niklas Zrinyi beabfichtigte. Der Lebtere be 
gnügte ſich alfo, durch Streifzüge den Türken Schaden zuzu- 
fügen, was ihm auch meift gelang.. Eine größere Schlappe 
brachte den Türken Zrinyi’d Bruder Peter in Kroatien bei. 
Der Statthalter von Bosnien hoffte ip der Abwefenheit des 
einen Zrinyi den andern leichter zu fchlagen, Zrinyivdr zu 
erobern und die Steiermark zu verwüften, Peter Zrinyi aber 
lauerte ihm mit 4000 Kroaten in einem Walde auf, und ald 
die Halfte der Türken durchgezogen war, griff er die andere 


1) Graf Niklas Zrinyi der jüngere wird fo benannt, um ihn vom 
Grafen Niklas Zrinyi, dem Bertheidiger von Szigeth, zu unterfcheiden, 
der gewöhnlich der ältere genannt wird; ich kann bier nicht unerwähnt 
Laffen, daß fi) in Hormayrs und Mednyanfzky’s hiſtoriſchem Taſchenbuch 
eine fehr gute, ausführliche Biographie Niklas Zrinyi des jüngern vom 
Grafen Franz Teleky befindet, auf welche ich Jeden verweife, der mit dem 
Leben diefes Zrinyi näher befannt werden will. 
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Hälfte an, erfhlug 1000 Mann und warf die Andern in 
die Flucht. | 

Während die Zürken fich im Winter zum nächſten Feld- 
zug rüfteten, benugten die Chriften dieſe Zeit zu einem Fries 
gerifhen Zug an die Mur und Drau. Niklas Zrinyi, als 
Ban von Kroatien und Generaliffimus von Ungern, fammelte 


feine Grenzer bei Zrinyivar, ‚Graf Batthyanyi führte ihm eine’ 


Schar Ungern zu, 12,000 Baiern unter Buchard, ein kai⸗ 
ferlihed Corps unter dem Grafen Leslie fchloffen fich ihm 
an, Zrinyi befehligte in Allem 23,000 Mann, die Schlöfjer 
Presnitz, Babocſa, Barcs fielen in feine Hände‘). Die Pa: 
lanke Torbek, errichtet wo Suleimans Eingeweide liegen, und 
wo ihm zu Ehren ein Klofter und Grabmal fland, wurde 
verbrannt, zuleßt der Brüdentopf der eſſeker Brüde er- 
flürmt, und die große Brüde, dad Merk Suleiman des Gro- 
Ben, beinahe 9000 Schritte lang, binnen zwei Tagen ver- 
brannt. 500 Dörfer wurden auf diefem Zuge in Brand 
geſteckt. Diefes Unternehmen Zrinyi's regte bie Türken ber- 
geftalt auf, daß der Großvezier ſelbſt die Roßfchweife zu 
Belgrad aufftedte und gegen Zrinyi ziehen wollte; aber biefer 
war ſchon wieder nach Zrinyivaͤr zurückgekehrt, und fo unter 
blieb der türkifche Winterfeldzug gegen den „Eifenpfahl“, wie 
Zrinyi von ihnen benannt wurde. 

Der Fall von Neuhäufel Hatte im chriftlichen Europa 
großes Auffehen erregt, das deutſche Reich flellte anſehnliche 
Hülfstruppen, und ein Corps tapferer Sranzofen 309 heran, 
um fih mit den Türken zu meflen. Diefe in Ausficht ge- 
ſtellten Verſtärkungen vermochten den Taiferlichen Hof auf 
den Friedensentwurf, den der Großvezier durch den Freiberrn 
von Goes geftellt Hatte, Leine beftimmte Antwort zu geben, 
und fo war ein neuer Feldzug unausweichlih. Auf dem 
linfen Donauufer befehligte der Feldzeugmeifter Graf von Sou- 
ches ein felbfländiged Corps von 12 bis 14,000 Mann. Er 


1) Als die Befabung von Presnig auszog, warfen fi) die Hufaren 
und Haiducken auf die Tartaren; Brinyi trieb fie mit dem &äbel in 
der Kauft zurück, ein ungrifcher Sigeuner wollte ihn eben niederhauen, 
>“ als er von einem Bedienten ded Grafen Hohenlohe niedergefchoflen 
wurde. 


Sanua 
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1664 begann die Feindfeligkeiten mit der Belagerung von Neitra, 


!. Mai 


9. Juli 


l. Mai 


und als er es erobert, fchlug er den Kutſchuk Mohameb 
Paſcha bei Szent⸗Kereſzt oder heil. Kreuz. Als er hierauf 
Lebenez bedrohte, ging ihm der Pafcha von Neuhäufel ent- 
gegen und lieferte ihm bei Szent⸗Benedek eine Schlacht. Dieb- 
mal fiegte die chriftliche Taktik. Die weit überlegenere Zahl 
der Türken wurde gefhlagen, 6000 Dfmanen, auch, ihr An- 
führer Ali, blieben im Kampf, das ganze Geſchütz und Ge- 
pad war die Beute der Kaiferlichen. Der Verluft der Letzte⸗ 
ren belief fi) auf faum 500 Mann. Am meiften wurde Der 
Tod des Oberſten Stephan Kohaͤry bedauert, den eine Flin— 
tenfugel im Anfang des Gefechts zu Boden ftredte. Souches 
verfolgte die Türken bis nach Paͤrkany, nahm den Ort in 
Beſitz und zerſtörte die Brücke, die von hier über die Donau 
nach Gran führt. 

So erfreulich dieſe Waffenthaten auch waren, fo enf- 
fchieden fie den Feldzug doch nicht, die Entfcheidung mußte 
Dort erfolgen, wo die Hauptheere auf einander zu treffen be: 
flimmt waren, und died fihien an der Drau oder Mur ge 
fchehen zu müffen. Dort war die Hauptmacht der Kaifer- 
lichen verfammelt und belagerte Kaniſcha; hiedurch aufge 
fchredt, brach der Großvezier. von Belgrad auf, 309 nad) 
Effekt und von dort über die wiederhergeftellte Brüde nach 
Fünfficchen, dann wandte er ſich gegen Kanifcha, aber das 
chriftliche Heer erwartete ihn nicht. Um die Halfte Ichwächer 
als Ind türfifche, in der Gefahr von Zrinyvar abgefchniften zu 
werden, in der Unmöglichkeit, in feiner gegenwärtigen Stellung 
Steiermark zu deden, hoben die Kaiferlichen die Belagerung 
von Kanifcha auf und zogen ſich nach Zrinyvar zurück. Nach⸗ 
dem nun der Großvezier die Befakung von Kaniſcha wegen 
ded tapfern MWiderftandes belobt und belohnt hatte‘, wendete 
er fih gegen Zrinyvar. 

Diefe, wie ſchon gefagt, von Zrinyi erbaute Feſtung 
war auf einem ungünftigen Boden und Feinedwegs nach ben 
Regeln der Befeftigungsfunft erbaut. Der Hoffriegsrath hatte 
befchlofjen, die Feſtung zu fehleifen und ein neued Schloß zu 
bauen, als aber der Krieg ausbrach, fehlte hierzu die Zeit 
und man fuchfe nur durch Auffenwerfe dem Schloß feftern 
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Halt zu geben. Auf dem rechten Ufer der Mur fand Die 
faiferliche Armee, auf dem linfen lag Zrinyivar, Die Türken 
belagerten das Schloß, Die Kaiferlichen erwarteten Die deut- 
ſchen NReichötruppen unter dem Markgrafen von Baden und 
die Franzoſen unter dem Grafen Coligny. Da nun die Kai⸗ 
ſerlichen ohne dieſe Hülfstruppen eine Schlacht nicht für räth⸗ 
lich hielten, wurde Zrinyivar Angeſichts des chriſtlichen Heeres 29. 2ı 
von den Zürfen erflürmt und bald nachher gefchleift. 1. & 
Das türkifche und Faiferliche Heer zogen nach und nad) 
alle Verflärkungen an fich, über die fie gebieten Tonnten, die 
Entfcheidung rücte immer näher, die Türken gedachten Raab 
anzugreifen, fie marfchirten auf dem rechten, die Kaiferlichen 
auf dem linken Ufer der Mur. Der Wegweifer des türkifchen 
Heeres” war der Alaibeg von Kanifcha, der ungarifhe Rene⸗ 
gat Garba. Zwei Verfuche der Türken, über die Raab zu 
feßen, das erfte Mal unfern von Körmend , das zweite Mal 
bei Cſakaͤny, wurden ber erfte durch die Tapferkeit der Fran⸗ 
zofen, der zweite Durch die Faiferliche Vorhut verhindert, end» 
lich waren die beiden Heere in die Nähe von St. Gotthard 
gekommen, Dort ſollte die Hauptichlacht geliefert werden. Ende? 
Am age vor der Schlacht wurde der Faiferliche Refident 30. J 
Keninger in das Zelt des Großvezierd berufen. Ein in all- 
gemeinen Ausdrüden gefaßted Schreiben, welches der Groß. 
vezier vom Taiferlichen Hof erhalten hatte, diente zur Einle- 
tung zu Friedensverhandlungen; der Großvezier, der die Ver 
antwortung nicht auf fich nehmen wollte, war beim Anfang 
der Unterredung nicht zugegen, Tondern acht Veziere und 
Beglerbeg beiprachen fih mit Reninger, dieſer fchlug die 
Schleifung von Szefelyhid und St. Job vor. Die Türken 
achten, Reninger forderte die Zurüdgabe von Neuhäufel, da 
Klachten fie wieder und einer derjelben fragte Reninger, ob er 
ed denn je gehört, daß die Dfmanen den Chriften gutwillig 
eine Eroberung zurückgegeben? endlich ſchlug Reninger den 
Bau einer Feflung vor und zwar an der Wang zwifchen 
Neitra und Guta zur Abhaltung von Streiferein. Da 
ftanden zwei Veziere auf, um died dem Großvezier zu hinter 
bringen, dieſer erfchien nun felbft und erklärte, Neuhäuſel 
könne nicht zurüdgegeben, Szekelyhid und St. Job nicht ge- 
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fchleift werden, eine Feſtung am rechten Ufer der Waag Fönne 
nur dann geflaffet werden, wenn die Kaiferlichen Zrinyivdr . 
und Klein-Komorn nicht wieder aufbauen wollten. Der 
Friede von Zſitvatorok koͤnne nicht erneuert, fondern ed müfle 
ein neuer geichloffen werden, auf die Grundlagen des Sieges 
1. Zuti und der Eroberung; fo endete die Unterredung. Am andern 
Morgen fchrieb Reninger den Bericht hierüber und Abends, 
eben ald der Kurier im Abgehen war, begann die türfifche 
Vorhut über die Raab zu feben, ed war die Einleitung zur 
Schlacht von St. Gotthard. 

Die Schlacht von St. Gotthard ift die erfte große 
Schlacht, die von den Kaiferlichen und überhaupt von chrifl- 
lichen Heeren gegen die Türken gewonnen worden, und darum 
verdient fie eine ausführlichere Darftellung. 

An der Grenze von Ungarn und Steiermarf, am Ein- 
fluß der Laufnig in die Raab, erhebt ſich auf dem rechten 
Ufer der letztern Das Ciſtercienſer⸗Kloſter St. Gotthard, wel⸗ 
ches durch die, am jenfeitigen Tinten Ufer gefchlagene große 
Schlacht in der Geſchichte für immer verherrlicht worden. 
Die Raab durchichneidet das auf beiden Theilen von fanften 
Anböhen begrenzte fruchtbare Thal, deſſen Breite auf idem 
linken Ufer nicht mehr ald 12,000 Schritte beträgt. Eine 
Stunde oberhalb St. Gotthard, am rechten Ufer der Raab, 
liegt das Dorf Seming, und in der Mitte zwifchen beiden 
das unanfehnliche Windifchdorf, welches mit ungriſchem Namen 
Tosfalu genannt wird. Gegenüber demfelben auf dem linken 
Ufer ift das anfehnlihe Moggersdorf, der Mittelpunkt der 
Schlacht, welche eigentlich die von Moggersborf heißen follte. 
Dem gegen Dften gemwandten Blide fchließt ſich die Ausficht 
Des Raabthales. Bei St. Gotthard aber öffnet fih dem 
gegen Welten Gewandten die Ausficht weit hinauf bis zum 
bainfelder Kogel und gleichenberger Kogel, welche gleichfam 
vorgefchobene Vorwachen der in weiter Entfernung blauenden 
oberfteyrifchen Alpen find. Auf dem rechten Ufer der Raab 
fland dad ofmanifche, auf dem linken das Taiferliche Heer, 
die Zelte ded Großvezierd auf den Anhöhen ober Windifch- 
Dorf, die Faiferlichen gegenüber am Fuß der Anhöhe. Die 
Raab ift bier nur 10—15 Schritte, das tft nur halb fo 
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breit, als unter dem Zuſammenfluß mit der ihr an Waſſer⸗ 
fülle gleichen Laufnig; zwiſchen Moggersdorf und Windiſch⸗ 
dorf krümmt fich Die Raab fo, daß die einfpringende Rundung 
am rechten, die auöfpringende am linken Ufer ift, der günſtige 
Platz zum Übergange der Türken. Der Ein- und Ausbug 
war die Mitte der fich gegenüberftchenden Lager '). 
Kaiferlicherjeitd waren auf dem rechten Flügel die Kai- 
ferichen, in Moggersdorf dad Centrum durch die Reichötrup- 
pen gebildet, links von Moggersdorf die Franzoſen. Man 
weift noch den Ort, wo an einer kleinen reinfprudelnden 
Duelle das Zelt Coligny’s fland. In diefer Stellung er- 
wartete Montecuculi den Angriff der Zürken. Er mußte fie 
gen, denn geichlagen war ein guter Rüdzug kaum möglich. 
Im voraus hatte Montecuculi die Aufftelung und hiebei 
manches von der biöherigen Ordnung Abweichended vorge: 
fchrieben. Die Ziefe der Bataillond war auf ſechs Dann 
herabgeſetzt, zwei Glieder Musketiere im erflen und zweiten, 
vier Glieder Piquenire in den vier lebten Gliedern, der Ga- 
valerie waren Beine Pelotons Musketiere zugetbeilt, die, ſcharf 
angegriffen, fih an die nächften Bataillond zurüdzichen foll- 
ten. Infanterie und Artillerie hatten den Befehl, nur fucceffiv 
zu feuern, fich einander zu fecundiren, Diftanzen und Inter: 
vallen follten genau beobachtet werden; die ſchwere Cavalerie 


1) Ich Habe das Schlachtfeld von &t. Gotthard im October 1846 
befucht, und habe es mit dem Cifterfiten und Adminiftrator von Mog⸗ 
gersdorf, Daniel Kügmits genau abgefchritten, und ich ergreife mit Ver⸗ 
gnügen diefe Gelegenheit, dem geiftlichen Herrn ſowol für feine freund» 
liche Aufnahme, als für die Andeutungen, die er mir über das Schlacht 
feld gegeben, meinen Dank auszufprechen. Die Befchreibung des Schlacht: 
feldes, die Hammer in der Gefchichte des Ofmanifchen Neiche gibt, ift 
vollkommen richtig, wie dies gar nicht zu bezweifeln war, nachdem er 
das Schlachtfeld zwei Mal befucht, ich Habe fie alfo wörtlich wieder⸗ 
gegeben. Nur eine kleine Unrichtigkeit, wahrfcheinlich Druckfehler, habe 
ich verbeſſert. Windiſchdorf wird nämlich von den Ungern nicht Kisfalu 
— wie ed bei Hammer fteht — fondeen Tosfalu genannt. — Diefe Be: 
richtigung ift mie von dem ſchon erwähnten Heren Adminiftrator mit 
getheilt. — Die Darftelung der Schlacht ift nah: Handbibliothek für 
Dfficiere, bearbeitet und herausgegeben von einer Gefellfchaft preuffifcher 
Dfficiere. Berlin 1838, 


1664 
31. Zuli 


1. Aug. 
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follte in der Nahe der Infanterie verbleiben und fich nicht zu wei- 
ten Verfolgungen binreiffen laflen. Die Schne ded Bogens, 
die der Fluß bildete, folte verſchanzt werden; aber diefer 
Befehl ward nicht vollzogen. Es Fam vorzüglich Alles darauf 
an, die erſte Gewalt des feindlichen Angriffs zu brechen. 
Der Großvezier befchloß den Angriff. In der Nacht 
ließ er an der ſchon erwähnten Biegung 15 Geſchütze auf 
führen, und zugleich fetten kleinere Truppenabtheilungen über 
den Fluß. Die Reichötruppen, die dort auf Vorhut flanden, 
merften hiervon gar nichtd. Im der Frühe gingen 3000 Si« 
pahis, jeder einen Janitſcharen hinter fich auf dem Roß, über 
den Fluß. Sofort griffen fie die am hellen Tag überrum- 
pelten Neichötruppen an und drängten fie zurüd, die Ianif« 
fiharen bemächtigten ſich Moggendorfd und febten ſich darin 


feſt; die Reichötruppen flohen nach allen Seiten auseinander. 


Sn diefem enticheidenden Augenblid führte Montecuculi drei 
Infanterie» und zwei Küraffierregimenter den Türken in Die 
linke Flanke. Der Markgraf von Baden, obfehon Frank, 
warf fich zu Roß und fammelte einige Scharen Reichsvölfer 
wieder und führte fie neuerdings ind Gefecht. Das Hand- 
gemenge war mörderifch und die Führer bewährten viel per« 
fünlichen Muth und Zapferkeit. Prinz Karl von Lothringen, 
der in diefer Gefchichte noch oft "genannt werden wird, tödtete 
mit eigener Hand den Anführer der Leibwache ded Sultans. 
Die Türken, von den Ihrigen nicht unterflüßt, wurden wie 
der aus Moggersdorf hinausgeworfen, das Dorf geriet) in 
Brand, aber mehrere Sanitfcharen waren fo hartnäckig zur 
Bertheidigung entfchloffen, DaB fie den Tod in den Flammen 
der Gefangenſchaft vorzogen). Der Großvezier hatte in« 
deſſen neue Truppen auf dad Schlachtfeld gebracht und den 
Kampf wieder aufgenommen. Montecuculi zog vom rechten 
Flügel noch einige Truppen herbei, und von ihm aufgefordert. 
fandte auch Coligny 1000 Mann Fußvolk und vier Reiterge- 
ſchwader unterdem Herzog von La Zeuillade gegen die Türken. 
Die Feinde wurden in die Biegung des Stromes zurüd- 


1) Man zeigt noch die Häufer, in denen die Zanitfcharen den. 
Flammentod erduldeten. 
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geworfen; nach hartem Kampf gelang ed endlich den Chri⸗ 
ſten, fich dergeftalt in der Strombiegung feflgufegen, Daß fich die 
Flügel des Heeres feſt an Die Raab lehnen Tonnten. Es 
war Mittag. Nun entwidelten die Türken drei groſſe Rei- 
termaflen im Sentrum, und nad) den Flügeln zu zeigten ſich 
bedeutende Maflen. Viele, felbft Coligny, riethen jegt zum 
Rüdzug, denn die Armee war durch den langen Kampf er: 
fhöpft und hatte Feine Reſerve. Aber Montecuculi beichloß 
die Gefahr Durch energifchen Angriff abzuwehren. Auf dem 
linken Flügel hielten die Sranzofen durch gut aufgeftelltes 
Geſchütz den Feind vom Übergang über die Raab zurüd, 
auf dem rechten Flügel trieb der Reitergeneral Johann Spork 
die Türken auseinander, und in den Zluß. Aber die Ent- 
fcheidung der Schlacht mufite im Centrum erfolgen. In 
Haufen gingen türkifche Reiter über den Fluß und die Ja— 
nitfcharen feßten ſich am Ufer der Raab feſt, während ſich 
große Cavalerie⸗Reſerven jenfeitd des Fluſſes bildeten. Mon⸗ 
tecuculi ließ dem Großvezier nicht Zeit, dieſe Anftalten zu 
vollenden. Mit dem Feldgefchrei Sieg oder Zod! warf fih 
das chriftliche Heer auf den Feind. Der Kampf entbrannte 
wüthend; die Zürfen wurden nach verzweifelten Widerftande 
an, in und über den Fluß geworfen. Zehntaufend follen 
geblieben oder im Fluß umgelommen fein. Um vier Uhr 
Nachmittags war die Schlacht entfchieden. In Eile flohen 
die 30,000 Reiter, die am jenfeitigen Ufer die Referve hätten 
bilden follen, nicht einmal die 15 Stück Geſchütz nahmen 
fie mit, unter deren Schub der Übergang über die Raab 
begonnen hatte. Es iſt natürlich, daß dieſer erſte große Sieg 
der Kaiferlichen über die Türken allgemeine Aufregung her⸗ 
vorbrachte, und daß hierüber manche Anekdote in Umlauf - 
kam. So fol ber Großpezier — als er die zierlich gepußten 
Franzofen anrüden ſah — geſagt haben: „Was wollen dieſe 
Mädchen?” Uber ihr Angriff war jo mächtig, daß die Ja⸗ 
niticharen den Streitruf der Franzoſen: allons, allons, tue, 
tue! noch lange im Gedächtniß behalten, und den Namen 
ihres Anführerd Feuillade in Fuladi, das ift: der Stählerne 
verwandelt haben. — So heißt ed, daß in jenem bedenklichen 
Moment, ald ein Theil des Heeres ſchon des Rüczuges ge⸗ 
Mailäth Geſchichte von Öfteeid. IV. 
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Dachte, ein Officier dem Befehlshaber Monteruculi gemeldet 
haben fol: die Schlacht ift verloren, worauf Diefer geant- 
wortet: „Verloren? und ich babe meinen Degen noch nicht 
gezogen!” dann fei der allgemeine Angriff erfolgt, der bie 
Schlacht entſchied. Endlich fol, eben als diefer Angriff be 
ſchloſſen war, der große Neitergeneral Graf Spork nieder 
gefniet fein und gebetet haben: „Allmächtiger Generaliffimus 
dort oben! willft du uns, deinen chriftgläubigen Kindern heute 
nicht belfen, fo bilf Doch wenigſtens den Türken nicht, und 
du folft deinen Spaß haben.” Und dann flürzte er fih auf 
den Feind. | 
Dort wo am andern Morgen Montecuculi eine Meſſe 
Iefen und ein Te Deum laudamus abhalten ließ, ſteht jetzt 
eine Kapelle, und die Bebeine der Zapfern, die man in neue 
rer Zeit ausgegraben, haben jetzt eine anftändige Rubeflätte 
und ein fie und den Errichter ehrendes Denkmal gefunden '). 
Der gefchlagene Großvezier hatte fih nad) Vasvaͤr zu 
rüdgezogen; bier unterhandelte er mit Reninger wegen bed 
Friedens. In zebn Tagen hatten fie fich verfländigt. Drei 
Tage darauf wurden die Urfunden im gröfiten Geheimmiß 
ausgewechfelt. Auch Pamen fie überein, daß die Zeindfelig: : 
feiten nicht eingeftellt werden follten, bis der SKaifer den 
Frieden beftätigt babe. Der Friede von Wasvar ift aller: 
dings ein anderer als jener won Zfitwatorof, der bis zu bie 
fem Augenblid immer erneuert worden war. In zehn Artikeln 
beflimmte der vasvaͤrer Friede Folgendes: Giebenbürgen 
wird von den Faiferlihen und türkifchen Truppen geräumt; 
Apafi wird von Kaifer und Sultan als Fürſt von Sieben⸗ 
bürgen anerfannt. Er zahlt dem Sultan den biöherigen 
Zribut ; die fieben ungrifchen Comitate, die zwifchen Sieben⸗ 
bürgen und der Theiß liegen, werben zwifchen dem Kaifer 
und dem Sultan getheilt, drei bleiben dem Kaifer, bie vier 
andern, welche dem Raͤkoͤczy abgenommen worben, bleiben 
dem Sultan; Neograd und Neuhäuſel behält der Sultan, 


1) Das Denkmal ift von dem ſchon erwähnten Adminiſtrator Da- 


niel Küzmits gefegt und bat auf den vier Seiten vier in Iateinifcher, . 


ungriſcher, deutſcher und franzoͤſiſcher Sprache verfafite paffende In⸗ 
ſchriften. 


— 
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der Kaifer behält Szekelyhid; der Kaifer kann Levenez, 
Schinta, Guta, Neitra befefligen und eine neue Feſtung an 
der Waag zwiſchen Schinta und Guta erbauen; die Bewoh- 
ner ded Landes ar der Gran, Waag und Neitra bis an bie 
Mark, fowie die freien Haiduden find nicht gezwungen, den 
Zürfen zu buldigen; die Streifzüge find von beiden Seiten 
eingeſtellt, Zrinyivar bleibt geſchleift. Won Faiferlicher und 
türfifcher Seite wird der Friede durch Großbotfchaften befta- 
tigt, die mit Gefchenken, im Werth von 200,000 Gulden, 
zu erfcheinen haben. Alle Puncte der vorigen Friedensfchlüffe, 
die durch den gegenwärtigen Frieden nicht abgeändert werden, 
bleiben in voller Kraft. Die. Natification dieſes Friedens 
erfolgte von Wien aus fchnell, ſodaß zwiſchen den beiden 
Heeren in der Zwifchenzeit nichts Bedeutendes vorfiel. 

Der Sieg bei St. Gotthard hätte zu einem beflern Frie- 
den berechtigt, die Pforte hatte Die Schleifung von Zrinyivar 
erwirkt und Neuhäufel gewonnen, der Kaifer hatte nur den 
negativen Vortheil, die Verwandlung Siebenbürgend in ein 
türfifches Paſchalik gehindert zu haben’). 


Einundſechzigſtes Capitel, 
1671— 1679. 


Leopolds Verhaͤltniß zu Spanien. Aachner Friebe. Auflöfung 

der Tripelallianz. Frankreichs Nüfltungen gegen Holland. Hol- 

lands Gegenanftalten. Ausbruch bes Krieges. Die Gebrüder 

Fürſtenberg. Kaifer und Reich nehmen Theil am Krieg. Sturz 

bes Minifter Lobkowitz. Einleitung der riebeneuerhanblumgen. 
Sriede von Nymwegen. Die Peft. 


Durch den pprenäifchen Frieden war der Krieg zwiſchen 
Spanien und Frankreich, durch den Frieden von Oliva ber 


1) Alles was in diefem Capitel über die ungrifchen, fiebenbürgi: 
fhen und türkifchen Ereigniffe gefagt ift, beruht auf Mailaͤth Geſchichte 
der Magyaren V. Band, und Hammer Gefhichte des ofmanifchen Reichs 
VL Band. 

3* 
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Streit der nordifchen Mächte, durch den Frieden von Vasvär 
der Kampf zwifchen Oftreih und dem Sultan beendigt; 
ganz Europa freute ſich der Segnungen des Friedens, als 
diefe Ruhe durch Ludwigs XIV. Ruhmſucht und Ländergier 
unerwartet und plößlich unterbrochen wurde. Philipp IV., 
König von Spanien, war geftorben; da erhob Ludwig xIV. 
im Namen feiner Gemahlin Maria Xherefia, Zochter Phi- 
lipps IV., Anfprüche an die fpanifchen Niederlande. Ludwigs 
Gemahlin hatte zwar bei der Vermählung ihren Erbanfprü- 
hen entſagt, Ludwig aber behauptete, diefe Entfagung gelte 
nicht von den Niederlanden, denn in den Niederlanden ftand 
unfer den Privaten das Erbrecht fo: den Kindern eines Va⸗ 
ters von verfchiedenen Müttern fiel aus der väterlichen Erb: 
Ihaft Das zu, was ihr Vater während der Ehe mit ihrer 
Mutter erworben hatte. Died wendete Ludwig auch auf die 
tegierende Familie an und ſagte: die Niederlande hat Phi: 
lipp I. feiner Zochter Clara Eugenia übergeben, als Diele 
ftarb, fielen fie an Philipp IV. zurüd; damals lebte noch 
die Mutter der Infantin Maria Zherefia, aljo gebühren die 
Niederlande ihr und nicht Philipps IV. Sohn, Karl IL, der 
von einer andern Mutter geboren worden. Er unterftüßte 
feine Anfprüche mit gewaffnefer Macht und Spaniens Ber- 
fall war fo groß, daß es unfähig war, kräftigen Widerftand 
zu leiften. Der fpanifche Zweig der Habsburger, der dem 
deutſchen Zweig jo oft hülfreich gewefen, wendete fich in der 
gegenwärtigen Noth an Kaifer Leopold um Unterflüßung, 
aber der Kaifer fürchtete, Die Laſt des Krieges allein tragen 
zu müflen, und fein Minifter Lobkowitz war, durch den fran- 
zöſiſchen Gefandten in Wien umgarnt, ganz im Intereſſe 
Frankreichs, und fo nahm Kaifer Xeopold an diefer Ychde 
nicht Theil. Er bedachte nicht, daß ein ehrgeigiger, gewiſſen⸗ 
loſer Monarch durch glückliche Erfolge zu immer kühnern 
Unternehmungen verleitet werden müſſe, und daß es um ſo 
ſchwerer ſei, ihm Widerſtand zu leiſten, je ſpäter zu den 
Waffen gegriffen wird. Die Fortſchritte der Franzoſen waren 
reiſſend, und bei der gänzlichen Hülfloſigkeit Spaniens hätten 
ſie ſich ungezweifelt der geſammten ſpaniſchen Niederlande 
bemächtigt, wenn ſich für Spanien nicht drei Mächte erhoben 
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hätten, deren zwei vordem oft und erbitterf mit Spanien 
geftritten. England, Holland und Schweden verbündeten ſich, 
den Anmafjungen Ludwig XIV. einen Damm zu feßen. Diefe 
Zripelalliang vermochte Ludwig XIV., mit Spanien zu Aachen 
Frieden zu fchließen, er gab Franche Comté zurüd, die übri- 
gen eroberten niederländifchen Plätze behielt er. 

Ludwig XIV. hatte Durch den aachner Frieden feine Ab⸗ 
fihten auf die fpanifchen Niederlande nicht aufgegeben, fon- 
dern nur vertagt; er trachtete Deshalb günftigere Verhältniſſe 
herbeizuführen, unter denen die Eroberung der fyanifchen 
Niederlande möglich werde. Sein erfted Zrachten war dem: 
nad), die Zripelalliang aufzulöfen; dies gelang ihm vollfom- 

- men. Die Schweden fraten zurüd, weil fie die Subfidien, 
die Spanien verheiffen hatte, nicht erhielten, Frankreich aber 
Geld im reihen Maße ſpendete; der König von England, 
Karl II. war ohnedies, gegen feine Neigung, nur Durch den 
laut audgefprochenen Willen des Parlamentes und Volles in 
die Zripelallianz gerathen, fobald ihm alfo Zrankreich Die 
Hand bot, ergriff er fie freudig; geldbedürftig und im fteten 
Hader mit dem Parlament, hoffte er von Frankreich Geld, 
hiedurch Mittel, feine Verfeh wendung zu unterflügen und 
dad Parlament zu bändigen; fo blieb von der Zripelalliang 
nur Holland feindfelig gefinnt gegen Franfreih. Ludwig 
‚wußte, dag Holland für feine Abfichten nicht zu gewinnen 
fei, er wollte alfo die Republik durch Waffengewalt brechen. 
Um den Holländern auch Deutichlande Hülfe zu entziehen, 
trachteten franzöfifche Agenten die bedeutendern deutſchen 
Reichöfürften zu Neutralitätöverträgen zu flimmen; ed gelang 
bei den meilten, ja felbft dad Haupt ded Eaiferlichen Mini« 
fleriums, Fürſt Eufebius Wenzel Loblowig ließ fich Durch den 
franzöfiihen Gefandten Gremonville zu einem Vertrag ver: 
leiten, in welchem der Kaifer verſprach, ſich in den Krieg, 
der aufler den Reichskreiſen zwifchen Frankreich und den Kö— 
nigen von England, Schweden oder Holland entftehen möchte, 
nicht zu mifchen und den Feinden ded Königs von Franfreih 1671 
auf Feine Weife beizuftehen. Mit allen dieſen Anftalten war 1. Kor. 
Ludwig XIV. noch nicht zufrieden, er juchte und fand Bun⸗ 
deögenofien zum Krieg gegen Holland: der König von Eng: 


1672 


uni 
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land, der Kurfürft von Köln und der Bifchof von Münfter 
vereinigten fih mit ihm zur Gewaltthat gegen die Republik. 

Hier muß noch zweier Männer gedacht werden, die 
Ludwig XIV. zur Betreibung feiner Geſchäfte in Deutichland 
vorzugsweife gebrauchte, es waren die Gebrüder Fürftenberg. 
Der eine, Hermann, allgewaltig am Hof zu Münden, hatte 
den Neutralitätövertrag zwifchen Baiern und Frankreich zu« 
wege gebracht, der andere, Wilhelm genannt, war die Haupfe 
friebfeder des Offenſivbündniſſes zwiſchen Frankreich und 
Köln; feiner wird in der Folge ausführlicher gedacht werden. 

. Die Holländer trachteten vergebens, das auffteigende 
Gewitter zu: beſchwören. Alle diplomatiichen Schritte waren 
fruchtlos. Aus dem Schidfal des Herzogs von Lothringen 
konnten fie das ihre entnehmen. Der Herzog hatte Kriegs: 
rüftungen begonnen; 2udwig XIV. vermuthete zu Gunften 
Hollands, überfiel den Herzog und vertrieb ihn aus feinem 
Lande '). Da Lothringen unter Schuß und. Schirm des deut- 
hen Reiches fand, ließ der Kaifer die Reftitution des Her⸗ 
3098 durch den Grafen Windiſch-Grätz zu Paris befreiben, aber 
ohne Erfolg. 

Der Krieg begann; die Kriegserflärungen Frankreichs 
und Englands erfolgten an einem Zage. Die Kämpfe zur 
See waren blutig, aber unentfchiedben; um fo glänzender war 
der Erfolg des Landfrieged. Ludwig XIV. drang mit einem 
zahlreichen, von dem berühmten Turenne und dem Prinz Conde 
geführten Heer gegen die Vereinigten Niederlande vor, die fe 
ſten Städte ergaben fich ohne, oder nach ſchwachem Miderftand, 
fchon bedrohte der König Amfterdam, ımd er hätte die Stadt 
nehmen fünnen, wenn er, Conde’s Rath befolgend, rafch vor- 
gedrungen wäre; daß er Died unterließ, rettete die Republik. 
Die Amfterdamer durchflachen Die Damme, rüfteten ſich zur 
Vertheidigung, die bisherigen Hauptlenker der Republik, der 
Sroßpenfionair, Johann de Witt, und fein Bruder Cornelius 
wurden geftürzt und fchmählich ermordet, Prinz Wilhelm von 


I) Der Herzog trat in Baiferlihe Dienfte und ftarb 1678 zweiund⸗ 
fiebzig Jahre alt. Titel und Anfprüche erbte fein Neffe Karl, der als 
kaiſerlicher Feldherr im vorliegenden Band oft ruhmreich erwähnt wird. 
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Dranien zum Statthalter auögerufen. Bon dieſem Augen⸗ 
blick beginnt der erbitterte Kampf Hollands gegen Frankreich, 
ber mit geringen Unterbrechungen unter Bilhelm von Dranien 
18 Jahre und dann noch 12 Jahre dauerte. — Wilhelm 
fuchte und fand Verbündete gegen Frankreich; Spanien hatte 
fhon vor dem Ausbruch der Zeindfeligkeiten mit Holland eine 
Allianz geſchloſſen, jetzt ſchloß fih der Kurfürfl von Bran⸗ 
denburg den Holländern an, er follte 20,000 Dann ftellen; 
auch zwifchen dem Kaiſer und den Generalftanten Fam ein 
Bündniß zu Stande. Der Kaiſer verfprach 12,000 Mann 
zu den turbrandenburgifchen Truppen ftoßen zu laſſen, und 
wenn ed die Lage der Erblande geflatten follte, diefe Trup- 1672 
penzahl zu verdoppeln. Die Holländer baueten groffe Hoff» 28. Iuni 
nungen auf diefe Bündniffe, befonders als fie fahen, daß der 
kaiſerliche Feldherr Montecucufi ſich mit 17,000 Mann den 
Truppen bed Kurfürften von Brandenburg anfchloß; aber fie 
fanden fih in ihren Erwartungen arg gefäufcht; der Kaifer 
hatte von Allem, was er thun Tonnte, dad Schlechtefte ge- 
wählt: er wollte feine Macht zeigen, aber nicht gebrauchen! 
Hiedurh wurden alle Kriegsoperationen gelähmt. Monte: 
euculi hatte den geheimen Befehl, fich in Feine Feindſeligkeiten 
einzulaffen, und Lobkowitz, diefer allmächtige Minifter am 
kaiſerlichen Hof, fchrieb dem Kurfürften von Mainz geradezu, 
weder den Taiferlichen noch den brandenburgifchen Zruppen 
den Übergang über den Rhein zu geflatten, indem der Kaifer 
wider feinen eigenen Willen, nur weil man ihn fehr gedrängt, 
fein Kriegsvolk habe marfchiren laſſen. Zuletzt weigerte ſich 
Montecuculi, den Rhein zu überfchreiten, weil das verbündete 
Heer den Franzoſen unter Zurenne und Conde nicht ge- 
wachen fei, und er ben ausdrüdlichen Befehl habe, fich in 
kein Treffen einzulafien. Der Sommer war vergangen, der 
Spätherbft eingebrochen, dad Heer bezog Winterquartiere in 
MWefsfelen. Bon dort wurde es nur zu bald durch den - 
Zeind und Hunger vertrieben, ed 309 ſich Hinter die Wefer 
zurüd. Das Paiferliche Heer Hatte groffen Verluſt erlitten, 
an Kriegshebarf, Pferden und Mannfchaft, aber dies war 
nicht der einzige Verluft, den Die halbe Maßregel des Kaifers 
herbeigeführt hatte, der größere war, daß der Kurfürft von 
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Brandenburg ſich von den Verbündeten wieder trennte. Un⸗ 
willig über das Benehmen des kaiſerlichen Feldherrn, fchloß 
der Kurfürſt einen Neutralitätswertrag mit Yranfreich, und 
trat für den Augendblid vom Kriegsichauplag ab. 

Der Kaifer mochte fich hierüber gefröftet, ja fogar feine 

1673 halbe Maßregel Dadurch gekrönt gefehen glauben, daß in Köln 
Suni ein Friedendcongreß zu Stande Tam. Schweden hatte hiebei 
feine Vermittlung angetragen, aber. den Franzofen war es 
mit der Friedensverhandlung nicht Ernft, fie verzögerten die 
Unterhbandlungen auf mancherlei Meife und traten mit fo 
harten Bedingungen auf, daß die Holländer fie verwerfen 
muſſten. Der ganze Gongreß endlich Lüfte fich eincd gewalt⸗ 
famen Schritted wegen auf, den fi) der Kailer erlaubte. 
Obſchon auf dem Congreß der Kurfürft von Köln perfünlich 
anwefend war, hatte fich doch auch Wilhelm Fürftenberg als 
kölniſcher Gefandter daſelbſt eingefunden. Er war ganz im 
Intereſſe Frankreichs, hatte den Kurfürften vermocht, fi) mit 
Srankreich gegen Holland zu verbünden. Auch während des 
Friedenscongreſſes arbeitete er gegen den Kalfer für Frank-⸗ 
reih, deshalb war er dem Kaifer befonders verhaßt, und fo 
ging der Kaifer auf den Vorfchlag feines Gefandten, Baron 
Hola ein, Fürftenberg aufheben zu laſſen. Diefer pflegte 
oft die Gräfin von der Mark zu befuchen; wie er nun eines 
Abends von ihr wegfuhr, wurde er angefallen, gefangen, 
zuerft nad) Bonn, dann nad) Wien gebracht. Die franzöft- 
fhen und fchwedifchen Geſandten eiferten fehr gegen dieſen 
Schritt ald Verlegung des Gefandtichaftsrechted. Der Kaifer 
hinwieder vertheidigte feine Maßregel durch die Behauptung, 
Fürftenberg fei ohne ficheres Geleit und ohne fich ald Ger 
fandter zu legitimiren, nach Köln gekommen, auch habe er als 
Laiferlicher Vaſall wider Kaifer und Reich gefährliche Anfchläge 
gefchmiedet. Da der Kaifer Fürftenberg nicht frei gab, rief 
1674 der König von Frankreich feinen Gefandten von Köln ab, 
27. März und der Friedenscongreß löſte ſich auf. 

Während der Kriedensverhandlungen hatten Die Waffen 
nicht geruhet,; es waren mehrere Seetreffen vorgefallen, von 
denen jedoch Feines enticheidend war, und die Holländer boten 
Alles auf, den Franzoſen zu Land gröffere Streitkräfte ent- 
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gegenzuftellen. Sie fchlofien zuerft einen Vertrag mit dem 
vertriebenen Herzog von Lothringen, Spanien und dem Kai- 
fer, in Folge deſſen diefe vier Mächte ein Heer aufbringen 
follten, das der Herzog von Lothringen befehligen follte. 
Zerner verfprah Spanien, im Fall Fein billiger Friede zu 
Stande Fame, dem König von Frankreich und England den 
Krieg zu erflären. An demfelben Tag fchloß auch der Kai⸗ 
fee mit den Generalftaaten ein Offenſiv⸗ und Defenſiv⸗ 
Bündniß. Er verſprach 30,000 Dann in das Zeld zu 
fielen, dagegen verfprachen ihm die Generalflaaten monatlich 
45,000 Zhaler Hülfsgelder zu zahlen, und ihre eigenen Trup⸗ 
pen wenigftend auf 14,000 Mann, ja wenn möglich bis auf 
20,000 Mann zu verftärten. Wirklich rüdte Montecuculi 
mit 33,000 Mann gegen den Rhein, aber noch bevor er an 
den Strom gelangt war, ftellte fih ihm Zurenne bei Ochſen⸗ 
furt entgegen. Die Franzofen geriethen durch Montecuculi's 
Bewegungen in eine fehr midliche Lage, aus der fie nur da⸗ 
durch gerettet wurden, daB Montecuculi vom Zürften Lobko⸗ 
wig das Verbot erhalten hatte, eine Schlacht zu wagen. So 
geihah ed, daß Zurenne fich auf Franken und bis nach Phi⸗ 
lippsburg glücklich zurückziehen konnte. Monteruculi ging 
hierauf bei Koblenz über den Rhein; bei Andernach vereinigte 
er fich mit dem Prinzen von Dranien, belagerte und eroberte 
Bonn. 

Hiedurch verloren die Sranzofen in den Vereinigten Nie⸗ 
derlanden ihre Verbindung mit Deutfchland, dies zwang fie, 
alle in Holland bejegten läge, Die Provinz Utrecht und viele 


Städte zu räumen, den Winter über behaupteten fie fich mit _ 


Mühe in den übrigen Eroberungen, aber im Frühjahr zogen 
fie fih aus allen im Gebiet der Vereinigten Staaten befeßten 
Plaͤtzen zurück, nur Maftricht hatten fie noch inne. 

Aufier diefem Verluſt traf die Franzoſen auch noch ein 
bärterer, durch den Abfall ihrer Allüirten. England, Köln 
und Münfter fchloffen mit den Hollandern Briede Der Kö— 
nig von England that nur ungern diefen Schritt; aber die 
Stimmung des englifchen Volkes und Parlamentes war gegen 
Die Zortfegung Des -Krieged, und fo war er gezwungen, ſich 
mit den Holländern auszufühnen. Die beiden Friedensſchlüſſe 


1673 


1. Suli - 
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mit Köln und Münfter kamen durch Faiferliche Vermittlun 
zu Stande, und fo blieb Frankreich allein auf dem Kampf 
plag, indeflen fi ihm ein neuer Feind erhob. Dieler neu 
Keind war das deutfche Reich. 

Die Sranzofen haften ſich im Laufe des Krieges Tcho: 
manchen Unglimpf, manche Zeindfeligfeit gegen das deutſch 
Reich erlaubt, fie hatten die ſtrasburger Nheinbrüde abge 
brannt, fi) Durchmärfche durch das Gebiet Deutfchlands er 
laubt, Contributionen eingetrieben, Kaufmanndgüter in Be 
ſchlag genommen, fie hatten den Erzbifchof von Trier vielfad 
beleidigt, und weil er in Koblenz und Ehrenbreitftein kaiſer 
liche Beſatzung aufgenommen, hatten die Franzoſen Zrie 
überwältigt. und das Kurfürftentyum verwüſtet. Endlid 
hatten die Zranzofen die zehn vereinigten Reichsſtädte im 
Elſaß mit Frankreich vollftändig vereinigt. Died alles ftellte de 
Kaifer zu Regensburg vor, dad Reichsgutachten fiel dahi 
aus, daß die Kreife und Stände ihre conftitutionsmäßige 
Gontingente alfobald abfenden und mit der Taiferlichen Arme 

1674 vereinigen follten. Auſſerdem verfprachen die Herzoge von 
25. April Braunfchweig, Celle und Wolfenbüttel 13,000 Mann, de 
Kurfürft von Brandenburg aber 16,000 Mann zu ftellen 
Überdies verpflichtete fich Der König von Dänemark, den Ge 
neralftanten, Spanien und dem Kaifer 16,000 Mann ind 
Feld zu fchiden, wenn Die Verbündeten duch einen neue 

Feind angegriffen werden follten. 

Um diefelbe Zeit ging im wiener Cabinet eine wefentlich 
Veränderung vor. Die beiden Minifter Aueröperg und Lob: 
fowig waren ganz im franzöfifchen Intereffe geweſen; Auers 
perg batte feine Stelle ald Minifter ſchon früher verloren 
und und zwar auf eine fonderbare Weife. Er hatte ald Haupt 
perfon von öftreichiicher Seite mit dem franzöfifchen Gefandter 
in Wien, Gremonville, die Theilung der fpanifchen Monarchie 
im Fall des Tinderlofen Abfterbend des Königs von Spanien 
verhandelt‘) und abgeichloffen. Weil Gremonville dem König 
berichtet hatte, daß Auerspergs höchſter Wunſch der Cardi 
nalöhut fei, verwendete fich Ludwig deshalb für ihn bei den 


1) Siehe Eapitel 69. 
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päpftlichen Hof. Der Papft aber befragte fich deshalb bei 
dem Kaifer. Leopold ſchloß aus dieſer Verwendung Ludwigs, 
daß der kaiſerliche Minifter dem franzöfifchen Intereffe mehr 
ergeben fei, als es dem Kaiſerſtaat zuträglich, und entfernte 
‚ihn vom Minifterium. Aber Lobfowig war bei der erwähn- 
ten Verhandlung — obfchon im franzöft iſchen Intereſſe thätig — 
im Hintergrund geblieben, und war alſo in den Sturz Auers⸗ 
pergs nicht mit verwickelt worden. Er hielt wie früher an 
Frankreich feſt. Er war ein Mann von ausgezeichneten Gei⸗ 
ſteskräften, aber unfähig, ſich von dem Gedanken der Unwider⸗ 
ftehlichkeit Frankreichs zu befreien, unfähig, ſich zu der An⸗ 
fiht zu erheben, daß Deutfchlands Heil und Unabhängigkeit 
nur dadurch errungen, nur dadurch gefichert werden' könne, 
wenn es fich eng mit Dftreich verbände, da nur ein folcher 
Bund die Hoffnung, die Ausficht darbot, Frankreich wider: 
ftehen zu Tönnen. eine Politit war weder deutſch noch 
oͤſtreichiſch. Die öffentliche Meinung ſprach fich gegen fein 
Syſtem aus und bezeichnete ihn als Gönner des gemeinfa- 
men Feinde. 

Lobkowitz verachtete das Ungewitter, das fich über feinem 
Haupt zufammenzog; er fuhr fort, feiner beiffenden Laune 
freien Lauf zu laſſen; er fchonte hiebei feine® eigenen Herrn, 
des Kaiferd, nicht. Mit dem franzöftichen Geſandten redend, 
verglich er Leopold mit einer Statue, die man hinſtellen fann, 
wohin man will‘). Er beirug fih im Allgemeinen fo, daß 
man ſchon auf die Vermuthung Fam, daß er wahnfinnig ei. 

Die unmittelbare Urfache feines Sturzed wird verfchieden 
angegeben. Nach den Einen fol der Kurfürft von Mainz, 
Johann Philipp von Schönborn, dem Kaifer einen Brief mit- 
getheilt haben, den ihm Lobkowitz gefchrieben, worin es hieß, 
der Kurfürft möge nicht geftatten, daB die Allürten den 
Rhein überfihreiten, denn der Kaifer wolle dies nicht, und 
babe die Truppen nur marfchiren laſſen, um nicht länger dem 
ungeflümen Anfinnen Brandenburgs ausgeſetzt zu fein; An- 
dere behaupten, Montecuculi habe dem Kaifer gefchrieben, 
man möge die Ordres an ihn nur gerade nach Paris fchicken, 


1) Siehe Eapitel 68. 


44 Hauptftud 12. Gapitel 61. 


fo werde er fie am fchnellften erhalten; biedurch ſei dem 
Kaifer die Werbindung feines Minifterd mit Frankreich bes 
kannt geworden. Ferner ift die Vermuthung audgefprochen 
worden, daß die Kaiferin Claudia Felicitas feinen Sturz ber- 
beigeführt babe, weil fie es ihm nachtrug, daß er, ald der 
Kaifer fi vermählen wollte, gegen fie für Eleonora von 
Neuburg geftimmt und über ihre nicht fchönen Gefichtözüge 
gewigelt habe. Bei der Sucht, Alles, was am kaiſerlichen 
Hof geſchah, den Jeſuiten zuzufchreiben, ift ed endlich natür- 
ich, daß ſich Schriftfteller gefunden haben, die den Fall des 
Fürften Lobkowitz dem gedachten Drden zufchrieben. Die zwei 
letztern Vermuthungen find rein aus der Luft gegriffen; es 
gibt gar feinen Beweis dafür. Auch über die Art feiner 
Entfernung von den Gefchäften ift vielerlei gefafelt worden, . 
bergeftalt, daß ein und derfelbe Schriftfteler in einem und 
demfelben Berk ') die Feſtſetzung des Fürſten auf zweierlei 
Art erzählt. Das erfte Mal heißt ed: „derſelbe Monteruculi 
erlebte noch, daß der dem Kaifer Leopold ange täglich und 
ftündlich unentbehrliche Xobfowig auf einmal,. eben von 
einer fchr gnäadigen Audienz nah Haufe fommend, 
in feinem Palaft verhaftet, aller feiner Amter entſetzt wurde, 
mit dem Verbot, bei Kebensftrafe nach dem Beweggrund dieſer 
Serailjuſtiz eine Frage zu thun.“ Dies ift die erfte Erzäh⸗ 
lung. Die zweite lautet aber fo: „des Abends vorher 
hatte Lobkowitz noch feine Partie mit dem Kaifer 
gefpielt?) unter allen Zeichen der Hofgunft. Eben wollte 


1) Anemonen Band 1, Seite 211 und 290. Auch des Iahr 1673 
ift falfch angegeben, denn Lobkowitz wurde verwielen 1674, alfo ein Jahr 
fpäter, aud) der Name des italienifchen Secretaird des Fürften ift falſch 
angegeben, er hieß nicht Marktioli, fondern Perri; aud) ift es falfch, daf 
er gefoltert worden, im Gegentheil entfchied die zur Unterfuhhung er: 
nannte Commiffion, von der im vorliegenden Gapitel fpäter die Rede 
ift, einftimmig, daß es Feiner Tortur bedürfe. Auch ift es falfch, daB 
der Kaijer am Vorabend vor dem Sturz des Fürften mit ihm gefpielt 
habe; fiehe hierüber die nächftfolgende Note. 

2) Der Kaifer hat am 16. October 1674 gar nicht gefpielt, alfo 
auch mit Lobkowitz nicht; der Kaifer fehrieb in den krakauer Kalender, 
deffen er ſich alle Jahre bediente, allerhand Bemerkungen eigenhändig. 
Siehe hierüber das einundfiebzigfte Capitel des vorliegenden Werkes. 
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er zu feiner gewöhnlichen Audienz: und Arbeitöftunde um 
10 Uhr zum Kaifer fahren, ald ihn der Haupfmann ber 
Hartfchierengarde, General Zürft Pio, in feinem Palaft ver- 
haftete und ihm kund that, er habe Befehl, ihn auf der Stelle 
weiter abzuführen. Wohin? wurde dem noch vor wenigen 
Stunden allmächtigen Günftling ebenſo wenig eröffnet, als 
ihm vielmehr unter Leibes⸗ und Lebensſtrafe verboten, nach 
der Urfache dieſer aufferordentlichen, wahrhaft türfiichen Be⸗ 
handlung auch nur zu fragen.” 

Diefe beiden Erzählungen widerfprechen ſich dergeftalt, 
daß der oberflächlichite Leſer auf den erften Blick zur Erkennt⸗ 
niß kommen muß, daß eine Derfelben falfcy fein muß. Welche 
aber ift die wahre? Antwort: Keine. Beide find gleich un- 
wahr, der Sachverlauf ift folgender: Das Benehmen des Für- 
ften Lobkowitz ald Minifter war höchft verfänglich; der Kaifer 
ernannte alfo zur Unterfuhung eine Commiffion. Sie beftand 
aus dem Fürften Schwarzenberg, den Grafen Lamberg und 1674 
Montecuculi, den Freiherren Hocer und Adele’). Nach October 


Unter andern find feine Spielgewinnfte und Verluſte nach den Sahren 
aufgezeichnet und im Kalender von 1674 fteht im October eigenhändig 
vom Kaifer: Verluſt im Spielen: 





den 1. und 2. Dctober....0...... 19 Ducaten, 
m 3 Dctober ................. 1 „ 
mil m .... 3 ,„ 
v1. .. 30, 
„21. ...... 100, 
24........... 14, 
Pr: | a ....... .2...... 4 „ 
Gewinn: J 
„O. October ................. 30., 
10. ..-.............. 32 ,„ 
Summa des Berluftes....... 203 Ducaten 
r n Sewinnftes..... 2 „ 

Bleibt VBerluft.. one soon... 141 Ducaten. 


Aus diefem Verzeichniß ergibt fi, daß der Kaifer am 16. Ortober 
nicht gefpielt hat, daß alfo die Angabe der Anemonen falfch ift. 

1) Fürſt Schwarzenberg führte ein Tagebuch Über die Unterfuchung, 
welches im Original im fürftlich Schwargenbergifchen Archiv zu Wien liegt. 
Was bier gefagt wird, ift nach dem Auszug, den der E. F. Archivsbeamte 
3.9. Kaltenbäd verfaßt und mir zu benugen freundfchaftlich geftattet hat. 


13. Oct. 


14. Oct. 


16. Oct. 
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einigen Sigungen und Verhören glaubte die Commilfion Be 
weile genug zu haben, um einen ordentlichen Prozeß einleite 
zu laſſen. Es flellten fich höchſt beleidigende Reden auflei 
Zweifel, welche fich Lobkowitz über die Perfon des Kaifert 
wiederholt und vor feinen Secrefairen erlaubt hatte, und einig. 
Abſchriften von Briefen fchienen Vergehen zu begründen, Dit 
weitere Unterfuchung forderten. Das Tagebuch ded Yürfter 
Schwarzenberg nennt fie Kundgebung von Geheimniffen, be 
wirfte Trennung der Fürften vom Kaifer, Zernichtung dei 
kaiſerlichen Beichlüffe, und fpricht wiederholt von der Um 
flürzung der Faiferlihen Angelegenheiten durch Erhöhung bei 
Königs von Frankreich und Niederhaltung des Kaifers ') 
Die Commiſſion entjchied ſich für einen Prozeß... Aber ſchon 
am nächften Zage erließ der Kaifer ein Handfchreiben, daß Di 
Sache binnen zwei Zagen geendet fein folle, und flellte fol 
gende Fragen: Ob die Art und Weiſe, die mit Aueröperg 
beobachtet worden, zu wiederholen, ob Verweiſung nad) Raud: 
nig, ob er fih aus eigenem Antrieb zurüdziehen folle?”) Dir 
Conmiffion erfah hieraus, daB der Kaifer Feine weitere Un: 
terfuchung wolle, nahm fich dieſe Milde zur Richtſchnur, lei 
tete noch einige Verhöre ein und Fam in der lebten Sitzung 
zu folgendem Beſchluß: Durch den Herrn Canzler, wenn er 
dieſe Laſt auf fid nehmen will, mündlich zu infimiren unt 
duch Decret dem Lobkowitz aufzutragen, daß er fi zu Haus 
verhalte, aller Correfpondenz enthalte, Teinen feiner Diener 
entlaffe oder verfende, dad Geld nicht verausgabe, fondern Die 
Schlüffel des Schatzes übergebe, da er feiner Amter entlaffer 
fei?). Graf Lamberg hatte für Entfernung nad) Raudnit 


1) Revelatio secretorum, procurata separatio principum ab Im- 
peratore, inversa Caesaris consilia — — wiederholt ift die Nede de 
intervertendis rebus Caesaris, Regem Galliae extollendo, et depri- 
mendo Caesare. — Siehe die vorhergehende Anmerkung. 

3) An modus cum Auerspergio observatus hic reiterandus®# An 
Relegatio auf Raudnitz? An si proprio motu se reciperet? ieh 
die beiden vorhergehenden Anmerkungen. 

3) Conclusum: Per Dominum Cancellarium, si id onus in se 
suscipere velit, oretenus intimandum et per decretum injungendum 
Lobkowitzio ut se domi contineat, ab omni correspondentia absti- 
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geftimmt, und ‚zwar innerhalb dreier Zage, wofür ſich auch 
der Kaifer entfchied, und fo wurde denn am nächften Zage, 
da Lobkowitz früher als gewöhnlich zu Hofe fuhr, ihm 
auf der Straße fein Schickſal angekündigt. Das Minifteriun 
hatte Lobkowitz verloren, aber nicht feinen Wig, feine gute 
Laune. Die Sage gebt, daB er in Raudnitz ein Zimmer ein- 
richten ließ, zur Hälfte Eoftbar gefchmüdt, zur Hälfte ale 
Bauernhütte, um fich den Wechfel feiner Verhältniffe fo am 
beften zu verfinnlichen. Er lebte noch Drei Jahre '). An feine 
Stelle ernannte Xeopold zwar den Grafen Lamberg, aber der 
Kaifer wollte keinen erſten Minifter, fondern übernahm bie 
oberfte Leitung der Gefchäfte ſelbſt. Hiedurch hörte das 
Hinneigen der öftreichifchen Politik zu Frankreich gänzlich auf, 
obſchon die Franzofen ihre geheimen Umtriebe nicht ohne Er- 
folg am Taiferlichen Hofe fortfegten. 

Den König von Frankreich ſchreckte weder der Abfall 
feiner Verbündeten, noch der Zuwuchs "feiner Feinde. Er 
ftellte drei Heere in das Feld: das erſte führte er felbft, das 
zweite, unter dem Prinzen Conde, fand in den franzöfifchen 
Niederlanden; das dritte befehligte Zurenne am Oberrhein. 

Das glüdlichfle dieſer drei Heere war jenes unter des Könige 
Befehl. In wenig Wochen, noch bevor die Allürten in das 

Held gerüdt waren, hatte. ed die Franche Comtéè erobert. 1674 
Conde fah fich gegenüber ein 60,000 Mann flarfes Heer der Mai 
Verbündeten unter dem Prinzen von Dranien. Es kam bei 

dem Dorfe Senef zu einer zwölfftündigen, bartnädigen 
Schlacht; beide Theile fchrieben fi den Sieg zu. Hierauf 1674 
unternahm Wilhelm von Dranien die Belagerung von Dude⸗ 11. Aug. 
narde; Conde rüdte zum Entfag heran, der Prinz von Dranien 

wollte ihm abermals eine Schlacht liefern, aber der Faiferliche 
General Souched, immer in Uneinigkeit mit Dranien, trennte 

fi) vom Hauptheere, wodurch ſowol die Schlacht als die 
Fortſetzung der Belagerung unmöglich wurde, den 21. Sep- 
tember. Der Taiferliche Hof, über Souches Benehmen mit 


neat, ex suis famulis nullum dimittat, aut alio mittat, pecuniam 
non divertat, sed thesauri claves tradat, cum ab officio dimissus sit, 
cum verbo: entlaffen. 

. D) Er ftarb zu Raudnitz am 24. April 167. 
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Recht erzürnt, nahm ihm dad Commando und verwies ihn 
auf feine Güter nach Mähren. Es darf hier die Frage wol 
geftellt werden, ob das Benehmen de Souches nicht in Ver 
bindung fteht mit dem Sturz des Minifters Lobkowitz, ber 
um eben diefe Zeit erfolgte. An Souches Stelle trat nun 
der Paiferliche General Spork. Diefer fügte fih dem Ober: 
befehl des Prinzen von Dranien und die Frucht ihrer Einig- 
feit war die Eroberung der Feflung Grave. 

Der Feldzug Turenne's am Oberrhein war durch glän- 
zende Waffenthaten und Grauſamkeit auögezeichnet. Zurenne 
Vieß die Oberpfalz To fchredlich verwüften, daß der Kurfürft 
Karl Ludwig zornedvol Zurenne zum Zweikampf forderte, 
den aber diefer nicht annahm. Während fich das Faiferliche 
Heer fammelte, welches Zurenne entgegentreten follte, trafen 
Zurenne und der Herzog von Lothringen bei Sinsheim auf 

1674 einander. Lothringen wurde gefchlagn. Später kam es 
16. Zuni zwifchen Zurenne und dem kaiſerlichen General Bournonville 
ebenfalld in der Richtung von Stradburg, bei Holzheim zur 
„ Schlacht. Beide Theile fchrieben fih den Sieg zu. Wenige 
Zage nachher fließ der Kurfürfl von Brandenburg mit 20,000 
Mann zu den Kaiferlichen. Das verbündete Heer wurde auf 
60,000 Mann gefchägt, aber wie im ganzen Laufe des Krie⸗ 
ges fehlte e8 auch jetzt an dee Eintracht der Führer. Beide 
Heere bezogen Winterquartiere, Zurenne in Lothringen, bie 
Verbündeten im Elſaß. Zurenne brach aber wieder vor, ſo⸗ 
bald er Verftärkungen erhalten hatte und fchlug die Verbün- 
deten bei Mühlhaufen im Elfaß, und bald darauf zum zwei⸗ 

1675 ten Mal bei Zürkheim, unfern Kolmar. 

15. San. Der König von Frankreih baute auch auf eine Macht, 
die nun ſchon einige Male mit ihm verbündet gewefen, und 
fich jegt wieder entfchloß, im Verein mit ihm mit gewaffneter 
Hand aufzutreten. Diefe Macht war Schweden. Ein Heer 
defjelben, in Schwediichpommern unter Wrangeld Befehl ge 

1674 fammelt, fiel plöglih in Die Mark ein. Frankreich hatte ge« 

December yofft, der Kurfürft von Brandenburg werde alfobald feine 
Zruppen vom Rhein ab und zum Schuß feiner Länder nach 
Haus führen, aber hierin fah er fich getäufcht. Der Kurfürft 
behielt feine Truppen in den Winterquartieren in Franken, 
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ermahnte feine Untertanen zur Geduld. Er benußte den 

Winter, Verbündete zu werben; die Holländer und Spanier 

entfchloffen fi), der Krone Schweden den Krieg zu erklären, 

Die Aufrufe, die der Kurfürft an den Taiferlichen Hof unb 

das deutfche Reich erließ, hatten weit weniger Wirkfam- 

keit. Diefe Verhandlungen waren.noch fchwebend, als der 

Kurfürft aus Franken über Magdeburg gegen Die Schwe- 

den vorbrach. Er warf ſich zwifchen ihre Cantonnirungen 1675 

und ſchlug ein Corps derfelben bei Rathenow und ein zwei⸗ 25. Iuni 

tes bei Fehrbellin. Die Schweden fahen ſich mit gröfftem 28. Suni 

Verluft nah Pommern zurüdgeworfen. Diefe Kriege er- 

weten ben Schweden neue Feinde; dad Reich erflärte ihnen 

den Krieg; der Bifchof von Münfter, die Herzoge von Braun⸗ 

fhweig- Celle und Wolfenbüttel, der König von Dänemark 

griffen zu den Waffen und am Ende ded Krieged hatte 

Schweden Alles verloren, was es in Deutfchland befeflen. 
Während die Schweden unglüdlich fochten, hatten die 

Waffen Frankreichs nicht geruht. In den Niederlanden er 

oberten fie die Städte Dinant und Limburg. Am Ober- 

bein, wo in Turenne's Abweſenheit Vauban befehligte, wü- 

theten die Franzoſen mit finnlofer Grauſamkeit. Wiesloch, 

Bruchſal, Graben und Gernöheim wurden verbrannt, ebenfo 

wurde Der ganze Breiögau verwüſtet. Endlich kam Zurenne 

und übernahm den Oberbefehl, die Kaiferlichen führte Monte 

cuculi. Es ftanden ſich alfo die beiden berühmteften Feld» 

herren jener Zeit gegenüber. Montecuculi hatte fich, um nicht 

im Nachtheil zu flehen, Unabhängigkeit von den Befehlen des 

Hofkriegsrathes bedungen. Das Schickſal aber hatte be 

fchloffen, beiden Feldheren ihren Ruhm zu bewahren. Zurenne 

wurde bei Saſſbach, während des Necognofcirend, Durch eine 1675 

Kanonenfugel getödtet. Abermald zeigte fi) nun, was der 27. Juli 

Verluft eines eifizigen Menfchen gelte. Zurenne hatte die 

Abſicht gehabt, angreifend vorzugehen, den Kaiferlichen eine 

Schlacht zu liefern; fobald er todt war, zogen fich die Fran⸗ 

zofen zurüd. Montecuculi verfolgte und ereilte fie bei Alten- 

beim und fchlug fie Dafelbft in einem mörderifchen Gefecht. 

Der Verwüſter Vauban fiel in diefem Kampf. Nun trat 

der Prinz Eonde an die Spige des franzöfifchen gene, aber 

Mailath Gefhichte von Dftreich. IV. 
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bis zum Ende des Feldzuges fiel nichts Bedeutendes meh 
vor. — Als die beiden Armeen Winterquartiere bezogen hat 
ten, verlieſſen auch die beiden Führer den Kriegsſchauplat 
Condé ging nach Paris zurück und erſchien nie mehr an de 

Spitze eines Heeres, Montecuculi aber legte ebenfalls da 
Commando nieder. Er fühlte ſich alt, kranklich, und ſein 


Melancholie nahm immer zu. 


1681 
16. Dct. 


Er war einer der beflen Feldherren der öſtreichiſche: 
Monarchie; ausgezeichnet durch berechnende Überlegung und 
VBorficht, weniger durch Thatkraft. Er fühlte fih — fo ge 
fteht er ſelbſt — mehr zur Vertheidigung geeignet, ald zum 
Angriff. Er wagte nie, und weil er nur angriff, wenn e 
des Sieges gewiß war, fland er mit den ungriſchen Feld 
obriſten, beſonders mit Niklas Zrinyi dem jüngern, in ſteten 
Hader; denn dieſer wollte immer angreifen. Die Unger 
beſchuldigten Montecuculi, daß er zaudere, um das Land zud 
verderben, was ganz feinem Charakter fremd war. Er ba 
fein ganzes Leben über nur eine Hauptfchlacht geliefert, abe 
er bat fie gewonnen. Die Schlacht von St. Gotthard ficher 
ihm ewigen Ruhm. Er felbft hielt den Feldzug gegen Tu 
renne für feine gröffte Waffenthat, weil er nicht befiegt wor 
den. Er hat groffe Verdienfle um die Neorganifirung dei 
kaiſerlichen Armee, die er ald Hoffriegsrarhöpräfi dent einleitete 
Dem Katferhaus war er innig ergeben, und fo erfüllte ihr 
der Oftreich nachtheilige Friede von Nymwegen mit tiefe 
Krauer, die felbf dadurch nicht werfiheucht wurde, daß ihr 
ber Kaifer zum Reichsfürſten erhob und der König v0 
Neapel ihm das Herzogthum Melfi verlieh. Als die Heft tr 
Wien ausbrach, begleitete er den Kaiſer nach Prag and danı 
nach Binz. Wie er an ded Kaifers Seite in das Schloß ein 
ritt, fiel ihm ein Balken auf den Kopf upd beſchädigte ihr 
bergeſtait, daß er nach wenig Tagen, 72 Jahr alt, ſtarb 
Er war groß, ſtark, kräftig, ernſt, finfter, ſtolz, aber nich 
hochmüthig. Seine Untergebenen liebten ihn fehr; er wuſſt 
die moralifche Kraft eines Heeres zu heben. Er ift auch alt 
mikttairifcher Schriftfteller geachtet, und manchmal verfucht 
er fih auch in Gedichten; es gibt noch von ihm verfaffk 
Sonette. 
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An Monlecuculi's Stelle trat Karl von Lothringen, ein 
Mann, ber in ben Öftreichifchen Kriegdannalen nie anders als 
mit Ruhm genannt wird. Beine erfle Waffenthat als Her 
reöführer war die Belagerung von Philippsburg. Nach drei 1676 
Monaten hartnäckigen Widerftandes ergab fich die Feſtung, 23. Suni 
den 14. Februar. Die Franzofen vöchten fi für dieſen Ver⸗ 
luſt auf eine ſchändliche Art, durch die Verwuͤſtung des gan- 
zen Landſtriches an der Saar. 

Im folgenden Jahr trug fi) während des Sommers 1677 
nichts kriegeriſch Wichtiges zu; aber im Winter rückte ber 
Marſchall Crequi unvermuthet vor Freiburg und eroberte ben 
Platz nach fünftägiger Belagerung. Im legten Feldzuge ern- 
tete Karl von Lothringen dadurch Ruhm, daß er Rheinfelden, 
Offenbach und Strasburg vor den Angriffen der Franzofen 
bewahrte und ihren Vorfag, in Schwaben einzubrechen, ver 
eitefte. In ben drei legten Feldzügen dieſes Krieges kämpfte 
Wilhelm yon Dranien flandhaft, aber unglüdlich gegen Krank 
reih. Die Franzoſen eroberten Conde, Bouchain, Valen⸗ 
cienned, Cambrai und St. Dmer; und Marfchall Luxembourg 
fchlug den Prinzen Wühelm bei Mont Caſſel. Die letzten 
flegreihen Waffenthaten der Franzoſen waren die Eroberung 
von Gent und Ypern. Sie bedrohten fchon Antwerpen, als 
der Rymweger Briede dem fernen Blutvergieflen Einhalt 1678 
gebot. 

Mitten unter dem Waffengeräuſch verhandelte man, und 
es wurde ber Friede gefchlofien. England bot ſich zur Wer 
mitflung an und diefer Antrag war allen ftreitenden Theilen 
willkommen: Frankreich, weil es, auf Englands Freundſchaft 
fußend, vortheilhafte Bedingungen hoffte; den Allürten, weil 
fie des Krieged mübe waren. Nur der Prinz Wilhelm von 
Oranien hielt die Kortfegung des Krieges für fo lange nöthig, 
bis die Lage ber Dinge Außficht zu einem allgemeinen, billi⸗ 
gen und fichern Frieden eröffnete. Diefe Anficht drang zwar 
sicht durch, aber der Krieg währte unter der Verhandlung 
fort, weil alle Parteien auf fiegreiche Kortfchritte ihrer Heere 
techneten und durch felbe wortheilhaftere Friedensbedingungen 
zu erlangen bofften. Es zeigten ſich wenig Ausfichten zum 
baldigen Frledensſchluß; denn es verging beinahe ein Jahr, 

& 
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bi8 man fich über den Ort verftändigte, wo der Friede ver- 
handelt werden follte. Endlich wurde Nymwegen hierzu be- 
flimmt. Nun verfloß aber das ganze Jahr, ehe Die Gefandten 
zufammenfraten, denn Frankreich verlangte noch vor den Frie⸗ 
densverhandlungen die Freilaffung Wilhelm Fürftenbergs, der 
Kaifer wollte ihn aber erſt nach dem Frieden freigeben. 
Endlih wurde dieſes Hinderniß dadurch befeitigt, Daß der 
andere Fürftenberg felbft den König von Frankreich bat, ſei⸗ 
ned Bruderd wegen die Friedensverhandlungen nicht aufzu: 
halten; und dag Wilhelm Fürftenberg erklärte, bis zum Frie⸗ 
dendfchluß des Kaiſers Gefangener bleiben zu wollen. Run 
trafen die Gefandten der ftreitenden Mächte nach und nad 
1677 ein; aber es verging ein ganzes Jahr, bis fie alle verfannmelt 
Januar waren. Am fpäteften erfchien die kaiſerliche Geſandtſchaft. 
Das deutfche Reich hätte, in Folge des weftfälifchen Frie⸗ 
dend, dad Recht gehabt, den Friedenscongreß durch eigene 
Sefandte zu heſchicken, aber das Gefühl der Unbehütflichkeit 
lag zu fehr in der Schwerfälligfeit damaliger Organifation 
des deutſchen Reichskörpers, ald daß ſich von einem Einfchrei- 
ten in Eorpore hätte etwas erwarten laflen; anderfeitd konnte 
der Kaifer, ebenfalls in Folge des weftfälifchen Friedens, 
ohne Einwilligung der Reichsſtände feinen Frieden ſchlieſſen; 
in dieſer Lage erfuchte der Reichskörper den Kaiſer, fich das 
Friedenswerk angelegen fein zu laſſen, jedoch den Neiche- 
förper Alles mitzutheilen, was bei der Friedensverhandlung 
vorfommen würde, „damit im nöthigen Fall darüber gerath- 
1677 ſchlagt und dem Kaifer, dem Herkommen gemäß, mit einem 
31. Mai Gutachten an die Hand gegangen werden möge.” Zugleich 
wurde der Kaifer gebeten, „ben Gefandten, welche einzelne 
Stände für ſich auf den Eongreß ſchicken würden, burd) feine 
Sefandten möglichft zu afliftiren.” Und fomit waren endlich 

alle betheiligten Parteien zu Nymwegen vertreten. 

Bis zum Spätherbit fchleppte fi) der Congreß mühſam 
fort, Alles drehte fih um Formalitäten, man fam dem Frie 
densfchluß nicht näher, als Wilhelm von Dranien den Ver⸗ 

October handlungen ein neues Leben gab. Er ging nach England, 
vermäblte fich daſelbft mit der Zochter des Könige, Maria, 
und brachte dann dad Friedendgefchäft in Anregung. Parla- 
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ment und Volt waren dergeſtalt gegen Frankreich, daß der 
König, obwol mit ganzer Seele an Frankreich hängend, doch 
gezwungen war, einen Zractat mit Holland einzugehen, des 
Inhalts, daß beide Mächte vereint den König von Frankreich 
zwingen wollten, einen dreimonaflihen Waffenftilftand zu 
fchlieffen und während deſſen den allgemeinen Frieden zu 
Stande zu bringen. Diefe Drohung ging zwar nicht in Er- 
fülung, hatte aber Doch die gute Folge, mehr Leben in bie 
Nymweger Verhandlungen zu bringen. Ahnlicde Drohungen 
Englands und Hollands fanden zwar noch einige Male im 
Lauf der Friedensverhandlungen flaft, aber Frankreich war 
deshalb nicht fehr beforgt. Ludwig XIV. verließ fich auf bie 
perfönliche Zuneigung bed Königs von England, der in fei- 
nen Streitigkeiten mit Parlament und Volt Franfreich als 
ftärkfte Stütze betrachtete. Die Franzoſen verfolgten mit Glück 
den Plan, mit jeder der Triegführenden Mächte abgejondert 
Frieden zu fihlieffen, wodurd fie natürlich günftigere Be⸗ 
dingungen erhalten muſſten, ald wenn fie mit allen Verbün⸗ 
deten zugleich ihn gefchloffen hätten. Sowie einzelne Ver⸗ 
bündete von der Allianz zurüdtraten, muſſte die Lage ber 
noch zurüchleibenden fich verfchlimmern und fie fich härtere 
Bedingungen gefallen laſſen. Zuerft fchloffen die Holländer 1678 
Frieden. Sie erhielten von Frankreich Maftricht, Koenhave, 10. Aug. 
. Valfenburg, Dalhem, Herzogenrade, die Rebemtionsdörfer 
und die Bank St. Servues zurüd; dem Prinzen von Oranien 
wurde die Rüdgabe feined Fürſtenthumes und der ihm zu- 
gehörigen Güter zugefagt, und ein Handelsvertrag gefchloffen, 
der beiden Nationen gleiche Handeldrechte und Freiheiten 
fiherte. 

Dem Beifpiel Hollands folgte Spanien. Frankreich gab 1678 
die Städte Charleroi, Binch, Wh, Oudenarde und Courtrai, 17. Sept. 
die ed im aachner Frieden erhalten hatte, zurück, behielt aber 
Dafür Die ganze Franche ComtE mit der Stadt Bifanz und 
Die niederländifchen Plätze Valenciennes, Bouchain, Conde, 
Cambray, St. Omer, Ypern, Warwid, Warneton, Poperin- 
que, Bailleul, Caffel, Bauvay und Maubeuge. Da Spanien 
die Franche Comté als Beftandtheil des burgundifchen Krei⸗ 
ſes unter der Hoheit des deutſchen Reiches befeflen Hatte, 


1679 
5. Kebr. 


54 ‚ Hauptflüd 12. Capitel 61. 


wurde die Franche Comte ganz vom deutfchen Neid getrennt 
und mit aller Souverainetät Frankreich einverleibt. 

Der Kaifer ſchloß für fih und das Reich auf folgende 
Bedingungen Frieden: Der wellfäliiche, namentlish der zu 
Münſter gefchlefiene Friede wird dem nymmeger Frieden zum 
Gruud gelegt. Frankreich gibt dad Schutz⸗ und Beſatzungs⸗ 
recht pon Philippsburg zurüd. Hiedurch wurde Philipp$e 
burg ‚eine Reichöfeftung. Dafür erhielt Frankreich von Oftreich 
hie Stadt Freiburg, fammt den dazu gehörigen Dörfern, und 
ferien Durchzug auf den Landſtraſſen von Breiſach nach Brei- 
burg. Fürſt Wilhelm Kürftenberg wird alſobald nach der 
Ratification des Friedens in Freibeit geſetztz fein Bruder 
Franz Egon, Bilhof von Btradburg, wird in alle Güter, 
Würden, Ehren u. f. w. reflituirt. Zur Beendigung bes 
franzöſiſch⸗ſchwediſchen Krieged mit Dänemark, Kurbranben- 
burg, Münfter und den Fürften des braunfchweig-lüneburg- 
fchen Haufes trägt der Koifer feine Mitwirfung an, und 
wird fich, follte der Friede nicht zu Stande kommen, in 
die Kortfegung des Krie ‚ed nicht mifchen. Bis zum Abſchluß 
diefed noch zu verhantelnden Friedens bleiben die feften Pläße 
Shatelet, Hui, Vervierd, Aachen, Lünnih, Buys und Zaus 
von den Franzoſen befett. 

Für den Derzog von Lothringen erwirkte ber Saifer Die 
Rückgabe feiner Länder, er follte aber die Städte Nancy und 
Kongwy gegen ein Yquivalent und überdies vier Heerſtraſſen, 
jede eine halbe Meile breit von Nancy auf St. Didier, in 
den Elſaß auf Bilanz und Metz an Frankreich abtreten. Der 
Herzog von Kothringen profeflirte feierlich gegen dieſe allzu⸗ 
barten Bedingungen. So blieben die Franzoſen im Beſitz 
von Rothringen, der Herzog laber in öftreichifchen Dienften, 
und das Haus Lothringen gelangte erft ſpät in den Befit 
feines Erbes. 

Der Friede zwifchen dem Kaifer und Reich auf einer, 
und Schweden auf der andern Seite wurde auf die Grund⸗ 
Inge des weflfälifchen und namentlich des osnabrücker Frie⸗ 
dens abgefchlofien. Zur Verfühnung Schwedens mit Dane 
wert und ben Friegführenden deutſchen Fürſten trug ber 
Kaiſer feine Vermittlung an. Die kriegenden Fürſten Deutſch⸗ 
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landa, namentlich der Biſchof von Münfter, die Herzoge von 
Braunfchweig- Gele und Wolfenbüttel ſchloſſen an demfelben 
Tag wie her Raifer mit den Schweden zu Celle Frieden. Sie 
gaben den geöflten Theil ihrer Eroberungen zurüf und be 
gnügten fich mit einigen Länderparcellen, die ihnen Schweden 
überließ. 

Der König von Dänemark und der Kurfürft von Bran- 
benburg blieben noch umter den Waffen. Sie hätten ihre 
Eroberungen gern behauptet; bejonderd fuchte der Kurfürft 
son Brandenburg Stettin für fih zu behalten. Es war 
umfonfl. Frankreichs Kriegsmacht war zu überwiegend; Däne 
mark gab im Frieden zu Fontainebleau alle Exroberungen an 
Schweden zurüd. Dem Berhältniffe mit Schweden wurben 
die Zriedensichlüffe von Kopenhagen, Roeskild und der weil 
fäliſche Zriede neuerdings zum Grund gelegt. Der Kurfürft 
von Brandenburg muſſte endlich auch nachgeben und fich im 
Frieden von St. Germain en Laye zur Rüdgabe von ganz 
Schwediſch⸗Pommern entſchlieſſen. Nur der Landſtrich jen⸗ 
ſeits der Oder wurde, zur Verhütung von Grenzſtreitigkeiten, 
bis auf die Städte Damm und Gollnow, Brandenburg über⸗ 
laſſen. Die übrigen Artikel ſind zu unbedeutend, als daß fie 
hier in der Geſchichte des öſtreichiſchen Kaiſerſtaates erwähnt 
werden bürften. 

Der fechsjährige Krieg, der dem nymweger Brieden voran⸗ 
ging, ſowie dieſer Friede felbft, hatte die militairifche und 
Diplomafifche Überlegenheit der Franzoſen neuerdingd darge 
than. Sie hatten ihr Gebiet vergröffert, die Verbündeten 
getrennt, einen fchwerbebrängten Allürten gerettet; Frankreichs 
Übergewicht war neuerdings befeflige. Ludwig XIV. ließ 
auf die Folgen diefer Überlegenheit nicht lange warten. 

Bevor ih aber die Schritte Ludwigs darſtelle, Die er 
ſich gegen die Unabhängigkeit der Nachbarflasten und Europas 
erlaubte, und den hieraus entfpringenden Strieg erzähle, bevor 
wir den. Blick nach Oſten wenden, um zu ſehen, was ſich in 
Ungern und mit den Zürfen zutrug, iſt ed nöthig, einer Geiſſel 
zu erwähnen, durch welche die öftreichifche Monarchie Damals 
heimgefucht wurde. Diefe Geifjel war die Peſt. 

Schon eine Weile Hafte Die Peſt in Ungern gebauft, bis 
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fie fich der öſtreichiſchen Grenze näherte und bald in Offreid 
in einzelnen Fällen ſich zeigte. Man wollte ſich dad Übe 
nicht geftehen und nannte es eine hißige Krane die vor 
der Regierung zur Unterfuchung ausgefendeten Arzte meinten 
ed fet feine formale Infection, aber doch ein Morbus conta- 
giosus. Sole Diflinctionen Tonnten den Fortſchritt be 
Krankheit nicht aufhalten. In Wien wurden die Fälle imme 
häufiger. Der Kaifer unternahm eine Reife nach Mariazell 
gina dann, ohne Wien zu berühren, nad) Inaym unb vor 
dort nach Prag. Sowie er Wien verlaflen hatte, entfernt 
fih, wa3 fliehen Tonnte. In Prag war dad Gebot ergangen 
vor des Kaiferd Ankunft Teinen Wiener einzulaffen. Der 
Dberbefehl in Wien übernahm Schwarzenberg und verwaltet: 
fein Amt mit Umfiht, Strenge und Yufopferung. Täglich 
zweimal, Vor⸗ und Nachmittags, durchfchritt er Die Gaſſer 
und fah nach, ob feine Anordnungen vollzogen worden. Dat 


Lazareth hatte bereitd 1300 Kranke aufgenommen, ed waı 


überfüllt und die Zahl der Kranken flieg immerfort. Schwar: 
zenberg ließ große Häufer in den Vorftädten zu Spitäler 
verwenden; aber es fehlte an Kranfenwärtern, an Zodten 
gräbern. Bei Trommelfchlag forderte er Leute dazu auf unt 
bot zwölf Gulden Wochenlohn — Damals eine unerhörte Summı 
— aber es fand fih fo gut ald Niemand; da ließ er bat 
herren « und dienftlofe Gefindel auf den Gaſſen aufgreifen 
und als dieſes für den Dienft theils nicht hinreichte, theile 
im Dienfte flarb, verwendete er die Arreftanten zur Kranken: 
pflege. Aber nicht nur SKrankenwärfer fehlten, auch Xrztı 
weigerten fich, die Kranken zu befuchen; da griff Schwarzen 
berg zu einem verzweifelten Mittel: er ließ einige Bader und 
Barbierer (fo nennt fie die Chronif) in Eifen legen und ir 
die Lazarethe führen. Das wirkte. Der Anftedung ſucht 
er, fo gut es ging, vorzubeugen und Drdnung aufrecht zu er: 
halten. Neun Perfonen wurden in einer Woche gehenkt 
weil fie in verfperrte Häufer gefliegen und Geld und Gut 
fih daraus  zugeeignet haften. Es gehörte viel Kraft unt 
Seelenftärfe dazu, der Stadt vorzuftehen, denn bie Seuche 
wüthete fürchterlih. Als fie den Gipfel ihrer Entwidelung 
erreicht hatte, flarben die Kranken in vierundzwanzig Stunden. 
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Es ift aufgefchrieben‘ worden, daß ein angefehener Dann, 
der fpazieren ging, von einem Bettler um Almoſen angeredet, 
ihm’ eine Gabe reichte. Dem Geber fiel hiebei ein Brief 
aus der Taſche; der Bettler hob ihn auf, eilte dem Geber 
nach, übergab ihm den Brief, -aber au den Zod. Der 
Bettler. hatte die Peſt; wie der Herr den Brief empfing, 
durchfchauerte es ihn, bald darauf war er eine Leiche. Es 
gab 3000 Kranke an einem Tag; 300 Häufer waren ge 
ſperrt. In den Aufl: und Weingärten, in den Gaſſen lagen 
die Todten. Hinter den Zäunen des fogenannten Kroaten 
dörfels fand man 1400 Xeichen. Die Zodtengräber fuhren 
bed Morgens und bed Abends durch die Strafen, luden bie 
Todten auf die Wagen und warfen fie in groſſe Gruben. 
Kinder liefen den Wagen nach, auf denen die Reichen ihrer 
Eitern fortgeführt wurden. Wol griff man die Kleinen auf, 
wol brachte man fie an fichere Orte vor die Stadt, aber fie 
trugen den Keim des Todes fchon in fich und flarben bei- 
‚nahe alle. Was ſich in den Häufern zufrug, was im Innern 
der Familien vorging, wer vermag ed zu befchreiben? Der 
Vater wurde zur Thüre binaudgefragen, die Mutter lag im 
Sterben, die gröfferen Kinder fchrien um Brod und ber 
Säugling wimmerte am Bufen der verfcheidenden Mutter. 
Man fand Xeichen vermodert in den Betten und auf dem 
Fußboden fo zerfallen, daß fie hinausgeſchaufelt werden muſſ⸗ 
ten. Die Geiſtlichen hielten fich mit rühmenswerther Stand⸗ 
haftigkeit und Aufopferung. Das Todtenverzeichniß gibt 
420 Geiſtliche an, die in dem ſchönen Beruf, Sterbenden 
beizuſtehen, den Tod gefunden. Die Todtengräber trafen in 
der Alſergaſſe, beim Zaun des ſpaniſchen Kloſters, einen Prie⸗ 
ſter in ſitzender Stellung todt. Er hatte das Diurnale noch 
in den Händen und hielt es ſo feſt, daß er mit demſelben 
begraben werden muſſte. Der Tod hatte ihn betend fort⸗ 
gerafft. Man kann wol ſagen „er ſtarb mit dem Gebetbuche, 
wie ein Held auf ſeinem Schild, den er im Tod nicht laſſen 
wollte.” Auch Fälle wunderbarer Rettung mangelten nicht. 
Ein Iufliger Muſikant, Namens Auguftin, war zwifchen ber 
faiferlihen Burg und St. Ulrich niedergefunfen; er hatte 
einen groſſen Raufch und fchlief. Es war Abend, die Siech⸗ 


LO. Dec. 
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knechte warfen ihn als einen Sterbenden anf den Wagen und 
in Die Grube. Diele aber wurde erft mit Erde bedeckt, 
wenn eine gehörige Anzahl Leichen darin war; jo blieb fie 
jeßt offen. Auguſtin fchlief den Raufch aus, erwachend ſah 
er ſich unter Peflleihen und konnte nicht fliehen, denn bie 
Grube war zu tief. Am mächften Morgen zogen ihn Die 
Siechknechte heraus, und Auguſtin blieb gefund. So wurde 
ein verlaffened Kind gerettet; man fand ed zwiſchen Wien 
und Himberg an einer Ziege faugend. Wer hatte fo für Den 
Säugling geforgt? Mol nur eine flerbende Mutter. 

Im Winter Tieß die Peſt in Wien nach und verſchwand 
endlich ganz. Es waren über 100,000 Menfchen geftorben '). 
Aber das Leben behält fein Recht. Die Seuche war kaum 
vorüber, und in der Stephandkirche allein wurden an einem 
Zage 95 Brautpaare copulirt. 

In Wien war die Krankheit erlofchen, aber in. ben übri⸗ 
gen heilen der Monarchie wüthete fie noch ange, und erfl 
fpät, nach der Zurückdrängung der Türken, konnte man ſie 
nach und nach bewältigen. 


Zweiundſechzigſtes Capitel. 
1664 — 1671. 


| Ungerns Lage. Erzbiſchof Lippat und ber Palatin Weſſelenyi. 


Anfang ber Verſchwörung. Unterhanblungen ber Verſchwornen 
mit dem Großfürſten von Siebenbürgen. Lippai flirbt. Weſſe⸗ 
lenyi ſtirbt. Convent von Neufohl. Pläne der Verſchwornen 
und Charakteriftit Naͤdasdy's, Peter Zrinyi's, Frangepaͤns, Mi- 
koͤczy's. Die Bewegung bes Letztern und Ende berfelben. Aus 
Bruch in Kroatien. Zrinyi, Frangepaͤn und Tattenbach, Näbasby 
gefangen. Prozeß. -Dinrichtung Anna Katharina’s, Peter Zrinyi's 
Gemahlin. Des Kaifers Anficht über die Verſchwörung. 


Mit dem Frieden von Vasvaͤr war Niemand zufrieden; 
weder die Ungern noch die Siebenbürger. Die Ungern nicht, 


1) Das Todtenregiſter gibt 122,849 Verſtorbene. Das kaiſerliche 
Patent vom 26. Februar 1680 fagt, daß über 100,000 Renſchen ge 


ftorben find. 
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weil man weber Großwardein noch Rarhäufel yon den Tür⸗ 
ken zurückbekommen, weil man ihn gegen ausdrückliche Be 
{ehe ohne Veiziehung ber Ungern geſchloſſen; weil große Kr⸗ 
oberungen möglich geweſen wären, oder wenigfiend die Wie 
dereroberung jener Schlöſſer, die in dieſem Kriege an bie 
Tuͤrken werloren gegangen. Die Siebenbuͤrger waren unzu⸗ 
frieden, ‚weil Szekelyhida gei@leift werden mußte; weil bie 
Grenzfeſtungen vergeffen, weil der Tributsnachlaß nicht bedingt 
werden. — Der Minifter Lobkowitz fehmeichelte fig, den 
ungriſchen Magnaten die Vortheile diefes Friedens einreden 
zu können; er berief deshalb mehrere nach Wien; aber ſein 
ganzes Streben war vergeblich; fie gingen fo unzufrieden, als 
fie gekommen waren; ja, im ungriſchen Conſilium wollten 
Weſſelenyi, der Erzbiſchof Lippai und noch Andere gegen ben 
Vasvaͤrer Frieden proteftiren, was jeboch unterbfieb. 
Nadasdy behauptete fpäter, er babe dapon abgerafhen. 
Gin großes Unglück war ed, daß Graf Niklas Zrinyi zu eben 
diefer Zeit von einem Eber auf der Jagd zerriffen wurde. Er 
wer unter den ungriichen Großen der gebilbetefte, klügſte, 
gemaͤſſigtſte; wielleicht hätte er manches Übel verhüten können)). 

Ein Hauptgrund ded immer wachfenden Misvergnügens 
waren die deuffchen Truppen, bie in Ungern zurüdgeblieben. 
Wider die Anwefenheit außländifcher Truppen fprachen mehrere 
Geſetze auf das Entſchiedenſte, ihre Gegenwart wurde, aufler 
der Ungefetlichkeit, noch durch Unfug und Frechheit läſtig. 
Sie erlaubten ſich vielfahe Bebrüdungen, man glaubte allge 
mein, fie feien im Rande, um es zu unterdrüden. Dieſer 
Binube yourde durch das Benehmen ber Hofleute Leopolds 
beſtaͤrkt, denn fie erklärten offen unb mit Hohn, daß die 
Ungern unterjocht werden müſſten. 

1) Die Angabe, daß er in Denedig mit Frankreich unterhandelt, 
ober vielmehr daß feine Frau unterhandelt Habe, ift in den Berſchwo⸗ 
rungeneten im #. k. geheimen Haus⸗, Hof» und Staatsarchive gwei 
Mal nur vorübergehend angebeutet. Dies ift aber Bein Beweis. Es 
wird das erſte Mal nur gefagt, daß fie fich deſſen einmal gerühmt haben 
fol, Naͤdasdy fagt ferner einmal, daß die Verbindung der ungriſchen 
MWalcontenten mit Frankreich bis auf die Beiten Niklas Brinyi’s zurück 
ah Aber Raͤdasdy fagt zu feiner Entſchuldigung manches nicht Stich⸗ 

ge. 


20. Oct. 
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Unter diefen Verhältniffen traten mehrere ungrifche Große 
zufammen, um über bie Mittel zu berathfchlagen, wie dem 
bedrängten Waterlande zu helfen. Die Vornehmften darunter 
waren der graner Erzbifchof Lippai und der Palatin Welle 
lenyi. Ehe es aber zu irgend einem Befchluffe kam, ftarb 
Zippai, und fo blieb nur Ein großes Zalent bei den Misver- 
gnügfen: dies war Weſſelenyi. — Er, Naͤdasdy und Peter 
Zrinyi fchloffen einen Bund ald „höchſte Säulen Ungerns, 
um durch 'vereinte Kraft dem Lande zu nüßen.” Sie ver 
fprachen fi) Geheimhaltung des Bundes, Befürderung alles 
Deſſen, was Ungern aufrecht erhalten Fünnte, Wirkung durch 
vereinte Kräfte, endlich wechſelſeitige Unterſtützung, wenn einer 
von Ihnen: oder jenen, die fie in Das Geheimniß ziehen, des⸗ 
halb angefeindet werden follte. Das Unglück Ungernd fchreiben 
fie dem Zürfen zu und per indirectum — Jenem mit vorbe: 
dachtem Ziele und Ende, der es eigentlich beſchützen follte‘). 

Durch den Tod Lippai’s kam aber noch ein neued Ele 
ment in die Maſſe der Befchwerden. Died waren die Stlagen 
der Proteftanten. Es waren etwa folgende: Ald die Evan: 
gelifchen zu Eperied ein Lyceum für Studirende ihrer Con- 
feffion bauen wollten, kamen von Leopold verbietende Befehle. 
Als das Haus Raͤkoͤczy zur Fatholifchen Religion zurückkehrte, 
309 die alte Fürſtin Sophia, eine geborene Batori, die dem 
ganzen Haufe vorftand, die Unterflüßungen ein, welche das 
Haus Raͤkoͤczy bis dahin den proteflantifchen Predigern hatte 
angedeihen laſſen; fie nahm dem pataker Collegium die Wein⸗ 


"garten und die Häufer weg, die dem Collegium als Eigen- 


thum gehörten; die Comitate Szatmär, Zemplin, Beregh und 
Ung entfchieden zu Gunften der Prediger, Leopold aber hielt 
den Urtheilfpruch zurüd und verwies die Stlagenden auf den 
nächſten Landtag. — Graf Franz Cſaky, oberſter Befehlöhaber 
der Truppen in Oberungern, und Siegmund Petö, Kriege- 
oberft zu Onod, erhielten den Auftrag, der Fürſtin Rakoͤczy 
mit gewaffneter Hand beizuftehen. 


1) & ©. geh. Haus:, Hof: und Staatsarchiv. Auffer biefer Über- 
einkunft befindet ſich dafelbft auch noch ein Schreiben, worin Nädasdy 
und Weffelenyi fich ausfühnen, und Peter Zrinyi's Eid, daB er Naͤdasdy's 
Wohl befördern wolle. 


\ 
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Die Häupter der Verſchworenen waren zumeiſt katholiſch, 
aber fie nahmen Die Klagen der Proteftanten in Schuß, theils 
weil fie dadurch ihren Anhang verflärkten, theild weil jeber 
der Verſchworenen dadurch feine Privatzwede zu erreichen 
hoffte; Haupttriebfedern der Verſchwoörung waren zwei Frauen: 
die ſtolze, herrfchfüchtige Gemahlin des Palatinus, Maria, 
eine geborene Szecſy, und die Teidenfchaftliche, prachtliebende 
Anna Katharina, Peter Zrinyi's Gemahlin, eine geborene 
Frangepan'). 

Mährend die Häupter befchäftigt waren, Anhänger zu 
werben, ſich zu organifiren, mit den Türken Verbindungen 
anzufnüpfen, wie dies fpäter vorfommen wird, faflte ein fana- 1668 
tiſcher evangelifcher Prediger (er hieß Witnyedy und wohnte Fodemt 
zu Odenburg) den Entichluß, den Kaifer aufzuheben. Er 
wollte ihn. nach Kaſchau bringen und dort mit ihm wegen 
der Freiheiten ded Landes eine Übereinkunft treffen. Wit: 
nyedy gedachte, diefen Streich auszuführen, als ihm fund warb, 
daß der Kaifer feiner Brauf nach Schottwien entgegenfahren 
wolle. Zu diefem Ende begehrte Witnyedy von Peter Zrinyi 
verläflliche Leute, Zrinyi aber fandte ihm Feine Hülfe und fo 
unterblieb die Ausführung. ALS fpater der Anſchlag ruchbar 
wurde, forderte Weſſelenyi ſowol Naͤdasdy ald Zrinyi und 
Batthyanyi auf, Witnyedy aus der Welt zu fchaffen. Wenn 
der Palatin feiner habhaft geworden ware, hätte er ihn in 
die Donau werfen laflen ?). 


DEE, geb. Haus:, Hof» und Staatsardhiv. AS Peter Zrinyi 
gefragt wurde, warum feine Frau fih habe fürftlihe Kleider machen 
laſſen, entſchuldigte er fie mit der allen Frangepans eigenen Prachtliebe. 
Naͤdasdy gibt die zwei Frauen als Haupttriebfedbern der Bewegung an. 
Der Kammerprocurator Frey muß ein ungebeurer Pedant und gar Fein 
Menſchenkenner gewefen fein, denn auf diefe Ausfage Naͤdasdy's bemerkt 
er in ber Anklage: es fei mehr als lächerlich zu behaupten, daß ein ver: 
nünftiger und generofer Mann, vorzüglich aber ein geheimer Rath Sr. 
Majeftät durch ein Frauenzimmer leicht verführt werden koͤnne. Plus 
quam ridiculum quasi vero vir prudens et generosus maxime vero 
sac,. caes. Mattis. intimus Consiliarius per foeminam facile seduci 
queat, aut debeat. 

DER, geb. Haus:, Hofr und Staatsarchiv. Naͤdasdy's erſtes 
Sramen Bragepuncte 43—48 und viertes Eramen 8. Fragepunct — 
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Der Palatin Weflelenyi, der Dberftlandesrichter — Judex 

Carlae — Nädasdy, der Ban von Kroatien Peter Zrinyt, 

und der junge Fürft Raͤkoͤczy haften zuerft eine Zufanmen- 

Funft in den Bädern von Trencſin, und hierauf mit dem Adel 

von dreizehn oberungrifchen Gomitaten eine große zu Neu- 

1667 fobl, wo der junge Fürft Rakoczy mit ber fpäter berühmt ges 

d. März worbenen Helena Zrinyi, Peter Zrinyi's Tochter, verlobt 

wurde. Auf die Comitate hatten Weſſelenyi und Nadasdy 

großen Einfluß. Man ließ dem Abel merken, dad Verbin⸗ 

dungen mit dem Großfürften von Siebenbürgen, den Türken 

und andern Mächten eingeleitet feien, und fo war es auch. 

Aber den Häuptern fehlte ed an Geld. Es wurde alſo vor- 

geſchlagen, die Geldtransporte aus den Bergflädten aufbeben 

zu laſſen; Naͤdasdy reifte Deshalb ſelbſt nach Kremnitz, um 

die Gelegenheit auszukundſchaften, aber das Unternehmen mis⸗ 

glüdte, denn der Hauptmann Czobornyak, der die Wagen 

überfallen ſollte, befoff fich, und fo entkam ber. Geldtranspott 
glücklich nach Wien’). 

Überhaupt waren die Häupter der Verſchwörung bei Ver 


Naͤdasdy fagt, Witnpedy habe den Kaifer nur fangen wollen, Kranz 
Nagy aber behauptet, Witnyedy würde den Kaifer ermordet haben, wenn 
er bedrängt worden wäre, wo er den Kaifer gefangen halten wollte. 
Nagy behauptet, daß ihm Witnyedy dies felbft gefagt. Die Sache lieh 
fi) damals nicht mehr ausmitteln, denn Witnyedy war 1660 auf ber 
Reife von Preßburg nad denburg zu Reufiedl am See ploͤtzlich geiler 
ben. Er war urfprünglich ein Unterthan Naͤdasdy's, ber fpäter in ben 
Adelftand erhoben worden war. Übrigens muß Witnyedy ein ſchlechter 
Kerl geweſen fein, denn er nahm von Gremonville 2000 Gulden, um 
einen Lubomirsky umbringen zu laſſen; in dieſe Gefchichte war auch dei 
Palatin Weffelönyi verwidelt, und Nädasdy fagt, daß, als Lubomirsky 
geftorben, der Palatinus und Witnyedy von Gremonville noch mehr Gelt 
begehrt hätten, unter bem Borwande, fie hätten Lubomirsfy mit Gif 
aus der Welt gefchafft. Naͤdasdy's erſtes Eramen, Fragepunct 44. 

DER. geb. Haus», Hof» und Staatsarchiv. Nädasdy’s zweitel 
Verhör Fragepunct 22, und die Ausfage des Franz Nagy. Die Aus 
fogen weichen darin von einander ab, daß Naͤdasdy den Huuptmanr 
Szobornyäl, Nagy aber Szobianich nennt; ferner gibt Nagy als Urfache 
des Mislingens nicht die Iruntenheit des Haupfmanns an, fondern baf 
die Tremniger Beamten von dem Anfchlag Wind bekommen und Bir 
Geldfuhr auf einem andern Wege als dem gewöhnlichen nach Wien ab 
gefendet. 
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Wahl. der Mitte, um ſich Gelb zu verichaffen, leicht zur Ge 
waltthat entſchloſſen; To ſchlug zum Beifpiel Peter Zeinyi 
vor, die Schlöffer bed Grafen Emrich Erdödy zu flürmen, 
um. bie 100,000 Gulden wegzunshmen, welche diefer angeblich 
— hatte 9. Es umterblieb aber aus umbekannten 


Emm. großen Schlag erlisten bie Verſchworenen gleich 
nah dem neuſohler Convent durch den plötzlichen Aod Weſ⸗ 
felenyi’e. In ihm werlor Die Empörung ihren Grundftein. 
Bon den Übrigbleipenden war Feiner im Stande, die Partei 
zufammenzuhalten, jeder verfolgte feine eigenen Pläne. Raͤkoezy 
war ein leichtſinniger junger Menſch, ohne Charafterfefigfeit; 
er rebellirfe feinen Schwiegervater zu lieb. Naͤdasby wer 
unentfchloften, ſchwankend. Er wünfchte Palatinus zu werden; 
um nun auf Dem Landtage der Stimmenmehrheit ficher zu 


fen, ließ er auf die Anhänger der augsburgifchen Confeſſion 


dutch Hidvegi einwirken, bie Calviner teachtete er Durch Franz 
Ragy, Weſſelenyi's Secretair, zu gewinnen. Er ſchmeichelte 
ſich, als Palatin der Aufregung leicht Herr werben zu können). 
Ein folcher Mann Ponnte die Verſchwörung nicht führen. 
Heter Zrinyi, aufgeblafen, eitel, hochmüthig, fich ſtets zurück⸗ 
geſetzt wähnend, ein tapferer Soldat, aber fenft nicht von 
großen Geiftesfähigkeiten‘), wollte bie Regiermg fihreden, 
ſich höheres Anfchen erzwingens erſt fpäter Bämmerte in ihm 
Ber Gedanke auf, Herr von Kroatien zu werten. Gr und 
Naͤdasdy liebten ſich nit. Auf dem Jage zu Neufohl 
glaubte Naͤdasdy an Peter Zrinyi einiges Gerfhengeiäf zu 
bemerten, da ſprach er zu Weffelenyi 8 ſchon erwähnten Se⸗ 
cretair Nagy: „Zrinyi will mein Herr werden, daraus wird 
nichts und nie” Und alſobald wollte er Gabriel Kemde zu 
Apafi nad Siebenbürgen abfenden, um ihm fagen zu laffen, 
daß er — Naͤdasdy — ihn gleich für feinen Herrn anerken⸗ 
nen wolle). Die Botſchaft fcheiterfe an Kende's Weigerung, 


DER, geb. Hause, Hof» und Staatsarchiv. Naͤdasdy's zweites 
Eramen 22. Fragepunct. 
2) Ebendafelbft Naͤdasdy's Ausfage im zweiten Verhoͤr. 
3) Ebendafelbft Frangepans Husfage. 
4) Ebendaſelbſt Unsfage des Frang Nagyh vom LO. Detober 1670. 


1667 
Marz 
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ohne die Zuſtimmung aller Verfchworenen die Botſchaft aus« - 
zurichten. Bei Diefen Elementen zerfiel die Verfchwörung in 
drei Theile. Rakoͤczy wirkte in Oberungern; Naͤdasdy intri» 
guirte für fich, Zrinyi war in Kroatien thätig. Zwifchen ihm 
und Rakoͤczy war engere Verbindung ald mit Naͤdasdy, aber 
Naͤdasdy und Zrinyi blieben noch immer vereint, obgleich 
jener weber jo weit gehen wollte, ald dieſer fpäter ging, noch 
ihm ſeiner Herrſchſucht wegen traute. 

Die Verſchworenen fühlten ſehr wohl, daß ſie nicht im 
Stande fein würden, den Kaiſer zu ſchrecken oder zu bekriegen 
ohne auswärtige Hülfe. Der Erzbiſchof Lippai hatte ſich des⸗ 
halb nach Rom gewendet und die Beſchwerden der Verſchwo⸗ 
renen dem Cardinal Antonio Barberini geſchickt). Da aber 
Lippai bald ſtarb, hatte dieſer Schritt keine Folgen. Anders 
war es mit den Verhandlungen, die Weſſelenyi mit Sieben⸗ 
bürgen, der Türkei, Polen und Frankreich einleitete und die 
nach ſeinem Tode von den übrigen Verſchworenen fortgeſetzt 
wurden. Ich werde den Verlauf derſelben der Reihe nach 
darſtellen. 

Als ſich Weſſelenyi und die übrigen an den Großfürſten 
von Siebenbürgen, Apafi, wandten, war er durch ihre Mit 
theilung ebenfo überrafcht ald erflaunt. Er hätte wol gern 
ein Stüf von Ungern gevonnen, hatte aber weder Muth 
noch Kraft, Died gegen den Kaiſer durchzuführen; er verwies 
alfo die Verfchworenen an die hohe Pforte. Die Werfchwo- 
renen fandten einen gewiflen Ladiſſaus Balla in die Türkei 
und nach Kandia, welches damald der Großvezier bedrängte. 
Die Inftruckion für den Abgeſchickten hatte Naͤdasdy felbft 
durchgeiehen ”). 

Bei der geheimen Verhandlung zwifchen dem Großvezier 
und Balla waren nur zwei Vertraute zugegen; einer derfelben 
war ber Pfortendolmetich, der Grieche Panajotti. Der Groß- 
vezier entließ Balla nicht mit beflimmten Verfprechungen, 
fondern mit ermunternder Antwort; Panajofti aber, der ben 
Antereffen des Haufe ſtreich ganz ergeben war, berichtefe 


1) Naͤdasdy's zweites Eramen 19. Fragepunct. 
23) Yusfage des Franz Ragy und bes Gzendy. 
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alfobald Die ganze Lage der Dinge nach Wien, fo, daB Pa- 
najotti's Brief auf demfelben Schiffe war, welches den Balla 
von Kandia auf das fefte Land führte Balla's Rüdkunft 
nach Siebenbürgen und das Anlangen ded Panajottifchen 
Briefe in Wien. waren gleichzeitig. Uber Towie Panajotti 
dem Kaifer Anzeige machte von Dem, was bei den Zürfen 
vorfiel, ebenfo gab Nadasdy, ald Mitglied des geheimen Ra- 
thes, den Verſchwornen Nachricht, daB Panafotti’d Bericht 
im geheimen Rath vorgelommen und fie verrathen feien. Da 
nun die Verbindung mit den Zürfen den Verfchwornen nö⸗ 
thig und von Panajotti auch fernerhin Verrath zu befürchten 
ftand, gab Naͤdasdy den Rath, fi) Panajotti’d auf gute Art 
zu entledigen '). | 

Mit der Königin von Polen hatte noch vor dem neu⸗ 
fohler Tag die Gemahlin des Palatinus einen Briefwechſel 
eröffnet, der Inhalt der Eorrefpondenz ift unbefannt und war 
erfolglos, denn die Königin von Polen flarb bad. Auch 

Meitelenyi fand mit dem polnifchen Hof in fehriftlichem 
Verkehr. 

Als der polnifche Thron erledigt war, trachteten bie 
ungrifhen Misvergnügten einzuwirken, daß Die Wahl im 
Interefle Frankreichs ausfalle, weil fie durch Polen Frank⸗ 
reichs Unterflügung zu erlangen hofften. Nach Weſſelenyi's 
Tode muſſte fein ehemaliger Serretair Franz Nagy, jetzt In 
den Dienftien der Witwe, mit dem Domherrn von Srafau, 
Staniflad Wogensky correfpondiren. Dem Domberrn aber 
gefiel ed nicht, Daß fich Die Ungern mit den Türken verbünden 
wollten; er glaubte, es fei befier, wenn fich Ungern mit Polen 
vereine, wenn Das leßtere einen König beläme, der dem 
König von Frankreich angenehm fäi ?). 

Als die Wahl nicht in Diefem Sinn ausfiel, trachtete 
Zrinyi die Annäherung Öftreichd und Polend zu hindern. — 
Ed war damald die Verbindung des Königs von Polen mit 


1) a. a. Orte. Ausſage des Franz Nädasdy im zweiten Eramen, 
23. und 24. Bragepund. Nädasdy fagt aber, daB er es auch ander: 
weitig gehört habe, daß Panajotti die Anträge der Verſchworenen dem 
Kaifer mitgetheilt habe. 
2) a. a. Drte. Ausfage des Franz Nagy. 
Mailath Gefchichte von Öftreich IV. 
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der Erzherzogin Eleonora im Werke. Um dies rädgängig zu 
machen, fandte Peter Zrinyi einen Dominicaner, Pater Ba⸗ 
rigfio, der fich Abbate Palmerini nannte, nach Polen. Die 
Inſtruction, die er ihm mitgab, hatte Frangepaͤn durchgefehen 
und corrigirt ‘). Ihr weientlicher Inhalt ift folgender: Nach 
Furzem Glückwunſch, daß Michael Wiesnoviczky zum König 
von Polen erwählt worden, geht Die Inftruction auf die Sache 
felbft über. Da heißt es: der kaiſerliche Hof wolle den König 
von Polen in denfelben Strudel des Unglüds hineinreiſſen, 
in dem er fich ſelbſt befindet, und Died durch die Verbindung 
mit einer Erzherzogin, wodurch nothwendig eine Yllianz 
zwifchen Polen und Oſtreich erfolgen müſſe; anderfeits finde 
ein Theil der Minifter die Verbindung der Erzherzogin mit 
Michael unter der Würde des Faiferlichen Hofes‘, da Michael 
noch vor Turzem ein Privatmann geweien und, als berfelbe 
zu Prag fludirt, vom kaiſ. Hof gleichfam genährt und erhal- 
ten worden. Nach der Meinung Diefer Partei würde zu er: 
warten fein, daß der König von Polen, um die fragliche 
Verbindung bittend, einfchreite und fich zu wichtigen Be 
dingungen verpflichte. Obſchon gegen die Verbindung mit 
dem Eaiferlichen Hof fehr Vieles zu fagen wäre, befchrankt 
man fih auf Eined: Welchen Vortheil oder Erleichterung 
hätte Polen zu erwarten von der Verbindung mit einem 
Monarchen, der ſchwachen Geifted, nur Bällen und Komöbien 
ergeben, nicht einen Augenblid beroifchen Thaten oder wid 
tigen Gefchäften zumendet und in allen von den Leidenſchaf⸗ 
ten und SPrivatintereffen der Minifter abhängt, ohne je eine 
eigene Entfchlieffung gehabt zu haben, deſſen Finanzen er 
fhöpft, ohne Credit von der Welt, verachtet von den Nach⸗ 
barn, in Geringfchägung bei den Freunden, gehaflt von dem 
Unterthanen; in Summa nicht geachtet von den Freunden, 
nicht geliebt von den Seinen. Hiezu kömmt der erbliche 
Haß gegen Ungern, welches man vernichten möchte, ob es 


1) Die Inftruction, fowie Palmerini’8 Bericht über den Verlauf 
feinee Miffion, ift im k. k. geh. Haus:, Hof: und Staatsarchiv. Die 
Inſtruction ift dem Inhalte nach vom April oder Mai 1669. Palme 
rini's Bericht ift vom Juli 1669. Beides wurde in Frangepaͤns Schloß 
gefunden. 
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gleich fletd die Wormauer der Faif. Staaten geweſen. Was 
wäre von einem folhen Staat für Polen zu erwarten? um 
fo mehr, da der kaiſ. Hof gegen die Wahl Michaeld zum 
König von Polen gewefen und einen Neuburger habe wählen 
laſſen wollen. So ift die Regierung, die feheinbar vol Eifer 
für Die katholiſche Religion ift, in Wirklichkeit ein Fühner 
. Bafiliff, eine Regierung, die da glaubt, daß fie nur in ber 
Unruhe der Andern Ruhe, nur im Unglüd der Andern Glück, 
nur in der Ausrottung der Zreiheiten, in der ganzlichen Un- . 
terjochung der Ungern Gröfle und Ruhm ſucht. Es gibt auf 
der Welt Beine Regierung, die, fo wie diefe, ruinirt ift, mit 
beſtialiſchen Neigungen gegen Gott und das Völkerrecht und, 
was dad Schlimmfte ift, es zeigt ſich nicht die geringite 
‚Hoffnung von Anderung oder Befferung. Die Regierung 
geht ihrem Untergang entgegen; alle Provinzen rufen um 
Rache, befonderd Ungern. — Hierauf folgt der Antrag der 
Verbindung Ungernd mit Polen, der Anftellung eines Ungern 
am polnifchen Hof, der in polnifche Dienfte treten und dabei 
die ungrifchen Geſchäfte beforgen fol, endlich die Warnung, 
ja Feine Oftreicherin zu beirathen, fondern fi) mit Rußland 
zu verbünden, mad Polen und Ungern von gleichem Nugen 
und VBortheil fein wird. | | 
Pater Bariglio kam glücklich nach Polen. Den Erfolg 
feiner Miffion berichtet er ausführlih. Der Haupfinhalt ift 
folgender: AS Bariglio nach mandherlei Beichwerlichkeiten, 
von der Sonne gekocht — wie er ſich außdrüdt — und von 
Staub beraufcht, in Warſchau ankam, erregte fein Erfcheinen 
unter den Gefandten viel Aufſehen, allgemein hielt man ihn. 
für einen geheimen Agenten. Der öftr. Gefandte ließ ihm 
jagen, daß eben eine Eftaffette nach Wien abgehe, follte alfo 
er dahin zu fehreiben haben‘, fo möge er den Brief ihm ver- 
trauen. Bariglio, in der Überzeugung, Daß der Gefandfe den 
Brief öffnen werde, erwiderte, in Wien habe er feinen Be- 
kannten, er bite aber den Gefandten, einen Brief nach Florenz 
an feine Mutter Katharina Palmieri zur Beförderung zu 
übernehmen. Es gab in der Wirklichkeit Feine Katharina 
Palmieri, er hatte alfo nur gefchrieben, um den Gefandten 
irre zu führen. Der Brief felbft enthielt blos Bamilienange- 
5 
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legenheiten, und daß er feine Hoffnung habe, den Zweck ſei⸗ 
ner Reife zu erreichen, nämlich die Krönung des Königs von 
Polen zu ſehen; fie werde erft im October ftatthaben, fo 
lange könne er in Warfchau nicht verweilen, er werde alfo 
nur dem König den Mantel Füllen und dann nach Italien 
zurückkehren. Died gab er auch öffentlich ald den Zweck feiner 
Reife an; aber die Gefandten glaubten ihm nicht. Wer ihn 
gejendet, darüber kamen allerlei Vermuthungen zu Tage. Vom 
Papft, vom Kaifer, von Lothringen, von Lobkowitz, von 
Auersperg ſei er geſchickt: das waren die Haupfvermufhungen. 
Mit dem Krongroßfehagmeifter Andreas Morſtin fam Ba⸗ 
riglio zuerft in nähere Verbindung und gewann ihn für feine 
Anficht; beide brachten das Project vor, daß der König eine 
dänifche Prinzeffin heirathen fole. Bei dem König felbft 
hatte er eine öffentliche und .eine geheime Audienz; in ber 
erften Hielt er eine halbe Rede (una mezza orazione) wie ein 
Privatmann, nur Bewunderung für den König ausiprechend. 
Zur Privataudienz gab er den Vorwand an, daß Graf Peter 
Zrinyi ihm aufgetragen babe, für ihn den polnifhen Adel 
nachzufuchen; bei der Privataudienz felbft aber redete er im 
Sinn feiner Inftruction, gewann den König für die Idee der 
dänifchen Heirath und erhielt auch ein Schreiben an Zrinyi. 
Der König wünfchte, DaB Palmerini felbft nad) Dänemark 
gehen möge, um die Heirathöangelegenheit zu betreiben. Weil 
aber der Krongroßfchagmeifter einen WVertrauten, Namens 
Chriftoph Posperg in Dänemark hatte, vor Allem aber, 
weil Bariglio fürcdhtete, daB man auf die Spur kommen 
möchte, daß er unter falihem Namen und als Zrinyi's 
Emiffar handele, lehnte er Died ab und trachtete, baldmög⸗ 
lichſt von Warſchau fortzukommen. Er wollte, nach ſeinen 
eigenen Worten, ſpurlos verſchwinden, wie die Quinteſſenz 
des Aquavit. 

Die Antwort des Königs von Holen, die er Palmerini 
fandte, war in allgemeinen Ausdrüden abgefaſſt und enthielt 
den Dank des Königs für Zrinyi's freundfchaftliche Gefin- 
nungen. Am Schluß fagt der König, daß er fich gern bes 
fireben werde, die Wünfche Zrinyi's zu befördern. Aber den 
Zwed feiner Sendung hafte Palmerini nicht erlangt; die Ver» 
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bindung der Erzherzogin mit dem König von Polen kam zu 
Stande. Palmerini's weiteres Schickſal ift unbekannt. 
Beſſer ald mit Polen fchien die Verhandlung der Ver⸗ 
fhwornen mit Frankreich zu gedeihen. Gleich nach dem 
Frieden von Vasvär hatte die Gemahlin Peter Zrinyi’s, ohne 1665 
Vorwiſſen ihres Mannes, mit dem franzöſiſchen Gefandten 
in Venedig (er hieß Brizierd) Unterhandlungen angelnüpft'). 
Später, von Reufohl aus, hatten Zrinyi, Raͤkoczy und Ste: 1667 
phan Barkoͤczy einen Polen, Namens Kaſimir Gich, nad 
Frankreich mit Briefen an den König geſchickt. Sein Auf 
trag war, über ben bedrüdten Stand von Ungern zu Hagen, 
befonders, daß Friede mit den Türken geſchloſſen worben 
ohne Zuftimmung der ungrifhen Magnaten; Hülfe fei nyr 
bei Krankreich, der König möge nur Geld geben, Die Ungern 
würden ihm dafür zu jedem Dienft bereit fein. Damals aut: 
wortete der König: jet fei Feine Zeit, den Ungern zu helfen, 
dankte aber für die Zuneigung der Magnaten. Später jedoch, 
als Ludwig XIV. fürchtete, Daß det Kaifer ſich in den Streit 
Frankreichs mit Spanten mifchen werde, wollte er den Kai- 
fer anderwärt® beichaftigen, und näherte fi) den Miöver- 
gnügten durch feinen Gefandten in Wien, Gremonville. Zrinyi 
und Nadasdy haften drei Unterrebungen mit Gremonville 
und zwar zwei bei Hochau und eine zwifchen Hochau und 
Münkendorf. Die beiden Grafen waren nur mit fieben oder 
acht Pferden erichienen, das Gefolge blieb jedesmal zurück. 
Zwei Mal war auch Naͤdasdy's Zochtermann, Draskovich, mit 
ihnen, aber auch dieſer blieb auf zwei bis drei Büchſenſchüſſe 
zurück, fo daß Gremonville mit den beiden Grafen allein 
war. Der Gefandte fagte, daB der König mit den Ungern 
unterhandeln wolle, wenn ſich der Saifer mit den nieber- 
Ländifchen Handeln befaflen folte. Hierauf antwortete När 
dasdy, daß er ſich darauf nicht einlaflen könne noch wolle, 
er babe Weib und Kinder. Gremonville bot ihnen Geld, 
Naͤdasdy nahm Feind, wol aber Zrinyi 6000 Gulden. Bei 
diefer Gelegenheit gab der Gefandte den beiden Grafen die 


1) a. a. Orte. Naͤdasdy's erftes ntfchuldigungsfchreiben und 
Abele, Continuatio voti. 
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lateiniſche Überfegung feiner Wollmacht, um mit ihnen zu uns 
terhandeln, die fpäter bei Nadasdy gefunden wurde. Auch 
entfpann fi ein Briefwechſel zwifchen Gremonville, Briziers 
und Zrinyi. Die Briefe waren meift italtenifch und Tiefen 
häufig unter Naͤdasdy's Adreſſe einz diefer öffnete und befür- 
derfe fie weiter, manche blieben aus Vergeſſenheit bei ihm 
liegen. So entfchuldigt ed wenigftend Nadasdy, daß bei ihm 
Schreiben von Brizierd gefunden worden‘); es fand ſich un⸗ 
ter den Schriften der Verfchwornen auch der Entwurf eines 
Tractats zwifchen dem König von Frankreich und Zrinyi; ba 
jedoch diefer nicht wirklich zu Reſultaten geführt hat, ift «8 
nicht nöthig näher darauf einzugehen. Selbſt im beften Tall, 
jedoch war die Hülfe Frankreichs fern; Zrinyi betrieb alſo 
mit aller Anftrengung die Verbindung mit den Türken. Hier 
trafen feine Strebungen mit jenen des Großfürften von Sie. 
benbürgen zufammen. Gin neuer Gefandter Apafi's, Peter 
Intzedy, war nach Kandia gegangen, er hatte den Auftrag, 
ben Großvezier zu einem baldigen entfcheidenden Schrift zu 
beflimmen und zugleih auf eine feine Art Panajotti um 
Das Vertrauen deifelben zu bringen. Panajotti aber hatte 
vorgebaut und den Vezier dergeftalt gegen die Plane der 
ungrifchen Verſchwornen eingenommen, daß diefer Dem Groß⸗ 
fürften fchriftlich antwortete, die hohe Pforte fei nicht gefon- 
nen den jüngft erſt gefchloffenen Frieden zu brechen. Apafi 
fandte noch einen Gefchäftäträger an den Großvezier; er hieß 
David Rozsnyai, denn Apafi wäre gern Herr eined Theiles 
von Ungern geworden, da vertraute der Großvezier dem Ab» 
gefandten, DaB Peter Zrinyi ebenfalld die Herrfchaft über 
Ungern bei der Pforte nachſuche. Sobald Apafi erfuhr, daß 


1) a. a. Orte. Naͤdasdy's ziveites Eramen Fragepunct 13, 35 41. 
Es iſt ſonderbar, daß Gremonville den beiden Grafen zumuthete, Lubo⸗ 
mirski aus dem Wege räumen zu laſſen. Naͤdasdy's zweites Examen, 
35. Fragepunct. Die Grafen antworteten, ſie wüſſten kein Mittel, be⸗ 
gehrten es auch nicht zu thun. Warum war Lubomirski den Franzoſen 
ein Dorn im Auge? und wie kam es, daß Gremonville ihn gerade durch 
Ungern wollte aus der Welt ſchaffen laſſen? Ich habe oben ſchon ge— 
ſagt, dag Witnyedy und der Palatin nicht fo ferupulos waren, wie die 
beiden Grafen. Sie verfpradhen den Mord, lieffen fi Geld von den 
Franzoſen geben, thaten dem Lubomirski aber nichts. 
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die Verſchwornen nicht für ihn arbeiteten, zog er ſich zurück 
und unterhandelte mit dem Kaiſer. Es kam ihm ſehr gele⸗ 
gen, daß der Propſt Martin Lafſanyi, vom Kaiſer geſendet, 
am ſiebenbürgiſchen Hof erſchien, um den Großfürſten von 
jedem Unternehmen gegen Ungem abzınvenden. Apafi ergriff 
diefe Gelegenheit, ſich dem kaiſerlichen Hof zu nähern. 

Als der Sroßvezier dem Apafl'fchen Geſandten mitge⸗ 
teilt hatte, daß Brinyi nach der Herrſchaft über Ungern 
ftrebe, fagte er wol mehr als die Wahrheit, aber daß Zrinyi 
mit dee Pforte überhaupt in ‚Verbindung fland, ift außer 
allem Zweifel. Sein Geſchäftsträger hieß Bukovatsky. Was 
Zrinyi eigentlich beabfichtigte, Läfft ſich nicht beftimmen, denn 
die Türken gingen auf feine Anträge nicht ein; aber feinen 
Anhängern ‚machte er glauben, daß er mit ber Pfcrte eine 
ſehr vortheilhafte Übereinkunft folgenden Inhalts abgefchloffen 
babe: Alles zu erobernde Land überläfit Die Pforte dem Ban 
als Zürften; flirbt feine Linie aus, fo wählen fi) die Kroa- 
ten einen Herrfcher; Religionsübung, Schulen, Landesprivi⸗ 
legien werden geachtet; ber Tribut wird fein 12,000 Thaler; 
fo lange ein Mohamedaner lebt, wird Zrinyi geſchüͤtzt; bie 
kroatiſchen Waffen werden nie in entfernten Kriegen verwen⸗ 
det; ein Hattiſcherif und Geſchenke werden folgen. Offenbar 
iſt DaB Ganze erdichtet, aber die Angabe wurde von Zrinyi's 
Anhängern geglaubt). 

Wer waren nun feine vorzüglichſten Anhänger? Seines 
Schwiegerfohned Raͤkoͤczy ift ſchon gebacht worden; außer 
diefem treten noch vier Perfonen vor, Brangepan, Zrinyi’s 
Schwager. Es laßt fich nicht denken, warum fich dieſer in 
die Verfchmörung eingelaflen; er "hatte fich über nichts zu 
befchweren und war vom Hof zum Generalcapitain von Zengh 
beftimmt; Unüberlegtbeit und die blinde Zuverfiht, daß die 
Regierung mit ihm und Zrinyi unterhandeln werde, "brachte 
ihn zu einem Schritt, deſſen Folgen er nicht überfahb. Graf 
Zattenbach, ein angefehener Steierer, mächtig an Gut und 
Geld — er fonntein wenig Tagen 5000 Bauern aufbieten — 


I) a. a. Orte. Frangepaͤns Verhör. Brangepän alaubte wirklich, 
daß die Übereinkunft gefchloffen worden. 
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aber von fchwachen Geifteöfräften, dem . Zrunf ergeben 
und im Rauſch grob und ausgelaffen‘), war ebenfalls Zri- 
nyi’8 Anhänger. Zrinyi fol ihn durch die Ausficht auf ein 
Fürſtenthum geködert haben”). Der walachiſche Bifchof wird 
auch in den Acten öfters als Zrinyi anhängend erwähnt?); 
aber was er eigentlich für denfelben gethan, wie er für ihn 
wirkſam geweſen, läſſt ſich nicht ausmitteln; es ift in den 
Atten eine ordentlihe Scheu vor. dem Bifchof bemerkbar: «6 
beifft immer, man müſſe mit ihm glimpflich umgehen, und 
nur ein einziged Mal wird gefagt, Daß ed nicht fchaben 
würde, wenn man ben Bifchof ohne Auffehen in der Stille 
aufheben Zönnte. Aber auch Diefem Gedanken wurde Feine 
Folge gegeben, und felbft ald das ganze Unternehmen Zrinyi's 
verunglücdt war, blieb der walachifche Biſchof ungefährbet. 
Der vierte Anhänger Zrinyi's endlich, deſſen Hier gedacht 
werden muß, war Bukovatsky, einer feiner Diener, fein Bote 
und Unterhändler am türfifchen Hof. Es war ein thäfiger, 
entfchloffener Mann, der Alles, aber vergebens, aufbot, bie 
Türken für Zrinyi in Die Waffen zu bringen, der aber bie 
Sruchtlofigkeit feiner Beftrebung nicht einfah und noch in 
ben lebten Zagen ber Empörung an Zrinyi fchrieb: er möge 
nur ſtandhaft aushalten‘). Ä 

Als die Verſchwörung verunglücte, blieb Bukovatsky in 
Konftantinopel und ftarb dafelbft in tiefer Armuth. 

Während Zrinyi mit den Türken in Verhandlung ſtand, 
enffchloß er fich zu einem Schrift, der fich weder mit feinem 
bisherigen, noch mit feinem fpatern Benehmen in Einklang 
bringen läßt: er fam nach Wien und zeigte dem Kaifer an, 
daß Raͤkoczy und Naͤdasdy eine Revolution beabfichtigten. 
Fürchtete Zrinyi, Daß feine Verbindung mit den Türken ent- 


1) a. a. Orte. Bericht der geheimen Näthe aus Graͤtz. Sie 
ſchrieben, Tattenbach fei eigentlich ein Buffalo, aber er Tonne bem Brinyi 
leicht 5000 Bauern ftellen. In einem andern Berichte wird gefagt, daß 
Zattenbadh, wenn er ſich betrinke, grob und audgelaffen fei. 

2) Wagner, Historia Leopoldi I. 

3) Dies kommt häufig in den Acten des E. E. geh. Haus:, Hof: 
und Staatdarchives vor. 

4) Ebendafelbft. 
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det fei, und wollte er Durch dieſe Anzeige beweifen, Daß er 
nur zum Schein mit ben Zürfen unterhandelt? Wollte er 
fih wichtig machen und eine große Auszeichnung erlangen? 
War es vorübergehender Unmuth gegen Raͤkoͤczy und Na- 
dasdy? Wollte er wirklich die Werichwörungsplane aufge: 
ben? Niemand vermag es zu beflimmen; aber die Thatſache 
ift unleugbar'), Raͤkoczy warf fich feiner Mutter in die 
Arme, und diefe, am Eaiferlichen Hof hoch angefehen, ver- 
mittelte fo glücklich, daB Zrinyi’d Anzeige dem jungen Für- 
fien feinen Nachteil brachte. Naͤdasdy wurde nicht zur 
Rechenſchaft gezogen; durch einen Geiſtlichen, der ihn zu 
Pottendorf beſuchte (er hieß Pater Donellan), erfuhr er, daß 
er bei Hof des Verraths beſchuldigt worden ſei. Des genann⸗ 
ten Paters Stellung in der Welt iſt mir unbekannt, aber er 
muß ˖ von Einfluß geweſen fein, denn Naͤdasdy ſagt, er habe 
mit ihm confidenter über Alles geredet, und er, Naͤdasdy, 
babe ihm Alles vertraut. 

Naͤdasdy gab ihm mehrere fi auf die Verſchwörung 
beziehende Acten, namentlich die Inſtruction des Palatins 
für den Geſandten nach Konſtantinopel; den Bericht des 
Gabriel Kende, der ſich auf dieſe Inſtruction bezieht; die 
Urkunden über den Bund zwiſchen Naͤdasdy, Zrinyi und 
Weſſelenyi; die Überfegung der Vollmacht des Königs von 
Frankreich für Gremonville zur Unterhandlung mit einigen 
Magnaten Ungerns. Dieſe Urkunden zeigte Pater Donellan 
dem Fürſten Lobkowitz, der ihm rieth, ein Memorial darüber 
abzufaſſen, was er that und es auch einreichte, ohne es Naͤ⸗ 
dasdy früher zu zeigen, worüber Nadasdy Dem Pater Unzu⸗ 
friebenheit äufferte, weil er beforgte, es könne vielleicht Man⸗ 
ches enthalten, was ihm in Der Folge fchädlich fein dürfte‘). 
Der Inhalt des Memoriald ift etwa folgender: Er, Naͤ⸗ 


1) Das Conferenzprotokoll und. Brinyi’s Vertheidigung ſetzen das 
Factum aufler allen Zweifel. Ebendaſelbſt. 

2) Das erfte und zweite Memorial, fowie das Hanbbriefel, ſtehen 
wörtlich) in Abele, Continuatio voti. Was von Pater Donellan gefagt 
wird, fleht in Nadasdy’s eritem Examen, Kragepund 9. Der Fußfall 
und die Folgen ebendafelbft, Bragepunct 14 und 16. Alles im k.k. geh. 
Haus», Hof: und Staatsardhiv, 
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dasdy, habe von den Verhandlungen mit den Zürken erft ein 
Jahr nah der erften Gefandtichaft Kenntniß erhalten und 
ſich mit Zrinyi und Weflelenyi nut eingelaffen um ihre Plane 
zu hindern, und dadurch dem Kaifer zu dienen. 

Er gedenkt ferner der Verhandlungen der Gattin des 
Palatinus mit der Königin von Polen, und der Gemahlin 
Peter Zrinyi's mit Breéziers, dem franzöfifhen Gefandten in 
Venedig, fagt aber immer, Daß er Feinen Theil an alle Dem 
gehabt. Die Verbindungsurkunden entfchuldigt er damit, daß 
folche Wereinigungen in Ungern weber neu noch ungewöhnlich. 
Den Einwurf, warum er Died Alles nicht früher gefagt, ent- 
fräftet er Dadurch, Daß er dem Kaifer felbft angegeben habe, 
daß 13 Comitate in Ungern übel gefinnt find, ferner, daß 
er den Kaiſer fowol durch feinen Landrichter Valentin Czende, 
als auch durch Pater Michael Griboͤczy, damals Rector zu 
Kaſchau, habe bitten laſſen, ee möge einen Zandtag halten. 
Auch durch Pater Müller habe er den Kaifer erfucht, zu ihm, 
Naͤdasdy, Vertrauen zu haben, er wolle Sr. Majeftät fehr 
wichtige Dinge mittheilen. Er felbft babe dem Kaifer vor- 
getragen, daß er ihn nur befragen möge, er werde Wichtiges 
mittheilen; der Kaifer aber habe ihn nie gefragt’). 

Als Naͤdasdy lange keinen Befcheid erhielt, warf er fich 
dem Kaifer in einer Audienz zu Füßen und wieberholte Alles, 
was im Memorial fland. Der Kaifer verzieh ihm und wies 
ihn an ben Fürften Lobkowitz. Diefer ſchrieb nun eigen- 
händig ein zweites Memorial, welches Naͤdasdy abfchrieb 
und einreichte. In dieſem rief Naͤdasdy nur das erſte Mes 
morial dem Kaifer in das Gedächtniß zurück und bat in all» 
gemeinen Ausdrüden um Vergebung, verfprach alle Bafallen- 
freue und unterwarf ſich jeder Strafe, wenn er ſich wieder 
vergeflen follte. 

Der Kaifer ließ Naͤdasdy's Entfchuldigungen gelten, 
denn er fraufe ihm, wie died aus den Briefen des Kaifers 
erhellt, die am Schluß dieſes Capiteld ftehen. Zu Naͤdasdy's 


1) Sriböczy war, als das Memorial eingereicht wurde, Nector bes 
Sefuiten- Eollegiums zu Tyrnau. Welchem Orden Pater Müller ange: 
hörte, weiß ich nicht. 


\ 
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vollfommener Beruhigung erließ er folgendes eigenhändige 
Handbriefel, oder nach dem jeigen Styl Handbillet: 

„Lieber Fürſt Loblowig! Weillen mir der Graf Nadasdy 
ein gehorſames Memorial überreichet, und darinnen ſeinen 
Zuſtand vorgetragen, als werdet in meinem Namen Ihr ihm 
darauf bedeuten, daß ſeine, im obgedachten Memorial be⸗ 
ſchehene unterthänigfte Submiſſion und anerbotene treuſchul⸗ 
digſte Bezeugung und Beförderung zu meinen Dienſten und 
Beften mir zu Gnedigften Gfallen Raichet, auch mich auf 
die Werkſtellung beflen genzlichen verlaffen thu, fo habt Ihr 
auch im anbey anzufuegen, Daß ich die gefreue, und Erfprieß- 
liche Dienfte, fo er Näbasby und Die feinige mier erweifen 
werben, Seberzeit gebührend .aufnemben, und gnädigft Erken⸗ 
nen will: was im übrigen Euch anbefelche, dab werbet Ime 
gleichfals Ausführlich vortragen.‘ 

Was der Kaifer dem Fürften Loblowig mündlich auf- 
getragen, ift nicht befannt. Die mündliche Weberlieferung, 
die das Gefchehene immer ausfhmüdt und ummobelt, bat 
auch dieſes Handbriefel in einen Pardon verwandelt, den der 
Kaiſer am Tag der Hinrichtung auögeftellt, deſſen Abfenbung 
aber Lobkowitz um ein paar Stunden verzögert babe, ſodaß 
der Pardon erft nach der Hinrichtung eingetroffen ſei. Daran 
ift fein Wort wahr, wie bie Folge zeigen wird. Diesmal 
war Naͤdasdy dem Verderben entronnen, aber er war leicht: 
finnig genug, feine Verbindungen mit den Rebellen nicht 
aufzugeben, wodurch die Wellen des Unglüds über feinem 
Haupte zuſammenſchlugen, wie dies ſpäter erzählt werden 
wird. 

Zrinyi hatte alle Treue verſprochen, aber unzufrieden mit 
der Art und Weiſe, mit der feine Anzeige in Wien war auf 
genommen worden, fägte er in der „Untecamera”: „ich werde 
mich fehon fürchten machen’), ging nach Kroatien heim und 
betrieb die Empörung fhätiger ald zuvor. Sein Schwager 
Srangepan bemächtigfe fih der Poft, nahm einen Faiferlichen 
Mehitransport bei Petrina mit Gewalt weg, fchrieb einen 
aufrührerifchen Brief an feinen Hauptmann, warf 200 Mann 


I) a. a. Orte. Conferenzprotofol vom 20. März 1070. 


1. Dei 
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nach Agram, um die Stadt in feiner Gewalt zu haben. €: 
war die Mittelöyerfon zwifchen Zrinyt und dem walachifcher 
Bifchof, betrieb Hülfe aus der Türkei und fuchte die Kroater 
zum Übertritt zu Zrinyi zu bewegen; ed war eine Art Hul 
digung, die er in Anregung brachte und bemerfftelligen wollte ') 

Tattenbach follte fih der Stadt Grätz bemächtigen 
Zrinyi's Völker einlaflen und feine Schlöffer den Rebelle 
zum Schuß öffnen. Er wollte aber nicht cher losbrechen 
als bis feine Unterfhanen bewaffnet wären und Zrinyi wirt 
lich efwas würde unternommen haben’). Zrinyi wear it 

1670 mancher Sorge; er fchrieb Frangepan: er möge Acht habe 
21. Maͤrz auf die kaiſerlichen Regimenter. Er, Zrinyi, babe 4000 Bir 
5000 Mann, mit denen er in 14 Tagen Grätz überrumpel 
wolle. Er klagt über die Langſamkeit der Türken und je 
hinzu, wenn er wegen ihrer und Frangepans Langſamkei 
umkomme, fo fei Frangepan auch verloren. Auf die Brief 
Bukovatsky's folle Frangepan Acht haben, fte Fünnen ihn ba: 
Leben koſten?). 

Als die Zufage der fürfifchen Hülfe aus Konftantinope 
für Zrinyi's Wünfche zu lange ausblieb, ſetzte er fich mit de 
Srenzpafchen in Verbindung, und als dieſe ſich entichloflen 
einige Vertraute an ihn abaufenden, fchaffte er feine Schwä 
gerin, die Witwe Niklas Zrinyi's, förmlich von Cſakathur 
fort und ſagte ihr geradezu, dies geſchehe der Türken wegen 
die er erwarte. Weil aber die Grenzpaſchen ohne höher 
Befehl am Aufftand keinen activen Theil nehmen wollten 
fandte Zringi einen Francifcaner nach Ofen, um vom Beg 
lerberg einen Befehl der Art auszuwirken. Ob der Fran 
cifcaner den Auftrag gehabt, Zrinyi's Sohn dem Beglerber: 
als Geifel anzubieten, ift ungewiß. Der Mönd ift nid 
wieder geſehen worden‘). 

1) a. a. Orte. Theils Krangerans eigened Geftändniß, theils ver 
fchiedene andere Berichte. 

2) a. a. Orte. Ausfage des Zrinyi'ſchen Stallmeifters. 

3) a. a. Drte. Der Brief, deffen hier gedacht ift, wurde zufalli 
bei einem Frangepaͤnſchen Soldaten gefunden, der ihn zu einer Patron 
verbrauchen wollte. Der Brief ift im Original vorhanden. 

4) a. a. Drte. Im Verhoͤr leugnet Zrinyi flandhaft, daß er de 
Sohn den Zürken als Geifel angeboten habe. 


n 
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Zrinyi warb indeſſen Zruppen und hatte gegen 8000 
Mann gefammelt. Eben fo unruhig ging ed in Oberungern 
ber. Raköczy warb offen Krieger und hatte fchon einige 
Tauſend beifammen. Die evangelifchen Prediger Ihürten das 
Keuer nicht nur umter der Hand, fondern predigten offen auf 
der Kanzel gegen die „papiflifchen Hunde”). 

Der Angriff follte an. drei Orten ſtatthaben: durch 
die Zürken gegen Wien, von Oberungern gegen Mähren und 
Schlefien, durch Zrinyi aus Kroatien gegen Steiermark und 
Krain?). Wie kam nun der Kaifer zur Kenntniß diefer Um⸗ 
triebe? Was wurden für Maßregeln gegen den drohenden 
Sturm eingeleitet? Betrachten wir zuerſt Oberungern. Hier 
wurde Alles ſo öffentlich betrieben, daß der Kaiſer die Bewe⸗ 
gung erfahren muſſte. Ein Hauptaugenmerk des kaiſerlichen 
Hofes waren ohnehin die evangeliſchen Prediger. Jetzt, bei 
ihren heftigen Ausfällen gegen die Katholiken, ſetzte der Kai⸗ 
ſer ein eigenes, aus lauter Ungern beſtehendes Gericht ein. 
Die Mitglieder waren der Erzbiſchof Szelepcſenyi, als Statt⸗ 
halter, Zichy, Forgaͤcs, Naͤdasdy, dem man alſo noch traufe- 
Die evangeliſchen Geiſtlichen wurden vorgeladen. Sie erſchie⸗ 
nen nicht. Raͤkoczy hielt eine Art Landtag in Kaſchau. Der 
Kailer fandte den Grafen Rottal: dahin zur Beſchwichtigung 
ber Gemüther; aber feine Miſſion verunglückte gänzlich. Sei 
es, daß die Ungern ſein Erſcheinen für ein Zeichen der 
Schwaͤhe nahmen, ſei es, daß er mit ihnen nicht umzugehen 
verſtand, ſei es, und dies iſt das Wahrſcheinlichſte, daß er, 
zu hochmüthig, die Gemütbher noch mehr aufreizte, ober end» 
ich, wie Dies ſpäter behauptet worden, weil er abfichtlich 
einen Ausbruch herbeiführen wollte. Diefer erfolgte wirklich 
und beinahe gleichzeitig mit den Greigniffen in Kroatien, 
denn Raföczy war immer mit Zrinyi in Verbindung geblie 
ben’). Raͤkoͤczy Iodte den Befehlshaber von Tokai, Star- 
bemberg, zu fi zu einem Gaſtmahl und nahm ihn gefangen, 


1) Witnyedy’® Schreiben bei Katona, Hist. crit., tom. 33, ad 
annum 1670, pag. 77. 

2) Ausfage des Brinyifchen Stallmeiftere im k. k. geb. Haus:, 
Hof» und Staatsarchiv. 

3) Ebendaſelbſt. Ausfage des Szeklaͤs von Legraͤd. 
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bann rüdte er mit einer bedeutenden Schar vor Tokai und 
hoffte Die Stadt durd Überfall zu nehmen; aber die Garni⸗ 
fon bielt fih. Hierauf zog er vor Munkaͤcs, feiner Mutter 
Schloß, dieſe aber öffnete ihm die Thore nicht. Er wandte 
ſich abermald nah Tokai. Da erhielt er die Nachricht, daß 
General Spork gegen ihn beranziebe, daß Zrinyi, Frangepaͤn 
und Tattenbach gefangen worden. Reumüthig fuchte er Schuß 
bei feiner Mutter und ihre und des gefangenen Starhemberg 
Verwendung rettete ihm dad Xeben. Er mußte jedoch 400,000 

Gulden SKriegstoften zahlen. Diefe entrichtete er, indem er 
Trencſin dem Kaifer übergab und große Naturallieferungen 
Ieiftete. Den Reſt erlegte feine Mutter, die fih von ihm 
Güter verpfänden ließ, die fie aber alfobald feinen Kindern, 
ihren Enkeln, zuficherte: 

Da Weſſelenyi's Witwe ebenfalld verdächtig war, wurbe 
Muraͤny belagert. Sie capitulirte unter der Bedingung, in 
Freiheit zu bleiben. Es wurde ihr zugelagt; ob gehalten? 
dies wird von Manchen verneinend beantwortet‘). Wenn 
.fie aber auch wirklich in Verhaft genommen wurde, fo war 
dies nur vorübergehend, denn fie erfcheint fpater in Muraͤny 
frei und felbfländig, aber im Keller wurden in einem Faß 
Schriften gefunden”), die fih auf Weſſelenyi's Verſchwörung 
bezogen. Died fowol, ald die Ausfagen des einfimaligen 
Secretairs Weſſelenyi's, Franz Nagy, der bei der übergabe 
den Kaiſerlichen in die Hände fiel, brachten ſpäter viele 
Menfchen in Unterfuhung und ind Unglüd?). 

Über die Bewegungen in Kroatien erhielt der Kaifer 
auf verfchiedenen Wegen Kunde. Ein Diener Tattenbach's, 
den diefer aus unbekannter Urfache in Gräß hatte feftfegen 
Lafien, zeigte Die Umtriebe feines Herrn an, um ſich frei zu 
machen. Der Stallmeifter Zrinyi’s, Rudolphi, geftand, daß 


1) Katona, Hist. crit., tom. 33. 

2) Wagner, Hist. Leopoldi primi. 

3) Franz Nagy muß aufjer feinem Bekenntniſſe, weldyes im E. . 
geb. Haus⸗, Hof- und Staatsarchive vorliegt, noch andere Mittheilungen 
gemacht Haben, denn das vorliegende Geftändniß ift wol für Naͤdasdy 
drüdend, aber fonft lieſſen fi) daraus gegen Andere wenig Folgerun- 
gen ziehen. 
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fein Herr mit den Türken unterhandle; die Witwe Niklas 
Zrinyi’s erzählte in Eräß, ihr Schwager habe fie aus Cſaka⸗ 
thurn vertrieben, der Türken wegen, die er erwartet. Die ge 
heimen Raͤthe in Gratz meldeten die Thatſachen, Die ihnen 
befannt wurden. Gleiche Nachrichten kamen aus Karlftadt. 
Aber auffer diefen Andeutungen diefen weit bedeutendere aus 
Kroatien ein: ald Frangepaͤn, wie fehon erwähnt, eine Art 
Huldigung für Zrinyi verlangte, fandte die abelige Gemeinde 
von Zuropolya, das Gapitel von Agram, Draskovich, Erdödy 
und der Bifhof von Agram, Martin Boronicd, Verficherun- 
gen ihrer Treue dem Kaifer ein‘). Die beiden Lebtern kamen 
perjönlich nach Wien. 

Sie und Draskovich riethen zu gelinden Mifteln, und 
der Bifchof ftelte Zrinyi’s Beſchwerden zuſammen: Daß er 
nicht eftimirt, nicht befördert, ſtets präterirt, daß vielfältig 
gegen die Geſetze und Gebräuche des Landes gehandelt werde, 
daß der Obrift zu Karlfladt, Graf Herberflein, gar zu fehr 
erorbitire und ercedire gegen Zrinyi's Unterfhanen und Die 
Kroaten. Der Bifchof feßt über dieſen Iegten Punct hinzu, 
berlei babe er ſelbſt erfahren, doch folches dem Kaifer zu 
Ehren mit Stillfehweigen geduldet. Der Biſchof fchlug vor, 
daß der Kaifer, oder einer der Minifter, ein gelind abgefafl- 
tes Schreiben an Zrinyi erlaflen möge. Er, der Bifchof, wolle mit 
demfelben zu Zrinyi gehen und hoffe dad Ganze gütlich bei⸗ 
legen zu können. Endlich kamen auch vom Faiferlihen Re 
ſidenten zu Konftantinopel, Safanova, Berichte über Zrinyi’s 
Verhandlungen mit der Pforte. 

Über das Alles wurde nun eine geheime Conferenz ge- 
halten; die Anweienden waren: Lobkowitz, Fürft Schwarz 
burg, Lamberg, Montecuculi, Noftig, Hoflanzler Hocher, 1670 
Dorsch, Secretair Abele. 20. Maͤrz 

Uber die Umtriebe des walachiſchen Biſchofs wird kurz 
geſagt, daß es nicht rathſam ſei, gegen ihn etwas vorzuneh⸗ 
men. Über Tattenbach heißt es, daß er Fein wichtiged Sub⸗ 
ject, fondern ein Buffalo fei, aber mächtig; er könne fchnell 


1) k. ©. geb. Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv. Alle Verfiherungen 
im Driginal. 
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8000 Bauern ftellen, man müffe ihn mit Zrinyi und Fran⸗ 
gepaͤn zugleich apprebendiren, und ſich zugleich mit Lift oder 
Gewalt feines eifernen Trüherls) bemächtigen, aber mit fei- 
ner Perfon zugleich. 

Über Frangepan heißt es, nachdem er zum Hauptmann 
von Zengh beftimmt fei, muffe die Expedition zurückbehalten 
werden; er ſei mit Zrinyi zugleich durch Herberſtein gefan⸗ 
gen zu nehmen. 

Am ausfüuͤhrlichſten äußerte ſich Die Conferenz über Zrinyi. 
Es wird geſagt: Es ſei zwar nicht jeder Rumor zu glauben, 
aber hier ſind ſo viele und verſchiedene Anzeigen, daß man 
nicht zweifeln könne; und zwar: aversio contra principem, 
GCorrefponden; mit dem Yeinde, privata conventicula, eigene 
Armirung. Dies feien laute Rebellionsanzeigen; man müſſe 
alfo Zrinyi ſchnell opprimiren. Jedoch fei die Milde nicht 
außer Acht zu laſſen, daher fei dem Biſchof von Agram ein 
Creditiv an Zrinyi zu geben, aber es folle nur in genere 
lauten. Der Bifchof fol frachten Zrinyi auf einen guten 
Meg zu führen; Zrinyi fol nämlich feine gefährlichen con- 
silia aufgeben, bei Sr. Majeſtät depreciren, fich felbft vor 
Sr. Majeftät ftellen, feine Klagen und Prätenftonen anbrin- 
gen, fic) fubmittiren, Dann werde ihm der Gnadenweg nicht 
verfperrt werden. Man dürfe fich jedoch im Creditiv keines⸗ 
wegd mit dem Pardon oder Satisfaction impegniren, oder 
zu einer Zrandaction obligiren, weil Died weder mit der Se⸗ 
eurität noch Dignität Sr. Majeſtät vereinbarlich wäre. Zri⸗ 
nyi's Verbrechen fei größer als jened der Übrigen), weil er 
post perdonationem wieder angefangen. 

Die Conferenz ift zwar überzeugt, daß Zrinyi, wenn er 
berufen werde, nicht fommen würde, man müfle aber Doch 
verfuchen, wie man ihn Durch diefen „bonum virum“ (den Bi- 
fhof von Agram) decipiren fünne, wie es Heinrich IV. mit 
dem Duca di Vendome gethan, denn Se. Majeftät könne 
bona fide den decipiren, der Sie mala fide fo :nequiter deci⸗ 


1) Eiferne Truhe. Auf den Beſitz derfelben wird viel Gewicht 
gelegt. 
2) Dies bezieht fih darauf, daB Zrinyi pardonirt worden, als er 
Raͤkoͤczy's und Naͤdasdy's Umtriebe anzeigte. 
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pirt bat’). Wenn jedoch diefer Weg nicht gelingt, müfle 
man Gewalt brauchen. Hiezu wird nun Verſchiedenes vor- 
geſchlagen; Die ungrifchen Privatwerbungen find einzuftellen; 
Zrinyi und Nadasdy aneinander zu hetzen, und von Deutfch- 
land subsidia zu begehren, — Zrinyi aber vom Banat zu 
fuspendiren. Die Conferenz ſchlieſſt mit der tröftlichen Ver⸗ 
fiherung, daß die Sache gehen werde, denn der Türke fei 
mit Kandia befchäftigt, und habe Zrinyi noch nicht in Pros 
tection genommen, Alles Tiege aber an der Zeit. 

Zrinyi merkte, daß Die Neigung zum Aufftand feinen 
Münfchen nicht entſpreche; er betrieb alfo die fürkifche Hülfe 
um fo eifriger, vertröftete Die Seinen auf den Halbmond, 
begehrte aber zugleich durch den Kammerpräfidenten Zichy 
und den Bifchof von Neuftadt, Kollonich, Die a ubetB, 
nah Wien kommen und fich entfchuldigen zu dürfen. 
Biſchof von Agram aber berichtete: die Confuſion fü * 
man müſſe ſich mit Zrinyi vergleichen. 

Die Maßregeln der Regierung waren weit kräftiger als 
jene Zrinyi's. Sie forderte mehrere Reichsfürſten zur Unter 
ſtützung auf, und erhielt won allen zufagende Antworten. Sie 
entfette Zrinyi der Banuswürde und fubflituirte „in juridi- 
eis“ den Bifhof, „in milltaribus‘“ den Grafen Niklas Erdödy 
und ließ Died den Kroaten durch die ungrifche Hofkanzlei in- 
fimiren. Der Zeldobriftwachtmeifter Baron Spankau wurde 
mit der Poft nach Gräg gefchidt und angewiefen, fi dort 
mit den Geheimen» und Kriegdräthen zu berathen, und das 
Commando der Regimenter Kaiferftein, Portia, Leslie, Zeys, 
der Dragoner Grana und Gaque, fo auch der Grenzer und 
Walachen zu übernehmen. Mit diefen Truppen follte er 
Ciafathurn und Legraͤd angreifen. Da den Berichten nad 
Zrinyi nur zufammengerafftes Volk hatte, war man überzeugt, 
daß er Feinen Platz angreifen, fondern nur Streifzüge unter- 
nehmen fönne. 

Spanfau war fihon abgereift, als plößlich ein Auguſtiner⸗ 
mönd, Pater Forftall, Zrinyi's Beichtvater, mit Zrinyi’d Sohn 

1) Bei diefer fonderbaren Nechtstheorie fteht auf. dem Rande des 
Eonferengprotofol mit Bleiftift, von unbekannter Hand beigefegt: „Dies 
ift auszulaſſen.“ 

Mailäth Gefchichte von Öftreich. IV. 6 
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in Wien erfchien‘). Er brachte einen Vergleich in Anregung, 
geftand aber, daß Zrinyi mit den Türken unterhandle‘ und 
ein Athnamed erwarte. Sagte er Died, um Die Regierung zu 
fchreden, und zur Annahme des Vergleichd geneigter zu ma⸗ 
hen? Die Vergleichöpuncte, die ihm Zrinyi felbft dictirt hatte, 
waren folgende: Se. Majeftät fol kräftige Mittel aufbieten 
zur Vertheidigung ded Landes; die Landesfinder follen ohne 
Parteilichkeit Generale, Oberften und Capitaine im Lande 
werben Fünnen; dem Grafen Zrinyi und feinem Sohne, wenn 
er dazu fähig fein wird, fol dad Generalat Warasbin, die 
Grafſchaft in Giſſin und Gotfchee, Fiume und Terſakt für 
immer und erblidh übergeben werden; 4500 Gulden, bie er 

(Zeinyi) jährlich der Witwe des Grafen Niklas Zrinyi zah⸗ 
len muß, fol man ihm abnehmen; 40,000 Gulden Schulden 
fol der SKaifer für ihn bezahlen; man fol ihn zum Oberſten 
von zwei Regimentern ernennen, wovon eines von 500 Dra⸗ 
gonern, das andere leichte Reiter, dieſe Regimenter follen .nie 
aufgelöft werden; wenn die Zrinyi’fchen Güter an die Tür 
fen verloren geben, fol man ihm andere als Entichabigung 
zufichern; das Banat- und Jahrſalarium ſoll pünktlicher ges 
zahlt werden; dem Fürſten Raͤkoͤczy fol Beiſtand zugefagt 
werden gegen alle Feinde; allgemeine Anıneftie fol bewilligt 
werden, befonder® für den walachifchen Biſchof. Der Kur⸗ 
fürſt von Sachen, oder jener von Baiern, ber deutfche Reichs⸗ 
tag, der Papft oder ſonſt einer fol für die Erfüllung dieſer 
Bedingungen gutftchen. Schließlich heißt es: Die Comm 
mifjare follen Vollmacht haben, zuzugeben ober weggunehmen 
von diefen Puncten; Died Alles muß ſchnell gefchehen, weil ber 
Kapidſchi Paſcha erwartet wird. 

Eigenhändig fchrieb Zrinyi noch folgende Bedingungen 
Dazu: Unter den 600 leichten Reitern foll eine Compagnie 
fein, Die ihm zur Ehre 8 Gulden monatlich (per Kopf) habe; 
ed ſoll Iemand zum Vicecapitain von Kaproncza ernannt wer⸗ 
den; er jol ein Strainer von Geburt fein, 1000 Thaler Ge⸗ 
halt haben und ein Mann, dem er (Zrinyi) die Miliz wer 

1) Forſtall iſt nun ſchon der britte Mönch, beffen fich Krinyi bebient. 
Der Dominicaner Palmerini war nach Polen, ein Franitſcaner zu dem 
Paſcha von Dfen, und jegt Forſtall von Zrinyi nach Wien gefendet worden. 
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trauen kann; die Gräfin (2) ſoll ihn im Militairiſchen nicht 
hindern, man ſoll ihr jährlich 4000 Gulden geben, ſtatt des 
Pachts, den er ihr zahlen muß, und 500 Gulden der Waiſe. 
Es ſoll ihm (Zrinyi) erlaubt ſein, Subſidien vom Papſte zu 
begehren, und zwar mit Empfehlung des Kaiſers; wenn mög« 
lich fol offenfiver Krieg begonnen werden ; er (Zrinyi) begehrt 
nicht den Oberbefehl, will aber unter einem foldhen ftehen, der 
fein Feind der Nation (im ungrifchen kroatiſchen Sinn?) iſt ). 

Forſtall bat Übrigens, daß Zrinyi's Sohn zum Handkuß 
und Fußfall bei Sr. Majeftät möge vorgelaflen werden. liber 
Died Alles und andere eingelaufene Nachrichten wurden zwei 
Gonferenzen gehalten. Die Mitglieder der erften Conferny - 
waren diejelben, die bei der frühern Conferenz zugegen waren. 1670 
Der gebrängte Inhalt der erften Conferenz ift folgender:;28. März 
Forſtall fol mit dem Hofcanzler verhandeln, und dieſer fol 
ihm glimpflich vorſtellen, daß die Zrinyi’fchen Pratenfionen 
- anausführbar find, auch foll man dem Pater Forſtall Gelb 
und Beförderung verfprechen, wenn er den Zrinyi „ad reai- 
piscentiam‘“ bringt, denn dergleichen wirkt bei jchlechten Geift- 
lichen und frechen Mönchen?). Forſtall dürfte zwar nicht 
wenig fchuld fein an Zrinyi’& Unternehmen‘, weil er fein In⸗ 
timus iſt; aber ihn feftzufegen wäre doch nicht rathſam. 
Was Zrinyi’s Prätenfionen anlange, feien fie jo exorbitant, 
daß er gleihfam al pari mit dem Kaifer trackiren will. Da 
indeß bie Nachricht eingelaufen war, daß Zattenbach gefangen 
worden”), meint die Confereng, DaB man das Gericht ver 
breiten müſſe, Daß er fonftiger Ercefle wegen arretirt ſei; bies 
werde geglaubt werden, ba es bekannt fe, daß er fih im 
run? grob und audgelaflen benchme. 

Die fpatere Eonferenz beftand aus dem Fürften Lobfo: 9. April 
witz, Grafen Schwarzburg, Montecuculi, Baron Hocher und 
Secretair Abele. Sie iſt wichtiger als die eben erwähnte. 
Wegen des walachiſchen Biſchofs heißt es darin: Er gehe bei 
Zrinyi ab und zu, und führe nichts Gutes im Sinn, man 
müſſe fid) ſeiner ohne Tumult und Aufſehen bemächtigen, ſo⸗ 

1) EP. geh. Haus», Hof» und Staatsarchiv. 

9) „Efrenes Monachi “ fagt das Protokoll. 

3) Wie dies geichehen, jft nirgend angegeben. ge 
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daß die Ercandefcirung der Walachen vermieden werde. Fer⸗ 
ner müffe man Acht haben, daß Venedig fich nicht Buccaris 
bemächtige, und den Zürfen müſſe man zu wiflen geben, daß 
der Zug nicht gegen fie gerichtet fei. Der Hauptgegenfland 
der Conferenz war aber der ſchon erwähnte Vergleich, ben 
Forftall in Anregung gebracht. Hierüber fagt nun die Con» 
ferenz: Die Submiffion Zrinyi’s gefchehe nicht aus freiem 
Willen, fondern nur um Zeit zu gewinnen, weil der fürkifche 
Succurs noch nicht angefommen. Man könne ihm um fo 
weniger trauen, weil er fchon zweimal die Treue gebrochen. 
Han tünne alfo auf das Schreiben Forſtall's, des ſchlimmen 
Mönches, und die verfprochene Ankunft Zrinyi's Fein Gewicht 
legen, fondern man müfle den Angriff fortfegen, und zwar 
Spankau gegen Zrinyi, Herberftein gegen Frangepaͤn. For⸗ 
ftall babe zwar verfprodhen, von Zrinyi eine Charta .bianca 
zu bringen, aber was nütze fie ohne mandatum cum libera')? 
Forſtall biete Zrinyi's Sohn ald Geifel an; aber was nüge 
dies? ein folched Verfahren wäre zu defpotifh und ungleich 
eines Heren, Könige und Kaiferd mit feinem Unterthan. 
Das befte würde fein, Zrinyi wäre todt, Denn fo lange er lebe, 
werde doch Feine Ruhe fein. Man könne zwar Rebellen par 
doniren, aber da brauche man mehr Securität ald dad Ver⸗ 
fprechen des Mönches. Lbrigens fei died Alles überflüffig, 
denn bis die Unterhandlungen mit Forftall zu Stande kamen, 
müſſe Spankau ſchon angegriffen haben. Man muß alſo 
Spankau avifiren, daß er Acht haben fol, daß Zrinyi nicht 
zu Raͤkosczy entfommt. Denn fi Zrinyi ergibt, fol ihn 
Spanfau in Gewahrfam nah Wien fchien, denn ohne 
Convoi würde Zrinyi an den Hof gehen, welches ein Scan⸗ 
dal wäre, fi ald Ban geriren und gleich wieder bei ber 
leiſeſten Offendicula davongehen und neu anfangen. Zrinyi’s 
Sohn fei nicht zum Handfuß und Zußfall vorzulaffen; denn 
Zrinyi's angebotene Unterwerfung fei feine freiwillige; wenn 
nun der Sohn zum Handkuß zugelaffen würde, fo wäre Died 
ein Zeichen der Pardonirung. Wenn ein Delinquent ſchon auf 


1) Ohne Mandat, daß Derjenige, der die Charta bianca in Händen 
bat, über felbe frei verfügen könne: „cum libera dispositione.“ 
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der Leiter ſteht umd ber Kaifer fährt vorbei, fo ift er par- 
donirt, um fo mehr alfo Zrinyi, wenn fein Sohn zum Hand» 
Fuß und Fußfall vorgelafien würde‘). 

Dem Pater Forſtall wurde gejagt, daB ſich Zrinyi fub-15. April 
mittiren, Cſakathurn, Legraͤd, Koftariba, Buccari und Bucca- 
rizza übergeben folle. Forſtall reifte ab, nachdem er verfpro- 
chen hatte, Zrinyi zur Annahme ber kaiſerlichen Bedingungen 
zu bewegen. Was er mit Zrinyi ausgemacht, ift nicht mit 
Sicherheit auszumitteln. Wenn die Ausfage Zrinyi's — Die 
fpäter vorkommen wird — wahr ift, muß ihn Forftall arg 
getäufcht haben. Diefer kam bald wieder zurüd. 

Als Forftal von Wien abreifte, war Zrinyi’d SchickſalEnde April 
fhon fo gut als entfchieden — Spankau war nämlich fchon 
ind Feld gerüdt und hatte Zrinyi angegriffen. Jener hatte 
nur 6000 Dann, diefer ihm gegenüber 8000. Aber Span- 
kau's Truppen waren kriegsgeübte Veteranen, Zrinyi’d Leute 
zufammengeraffted Volk: Morlaten, Walachen, Uſkoken. Viele 
gingen über; Die Kroaten rührten fi) nicht für Zrinyi. Won 
feinen Leuten verlaffen, warf er fih mit 2000 Morlaken 
nach Cſakathurn. Sein Schwager, Frangepaͤn, war bei ihm. 
Spankau bedrängte das Schloß. Da entichloffen ſich Zrinyi 
und Frangepaͤn bei Nacht und Nebel zu entfliehen. Die Frau 
ließ er zurüd; der Abſchied war kurz. Als Alles zur Flucht 
ferfig war, ging er zu ihr in das Zimmer und ſprach blos 
„Behüt dich Gott!’ Sie weinte nicht. Zrinyi, Frangepaͤn 
und die Begleiter fuhren in drei Schiffen über, die Pferde, 
20 bi6 25 an der Zahl, muſſten ſchwimmen. Zu Mittag 
blieben fie in Szigeth beim Grafen Setſy (— etwa Zichy?), 
zu Nacht in Körmönd bei Batthyanyi. Diefer gab ihnen 
Zeute mit, begleitete fie aber nicht. Die zweite Nacht waren 
fie in einem Dorfe bei den Iefuiten, den dritten Tag zu 
Mittag in einem Dorfe bei Güns, fo dem Grafen Naͤdasdy 
gehörig, zu Nacht bei dem Grafen Kery?). 

Dieſem theilten ſie ihre Abſicht mit, nach Wien zu gehen. 


1) Beide Conferenzprotokolle im E. k. geh. Haus:, Hof⸗ und Staats: 
archive. 
2) Ebendafelbfl. Ausfage bes Zrinyifchen Stallmeiſters 
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Kery berichtete dies gfeich dem Kaifer‘). Es waren von Sei⸗ 
ten der Regierung Feine Maßregeln gegen fie nöthig, denn 
fie ſtellten fich jelbft zum Arreſt). Von Wien wurden fie 
bald nach Neuftadt gebracht, wo fie auch bis an ihr Ende 
blieben. 

Die Verhöre begannen. Der Verhörende war Canzler 
Hocher, Serretair dabei Abele. 

Zrinyi entfchuldigte ſich damit, daß er ed nur zum Schein 
mit den Türken gehalten babe, und aus Noth, damit fie nicht 
feine Güter verwüfteten; ja, er behauptete jogar, Graf Rottal 
babe ihn dazu aufgefordert. Daß Bukovatsky mit den Tür⸗ 
ten Frieden abgefchloffen, ſei gegen feinen, Zrinyi's, Willen 
geſchehen. Es wäre ihm möglich gewefen, den Kaiferlichen zu 
widerftehen, er habe es aber nicht gethan, weil er nicht babe 
rebelliren wollen, darum babe er auch die Türken nicht zu 
Hülfe gerufen, fondern Tieber durch Forſtall und den Bifchof 
von Agram unterhandeln laſſen. Was Krangepan gegen ihn 
ausfage, habe Fein Gewicht, denn diefer fei fein Feind. Er 
habe immer feinem Schwager zugeredet, nichts anzufangen. 
Die Verhandlungen Bukovatsky's mit den Türken habe Fran⸗ 
gepän durch feine Schweiter erfahren. Die Ausfagen feiner, 
Zrinyi's, Schwägerin, Niklas Zrinyi's Witwe, feien ohne 
Gewicht, denn fie haſſe ihn. Mit Tattenbach habe er Feine 
Verbindung zur Rebellion, wol aber habe er mit ihm in frü⸗ 
herer Zeit einen Confraternitätsbund gefchloffen. Daß er mit 
Frankreich unterhandelt habe, fei Durch einen verfoffenen, ent- 
laſſenen Diener ausgefprengt worden. Seinen Sohn habe er 
den Türken nicht als Geifel angeboten. Mit Oberungern fei 
er in Feiner Verbindung; er habe ja das verfloffene Jahr Raͤ⸗ 
Eöczy'6 Plane felbft der Regierung angezeigt. Er habe immer 
erwartet, DaB man ihn befragen werde, dann hätte man die 
Wahrheit leicht erfahren können. Er babe den Secretair ber 


1) a. a, Orte. Bei Katona t. 33 flieht ein Schreiben Leopolds, 
welches Kery als Antwort erhalten haben fol; aber der Styl (Iateinifch) 
läſſt mit Recht ed als unecht verwerfen. 

2) &o fteht es in bes Kaifers eigenhändigem Briefe an feinen Ge: 
fandten in Spanien, Pötting. Siehe am Schluß des Capitels den Brief 
des Kaiferd vom 23. April 1670. 
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gräger Megierung drei Mal zu fl) geladen, mit dem Beiſatz 
daß er ihm Wichtiges mitzutheilen babe, er ſei aber nicht 
gefommen’). 

Frangepaͤn fagte entgegengefeht aus: Er babe, nur um 
dad Vertrauen ber Verfchworenen zu gewinnen, einen imper- 
tinenten Brief gegen den Kaifer und die Deutfchen geſchrie⸗ 
ben; es ſei blos Politit geweien. Aus derfelben Urſache habe 
er auch die Inftruction für den Abbate Palmerini corrigirt. 
Zrinyi habe nur die Abficht gehabt, fich irgend eines Schlofjes 
oder einer Feflung zu bemächtigen, um bie Kaiferlichen zu 
fchreden und dadurch eine Ausgleichung herbeizuführen, des: 


halb habe au er, Frangepaͤn, dem Gerüchte nicht wi⸗ 


derfprochen, daß Zrinyi fi) mit den Türken verbünde. 
fpäter habe er erfahren, dag Zrinyi wirklich mit den Türken 
unterhandle. Er habe nur zum Schein beigeftimmt, um 
dem Kaifer nüglich zu fein. :Er und Zrinyi hätten gehofft 
citirt zu werden, dann würden fie fi mit der Regierung 

verglichen haben. Der Mehltransport bei Petrina fei gegen 
feinen, Frangepaͤns, Willen aufgegriffen worden, und Agram 
habe er befeßt, damit Fein Exceß vorfalle.e Wenn man 
ihn zum Capitain von Zengh inftallirt hätte, wäre dies 
Alles nicht gefchehen. Die oberungrifche Rebellion hänge mit 
Zrinyi's Bewegungen zufammen; man möge ihn, Frange⸗ 
paͤn, mit ein paar Räthen und einem freundlichen Schreiben 
an Rakoͤczy ſchicken, fo werde er Alles ausgleichen”). 

Bald follte neben diefen Beiden noch ein Dritter verhört 
werden. Diefer war Naͤdasdy. Der Unglüdliche hatte nicht 
Kraft genug gehabt, dem Kaiſer die Wahrheit ganz zu ge- 
ftehen, und ebenfo wenig war er im Stande, fich von ben 
Rebellen ganz loszumachen. Die Halbheit brachte ihm Ver- 
derben. Er ließ den 13 Comitaten dur Michael Nagy’) 
Muth zufprechen. „Wenn fie auch ein lahmes Pferd gekauft 
hätten”, ließ er ihnen, auf Zrinyi's Verrath anfpielend, fagen, 
‚jo werde doch Alles gut gehen‘). Und er fihrieb den 13 


1) a. a. Orte. 2) a. a. Drte. 

3) Nicht zu verwechſeln mit dem ſchon oft erwähnten Yranz Nagy. 

4) Hidvlgy’s Ausfage vom 20. Auguſt 1670 im k. k. geb. Haus-, 
Hof« und Staatsarchive. 


1670 


Suni 
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Comitaten, daB er ihnen mit Leib und Blut beiftehen und 
für ihre Xibertät fterben wolle’). Den Secretair ded Grafen 
Rothals (Rottalh), der vom Kaifer ausgefendet war, und den 
fiebenbürgifchen Gefandten, der vom Faiferlichen Hofe abreifte, 
ließ er auf der Poft überfallen und ihnen die Briefe weg- 
nehmen, Die fie bei dich führten‘). Endlich verfaflte er einen 
Auffag an die „vier Stände Ungernd”, in welchem dem 

Kaiſer (im Aufſatz als Protector Ungernd bezeichnet) alles 
Unheil zugefchrieben wird, was Ungern betroffen bat. 

Die 13 Comitate theilten überdies dem Grafen Nadasdy 

ihren Plan mit, und er war folgender: Michael Bory fol 

1669 in der Hälfte Octobers auf eigene Fauſt, wenn auch nur mit 
100 Reitern, aufbrechen; er fol den Erzbifchof wo immer in 
Ungern aufſuchen und gefangen nehmen, wenn dies nicht ger 
lingt, fol er fich feiner Güter bemächtigen, und mehrere Ahn- 
liche — die Peſt des Vaterlandes — in das Net bringen. 
Hierauf werden die Comitate Bory befragen, warum er Dies 
thue? Bory fol hierauf die Comitate bitten, daß fie ihm als 
gefränkten Sohn ded Waterlandes beiftehen möchten, er fol 
überfreiben, was Alle und das gefammte Vaterland ausſtehen. 
Hierauf werden ſich die Comitate erheben; Petröczy und Ta⸗ 
ragoͤ ſollen das Schloß Trencſin in Befig nehmen und ein 
Lager aufichlagen. Sr. Majeftät müffe man fchreiben, daß 
man nicht rebelliren, Mondern, unfähig ferner den Drud zu 
leiden, ſich des gefeßlichen Rechts gegen die Dranger be= 
dienen wolle. Sie werden fich vertheidigungsweife verhalten 
und Naͤdasdy auffordern, in ihre Mitte zu kommen und von 
Amtswegen Landtag zu halten, nachdem feit dem Tode des 
Palatinus Schon längſt ein Jahr verfloffen fei?). 

Diefe Mittheilung hatte Naͤdasdy erhalten, ald er eben 
Durch Pater Donellan mit dem Hof unterhandeltes zu feinem 
Unheil verfchwieg er fie wie vieled Andere. Naͤdasdy merkte, 
Daß er verdächtig geworden. Er verbrannte mehrere Schrif- 
ten und übergab eine Feine Truhe mit Schriften, die Schlüffel 


1) a. a. Orte. Abele’8 „„Continuatio voti.“ 

2) Das Datum der That läfit fi) nicht ausmitteln. 

3) Brief des Franz Nagy an Nädasdy, 29. September 1668, in 
der Anklage Frey's im k. E. geh. Haus:, Hof» und Staatsarchive. 
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und Inventarien der Schatzkammer dem Michael Eſterhaͤzy 
und bat ihn, ſelbe bei ſich zu behalten, ſo lang er könne; 
wenn man ihn eidlich befragen ſollte, Alles auszuliefern. 
Naͤdasdy that es, weil er die Schriften zu ſeiner Vertheidi⸗ 
gung benutzen wollte‘). Kurz darauf erſchien des Morgens Sepibr. 
Urſenbeck mit 200 Mann vor Pottendorf, nahm Naͤdasdy, 
der noch im Bett lag, gefangen und brachte ihn nach Wien. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde auch in Pottendorf geplündert, 
wenigſtens ſagt Nadasdy „man babe eher geplündert, als ihn 
beim Kopf genommen ).“ Naͤdasdy wurde vier Mal verhört’). 
Mitten im zweiten Verhör fagte er plötzlich, er wolle Alles 
befennen ; die Iofe Ambition zum Palatinat babe ihn in biefe 
Sache gebracht; er habe nie cooperirt, Daß der Anfchlag fort- 
gehen folle, fondern nur zu dem Ende, damit er die Stände 
gewinnen, und hernach, wenn er Palatinus ſein würde, die 
Sachen wieder in eine gute Ordnung bringen könne. — 
Hierauf warf er ſich auf die Knie, bat um Gnade und Ver⸗ 
zeihung, erklärte weinend, daß er keinen Prozeß, Purgation, 
ſchriftliche oder mündliche Defenſion begehre, ſondern ſich in 
die kaiſerliche Gnade ergebe. Am Schluß des Verhörs bat 
er nochmals mit Thränen, der verhörende Hofcanzler Baron 
Hocher wolle bei dem Kaiſer für ihn fürbitten, daß ſich der 
Kaiſer erinnern möge, daß die Krone dem Kaiſer und ſeinen 
Vorfahren durch Naͤdasdy's Vorfahren aufgeſetzt und der 
Friede, deſſen man jetzt genieſſe, durch ſeine Vorfahren zu 
wege gebracht worden ſei. Hocher verſprach, die Bitte zu 
erfüllen ). 

Nachdem ich bereits Alles angefuͤhrt, was zur Belaſtung 
Naͤdasdy's dient, nachdem er auf alle Vertheidigung Verzicht 


1) Naͤdasdy's zweites Examen, Fragepunct 17, im k. k. geh. Haus⸗, 
Hof» und Staatsarchive. 

2) Ebendafelhft. Naͤdasdy's erſtes Eramen, Fragepunct 7 und zwei: 
tes Sramen, Fragepunrt 19. 

3) Im k. k. geb. Haus⸗, Hof: und Staatsarchive find nur drei 
Verhöre zu finden, dad erfte, zweite und vierte. Der Verhörende war 
der Hofcanzler Baron Hoher, die Feder führte dabei Abele. Die Ber: 
höre fanden in Wien im Landhaus in der Prälatenftube flatt. 

4) Räbasdy’s zweites Eramen, Fragepunct 19 und Schluß. Ebendaf. 
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geleiſtet hat, iſt es Pflicht des unparteiiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers, die Verhöre des Unglücklichen zuſammenzuſtellen, damit 
der Lefer aus denſelben erjehe, was Naͤdasdy's Anwalt für 
ihn hätte anführen Tonnen, wenn er ſich hätte wollen ver» 
theidigen laſſen. 

Das erfte Verhör dreht fih hauptſächlich um die Ver- 


18. Sept. mittlung des Pater Donellan und den Zußfall, den Nadasdy 


14. Rov. 


dem Kaifer damals gefhan. Naͤdasdy behauptet, dem Kaifer 
bamald Alles geflanden zu haben. Dann kommt man auf 
die Rede an die vier Stände ded Reihe. Hierüber fagt 
Naͤdasdy, eb fer ein Votum, welches er im Rath, habe vor« 
leſen wollen, deshalb habe er auch durchaus nicht den Kaiſer, 
fondern nur die ungrifchen Provincialen gemeint, als er die 
Urfachen der Krankheit Ungerns anführt, namlich Verachtung 
der Gefeße, der Diplome, des Herkommens. Die Inftruction 
für den Geſandten an die oftomanifche Pforte habe ihm der 
Dalatin zum Leſen geſchickt, fo fer fie bei ihm zurüdgebfieben. 
Ein Verpflichtungsfchreiben von feiner und Zrinyi’d Seite für 
den Großfürſten von Siebenbürgen fei wol im Antrag und 
von Apafi begehrt geweien, das Eoncepf ſei ihm, Nadasdy, 
zugeſchickt, aber nie fei es wirklich ausgeſtellt worben. 
Was Nadasdy über Gremonville ausfagt, ift Thon angegeben. 
Ebenſo was Nadasdy über Witnyedy erzählt. Auf die Frage, 
warum er Witnyedy’s Vorhaben nicht alfobald dem Kaifer 
entdedt habe? antwortete er, daB Franz Nagy ihm das 
Ganze lachend erzählt habe, und auch er habe ed für eine 
Burla gehalten. Sobald er aber die Sache von Witnyedy 
felbft gehört, habe er gleich den Kaifer, im Junius oder Ju⸗ 
lius 1669, davon unterrichtet. 

Im zweiten Verhör jagt Nadasdy von der Rede an Die 
vier Stände, fie fei aus den Beichwerden der Berfchwörer 
zufammengefegt, um darüber zu berathichlagen, aber wenn 
ein Secretair eine Schrift aufſetzt, folge daraus noch nicht, 
Daß er das Aufgeſetzte billige. Er bedauert, daß die Schrift 
nicht vorhanden ift, die er ald Antwort aufgefeßt hat. Nach: 
dem er dann auf alle Vertheidigung verzichtet und fich blos 
der Gnade ded Kaiferd überlafien hat, geſteht er die in Vor⸗ 
Schlag gebrachte Beraubung der Beldfuhren aus ben Berg: 
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ftädten; ferner, daB er den Bericht Panajotti’d an den Kaifer 
den Verfchwornen angezeigt, behauptet aber, Daß er den Be⸗ 
richt nicht nur im Faiferlichen geheimen Rath, fondern auch 
anderwärfs gehört habe; DaB er gerathen babe, Panajotti er- 
morden zu laflen, gefteht er erft, ald ihm fein eigenes Schrei⸗ 
ben an Franz Nagy vorgewielen wird. rüber fagte er, daß 
er fi) nicht erinnere, fo etwas gefagt zu haben. Wegen der 
Beraubung ber Poft verwies er an Kranz Nagy, der die An- 
leitung dazu gegeben habe. Die Verbindung mit den Comi⸗ 
taten geftebt er, jagt aber, fie habe flattgehabt, um Alles in 
der Güte zu vergleichen. Ex habe ben Comitaten verfprochen, 
ihnen mit feinem Blut beizuftehen, feine Intention fei aber 
gewefen, nicht gegen, fondern für den Kaifer. Endlich fagt 
er, daß Franz Nagy noch andere Mitverfchworene wifle, die 
er aber ihm, Naͤdasdy, nie nennen wollen, obgleich er ihm 
Deshalb ein Geſchenk verfprochen. 

- Dad dritte Verhör fehlt. Im vierten dreht ſich Alles 1671 
um Witnyedy's Attentat gegen den Kaiſer. Naͤdasdy bleibt 25. Ay 
bei feiner frühen Ausſage und fegt hinzu, Daß der Palatin 
befagten Witnyedy habe wollen ermorden laſſen, wie dies 
ſchon erzählt ifl. Wegen der Mitverfchworenen fagt er, wie 
in den frühern Verhören, daß Weſſelenyi, Zrinyi und er und 
fonft Niemand Die Hauptperfonen geweſen. Es iſt betrübend 
zu leſen, daß Hocher im vorletzten Fragepunct Naͤdasdy daran 
erinnerte, daß in Folge der vorliegenden Inzichten er wegen 
der Mitſchuldigen auch gefoltert werben koͤnnte. Naͤdasdy 
antwortete: fein Xeben fei ihm nicht fo lieb, al& feine Seele, 
der Kaifer fei der größte Herr, könne ihm auch das Leben 
nehmen, wenn er aber auf der Zolter etwas bekennen würde, 
fo würde er lügen und feine Seele wäre verdammt. Er wiffe 
nicht nur nichts, fondern habe auch gar Feinen Argwohn auf 
Einen. Ratione complicum wären fie drei allein, fonft hätten 
die andern bie Sachen nur in confuso gewufft, doch hätten 
fie wol Leute an ſich gezogen und deswegen Saufbrudereien 
angeftellt, aber mit ihrer Intention ſtets zurüdgehalten. Die 
Hinweilung auf die Zortur war von Hocher's Seite nur in 
Schreckbild. 

Als die Verhöre nicht nur ber Häupter, ſondern auch 


s 
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mehrerer minderer Xheilnehmer der Verſchwörung geendet 
waren, wurden fämmtliche Acten in einer Conferenz vorge: 
nommen, und ed wurde hierauf die Frage aufgeworfen: was 
nun zu thun fei? das Verbrechen fei Mar. Es wurde aber 
entichieden, daB man dennoch legaliter verfahren müfje; und 
fo wurde ein eigened Gericht zufammtengefekt. 

Die Richter waren: Freiherr Hocher, Johann Paul 
Gottlieb Graf Windiſch-Grätz, Hans Heinrich Freiherr Her- 
bart, Zdenko Capliers, Joachim Windhag, Freiherr Julius 
Bucellini, Freiherr Juſtus Bruning; dann die Doctores Juris 
Chriftoph Adele, Johann Leopold, Ivan Thomas Molitor, 
Johann Krumbach. Der Kammerprocurator Frey wurde beauf- 
tragt, ald Kläger aufzutreten. 

Frey ftellte gegen jeden der Gefangenen eine eigene Klage. 
Der Inhalt derfelben waren die Thatfachen, die bisher erzählt 
und alfo befannt find. Jedem der Betreffenden wurde bie 
Klage mitgetheilt, mit dem Bedeuten, binnen ſechs Wochen 
und drei Zagen zu antworten. Frangepaͤns Vertheidigung 
ift nicht bekannt. Zrinyi verfheidigte fich geſchickt. Er führte 
Die verlegten Freiheiten des Landes, die ange unbeſetzte Pa⸗ 
Latinatöftelle, dad Recht des offenen Widerflandes, welches Die 
goldene Bulle damals noch geftattete, mit der Wendung an, 
dag er died Alles nicht fagen wolle. Dann beruft er fih 
auf die feierliche Zufage, welche der Minifter dem Pater 
Forftall gegeben habe. Er, Zrinyi, babe die ihm auferlegten 
Verpflichtungen erfüllt und hoffe zuverfichtlih, der Kaifer 
werde, des durch Die ini, gegebenen Worts eingedenk, 
ihn begnadigen. 

Forſtall muß in. dieſer Beziehung Zrinyi arg getäufcht 
haben, denn aus den fehon aufgeführten Conferenzprotocollen 
und den Verhandlungen mit Forftall ergibt fich gerade das 
Entgegengefeßte, namlich daB man auf alle Weiſe zu ver- 
meiden gefucht und auch vermieden hat, dem Pater Forſtall 
ein beflimmtes Begnadigungöverfprechen zu geben. Es ent» 
ſteht überhaupt die Frage: Wann bat Forſtall dem Grafen 
Zrinyi über feine Miffion Bericht erftattet? Als Forftal in 
Wien unferhandelte, flanden Spankau und Zrinyi ſich feind- 
lich gegenüber. War Forſtall in Cſakathurn, ald ed belagert 
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wurde? Sah er Zrinyi bei Kery? ſprach er ihn erſt in Wien? 
Auf diefe Fragen gibt es Feine genügende Antwort. 

Durch Naͤdasdy's Erklärung, daß er weder etwas zu 
feiner Bertheidigung vorbringen, noch einen Anwalt nehmen 
wolle, fondern fih ganz der Gnade ded Kaifers überlafle, 
kam dad Gericht in nicht geringe Verlegenheit, und ed wurbe 
die Frage verhandelt, ob unter dieſen Umfländen ein Prozeß 
ftatthaben und ein Urtheil gefallt werden könne? Beides 
wurde bejahend entfchieden. 

Von den Sigungen, in denen das Urtheil geſprochen 
wurde, ift, auffer dem Refultat, nur dad Votum eines ein- 
zigen Richters, Adele, befannt, und dies rebef nur von Raͤ⸗ 
dasdy. Es gibt aber Zeugniß von der Gewiſſenhaftigkeit, 
mit der man bei bem Gericht verfuhr, und deshalb theile ich 
es in gebrängtem Auszug mit. In der Einleitung fagt 
Abele, welch eine harte und wichtige Sache Died fei, da es 
Leben oder Tod des mächtigern fürnembern und wißigern 
Magnaten und Stand bed Königreihs Ungern betrifft. Er 
wolle feine Meinung auöfprechen, wie er fie heut oder mor- 
gen auf dem großen Tag der Auferftehung vor dem firengen 
Gericht Gottes in der Ewigkeit zu verantworten getraue. 
Hierauf führt er die bisher erzählten Thatfachen auf und 
macht fich die Einwendung, ob das ſchon erwähnte Hand- 
briefel ein Pardon fei? antwortet aber mit Nein! und zwar 
aus dem Inhalt deffelben, ferner durch die Erflärung des 
Fürſten Lobkowitz, der, vom Gericht befragt, ausfagte, daB ber 
Kaifer damald auch mündlich Feinen Pardon ausgefprochen 
habe. Wenn aber auch damals ber Kaifer pardonirt hätte, 
würde der Pardon doch nur von jenen Vergehen gegolten 
haben, Die Nadasdy damals geflanden. Er habe aber Damals 
nicht die ganze Wahrheit geftanden und auch hernach wieder 
fih vergangen. Abele flimmt für den Tod. In der Moti- 
virung des Urtheild beruft er fich unter andern auf mehrere 
Geſetze des ungrifchen Corpus Juris. 

Das Urtheil gegen Zrinyi, Frangepaͤn und Naͤdasdy lau⸗ 
tete auf Confiscirung der Güter '), Verluſt des Hauptes und 

1) Naͤdasdy war aufferordentlich begütert und reich. Im k. k. geh. 
Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv befindet fich folgendes Verzeichniß feiner 


1671 


94 Hauptfiüd 12. Capitel 62. 


der rechten Hand. Vor der Publicirung ber Sentenz Toller 
Die Acten drei Univerfitäten, und zwar Ingolftadt, Tübinger 
und Leipzig, und dem Zribunal zu Speier mitgetheilt worder 
fein und alle follen beigeftimmt ‚haben '). In den Acten, bi 
ich einzufehen Gelegenheit batte, ift eine Spur davon zu 
finden. 

Die Bitten der Gräfin Zrinyi, das Flehen der Söhn 
Naͤdasdy's, die Verwendung bes Papfled waren vergebens 
Der fpanifche Gefandte war gegen bie Begnadigung, und ei 
fam fpäter dad Gerücht in Umlauf, Lobkowitz habe mehren 
Briefe der Verurtheilten an den Kaifer unterfchlagen, dami 
dieſer nicht zur Gnade bewogen werde‘), Der Verluſt be 
rechten Hand wurde vom Kaifer aus Gnade nachgelaflen 
Naͤdasdy wurde in Wien, Zrinyi und Frangepaͤn in Neuſtad 


30. Aprit hingerichtel. Naͤdasdy hatte vor feinem Ende die nachgefucht 


1671 
1. Nov. 


Erlaubniß erlangt, über 10,000 Gulden zu frommen Etif 
tungen zu verfügen. Zrinyi Korb mit befonderer Feſtigkeit. 

Tattenbach war in Gräß feiner rebellifchen Umtriebe ge 
fländig und wie die Andern zum Tode verurtheill. Er fant 
Gelegenheit zu entwifchen, wurde aber wieder eingefangen 
ſpäter hingerichtet ald die Andern und flarb muthlos ). I 
Frangepan erlofch der Mannsſtamm dieſes berühmten Ge 
fchlechtes, Nadasdy hinterließ eilf Söhne. 

Zrinyi's Gemahlin wurde, ald er gefangen war, ſamm 
der Tochter nach Gray in ein Klofter gebracht, wo Die legten 
etwas lernen und in guter Zucht und Ordnung erzogen wer 


Einkünfte: Saͤrvaͤr 28,974 Fl., Cſeite 18,838, Kronftein 24,000, Pot 
tendorf 6000, Kraig 10,000, Kapuvaͤr 16,000, Egervaͤr 7000, Lendv: 
239,000, Sokatkoͤ 1200, Betozko 1800, Domboͤvaͤr 300, Sz. Györgyok 
600, Beleste 200, Benty 7000, Belatincz 12,000, Peczen 9000, Ste 
kisnyaͤk 500, Bergenicze SO, Babocſa 60, Lenka 9000, Kiofter 5000 
Derffel 3000 Fl., Summa 189,558 Fl. Eine damals ungeheure Summe 
Hiezu kam noch fein Gehalt al8 Judex Curiae. 

1) Wagner, Hist. Leopoldi I., tom. I, pag. 252. 

2) Derfelbe 253. 

3) Ebendaſelbſt. Im k. k. geh. Haus⸗, Hof» und Staatsarchi 
ift über Tattenbach gar nichts vorhanden. Es wird feiner in ben Acter 
nur nebenbei gedacht. 
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den ſollte ). Das Loos der Tochter Zrinyi's iſt unbekannt, 
Die Gräfin Witwe felbft wurde nah Zrinyi's Hinrichtung 
wahnfinnig und flarb bald’). Zrinyi's einziger Sohn — er 
hieß Johann Anton — wurde am Taiferlihen Hof erzogen, 
ließ fi) aber, burch feines Waters Unglüd nicht gewarnt, 
oder um ed zu rächen, mit den Zürken in Verbindung ein’) 
Died wurde zur Zeit der zweiten wiener Belagerung bekannt 
und Zrinyi nach Kufftein in Tirol gebracht, wo er auch ge« 
florben iſt. Die Sage geht, daß er zwanzig Jahre gefangen 
gewefen und in diefer Iangen Zeit Fein Wort geiprochen habe. 
Der einzige Lichtſtrahl diefes öden Lebens fol die Liebe ge- 
weien fein, Die ihm die Tochter feined Kerkermeiſters zuge 
wendet. In ihm erloſch das berühmte Gefchlecht der Zrinyi. 

Es ift nur noch zu ſagen übrig, wie Die Empörung per- 
fönlih auf den !Kaifer wirkte, wie er fie aufnahm, welde 
Gedanken fie in ihm erweckte, welche Beichlüffe fie zur Reife 
brachte. 

Hierüber gibt er ſelbſt Aufſchluß in dem verttauten 
Briefwechſel, den er mit ſeinem Geſandten am ſpaniſchen Hof, 
dem Grafen Poͤtting, unterhielt. 

In diefen Briefen fpricht er über Alles, Großes und 
Kleines, wie ed eben vorkommt, und fo bebe ich jene Stellen 
aus, die ſich auf die Zrinyi’fche Verſchwörung bestehen‘). WIE 
der Kaiſer die erſte Nachricht von der Zrinyi’fchen Verſchwö⸗ 
rung erhielt, fchrieb er: „muß mich Diesmal ber Kürze bee 1670 
dienen, dan ich bin "ganz voll Negotien abfonderlich da fich26. Mä 
in Ungern und Kroatien große Unruhen hervorthun, wie ich 
auch nächftend ausführli) communiciren werde, Indeſſen 
bastivi questo aviso daß der Graf Peter von Zerin, deſſen 
praedecessores olim tam fideles fuerunt, fo weit fommen, 


NP. k. geh. Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv. Der Gräfin wurden 
zwei, der Tochter ein Dienſtmenſch — jetzt Stubenmaͤdchen — bewilligt. 

2) Wagner, Hist. Leoepeldi L, tom. I, pag. 255. 

3) Hammer, Geſchichte des Oſmaniſchen Reichs, Bd. VI, &. 399, 

4) Die Briefe befinden ſich im k. k. geh. Haus⸗, Hof» und Staats⸗ 
archiv. Herr Firnhaber, k. k. Archivbeamter, hat mehrere Jahrgänge 
ertrahirt und war fo gefällig, mir feine Arbeit zu Üüberlaffen, wofür ic) 
ihm anmit zecht herzlich danke. Es iſt zu winfchen, daß biefe Briefe 
baldmoͤglichſt gedruckt den Geſchichtſchreibern vorliegen möchten. 
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daß er den Türken gehuldigt, und ſich durch fie pro principe 
Croatiae et aliarum ‚partium deflarieren laſſen. Videntur 
somnia! sunt verissima, et ego ipse non crederem nisi cum 
meo periculo viderem'). Ic hoffe aber, Gott werde mir 
beiftehen, und will fie fchon ad mores bringen, und auf die 
Finger Elopfen, daß die Köpf weg fpringen follen. Proxime 
plura — fonften wir alle wol auf, allein ich bin gar launig 

9. Aprit über obbemerkte kroatiſche Schelmenftüde Es werden auch 
euch communicirt werden die faubern Stüdel des Frangepant 
und Zerin, hoffe e8 aber aut bonis aut malis bald völlig zu 
Ende zu bringen. Der Zerin und Zrangepan haben fich felbft 
in Arreft geftellet, alfo fie auch verwahrt werden, ihre Ve⸗ 
ftung per lä del mare, und Güter feien fchon durch meine 
Militz in posses genommen, ift alfo auf diefer Seiten 
alles ftil, in Oberungarn aber gehet noch feltfan zue, und 
ber Rakoczy hat den Obriften Grofen Ernſt von Starnberg, 
des Stathalter Altefter Sohn, fo zu Tocay Comandant ift 
cam fraude gefangen, und gar in Eifen legen laſſen, auch 
fi) einer Beinen Veſtung Arrath impadronifirt und macht 
fi gar unnütz. Ich laſſe meine Völfer in. Hungarn gehen, 
und hoffe wollen bald alles acquietiren. Hoffe auch dies 
Jahre werden die Türken fich nicht barein mifchen, auf das 
Jahr aber wollte ich ihnen nicht frauen, könnet alfo von die⸗ 
fen allda wo ihr vermeinet parte geben und auch cum affi- 
ftenz anhalten.” 

8. Mai „Das ungariſche Weſen thuet ſich ziemlich ſtellen, mit 
nächſten ein mehreres.“ 

22. Mai „Die hungariſchen Sachen ſeien in guten statu, ich will 
aber mich der occasio bedienen und in Hungaria die Sachen 
anderft einrichten.” | 

26. Juni „Ragoczi hat ſich auch ergeben und al’ feine Veflungen 

mit unferen Prafidviis beſetzen laſſen, jetzo liegt ed nur an 
etlichen Zumpengefellen, fo gar müflen verfolget werden, ich 
bin wol Gott unzählich viel Schuldig daß er mich alfo von 
diefen Saubern Macdhinationen erreftet bat.” 


1) Es fcheint ein Zraum, und ich würde es felbft nicht glauben, 
wenn ich es nicht mit meiner eigenen Gefahr fahe. 
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„Die Hungaren feien auch Gottlob im guten Stand, 1. Auzuft 
und habe eben geftern avifo gehabt daß Die Stadt Kafıhau 
auch eine Suarnifon eingenohmen bat, fo viel ihro hier einmal 
hat können praktizirt werden, und a quo saperioris Hunga- 
ria absolute dependirt.“ 

„Die ungarifchen Sachen gehen durch die Hülfe Gottes 13. Yug. 
fo wohl, daß ich ein Theil der Völker wieder in die Erblän- 
der geben laffe, ein Theil Habe in alle principal Drten, und 
anjego auch in Kaſchau und Eperied Garniſon eingelegt.‘ 

„Weillen ich genöthigt worden aus vielen Urſachen und 10. Sept. 
das große, principalia author lioet valde secretus diefer un- 
garifchen Unruhen mich des Graf Nadasdy fo Index Curiae 
und geheimber Rath iſt Perfon zu verfichern, alfo habe Durch 
zweihundert Pferd ihn auf feinen Guth heben allhero führen, 
und aufs Landhaus feßen laflen, tego wird mann weiter fehen 
was zu zu thuen iſt, und weillen dies gewiß überall große 
Raydos') machen wird, jo babe ich ed auch erinnern wollen 
damit ihr data occasione der Königin und Miniftrie davon 
kommumikation geben könnet, Gewiß ift ed daß er origo 
omnis mali; wie bat er uns alle betrogen, indeme man fafl 
das meiſte Capital auf ihn ‚gemacht bat. Die ungarifchen 1671 
Sachen gehen fi) gar fehen, und ift man mit den Proceffen22- April 
criminali contra Nadasdy, Zerin, und Frangepaͤn auch ſchon 
an ein Orth kommen, und obwolen ich fonften nicht gar bös 
bin, jo muß ich ed diesmal per foraa fein, und möchte es 
fih wohl fchiden daß man bei nächfler ordinari etwas von 
geflürzten Köpfen hören möchte. ” 

„Endlich babe ich müflen dem Recht feinen Lauff Yaffen, 6. Mai 
und feyn alſo der Nädasdy zue Wien, der Zrin und Fran 
gepan zue Neuftadt, ein gewiſſer Bouis wie ein. Edelmann 
zu Preöburg Dur das Schwerdt vom Leben zum Dod ge 
richt worden. Werden dem Hofkanzler befehlen euch data 
occasione ein wenig von ihren Stückchen communication zu 
geben. Jetzt feien die Hungarn ziemlich ruhig, und hoffe ich 
bald alles in ganz anderen Stand zu bringen.” 

„So erinnere ih auch daß ich endlich auch in Erblan⸗ 2. Der. 


1) Raydos, ſpaniſch: Gefchrei. 
Mailath Gefchichte von Öftreich. IV. 7 


98 Hauptfläd 12. Kapitel 63. 


den der Juſtiz ihren Lauf babe müflen Iaffen, weillen denn 
der Zattenbach auch mit Zrin intereffirt geweit und das cri- 
men laesae begangen bat, alfo wird er geflern zu Graz noch 
fein durch das Schwerdt gerichtet worden, ich habe ed nit 
gerne (gethan) allein „ne Hungarl possent credi Germanis 
omnia condonari illos solum plecti') und damit auch Die 
Erblant ein exempel haben, habe ich ed müſſen gefchehen 
laſſen. Gott feie feiner Seel gnädig. ” 

Aus diefen Briefen ftellt fich heraus, daB der Kaifer 
Durch Naͤdasdy's Theilnahme an der Verſchwörung am mei« 
ften betroffen war, denn er hielt dad Meifte auf ihn, Daß er 
das Todesurtheil nur ungern unterfchrieb”); daß er aber nicht 
die Abficht gehabt hat, fie zu begnadigen, daB alfo die Sage 
falſch ift, Lobkowig habe den gnadebringenden Courier einige 
Stunden aufgehalten, damit derfelbe erft nach der Erecution 
einfreffe. Das Wichtigfte aber ift, DaB der Kaifer durch dieſe 
Rebellion zu dem Entichluß gebracht wurde, die ungrifche 
Kegierungsform zu ändern, oder, wie er fchreibt, in Ungern 
eine andere Einrichtung zu treffen, was zu alle den Wirren 
führte, die unter feiner langen Regierung nicht mehr endeten, 
wie ich dies an feinem Ort erzählen werde. 


Dreiundſechzigſtes Capitel, 
Kaifer Leopolds Vergiftung und Heilung. 
1670, April — Suni. 
Die Vergiftung des Kaiferd nach Borri. Angebliche Heilung. 
Deweis, daß bie ganze Erzählung eine Lüge ift. 


Di: Vergiftung Kaifer Leopolds Durch Arſenikverdam⸗ 
pfung und feine Heilung durch den Italiener Borri’) ift von 


1) Damit die Ungern nicht fagen Tönnen, daß den Deutfchen alles 
nachgefehen wird und nur fie geftraft werben. 

2) Wagner, Hist. Leopoldi I., pag. 253 und 255 fagt, daß der 
Kaifer nur ſchwer fi) zur Beftätigung des Urtheild entfchloffen und 
bei der Unterzeichnung Zhränen vergofien Habe. 

3) Wer über diefen genialen Abenteuerer Näheres wiffen will, leſe 
Bayle, Hiftorifch : Pritifches Wörterbuch, Leipziger Ausgabe, 1741, Folio, 
Bd. T, S. 629— 632. 
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Letzterm ſelbſt beſchrieben. Ich theile ſie hier mit, ſowie ſie 
in den politiſchen Schriften des Prinzen Eugen und Hor⸗ 
mayrs Hiſtoriſchem Archiv überſetzt gegeben iſt, und werde 
am Schluß mein Urtheil über das Ganze ausſprechen. 

Borri beginnt folgendermaßen: 

Ih muß vorausſetzen, Daß man mich ˖ in Verdacht hatte, 
mit den ungrifchen Malcontenten in einer Verbindung zu 
fteben, weil ich entfchloffen war, meine Reife durch Mähren 
und Polen nach Konftantinopel fortzufegen. 

Ich Fam den 10. April zu Goldingen auf der fchlefifchen 
Srenze an. Der Graf und Herr dieſes Orts war mit eini- 
gen Perfonen Abends in dem Wirthshauſe. Der Wirth erfuchte 
mich, an dem Zifch dieſer Sefellfchaft Plag zu nehmen, um 
mit ihnen das Nachtmahl einzunehmen; ich ließ es mir 
gefallen. 

Der Herr ded Orts, mit dem mich die Gefellichaft be- 
kannt machte, ſprach ziemlich gut Stafienifch und Latein. Die 
Unterhaltung mit ihm war mir weit angenehmer, als faft 
jede, die ich auf meiner ganzen Reife gefunden hatte. Dem 
Grafen ſchien an mir vorzüglich das Unterhaltende meiner 
gemachten Reifen zu gefallen, er bot mir Quartier und Koft 
in feinem Schloffe an, wenn ich Luft häfte, einige Tage mich. 
bier aufzuhalten; das Anerbieten gefiel mir und ich nahm es 
an. Wegen feiner ungezwungenen Höflichkeit wollte ich als 
Bewohner feines Haufed ihm meinen Namen nicht geheim- 
halten, bei deſſen Eröffnung er mich als einen Edelmann noch 
weit höflicher behandelte, ohne daB ich nur das Mindefte 
einer Balfchheit wahrnehmen konnte. Sorgenlos begab ich 
mich zur Ruhe und mit eben der Gemuͤthsruhe fland ich wie 
der auf. 

Die Unterhaltung fehien mir täglich angenehmer zu wer: 
den, weil die Gefelligkeit des Grafen viele Xeute dahin 309. 
Unter diefen traf ich auch einen Dfficir, Namend Gcotti, 
einen gebornen Moiländer an, mit dem ich mich, in Hinſicht 
unfers gemeinfamen Vaterlandes, vortrefflich unterhielt. Am 
22. April nahm ich in der Frühe, wie gewöhnlich, mein 
Frühſtück mit dem Grafen, der mir nad) einer langen Er: 
zählung eröffnete, ed wäre ein Commiffair aus Wien ange 

| 3. 
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kommen, der ihm die Ordre gebracht hatte, mich ald Arre 
ftanten dahin zu führen, weil man den Verdacht auf mid 
geworfen, daß ich mit den ungrifchen Malcontenten in er: 
bindung ftehe. 

Der Graf fehien mir überhaupt bei der Eröffnung diefer 
Nachricht fo verlegen zu fein, DaB er mir auf mein Befra- 
gen: wie denn der Kaifer meinen Namen und Aufenthalt fo 
ſchnell habe erfahren können, nichts Anderes antwortete, als 
Daß er etwa Durch einen der Fremden, Die fich von da nad) 
Wien begeben hatten, müflte befannt geworden fein, und ale 
er mir dieſes fagte, trat auch der Commiſſair mit dem Scotti 
herein, der mir das Nämliche und zugleich eröffnete, Daß 
Herr. Rittmeifter Scotti und beide nach Wien begleiten würde, 
weil er auch meiner Sprache Tundig ware. Ich ließ mir 
alfo meine Transportirung gefallen, dankte dem Grafen für 
feine liberale Bewirthung und wünfchte, Daß. er für den ge: 
leifteten Dienft, in dieſer oder jener Welt, reichlich belohnt 
werden möge. ' | 

Auf meiner Trandportirung nach Wien wurde ich meh 
auf Vorforge meines Landsmanns Scotti, ald des rohen Com⸗ 
miffaird, fehr gut behandelt. Ich fragte den Scotti, wie man 
auf den Gedanken verfallen können, mich für einen Anhän⸗ 
ger der ungrifchen Malcontenten zu halten, da ich in meinem 
Leben Feine Kenntniß von dem Lande und eben jo wenig von 
den jegt im Aufitande begriffenen Perfonen und ihren Hän⸗ 
deln gehabt, und meine Reife nad) Konftantinopel gar keinen 
politifchen, fondern einen vollfommen vwiflenfchaftlichen Zweck 
hätte. Scotti ſagte mir mit einer Art von Vertraulichkeit: 
Lieber Freund! Sie müllen, däucht es mich, große Zeinde 
unter der hohen Geiftlichkeit eben wegen Ihrer großen Wif- 
fenichaft haben; denn felbft der papftlihe Nuntius zu Wien 
fol einer von diefen fein.” Nun, fagte ich, erkenne ich die 
wahre Urſache meined Transports, wie in einem Spiegel, 
und ed wurde auch über diefen Gegenftand nichts gefprochen. 

Seotti erzählte mir unter Anderm, daB der Kaifer ſchon 
einige Monate Frank wäre. Ich fragte ihn, worin fein Ubel 
beſtehe? Die Antwort war, es wolle verlauten, Daß ihm 
Gift beigebracht worden; diejes hatten, fagte ich, Doch feine 
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Arzte gleich bemerfen und es aus dem Leibe fchaffen können, 
ich habe zwar die hohe Kenntniß diefer Herren nicht, aber es 
folte mich dennoch nicht in Verlegenheit feßen, es wieder 
herauszujagen, fobald ich von der Wahrheit, DaB er Gift er- 
halten, überzeugt fei. Der Kaifer wäre in diefem alle auch 
der erſte nicht. Großer Gott! fagte ich, fol ich etwa jet 
auch berufen fein, den, der mich verfolgt und gefangen neh: 
men läfft, zu heilen? Da fehen wir Menfchen, was für 
elende Gefchöpfe wir find! Wenn es auf Leben und Tod 
ankommt, fo ift Ihr großer Kaifer noch weit fchlimmer Daran, 
als fein Gefangener. Doch das gehört, fagte ich Dem Scotti, 
nicht zur Sache. Eröffnen Sie dem Kaifer, wenn ed wahr 
ift, daß er Gift erhalten hat, fo will ih aus dem nämlichen 
Grunde ded Mitleidend und der Menfchenliebe, die und Gott 
auferlegt, ihn auch davon befreien, um zu zeigen, daB ich zu 
feiner Rache wegen der mir Durch meinen Arreft geichehenn 
Beleidigung fähig bin. — So endigte fid) auch dieſer Discurs. 

Wir kamen zu Wien am 28. gegen Mittag an. Mir 
wurde in einem Wirthshauſe eine Wohnung angewiefen, und 
zwar, wie mir Scotti erflärte, das Zimmer für fremde Arre 
flanten, da ich felbft nicht anders, ald: Herr Arreftant! von 
dem Soldaten genannt wurde, der mich bewachte und das 
Eſſen brachte. | 

Nachmittag ald ich mich niedergelegt, um etwas auszu- 
ruhen, kam Scofti zu mir, mit der Eröffnung, daß er bei 
dem Kaifer Audienz gehabt und den Rapport wegen meiner 
Derfon abgeflattet habe. Der Kaiſer werde mich rufen laſſen, 
um mit mir wegen feiner Gejundheitöumftände zu fprechen; 
wahrjcheinlich werde Died bei Nacht geichehen, weil der Kaifer 
nicht gerne wünfchte, daß der päpftliche Nuntius, auf deſſen 
Andringen ich wäre arrefirt worden, etwas davon wifje, ober 
etwas davon ins Publicum Fomme. Scotti beflätigte mir 
nochmals Das, was er mir wegen meiner großen Feinde auf 
der Reife bemerkte; er ſetzte hinzu, daB der Kaiſer mich fehr 
bedauere, und jegt um fo mehr, als feine Gefundheitsumftände 
ed erforderten, mit mir felbft zu fprechen und etwa einen 
Gebrauch von meiner Wiflenfchaft zu machen, allein weil man 
mich als einen wahren Ketzer ihm befchrieben babe, fo fei er 
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als Regent verbunden gewefen, ſich meiner Perfon zu ver: 
fihern. Mein lieber Scotti, wenn mich mein Gewiflen wegen 
des Verbrechens der Keberei, fagte ich, befchuldigen könnte, 
fo würden weder Sie noch der Kaifer mich gefangen genom- 
men haben; aber eben meine Gewifjfensruhe und mein Eifer, 
dad Elend der Menfchen zu erleichtern, veranlaflen mich, mit 
aller Gleichgültigkeit und Gelaffenheit meinen Arreft zu tra- 
gen; denn dad Beifpiel des Welterlöfers befeelt mich fo fehr, 
daß ich weit glücklicher, ald Ihr Katfer wäre, wenn mich Die 
hohen katholiſchen Priefter, die an Gehäſſigkeit, aber auch an 
Unverftande die jüdischen weit, ja fehr weit übertreffen, zum 
Zode ded Kreuzes verdammen würden. D welche glüdliche 
Stunde, in der ich biefes Urtheil anhören könnte, und welcher 
Zroft für mich, mit meinem Erlöfer ſelbſt durch den Kreuz⸗ 
tod ausgeſöhnt zu werden! 

Laß mich, ſagte ich zu Scotti, jetzt auf dieſen füßen &e: 
danken ein wenig ruhen; denn du ald Soldat haft für einen 
folden Schwung feine Empfanglichkeit; die deine geht nicht 
weiter, ald auf das Pferd, um die Menfchen aus Vaterlands- 
liebe durch dein Schwert binzuftreden. Folge deinem Beruf). 
für diefe Arbeit bift du bezahlt, mich kann kein Kaiſer, fon- 
dern nur Gott allein belohnen; denn was ich den Menfchen 
Gutes thue, died gefchieht aus Xiebe gegen Gott — ſieh, 
mein lieber Iugendfreund! dieſes ſpricht ein Keher mit dir — 
ich fage Diefed aber nur dir allein, weil ed Dir an Menfchen- 
kenntniß fehlt. Nimm deine Überlegung zufammen und ur 
theile nicht nach den Worten deiner Mitmenfchen und deiner 
Freunde, was fie dir fagen, fondern vergleiche ihre Worte 
und Handlungen, ob fie dir Das fagen und auch fhun, was 
ich dir bier zu Gemüthe führe. An den Höfen der Fürften, 
ich verfichere Dich, fammeln ſich immer die fchlechteften Men- 
fchen; du darfſt es glauben, daß fie anders denken, anders 
handeln und anders reden; denn ohne dieſe Fähigkeit können 
fie felten weder geiftliche, noch weltliche. hohe Würden beklei⸗ 
den. Denke in allen Stüden nur darauf: bat Gott gefpro- 
hen, bat er fo gehandelt, wie er auf der Welt war? Er 
bat die Menfchen nicht für dieſe, fondern für eine andere 
Melt gebildet. Diefe ift die unfrige nicht; deswegen ift es 
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mir gleichgültig, zu Wien, zu Konflantinopel oder zu Rom 
zu fein. — Ich werde überall verfolgt werden — aber ich 
lache zu dieſer Verfolgung, weil ich ein höheres Wefen, und 
ich fag es Dir, weil ich Diefes Weſen auch beſſer als Dich 
kenne, dad mich nicht verfolgt, aber verfolgen laßt, weil es 
mich liebt und vielleicht mehr als dich und Deinen Kaifer 
liebt. Scotti war über diefen Discurs fo fehr gerührt, daß 
er weinend mir um den Hals fiel und mich bat, ihn nur 
eine Zeitlang noch bei mir zu lafien. Ich legte mich nieder 
und fchlief einige Stunden fehr gut, ald Scotti mich wedte 
und mir eröffnete, DaB ein Kammerdiener ded Kaiferd da 
wäre, der mich nach Hofe führen follte, er aber beauftragt 
wäre, zur Bewachung meiner Perfon mitzugeben, weil für 
mich fehr wahrfcheinlich ein beſſeres Quartier heute noch zu⸗ 
bereitet wäre, wie ed auch wirklich geichah. 

Es war ungefähr 8 Uhr Abends, ald wir in der kaiſer⸗ 
lichen Reſidenz ankamen; ich wurde von dem Kammerdiener, 
da ſich Scotti entfernte, durch einige Zimmer geführt und er- 
fucht niederzufigen, bis mich der Kaifer rufen ließe. 
waren mehrere Menfchen da, die mich begafften; ihre Mienen, 
befonders eines Pfaffen, zeigten, daB meine Anwefenheit ihnen 
MWiderwillen verurfachte, und befonders, weil ein Kammerherr 
herauskam und fie mit Höflichfeit fortfchaffte, mich aber, ohne 
ein Wort zu reden, in das Wohnzimmer des Kaiferd führte. 
— Bei dem Eintritte fagte er in italienifcher Sprache: Sehen 
Sie, dort fiten Se. Majeftät. Ich näherte mich mit einer 
tiefen Verbeugung dem Kaifer ug nun fing der Dialog und 
die ganze Handlung, die gegen zwei Stunden dauerte, an. 

Kaifer. Seid Ihr der Cavaliere Borri? — nicht wahr, 
ein DMatlander? 

Borri. Zu dienen Eure Majeftät. 

K. Mir thut es leid, Euch ald Gefangenen hier zu fehen, 
aber geamwärtig feid Ihr ed nicht. 

DB. Ohne gefangen zu fein, würde ich das Glück nicht 
gehabt haben, Ew. Majeftät zu fehen. 

K. Ich Habe viel Gutes von Euren Wiſſenſchaften ge: 
hört," aber auch, daß Ihr in einer andern Hinficht ein fehr 
gefährlicher Mann fein follt. 
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B. Beides glaube ih Ew. Majeſtät fehr gern; ‚denn 
die Verfolgung folge allezeit, befonderd an Höfen, dem 
Lobe nach. 

8 Wie kommt Ihr Dazu, Euch mit Religionsfachen ab: 
zugeben, dies ift Die Sache der Geiftlichkeit. 

DB. Die Religion iſt ja der größte Schaß, welchen der 
Menſch auf Erden hat. Wodurch Tann man fich denn in der 
Welt bei allen Schmerzen und Leiden tröften, als mit der 
Religion. 

RR Ihr ſeid ja katholiſch? 

B. Ich wünſche nicht, daß Ew. Wajreſftät es anders 
glauben ſollten. 

K. Man hat mir geſagt, daß Ihr manchmal ſchon Eure 
Religion verandert hättet und ſelbſt Stifter einer neuen ſeid. 

B. Meine Feinde müſſen diefes ſagen, ſonſt würden fie 
mich nicht Hierher gebracht haben, und Em. Majeſtät müſſen 
dieſes glauben, weil meine Feinde auch Die Ihrigen find. 

K. Vie ment Ihr dieſes? 

B. Ganz in dem einfachen Sinne, weil nur Diejenigen, 
die weder Reigion noch Menfchnliebe Eennen, mich hierher 
gebracht haben, und diefe Leute können ja unmöglich die 
Freunde Ew. Majeftät fein, weil fie die Feinde Gottes find. 

Der Kammerherr. Es fcheint, daß ihm die Inſpira⸗ 
ton ſchon im das Him fchiefit. 

B. Ew. Majeſtät erlauben mir zu fragen: Wer iſt der 
Mann bier, der fo dreift von Infpiration Spricht? 

K. Mein Kammerhert, von dem Ihr nichts zu beforgen 
habt, er macht nur mandymal feine Taunigen Bemerkungen. 

DB. Natürlich, font wäre er Fein Hofmann. Won der 
Religion ift er gewiß nicht infpirirt, Died fehe ich aus feinen 
Augen, und von der Wahrheit noch weniger, Dies bemerke 
ih aus feinem Munde. Dod wozu meine Bemerkungen? 
Dies ift das Schickſal der Fürſten, immer von ſolchen Leuten 
umgeben zu ſein. 

K. Mir ſcheint, Ihr ſeid empfindlich, mein guter Cava⸗ 
liere! Das muß man an Höfen nicht fein, Ifonft würde der 
Arger mich felbft fchon unter den Boden gebracht haben. 

D. Gegen Religion und Wahrheitfpütserei iſt Gleichgül⸗ 
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tigkeit das hoͤchſte Verbrechen, und nur in dieſem Falle bin 
ich äufferft empfindlich. überhaupt ſollen Hofleute ſchon gar 
nicht von Religion ſprechen; die Religion kennt ſie ſelbſt ſo 
wenig, als ſie die Religion. 

K. Wo iſt denn nach Eurer Meinung der wahre Sitz 
der Religion? 

B. Au den Orten des Kreuzes und [der Leiden, denn 
an dieſen lernt man die Größe des Stifters und ſeines Wer⸗ 
tes Tennen — aber an den Höfen niemald, wo Kreuz und 

Elend, anftatt geihägt zu werden, nur werachtet find. 

| R. Glaubt Ihr denn nicht, Daß ich ald Kaifer, da ich 
die Drangfale meiner Völker fehe, Dadurch Die wirkende Hand 
Bottes empfinde? glaubt Ihr nicht, DaB meine phyſiſchen Ge⸗ 
brechen mich an meine menſchlichen Schwachheiten erinnern, 
und glaubt Ihr auch nicht, daß nur der Gedanke an das Ge⸗ 
richt Gottes mich ald Kaifer mehr, ald einen jeden andern 
Menſchen erſchüttert. Ich müſſte alfo Euch doch überzeugt 
halten, daB die Religion an den Höfen nicht verkannt ift. 

B. Die Selbflüherzeugung Ew. Majeftät macht es noch 
lange nicht aus, daß an Ihrem Hofe der Sit der Religion 
if. Ich war ſchon an mehreren Höfen, wo es ebenſo gottes- 
fürchtige Fürften gab, ald gewiß Ew. Majeſtät find. Aber 
Deffenungeachtet macht das gute Beifpiel, das Ew. Maieflät 
und andere Zürften geben, noch nicht, daß Die Höfe Dadurch 
gereinigt werden. Das Beilpiel unferd Weltheilands war 
doch das allergröfite, dad er in Mitte des damald großen 
Volkes gab, und dennod ward er wegen feiner Religion, 
wegen feiner Wahrheit und Menfchenliebe zum Tode ver- 
dammt. Wenn der Eik ber Religion an den Höfen wäre, 
fo bätte der Weltheiland auch den feinigen an einem Hofe 
—A— anſtatt in der Armuth geboren zu ſein. — 

Ew. Majeſtät vergeben mir meine Auſſerung, denn ich bin 
gewohm, meine Geſinnungen dem Fürſten wie dem gemeinen 
Manne zu eröffnen. Das Evangelium gebeut uns, diesfalls 
ohne Seremonien zu reden und zu handeln. 

K. Ihr habt vollkommen Recht, Eure Gefinnungen er: 
bauen mich und ich wünſche diefe Sprache aus dem Munde 
aller mener Unterthanen zu vernehmen. Wber, wie man . 
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ſagt, lehrt Ihr doch anders, ald Ihrfprecht — Ihr behauptet 
ja eine Viereinigkeit der göttlichen Perfonen durch die Da- 
zwiſchenkunft feiner göttlichen Mutter. 

B. Eine Viereinigfeit zu lehren, ift mir niemald ein- 
gefallen. Daß ich aber in der göttlichen Mutter eine Gatfung 
von Göttlichkeit befrachte, wird Feine Ketzerei fein; denn fie 
Scheint durch ihren hohen Beruf, zur Mutter des Gottmen- 
ſchen auserkoren zu fein, auch eine übernafürliche Hoheit er- 
halten zu haben. Zudem ift ed nur meine Meinung, die ich 
niemald weder gelehrt habe, noch lehren kann; der menfch- 
lihe Verſtand reicht nicht hin, die Geheimniffe der Menſch⸗ 
werdung zu ergründen; aber der Menfch hat Doch Urfache, 
denfelben nachzudenken, damit er fich von der Göttlichkeit 
diefed Geheimniffes überzeuge;s er wird alddann, wegen der 
unmöglichen Ergründung defielben, feinen Verſtand felbft 
durch Die Unterwerfung zum Opfer bringen. 

K. Es ift immer fehr gefährlich, fich mit unbegreiflichen 
Dingen abzugeben, der einzelne Menfch bleibt feinem Ge⸗ 
willen, fo lange von Meinungen die Rede ift, verantwortlich; 
ſobald aber diefe in Umlauf gefegt werden, fo bat der Sou- 
verain mit der Geiftlichfeit zu wachen, daß die bürgerliche 
Geſellſchaft nicht beunruhigt werde und aus Irrbegriffen Srr- 
lehren entftehen, welches wirklich der Fall bei Euch fein: foll; 
ih wünfche, daß die Verantwortung, die Euch bevorfteht, 
von feinen üblen Folgen für Eure Perfon fein möge So 
viel ich höre, gebt Ihr Eu auch mit chemiſchen Heilun⸗ 
gen ab und habt Euch ſelbſt in Hinſicht meiner Geſund⸗ 
heitsumſtände ſchon geäußert. Über dieſen Gegenſtand wünſche 
ich Eure Meinung lieber als über theologiſche Dinge zu hö— 
ren. Habt Ihr über meinen Zuſtand ſchon etwas Beſtimmtes 
gehört? 

B. Gar nichts als die Vermuthung, Ew. Majeſtät ſollen 
Gift bekommen haben. 

K. Könnt Ihr aus meinem Ausſehen etwas dergleichen 
abnehmen? 

B. Aus dem bloßen Ausſehen eines Patienten läſſt ſich 
ein verborgenes Übel ſelten abnehmen. Würde mir der Leib— 
arzt Ew. Majeftät den statum morbi vortragen und die Or- 
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dinaten vorlegen, fo wäre ich vielleicht im Stande, beftimmter 
mich zu äuffern. 

K. Dies fol gleich geſchehen. — Man rufe den Leib: 
medicus: er fol die DOrdinaten mitbringen. Der Kaiſer faß 
in einem grünen Schlafrod am Zifche, hatte die Füße etwas 
eingebunden und auf dem Kopfe eine Müße, die eine Art von 
Lichtfchiem machte. Seine Stimme war fehr ungleich, bald 
ftark, bald zu fehr abwechfelnd ſchwach — das Geficht ziemlich 
eingefallen. 

D. Vielleicht wenn der Leibmedicus Dasjenige auch be- 
merkt, was mir feit einigen ‚Minuten, als Ew. Majeſtät we: 
gen ihrer Geſundheit mit mir fprachen, auffällt, fo dürfte die 
Vermuthung wegen einer Vergiftung gegründet, aber auch 
die Rettung ihrer höchften Perſon keinem Zweifel unterworfen 
fein. — Kaum hatte ich dieſes gefagt, ald der Kammerherr 
ſchon wieder eine Bemerkung ſich über Infpirafion erlaubte. 
Ich brachte ihn dadurch aber gleich zum: Schweigen, daß ich 
ihm fagte: Sein Stand bringe ed mit ſich, von der Unwif- 
fenheit infpirirt zu fein, er fei glüdfich genug, mit den Hän- 
den und Füßen Das, was ihm am Kopfe fehle, zu erfeßen: 
worüber der Kaifer in etwas zum Lachen geneigt ſchien. 

K. Woher nehmt Ihr dieſes ab, bemerkt Ihr wirklich an 
meinem Körper etwas? 

B. Nein. Meine Bemerkung befrifft gar die Perfon 
Em. Majeftät nicht, fondern die Luft Ihres Wohn- und 
Schlafzimmers ift fo vergiftet, daß Ew. Majeftät folches, fn- 
bald Ihr Leibmedicus kommt, werden verlaffen müffen. 

Der Kammerherr fing wie ein Narr zu lachen an. Dem 
Kaifer miöftel dad Lachen, daB ich den Spötter diesmal nur 
mit der Miene der Verachtung beftrafte. 

K. Und aus was könnt Ihr diefes abnehmen? da ich 
doch nichts fpüre. 

DB. Em. Majeftät find ſchon zu ſtark an den giftigen 
Dunft gewöhnt, ald daß fie ed mehr bemerken können. 

K. Und wovon fol diefer Dunft berfommen? 

B. Bon Ihren Wahhslichtern. — Sehen Ew. Majeftät 
nicht das rothe Zeuer der Flamme. 
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K. Das Feuer ift fehr lebhaft, aber es fcheint mir nichts 
Ungewöhnliches zu haben. 

B. Schen Ew. Majeſtät nicht den bievon auffteigenden 
feinen weißen Dunſt, der den nafürlichen Kerzen nicht eigen ifl. 

K. Meine Augen find. wirklich fo ſchwach, daß ich dieſes 
nicht fehe. Seht Ihr es, fagfe er zu dem Kammerherrn. — 
„Sa, Ew. Majeftät, ich bemerfe es felbft, ſeitdem dieſer Fremde 
mich Hierauf aufmerffam gemacht hat.’ 

B. Nun Gott gedankt! — find doch Die Augen gut, 
wenn gleich das Gehirn nicht infpirirt if. In dem Yugen- 
blicke trat der Leibmedicus ein. 

K. Ihr kommt eben recht: ich habe einen reifenden Arzt 
bei mir, der mir die erflaunende Entdedung macht, daß die 
Luft diefed Zimmers gänzlich vergiftet fein fol, was fagt 

Ihr dazu? 
Medicus. Ich kann allerdings dieſem Herrn, ohne feine 
Beweile gehört zu haben, nicht wohl widerfprecdhen. 

K. Habt Ihr Eure Ordinaten bei Euch? 

M. Ia, Ew. Majeftät, hier find fie von dem erſten An- 
fange Ihrer Unpafflichfeit an, die nunmehr 27 Zage dauert. 
K. Gebt fie diefem Cavalier, daB er fie durchgehe. 

— Sch durchlas eine nad der andern, nach meinen 
Begriffen fcheinen mir die Drdinaten fehr worfichtig und gut 
zu fein. Der Herr Leibmedicus fchlieffen, fagte ich, auf ver 
dorbene Säfte, und fuchen der Neigung auf Anfchoppungen 
ganz leicht zuvorzulonmen, weil Die Schwäche des Körpers 
feine een Mittel zu erlauben ſcheint. 

M. Ich finde, daB meine Papiere in den Händen eines 
einfichtdvollen Mannes fich befinden. — Ew. Majeftät erin- 
nern fich, daß ih ſeit 10 Tagen Ihnen in den nämlichen 
Morten meine Meinung geäuffert. Seit ein paar Tagen fange 
ich aber wirklich ſelbſt an, gegen mich mistrauiſch zu werden; 
meine Ordinaten zeigen mir nicht jene Symptome, die ich 
erwartete. Mein College wird mir es bezeugen, daß ich ihm 
mein Bedenken eröffnet, ob nicht ein anderes Übel eingetreten 
fein dürfte, befonders, da fich der kalte Schweiß täglich fo 
oft einftellte; Died war auch die Urfache, warum ich Ew. Maje⸗ 
ftät ſchon vorgeftern zu einem Consilio medico difponiren wollte. 
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B. Sie werden defjen entübrigt fein, wenn Sie meiner 
Entdefung Ihre Aufmerkſamkeit gönnen wollen; erlauben Ew. 
Majeftät, daB ich beide Wachskerzen von Ihrer Perfon ent: 
fernen und auf diefen Zifch jegen darf. — Sehen Sie, Herr 
Zeibarzt, das rothe heftige Zeuer in diefer Flamme? — Be 
merken Ste auch den fchnell und fein aufgehenden weißen Dunft 
— und noch mehr den großen Abfat, den diefer Dunſt in 
diefem hoben Zimmer an der Dede ſchon angelegt hat. 

M. Alles diefes fehe ich und bemerke es: ich wünfche 
nun, dag Sie in Ihren Demonftrafionen über das Giftartige 
des Dunftes mich näher aufklären, denn leer fcheint mir Die 
Sache nicht zu fein. 

B. Sch wünfche vorher zu willen, ob Ihro Majeftat die 
Kaiferin auch dergleichen Wachölichter brennen. 

K. Man bringe die Wachslichter der Kaiferin berüber. 

— Der Kammerherr ging fort und brachte fie nad) 
einigen Minuten brennend. 

B. Finden Ew. Majeftät, finden die Anwefenden nicht 
das Feuer dieſer Kerzen viel fanfter, ruhiger, ohne Dunft und 
ohne das gewifle feine Sprigen ? 

K. Jetzt ſehe ich den merklichen Unterfchied felbfl. 

B. Erlauben Em. Majeſtät, jebt die Probe anzuftellen, 
um zu zeigen, daB diefe Kerzen das feinfte Gift auswerfen. 

K. Ohne weiteres. 

— As ich anfing, Dad Wachs von einer abgelöften 
Kerze mit dem Mefler von dem Docht abzulöfen, und ich dem 
Leibmedicus das Refultat in der Stille zeigte, ging diefer zu 
dem Kaifer hin und fagte ihm leiſe: Se. Majeftät befehlen, 
daB der ganze Vorrath Ihrer Wachskerzen in das Cabinet 
fogleich geliefert werde. 

K. Der Kammerdiener lafje den ganzen Vorrath diejer 
Kerzen hierher. bringen. 

— Sie waren in einem der Vorzimmer in einem Schranfe 
aufbebalten und wurden in der Zahl von 30 Pfund hereinge- 
bracht. Es ift fonderbar, daB diefe Kerzen oben: und unten 
mit einem kleinen vergoldeten Kränzchen eingefaflt find, wahr: 
ſcheinlich, um fie nicht zu verwechfeln. Der Kaifer befahl, 
DaB außer Dem Medicus und dem Kammerheren Niemand im 
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Sabinet verbleibe, weil zwei andere Perfonen, wahrſcheinlich 
vom Dienft, ſich den Eintritt erlaubten. Bei dem Abgange 
derfelben Tegte ich beide Dochte von den zwei angebrannten 
Lichtern blos, während der Medicus an einem der unange- 
brannten dad Nämliche vollbrachfe. Wir fahen nun, daß offen- 
bar der Arſenik flüffig gemacht, darauf der Docht eingetunkt 
war, fodann abgetrocknet und alsdann erft Das reine Wache 
darüber gegoflen ward. 

K. Haltet Ihr es wirklich für Gift? 

M.und B. So ficher, ald wir vor Ew. Majeftät ftehen. 

— Ich fagte, es dürfte jet nöthig fein, einen Eleinen 
Hund, an dem nichtd gelegen, und etwas Zleifch hierher zu 
bringen, um fich von der Wirkung des Giftes zu überzeugen. 
Indeffen könnten Anftalten getroffen werden, Se. Majeftät 
aus dieſem Zimmer fogleich zu entfernen. 

KR. Wer hat die Lieferung dieſer Kerzen zu beforgen? — 
und wie lange wird Diefe Art Kerzen ſchon für mich ver: 
braucht? 

Der Kammerherr ging hinaus, kam fogleih aus dem 
Vorzimmer zurüd und nannte Denjenigen, der fie um Lichtmeß 
dieſes Jahres gekauft und feit diefer Zeit aufgeſteckt hat. 

8. Geht fogleih fort und laſſt ihn arretiren, ich werde 

morgen meine weitern Befehle dem Oberhofmeifter ertheilen — 
im Übrigen fol von dem ganzen Hergange kein Wort gefpro- 
chen werden. | 

B. Wir wollen dem Hund von dem in ganz Fleinen 
Theilen zerfchnittenen Dochte etwas in dem Fleifche zu fref- 
fen geben — mad auch geſchah — und dann werde ich mit 
dem Herrn Medicus bereden, was Ew. Majeflät zu ordini- 
ren ift, fodaß in höchſtens einer Stunde die Medicin kann 
genommen werden. Vorzüglich ift jegt nothwendig, daß Ew. 
Majeftät dieſes Zimmer verlaffen und ein geraumiges beziehen, 
in dem Sie fi) einige Stunden Bewegung machen können. 
Das Zimmer muß die Nacht noch mit zwei Betten für ©e. 
Majeftät alfo eingerichtet werden, daß daſſelbe, welches Sic 
nach Mitternacht verlafjen, fogleih aus dem Zimmer gefchafft 
werde und einige Tage nach einander immer, nach jedem 
Schweiß, ein ganz frifches Bett bereit ftehen. — Wir verlieflen 
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das Zimmer Sr. Majeflät, verordneten die Kerzen aufzube- 
wahren, dem Hunde aber in einem Zimmer binlängliches 
Waſſer zu geben und uns fogleich anzuzeigen, wenn man 
Unruhe an ihm bemerfe. Meine Unterredung mit dem Leib⸗ 
medicus dauerte ungefähr eine Viertelftunde. Ich machte ihn 
mit meiner chemifchen Medicin: bekannt, wozu er mir feinen 
ganzen Beifall gab. Wir gingen in die Hofapothefe, ent. 
fernten alle Subjerte bid auf den Principal, verfertigten die 
Medicin für des Kaiſers Mafeftät und fingen auch zugleich 
an die Beftandtheile des gefünchten Dochtes zu analpfiren, 
wo fi) bei der Abfonderung das Arfenif fogleich ind Reine 
ſetzte. Das Refultat war noch weit befrächtlicher, ald wir es 
vermuthet hatten. Ald wir nach einer Stunde in das von 
dem Kaifer bezogene Zimmer kamen, wurde gemeldet, daß 
dem Hund fehon das Zimmer vor Schmerzen zu eng werde 
und er erbärmlich zu fehreien anfange. Wir befahen ihn und 
verfperrten dad Zimmer. 

K. Nun, feid Ihr wegen meines Zuftandes einig geworben? 

B. Vollkommen; wir haben auch fchon die Medicin 
bereitet, die Ew. Majeftät fogleich zu nehmen haben. 

K. Glaubt Ihr alfo zuverläffig, daß mir dieſes Gift 
meine Krankheit verurfacht habe? 

DB. Zuverläffig. 

8. Hofft Ihr mich auch zu retten? 

— Sch trat dem Kaifer nahe, um feine Gefichtöfarbe, 
Die Augen und feine Lippe genau zu betrachten; der Leibme⸗ 
dicus that Desgleichen und wir äußerten unfere Meinung, daß 
ed wirklich Die höchfte Zeit, aber Die Zoieberherftelung mit 
der Hülfe Gottes allerdings zu boffen fet. 

K. Wird es eine Ionge Kur abgeben? 

B. Dies hängt von der Wirkung der zwei erften Me⸗ 
dicinen ab. So viel koͤnnen wir Ew. Majeſtät verſichern, 
Daß nach vier oder fünf Tagen die ſtarken Beangſtigungen 
und Bellemmungen nachlaffen werben. 

K. Und wodurch wollt Ihr dies bewirken, etwa durch 
Erbrechen ? 

DB. Gott bewahre, ganz allein durch den Schweiß, denn 
die Glieder find mehr als der Leib afficirt. 
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8. Wollt Ihr mir jegt die Medicin geben? 

B. Ja, Ew. Majeftätz wir beide haben ſie verfertigt. 
Der Leibmedicus reichte fie dem Kaiſer, der ;fie, ungeachtet 
ed ein Achtel einer Maß war, mit einmal austrank. 

K. Was ift jest zu thun? 

B. Em. Majeftät machen fich in dem Zimmer fo lang 
Bewegung, bid Sie bemerken, daß ein Schweiß im Anzug 
ift, alsdann legen Sie ſich fogleich nieder. Sobald Ew. Ma- 
- jeftät eine Beine Übelkeit bemerken, fo ift fchon das Decoct 
vorhanden, von dem Sie fo viel, ald Sie Luft haben, neh⸗ 
men, und die libelfeit wird ſich verlieren; alsdann iſt die 


Bewegung wieder fortzuſetzen. Ew. Majeſtät halten im Bett 


ſodann den Schweiß fo lange aus, bis ſich Die Hitze zu le 
gen anfängt, alsdann begeben Sie ſich in das für Sie ſchon 
bereitete zweite Bett, wo die Mattigkeit den Schlaf ganz 
natürlich herbeiführen wird. 

K. Findet Shr die heutige Nacht für mich bedenklich? 

B. Gar nicht, aber wir werden uns dennoch, bis Ew. 
Majeſtät ruhen, nicht entfernen. 

K. Das iſt mir lieb. Laſſt Euch jetzt etwas zu effen 
und zu trinken geben, während die Kaiferin zu mir herüber- 
kommen und nich unterhalten fol. Sobald ich eine Üblig« 
feit fpüre, werde ich Euch rufen laſſen. 

B. Ganz wohl — nur bitten wir Ew. Majeſtät, unbe- 
forgt zu fein. Es ift ein gutes Zeichen, daß Em. Majeftät 
ohne Widerwillen Die Arznei genommen haben. 

— Wir traten ab und ich ging frei mit dem Leibmedicus 
die Stiege in ein Zimmer hinab, wo ich meinen guten Scotti 
ſchon fchlafend antraf. Wir fpeiften zu drei zufammen und 
Scotti eröffnete mir, daß: der Kaifer befohlen habe, mir ein 
Zimmer in der Refidenz zu geben und ihn zu meinem Ge- 
fellfchafter zu beftinnmen, wobei ich in Hinſicht der. Umftände 
mich auch beruhigte. Am Tiſche warb über den Zufall mei. 
ner Reife gefprochen. Der Leibmedicuß, der in feinen Reden, 
hun und Laflen alle Kennzeichen eined ehrlichen Mannes 
hatte, fagte mir frei: ich bedaure Ihr Schiefal um fo mehr, 
als ich in Ihnen den Retter meine Souverains erkenne. 
Bleiben Sie nur ftandhaft, wir werden, teoß Ihrer großen 
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und vielen Feinde, für Ihre Rettung ſorgen; denn felbft die 
Rettung ded Kaiferd wird Ihre Zeinde vermehren. Der 
Mann, der einmal den Haß der Geiftlichkeit gegen fich bat, 
ift ſchon als verloren anzufehen. Es fcheint, ald wenn ſich 
die Macht der Hölle mit ihnen vereinigte: (dad machte 
nich aufmerkffam), denn ein guter Geift kann die Rache nicht 
bis zur Vertilgung ded Menfchen treiben. 

Dankend für feine Sefinnungen, fagte ich nichts, ald daß 
feine Gattung von Verfolgung meinen Geiſt niederfchlagen 
könne, ich fröfte mich immer mit den Leiden meines Erlöfers, 
dem ich jelbft mein Leben mit Freuden ald ein Verſöhnungs⸗ 
opfer darbringe. Ich kenne daher keinen glüdlichern Stand, 
als den Stand der Verfolgung. 

Nach Verlauf einer ſtarken Stunde läſſt uns der Kaifer 
fagen: feine Bewegung habe den Schweiß zur Folge gehabt, 
er habe fich in das erſte Bett gelegt. Der Leibmedicus ging 
fogleih hinauf, um die Veränderung des Pulſes und den 
Grad der Alteration zu bemerken. Die aufgefchriebene Be⸗ 
merfung gab er mir zu leſen, wir fanden Alles ganz den 
Zuftande angemeifen. Er fagfe mir, der Kaiſer habe thn ge- 
fragt: Nicht wahr, Gott hat uns diefen Mann gefhidt? — 
Ganz gewiß, Ew. Majeſtät — erwiderte der Medicus — ed 
ift auch zu wünfchen, daB er bei Ew. Majeftät immer zu 
bleiben habe. — Died wird, fagte der Kaifer, aber fchwer 
balten. 

Nach einer Stunde ging ich mit dem Leibmedicus felbft 
zum Kaiſer hinauf. Es war gegen 1 Uhr nach Mitternacht, 
als die Hitze ſchon anfing fich zu vermindern. Nach einer 
Fleinen halben Stunde erhob fich der Kaifer aus den Bette; 
er hieß fich ein frifches Hemd anlegen und ging in das an- 
dere bereitete Bett zur Ruhe. Ich nahm das Hemd, Tieß 
mir ein Gefäß mit frifhem Waſſer bringen, warf das Hemd 
hineig und verordnete felbes in mein Zimmer zu tragen, um 
den andern Tag die Wirkung der Medicin aus der Unter: 
fuhung ded Waſſers zu beflimmen. Der Kaifer fing an zu 
fchlafen und wir entfernten und mit der Weifung, und fo- 
gleich zu rufen, wenn er wach würde. Als wir bei dem 
Zimmer vorbeigingen, wo der Hund eingefperrt war, fan- 

Mailaͤth Gefchichte von Oftreich. IV. 8 
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den wir denfelben fchon wie eine Kugel zufammengezogen und 
todt. Man trug ihn fogleih fort, mit der Weifung, nicht 
ein Wort, vermöge des Faiferlichen Befehls, hievon zu reden, 
auch dem Kaifer, wenn er nicht frage, Feine Meldung bievon 
zu thun. — Dies ſchien auch gefchehen zu fein, denn der 
Kaifer, vermuthlich aus Apprehenfton, that bei feinem von ums 
und feinen Leuten mehr die geringfte Erwähnung von dem 
Hunde. Es war den 29. 6 Uhr früh, ald wir bei dem Kai- 
fer einfraten. 

K. Gott gedankt! ich Iebe noch. 

B. Hieran haben wir gar nicht gezweifelt. 

K. Der Arzt greife den Puls — ich finde die Bruft 
fehr gegen die vorhergehenden Zage erleichtert. 

B. Dies bat der Schweiß bewirkt. Ew. Majeftät find 
jest zu ſchwach, ald daß Sie Ihren Zuſtand beurtheilen 
fönnten. 

8. Ich war nad) den vorigen unruhigen Nächten weit 
fhwächer als heute — auch erinnere ich mich nicht, etwas 
geträumt zu haben. Die letztern Nächte waren voll der 
fehwerften Träume. Darf ich heute aufftchen? 

B. Gegen Mittag, Ew. Majeſtät bedürfen jetzt Ruhe 
und eine flrenge Diät. 

Und wie fol diefe fein? 

. Enthaltung von Fleifch und Wein. 

. Und wird dieſes lange dauern? 

Bis wir Em. Majeſtät die Difpenfation ertheilen. 
Darf ih auch etwas frühftüden ? 

. Alles, wozu Ew. Majeſtät Appetit haben. 

Bringt mir Chocolade, wahrfcheinfich mit Milch? 

. Alles, fo viel möglih mit Milh, um das Geblüt 
zu verdünnen. 

K. Glaubt Ihr, daß es fo fehwer ift. 

B. Die Träume zeigen ed ſchon an und Died werden 
wir morgen befjer beftimmen können. 

K. Muß ich. mir heufe Bewegung machen? 

B. So viel Ew. Majeſtät immer Fönnen, aber nicht in 
der freien Luft. 

K. Ihr werdet mich heute doch öfters befuchen ? 


BRrWEABAUER 
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B. Nach Siſche legen fih Ew. Majeftät, fo lang es 
Ihnen beliebt, nieder, um Stärke für den Abend zu ge 
winnen. 

K. Wollt Ihr mich heute Abend etwa ftärker angreifen? 

B. Nein, aber früher, damit Ew. Majeflät mit dem 
Schlafe in Ordnung kommen. Die Mebicin dürfte heute um 
6 Uhr genommen werden, fo ift gegen 8 Uhr Alles überftan- 
den; der Schlaf wird dieſe Nacht viel ruhiger, als in der 
vergangenen fein. 

K. Mir fcheint, ihr Beide Habt euch gegen mich ver- 
ſchworen? | 
B. Um Ew. Mofeftät fo ſchnell als möglich berzuftel- 
fen. Ubertriebene Kuren bringen oft die fchlimmften Wir. 
tungen. Ew. Majeſtät find chemifch verborben worden und 
müffen alfo chemifch, mit der Hülfe Gottes, geheilt werden. - 

K. Die Hülfe Gottes iſt die größte Arznei — aber die 
Chemiker fcheinen überhaupt Alles Durch, Gott zu machen, 
um den Leuten Vertrauen auf ihre Kunft einzuflöffen. 

DB. Beides hat einen guten Zwed. 

K. Mir fcheint, Borri muß auch ein Adept fein. 

B. Kein Menfch ift frei von der Erbfünde Es ent- 
wicelt fi) bei den Chemiften Eined aus dem Andern — und 
wenn am Ende eine wahre Geſundheitstinctur refultirt, fo ift 
mehr ald bei der wirklichen Entdedung des Steind der Wei⸗ 
fen gewonnen. 

K. Mich freut ed, wenn Ihr mich beſſer findet. 

B. Viel beffer als geftern Abends, die Stimme Ew. 
Majeftat iſt fich heute etwas gleicher. 

8. Ich meine es felbft. Geſtern lag eben die Angft 
über mein künftiges Schickſal in mir. 

B. Der Menſch muß Gott ſein Schickſal anheimftellen. 
Es kommt oft plößlich eine Rettung durch ihn. 

K. Sowie ein Borri, in Anfehung meiner Perfon. 

B. Der Leibmedicus Ew. Majeſtät würde auch Feine 
8 Tage Nachſicht gegeben haben. — Wie der Kaifer fein 
Frühſtück genommen hatte, entfernten wir und Beide. 

Abends gegen 6 Uhr kamen ich und der Leibmedicus 
wieder zum Katfer; bei dem Eintritte ſprach vieler: 
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K. Ich finde diefes Zimmer für meine Refpirafion weit 
yuträglicher 

B. Es wäre fchlimm, wenn Ew. Majeftät dieſes felbft 
nicht bemerften. 

K. Was Habt ihr heute, wie man mir fagt, für eine . 
Dperation mit meinem Schlafzimmer vorgenommen — habt 
ihr demſelben etwa auch Medicin gegeben? 

B. Wir haben ald vorfichtige Adepten den Goldftaub, 
der fi) von dem Dunfte der Wachslichter angelegt, von der 
Dede abgelöſt. Ew. Majeftät Fünnen felbiges in wenigen 
Zagen beziehen. 

K. Es ift gar nicht nothwendig; ich werde meine Be- 
quemlichkeit hier fo Lange finden, bis ich mein Sommerquartier 
beziehe. — Was macht ihr denn mit diefem Dunftabfage? 

B. Das Nämliche, was mit dem Hemde Ew. Majeftät 
gefchieht, wir wollen Dadurch unfere Beobachtung berichtigen, 
um beiläufig zu beflimmen, um wie viel die folgende Nacht 
beffer ald die vorhergehende fein wird. 

K. Gebet mir die Sedicin ber! 

— Der Leibmedicud reichte fie dem Kaifer, dieſer tranf 
fie frifch wie den vorhergehenden Tag aus. 

K. Im Grunde bat die Medicin einen garftigen Ge⸗ 
fhmad, es muß wildes Gezeug dabei fein. 

B. Doch kein fo garfliged, als fie von Ew. Majeſtät 
durch den Schweiß abfreibt. 

K. Habt Ihr darüber fchon eine Erfahrung realifi et? 

B. Gott fei gedankt, ja! — Die Wirkung der Medicin 
bat unfere Erwartung übertroffen. Der erfte Abtrieb, wovon 
wir das Wafler wieder gereinigt, laßt und das Beſte hoffen. 
Das Wachs ift von den Dochten der Kerzen, bis auf 
zwei Stüde, die wir, um das Corpus delicti zu verwahren, 
im Ganzen zurücdbehalten haben, fchon abgelöft; das ganze 
Gewicht der Kerzen beträgt 28 Pfund, die getunkten Dochte 
3/ Pfund, folglich mag ſich die Giftmafle auf 2% Pfund 
belaufen. 

K. Died hätte mich in einigen Monaten ad patres 
ſchicken können. 

B. Vielleicht noch früher; das Gift, da es ſich ſchon 
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ftärfer zu firiren angefangen, hätte folglich in feiner Wirkung 
mehr zugenommen und auch das Geblüt ergriffen, die Rettung 
würde alddann fchwer gehalten haben — da jegf Die Heilung 
nach den Indicationen ganz leicht vor fich geht. 

K. Wie kommt ed, daB ich zum Weine während meiner 
Krankheit eine flärkere Luft ald jemals in meinem Leben hatte? 

B. Die Weinfäure wird durch den Depot des Gifts 
gereizt, dieſes dadurch aber nur noch weit angreifender und 
ſchädlicher gemacht. Ew. Majeflät werben die Luft zum 
Meine, je mehr die Giftmaterie hinweggetrieben wird, auch 
immer mehr verlieren. 

K. Ich werde mich alfo heute wieder wie geftern zu 
benehmen haben, und mehr ift nicht nöthig? 

B. Ganz in derfelben Art. Indeflen bis der Schweiß 
vorbei ift, wird unfere Gegenwart nöthig fein, um die Alte. 
ration beurtheilen zu Fönnen. 

K. Und vieleicht dad Spolium mit meinem Hemde zu 
wiederholen. 

B. Auch dies muß und darf nicht vergeflen werden. 

— Der Kaifer war, nach überflandenem Schweiße, kaum 
eine Viertelſtunde zu Bette gebracht, als er einfchlich, um 3 Uhr 
früh erwachte und nachher die Ruhe durch ununterbrochenen 
Schlaf His 7 Uhr fortfehte. 

Vom 30. April bis zum 12. Mai fchienen die Altera- 
tionen, und auch der Schweiß in gleichem Grade, eine Stunde 
nad) genommener Medicin einzutreten und fortzudauern: — 
vom 13. bi8 27. Mai zeigte fich jeden Tag der Schweiß ge- 
ringer und Die audgefriebene Giftmaterie nahm faft bis auf 
Das Unmerkbare ab. Ih kam daher mit dem Leibmebicus 
überein, die Medicin zu ändern und Dem Kaifer nunmehr auch 
flärfende Mittel, dann 6 bis 8 Bäder zu orbiniren. Er fing 
vom 19. Mai fchon an, alle Zage auszufahren.” Der Appetit 
nahm zu, wie fi) die Weinluft verminderte. Die Genefung 
fhien eingetreten zu fein, was ihm der Leibmedicus auch 
binterbrachte. — Der Kaifer fah mich nicht mehr fo oft, weil 
meine Anwefenbeit ſchon unter dem Volke und Adel bekannt 
wurde, und meine Verhäftniffe ed erforderten, mich etwas ver- 
borgen zu halten. 
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Am 14. Juni ward ich Abends zum Kaifer berufen, 
allwo ich meinen Abfchied erhielt. Er ließ mich ganz allein 
vor fi) kommen. 

K. Mein ‚guter Borri! Ich erkenne in Euch nach Gott 
den Retter meines Lebens. Mich ſchmerzt nichts mehr, als 
daß ich Euch ſelbſt nach der Empfindung meines Herzens 
nicht jene Erkenntlichkeit zeigen kann, die ich Euch ſchuldig 
bin. Allein Eure Verhältniſſe ſind zu ſehr verworren, als daß ich 
mich in dieſelben miſchen kann, um die Sache nicht ärger als 
fie iſt zu machen. Ihr habt Euch in dem Religionspuncte ſo 
weit verſtiegen, daß es nothwendig iſt, Euch eines Irrthums 
völlig zu überzeugen. Der Papſt wird eine Commiſſion nie⸗ 
derſetzen, Euch über Eure Irrthümer in Religionsſachen zu 
hören; ich kann der Gewalt der Kirche in dieſem Stücke nicht 
Einhalt thun. Ich ſehe es ein, daß Eure Lage dermal ſehr 
bedenklich iſt. Ihr könnt fie aber ſelbſt mildern. Das Ge 
wiſſen muß Euer Richter ſein. überzeugt es Euch von Eurem 
Fehler, ſo wird es Euch auch nicht ſchwer ankommen, den⸗ 
ſelben zu bekennen und zu widerrufen. Was ich als Sou⸗ 
verein für Euch thun kann, iſt ſchon geſchehen. Der papft- 
liche Nuntius hat mir einen Revers ausſtellen müſſen, daß, 
im Fall Ihr auch ſtrafbar erfunden werdet, Euch weder an 
Euerm Leben noch an Euerm Leib auch nur das geringſte Leid 
zugefügt werde. Mein Geſandter in Rom wird dieſes Euch 
in Gegenwart der papſtlichen Commiſſion eröffnen. Meine 
Geſandten werden für Euern Unterhalt forgen und fo lang 
Ihr lebt, ſollt Ihr von mir oder von meinen Erben jährlich 
200 Ducaten zu beziehen haben. Alles dieſes fei Euch ein 
Mertmal, daß ich erkenne, was Ihr an mir gethan habt; 
werde ich erfahren, daB Euer Gemüth fich entweder durch 
Selbſtüberzeugung, oder durch die von Gott Euch zu wün- 
fchende Gabe der Demuth wirb beruhigt haben, fo ſteht es 
Euch frei, in meine, oder des Königs von Spanien Staaten 
zurüdzufehren; Ihr werdet an diefem wie an mir nicht blos 
einen danfbaren Freund, fondern einen wahren Vater finden. 
— Gott nehme Euch befonders in feinen Schub — dies ift 
mein Wunſch — lebt wohl. 

— Ich wollte dem Kaifer den Rod küſſen. Er reichte mir 
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aber mit Thränen in den Augen die Hand und fagte: Ich 
hoffe, Ihr feid bald diefee Gnade würdig. — Die Rührung 
war auf beiden Seiten fo groß, daß ich, ohne ein Wort 
mehr reden zu Fünnen, das Zimmer verließ, und den folgen- 
den Tag Abends, mit meiner bisherigen Eöcorte, von Wien 
nach Italien abgeführt wurde. 

Hier endet Borri's Erzählung. 

Reichtgläubige Gefchichtichreiber haben diefe zuverſichtlich 
und ausführlich erzählte Gefchichte gleich als baare Münze 
angenommen und verfchiedene Hypotheſen aufgeftellt, von wen 
‚eigentlich die Vergiftung veranlafft worden; Ludwig XIV., 
die ungriſchen Malcontenten und die Jeſuiten find abwech 
ſelnd beſchuldigt worden. Keinem dieſer hochgelehrten un- 
kritiſchen Geſchichtſchreiber iſt aber die Frage eingefallen: 
Iſt die Erzählung Borri’d wahr? . 

Hierauf ift die Antwort: Rein! 

Sie ift vom erflen bis zum letzten Wort erlogen. 

Es ſtreiten mebicinifche, chemifche, chronologifche Gründe 
gegen die Achtheit. 

Der medicinifche Grund ift, daß nirgend in dem ganzen 
Bericht einer Krife Erwähnung gefchieht; Borri fagt nur, 
der Kaifer wurde durch Schweiß geheilt; dies iſt aber un- 
möglich, denn Arfenikvergiftung kann nicht durch Schweiß 
geheilt werden. Man kann Arfjenikversiftung aus dem 
Schweiß erfennen, aber nicht durch Schweiß heilen. ben 
weil Borri nicht wuflte, wie die Arfenifvergiftung gehoben 
werden kann, bat er Feiner Keife, auffer jener des nicht hei⸗ 
lenden Schweiſſes erwähnt. 

Die Gründe, welche die Chemie darbietet, ſind ebenfalls 
ſehr ſtark gegen die Vergiftungsgeſchichte. Ein großer Che⸗ 
miker hatte die Güte, mir hierüber folgende Auskunft zu 
geben ’). 

An und für ſich iſt eine Vergiftung durch den Gebrauch 
von Wachslichtern, deren Docht Arſenik enthält, in gefchlofle: 
nen Gemächern allerdings möglich, auch könnte die Quelle 


1) Sangaletti, Profeflor der Chemie an der Univerfität zu Pefth, in 
einem Briefe an mich d. d. Pefth, 29. Uprit 1847. 
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der Vergiftung von einem, in einen foldhen Raum tretenden 
aufmerffamen Beobachter, der Chemiker ift und einen Ver⸗ 
dacht einer flattgefundenen Vergiftung hegt, entdeckt werden, 
jedoch kaum auf die von Borri erzählte Weife, noch 
aus den von ihm angeführten Eriheinungen, welche 
mehr einer theorefifchen Vorausfegung, wie fich ſolche vergiftete. 
Wachskerzen verhalten mögen, als der Wirklichkeit entſpre⸗ 
chen, wie aus Verſuchen hervorgeht, Die ich mit Arſenik ent- 
haltenden Wachskerzen eigens angeſtellt habe. — Wachs⸗ 
kerzen nämlich, deren Docht mit einer concentrirten wäſſrigen 
Löſung von Arſenik getränkt, getrocknet und mit Wachs über- 
zogen wurde, brennen mit einer Flamme, deren Farbe von 
jener gewöhnlicher Wachskerzen faſt gar nicht abweicht, ſie 
ſtoſſen keinen deutlich wahrnehmbaren Rauch aus, und ver- 
breiten während des Brennens keinen auffallenden Geruch; 
nur beim Anzünden derſelben, wo der Arſenik haltende Docht 
‚anfänglich allein brennt, flärfer noch bein Ausblafen, wo der 
Docht eine Zeit lang fortglimmt, verbreiten fie einen auffal- 
lenden und charafteriftifchen knoblauchartigen Geruch. 

überzieht man den Docht mit einem Gemenge von Wachs 
und gepulvertem Arſenik und hierauf mit gewöhnlichem Wachs, 
fo erhält man zwar Kerzen, deren Flamme anders gefärbt 
ift, als die Flamme gewöhnlicher Wachskerzen; fie ift aber 
in ſolchem alle nicht roch, wie Borri erzählt, fondern 
eigenthümlih bläulichweiß. 

Sole Kerzen flofien zwar beim Brennen einen deutlich 
wahrnehmbaren weiffen Rauch aus, fie verlöſchen aber in 
furzer Zeit, indem die Capillargänge des Dochtes fich Durch 
den mit dem Wache aufgefogenen Arſenik verftopfen und 
hiedurch auſſer Stand gefeßt werden, der Flamme das nö⸗ 
thige flüffige Wachs zuzuführen. Dies muß um fo mehr flatt- 
finden, wenn der Docht mit einer fo bedeutenden Menge 
Arjeni? überzogen ift, wie die zum Gebrauche des Kaifers 
Leopold beftimmten Kerzen, nach Borri's Angabe, enthalten 
haben follen. — Borri fand angeblich in den Dochten der 
30 Pfund betragenden Wachskerzen (alfo in den Dochten von 
circa 180 Kerzen) 2%. Pfund Arſenik, was für eine Wachs⸗ 
kerze über 58 Gran betrüge. 
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Ich kann daher die von Borri erzählte Vergiftungsge⸗ 
ſchichte, ſowie die Entdeckung der Vergiftung in der Art und 
Weiſe, wie ſie nach ſeiner Erzählung ſtattgefunden haben ſoll, 
nicht anders als unwahrſcheinlich finden. 

So weit Sangaletti. 

Die Vergiftungsgeſchichte iſt ferner nicht wahr aus hi⸗ 
ſtoriſchen Gründen. Denn eben zu der Zeit, als Borri den 
Kaiſer in Wien geheilt haben will, war KLeiſer Leopold ge⸗ 
ſund und gar nicht in Wien. 

Hiefür gibt es einen unwiderlegbaren Beweis, nämlich 
des Kaiſers eigene Handſchrift. Kaiſer Leopold war mit 
ſeinem Geſandten am ſpaniſchen Hofe, Grafen Poͤtting, in 
ſtetem Briefwechſel. Er ſchrieb ihm eigenhaͤndig alle 14 Tage 
und geht auf die kleinſten Particularitäten, beſonders der Ge⸗ 
ſundheitszuſtände der ganzen kaiſerlichen Familie ein. Aus 
dieſen Briefen ergibt ſich nun, daß der Kaiſer gerade in der 
Zeit der vorgeblichen Heilung geſund und gar nicht in Wien 
war. 

Sch laſſe aus den Briefen ’) in chronologiſcher Ordnung 
folgen, was ſich in felben über des Kaiſers Gefundheit be 
findet, und fange lange vor Borri's angeblicher Heilung an 

nd feße Die Auszüge bis über Die Zeit der angeblichen Hei⸗ 
Iung fort. 
' „Dir find Alle wohl auf.” 

In den nächften 14 Tagen fchreibt der Kaifer nicht. 
Die Urfache gibt er in feinem nächften Briefe an; er fchreibt: 
„Bad mic) anlangt, fo babe ich ein zimbliches ausgeſtanden, 
und ift fchon heut der 24. Tag daß ich zu Bette Tiege, ob» 
wol in feither 3 Tag Nachmittag allezeit eine Stunde mid) 
aufmache. Heut babe ih annoch die befte Nacht gehabt, 
und befinde mich Gottlob gar wohl auf, ich vermeine bie 
Medici werden mir morgen noch ein lindes Spaawafler zu- 


geben, das übrige wird die beifommende Relatio Medicorum . 


ausweiten, welche ihr der Königin weiffen wollt.“ 


1) Die DOriginalbriefe befinden fi im E. E. geh. Haus», Hof: und 
Staatdarhive. Der k. k. Archivbeamte Friedrich Firnhaber hat einige 
Sahrgänge derfelben ertrahirtz feiner gefälligen Mittheilung danke ich 
die im Text erfcheinenden Auszüge. 
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3. Ian. (Wien) .... „Was mid) anlangt fo bin ich gottlob fo 
viel als reflituirt und Hoffe am Sonntag per la prima vice 
auszugehen.” Ä 

5. Kebr. (Wien) .... „Nachdem ich durch die Gnade Gottes meine 
vorige Geſundheit völlig recuperirt babe, darum Gott ewig 
gelobt fei, und ſchon am Sonntag ald Lichtmeßtag zum 
erftenmal öffentlich aus in die Hoflapellen gangen, allda. der 
Predig Ze Deum und Ambt beigemohnt, auch Montags 
Darauf die Kaiferin Eleonoram in ihrem Guerto befuchet, 
und öffentlich Audienz hernach gegeben hab, alfo habe ich 

vor gut angefehen, deßwegen auch einen eigenen Courier zu 
fenden, und Ihro Majeftät der Königin davon parte zu 
geben.” — — „Ich Gottlob bin völlig wie alle Zeit, hatte 
auch einen anfehnlichen Appetit, allein ich muß ein wenig 
zurüchalten.” 

12. Febr. (Wien) P. S. „wir feind gottlob alle wohl auf.“ 

26. Febr. (Mien) „den 20. hat die Katferin die Flek oder seram- 
pica befommen, und zugleih um dad Kind kommen ift, fo 
ein Sohn war” ... am Ende: „fonften find wir alle gott- 
(0b wohl auf.‘ 

12. Marz (Wien) „fonften fein wir alle goftlob wohl auf.“ 

26. März (Wien) „ſonſten find wir alle wohl auf.“ 

9. April „de reliquo omnes bene valemus.“ 

23. April (Larenburg) „Tonften feind alle gottlob wohlauf, wie 
auch unfere Tochter, welche man heut in Gottes Namen ab- 
ſpennen thuet.” 

8. Mai (Zarenburg) „Diefen Augenblid kommt Aviſo von Rom, 
daß Altieri Papft worden, den 29. April cum nomine Clem. X. 
Iſt ein gutes Subjectum doch octogenarius und alfo wenig 
auf ihn zu bauen. Tandem ift befjer ein Pabſt als Fein 
Pabſt, fonften fein wir alle gottlob wohl auf... mit näch⸗ 
flen ein mehreres denn ich habe nicht Zeit und reife eilends 
auf Maria Zell, werde 12 Tage zubringen.” 

23. Mai (Klofter Heiligenkreuz) „Wir fein gottlob alle wohlauf, 
und haben unfere Zeller Reif? wohl vollbracht.” 

4. Juni (Wien) „ſonſten jein wir alle wohl auf.‘ 

18. Juni (Wien) „Allhier feind wir alle gottlob gar wohlauf.“ 
Und fo geht ed das ganze Jahr fort. Immer gefund, nur. 
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im Anfang des November leidet Der Keifer. 6 Tage an HA- 
morrhoiden. 

Vergleichen wir nun dieſe Berichte mit jenem von Borri. 
Der Kaiſer iſt Anfangs December 1669 geſund, erkrankt in 
der zweiten Hälfte deſſelben Monats, hütet 24 Tage Das 
Bett; aber am 30, Januar 1670 ift er fchon vollftändig ge 
fund, und bleibt das ganze Jahr über wohl, ſechs Tage im 
September abgerechnet, wo er an Hämorrhoiden leidet. Am 
23. April ift er in Laxenburg, reift im Mai nach Maria⸗Zell 
und trifft erft Anfangs Juni in Wien ein. Dies ſteht in 
den eigenhändigen Briefen: des Kaifere. | 

Borri fagt, er fei am 28. Aprit zu Mittag in Wien an- 
gekommen, und fei denfelben Abend zum Kaifer berufen wor: 
den, der Kaifer jet Trank geweſen, er habe die Heilung be- 
gonnen. Vom 30. April bis 12. Mai hätten die Alteratio- 
rien abgeriommen, am 19. Mai fei der Kaifer zum erften Mal 
audgefahren.- Die Heilung fehlen am 27: Mat geendet zu fein. 

Nach Borri war alfo der Kaifer vom 28. April bis 
27. Mat in Wien und krank. Der Kaifer aber war fchon 
am 23. April in L2arenburg, von wo er auh am 8. Mai 
fchreibt, noch diefen Tag reift er nach Maria-Fell, und kommt 
erft am 22. Mai von dort nad) Heiligenkreuz zurüd, ift alfo 
nicht in Wien, während Borri behauptet, daß die Alteratio⸗ 
nen ſchwächer werden. Am 19. Mai, an welchem Zage ber 
Kaifer zuerft ausgefahren fein fol, wie Borri fagt, war der 
Katfer entweder in Maria⸗Zell felbft oder auf der Rückreiſe, 
da er, wie gefagt, am 2. Mai aus dem Kloſter Heiligen⸗ 

kreuz ſchreibt. 

Faſſen wir nun das Geſagte kurz zuſammen, ſo ergibt 
ſich folgendes Reſultat: Arſenikvergiftung durch Wachskerzen⸗ 
dunſt iſt auf die von Borri beſchriebene Art im höchſten 
Grade unwahrſcheinlich. Kerzen, deren Docht mit Arſenik 
ſchwach überzogen iſt, ſtoſſen keinen Rauch aus, die Farbe 
ihrer Flamme weicht von der Farbe gewöhnlicher Kerzen 
kaum ab, fie verbreiten während des Brennens keinen Ge⸗ 
ruch. Sf der Docht ſtark faturirt, fo iſt die Flamme nicht 
roth, fondern bläulichweiß. Sie verbreiten allerdings. einen 
wahrnehmbaren weiflen Raush, erlöfchen aber fehr bald. Dies 
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muſſte in erhöhten Brad "bei Wachskerzen ftatthaben, beren 
jede 58 Gran Arfenit per Stüd enthält. Heilung der Ar⸗ 
fentfoergiftung durch Schweiß ift unmöglich: der Kaifer war 
zur Zeit, in. welcher Borri bie Heilung in Wien vollbracht 
baden will, -gefund und gar nieht in Wien. Borri's ganze 
Erzählung ft alfe vom erſten Buchftaben bis zum letzten 
eine Lüge‘). 


Bierundfechzigftes Capitel. 
Ereigniffe in Ungern. 1671 — 1683. 


Loge des Landes. Erzbifchof Szechenyi. Verfahren gegen bie 
Evangeliſchen. Unterſuchungs⸗Commiſſion in Presburg. Gin- 
ſchreiten der Schweden. Antwort des Kaiſers. Erzbiſchof Sze⸗ 
lepcſenyi. Urſachen der fortdauernden Unruhen. Emrich Tököly 
Helena Zrinyi. Der Landtag 1681. Klagen der Proteſtanten. 
Gegenklagen der Katholiken. Entſcheidung. Fortdauer der Un⸗ 

ruhen. Tököly verbindet ſich mit den Türken. 


Die zu Murany gefundenen Schriften verflochten Mehrere 
in Unterfuchung. Zu Preöburg wurde eine Commiſſion nie 
dergefeßt, unter dem Vorſitze des Grafen Rottal und des 
Generals Heiſter. Wol 300 Perfonen wurden vor Gericht ' 
grzogen, mehrere hingerichtet, viele retteten fich Durch die 
Flucht; die Beflürzung über die weit ausgreifende, unerbift- 
liche Strenge der richtenden Behörden war allgemein. 


H Freunde der Gefchichte, befonder& jüngere, können aus bem Ge: 
fagten noch mandherlei Belehrung fchöpfen und zwar: a) daß auffallende 
Thatſachen, felbft wenn fie von fogenannten YAugenzeugen erzaͤhlt werden, 
nur nach’ tritifcher Prhfung als wahr angenommen werben Fünnen; 
») daB jene Leichtgläubigen oder parteiiſchen Schriftfteller, die Borri's 
Bergiftungsgefhichte ohne Prüfung für wahr angenommen haben, in 
allen ihren Angaben nur mit Mistrauen zu lefen finds; c) daß die poli« 
tifhen Schriften Eugens, die in neuerer Zeit Sartori herausgegeben 
bat und in denen die Bergiftungsgefchichte als wahr hingeſtellt wird, 
unädt find. Siehe hierüber Die Vorrede des vorliegenden Bandes. 


Ereigniffein Ungern. 1671—1685. " 125 


Während der ähmenden Wirkungen des erften Schreckens 1671 
vertrieb die Zürftin Sophie Batori die evangelifchen Profeſſo⸗ 
ren von Patak; ebenfo verloren Die Evangelifchen ihre Kirchen 
zu Sfalik, Güns, Schemnig, Rofenau und Kaſchau. Alles 
was Die deutfihen Krieger brauchten, Heu, Hafer, Stroh, 
Hol, Salz, Kerzen u. |. w. mufite unentgeltlich geliefert, 
und wenn dee Soldat vom Standquartier abwefend war, 
für die Zeit der Abweſenheit mit baarem Gelde vergütet 
werden. Die Fleiſchbänke mufften für jedes Pfund Fleiſch, 
das ausgefchrottet wurde, die Schanfhäufer von jedem Eimer 
Wein, von jeder Halben Bier, von jedem Seidel Brannt- 
wein eine Abgabe entrichten; überdied wurde ganz Ungern, 
Bauern, Edelleute und Magnaten, mit einer Geldfteuer 
belegt. 
Als Alles, von Furcht gebaͤndigt, ſchwieg, traten zwei 
Männer hervor und redeten für das Land: ed waren Die 
beiden Erzbifchöfe von Gran und Kolosza, Szelepefenyi und 
Szechenyi. Die Vorftelung des Letztern lautet fo: 

„In tiefer Unterthänigfeit bitte und beichwöre ich Ew. 
Majeſtät, die Wirkung des vor Kurzem erlaflenen Steuer- 
edictd fo lange zu fuspendiren, bis felbe die Meinung dem 
erlauchten Haus treu ergebener Räthe und die Bitte der An- 
dern gehört. In dieſem verwüſteten Reiche. werden ganz ge⸗ 
wig Seufzer ertönen, die Hände werden erhoben. werden 
zu den Sternen, und die Stimmen unzählbarer Witwen 
und Waifen und vieler Andern werden mit Thränen Rache 
erflehen für die Urheber fo ungünftiger Befehle, denn fte 
wiſſen wohl, daß fie von Ew. Majeftät nicht ausgehen. Ich 
kenne meined erlauchten Kaiferd und Könige Furcht und 
Ehrfurcht vor Gott, deflen Gerichte wunderbar find; ich weiß, 
daB von dem Barmberzigen und Gerechten Ew. Majeftät 
Segen erflehen für fich, Ihre geliebte Gemahlin, unfere Ge⸗ 
bieterin, und die Nachkommen, in denen Ew. Majeftät Un- 
fterblichkeit hoffen, wenn Sie Gott verehren und fürchten 
werden. Durch diefe Ehrfurcht vor göttlicher Majeftät, durch 
Die Furcht der wunderbaren Gerichte Gottes, durch die Liebe 
zu Ihren Erben, bitte und beſchwöre ih Ew. Majeftät, nur 
eine kurze Zeit zu gönnen, bevor das Edict in Vollziehung 
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gefeht wird. Die ungrifche Nation bat um das Haus Oft- 
veich nichts übles verdient. Es ift befannt, wie viel Blut 
es für das Wohl deſſelben vergoflen hat. Noch heute wer- 
den die Ungern verwundet, getödtet und gemartert, indeß die 
Nachbarvölfer, vor dem Feinde 'gefichert, fich ded Friedens 
erfreuen, weil jene, in der erften Linie fechtend, den Andrang 
der Barbaren für die übrigen aufhalten. Auch zur Zeit Fer 
dinands I. und Marimilians gab ed Verbrecher, gab es Re 
bellen und Beleidiger der Majeftät, fie wurden nach Verdienft 
gezüchtigt, jo mögen denn auch jeßt gezüchtigt werden, die es 
verdienen, aber nach eigener Weisheit mögen Ew. Majeſtät 
erwägen, ob es billig ift, daß die ganze Nation den Frevel 
einiger Wenigen büße. Der Türke wird nie ruhen, der Grof- 
vezier, vol Jugendkraft und ruhmdürftig, wird die Grenzen 
des ofmanifchen Reiches ausdehnen wollen. Wie follen Iene 
ihr Blut vergießen, um ihn abzuwehren, die im Frieden 
ihres Vermögens beraubt werden — ihre Vermögens, Das 
mit Schweiß und Blut erworben worden. Die Zunge flodt, 
indem ich rede, die Hand zittert, und ich vergieſſe Thraͤnen, 
indem ich dies ſchreibe, denn ich ſehe eine Iliade von Übeln, 
die aus diefer Steuer auf das gegenwärtige Gefchlecht kom⸗ 
men werden. Ich fegne den erlauchteften Kaifer und König 
und wünfche, daß ihm dieſes Reich ewig bleibe. Gott be 
glüde Ew. Majeſtät.“ 

Die Vorſtellung war fruchtlos; die Deutſchen ſagten: 
die Rebellen hätten vom ſiegenden Fürſten noch härter be- 
ftraft werben können, fie follen alfo die Schuld durch ſchnel⸗ 
len Gehorſam ſühnen. 

Das Einſchreiten des Erzbiſchofs Ezelepeſenyi wird fpä- 
ter angeführt werden. 

Diejenigen, welche in die große Verſchwörung mitver- 
widelt, oder, wenn auch unfchuldig, von den richtenden 
kaiſerlichen Commiffionen bedroht waren, flüchteten fich nach 
Siebenbürgen. Bon bier aus unterhielten fie den Fleinen 
Krieg gegen den Kaifer. Siebenbürgen unterflügte fie bier- 
bei, ja einer der angefehenften Siebenbürger, Johann Teleky, 
erbielt vom Fürften Apafi ſelbſt die Erlaubniß, mitzufechten 
gegen Leopold. Alle Flüchfigen fühlten aber fehr gut, daß 
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ohne einen mächtigen äußern Beifland ihre Kämpfe fruchtlos 
. fein würden, es gingen daber drei derfelben in die Türkei 
und betrieben Unteflügungen von Seite der Pforte. Der 
Vezier ermahnte zur Geduld und Ausdauer und ließ fie für 
fifche Hüͤlfsvölker Hoffen; Zürft Apafi zahlte ihnen Sold und 
nahm fo offen Theil am Kriege. Weneral Kopp, der die 
deutfchen Truppen in Oberungern befebligte, ſchrieb deshalb 
an Apafi; fein Schreiben war nicht beſſer als eine Kriegder- 
klärung. Denn fie bauten mit Zuverfiht auf die Hülfe der 
Dfmanen, diefe aber blieb aus, weil der Vezier vom großen 
Hotenfönige, Johann Sobiesky, bei Choczym fo entfcheidend 
war gefchlagen worden, wie e8 ben Türken feit hundert Jah⸗ 
ren nicht gefchehen. 

Während des Krieges wurden zu Eperied die Prediger 
vertrieben; ein Domberr von Erlau ald Pfarrer und die Se- 
fuiten eingefeßt. In Eperied ſowol als in Leutſchau war der 
Senat evangelifch, ed wurden Fatholifche Mitglieder ernamnt. 
Eperied, Czeben, Bartfeld wurden entwaffnet. Nicht nur in 
den genannten Städten, fondern aud in Käemarkt, Zol, 
Szenitz, St. Niclas und Rofenberg Iefuiten zur Seelſorge 
eingeführt. 

Der Biſchof Kolonics verfuhr ebenfo auf dem rechten 
Donauufer. 

Im wieſelburger Comitat zu Raika, Altenburg, Zan⸗ 
dorf, Gallas ꝛc. verloren die Evangeliſchen ihre Kirchen, ihre 
Prediger. | 

Der Erzbiſchof Szelepcſenyi bielt auf des Kaifers Be: 
fehl, als Statthalter von Ungern, gu Preöburg Gericht über 
eine große Zahl evangelifher Prediger. Sie wurden der 
Empörung befhuldigt. Durch ein Kreisfchreiben berief er bie 
evangelifchen Prediger aus den Bergflädten, um über ihre 
Ereeffe und tolldreifte Unternehmung — dies find Die Aus- 
drüde des Schreibens — abzuurfheilen; 32 Iufherifche, ein 
calvinifcher Prediger erfchienen. 

Die Anklageacte wurbe ihnen vorgelefen, aber nicht 
ſchriftlich mitgetheilt. Sie gab ihnen Schuld: Einverfländ- 
niß mit den Türken, aufrührerifche Predigten gegen die 
Deutfchen, Einverftändnig mit den Rebellen, Misbrauch der 


1674 
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fatholifchen geweihten Hoftien, Erbrechung der Kerker, Be: 
freiung der Gefangenen, Verhaft der katholiſchen Priefter und 
Auslieferung ;derfelben an die Türken, gemwaltfames Anfich- 
reiffen der Tatholifchen Kirchen, Hohn der Fatholifchen Myfte- 
rien. Die Prediger wurden alle zum Zode verurtheilt. Der 
Kaifer begnadigte fie unter der Bedingung, daß fie ihre bis- 
berigen Zitel ald Prediger und Paftoren ablegen, die Pflich⸗ 
ten, die mit einem folchen Zitel verbunden find, nicht voll- 
ziehen, Feine Schulen halten, weder heimlich noch öffentlich 
predigen und einen Revers auöftellen, in welchem fie ihre 
Schuld eingeftehen. Wer diefen Revers nicht unterfchrieb, 
mußte binnen 30 Zagen Ungern verlaffen. 

Das nächfte Jahr wurden alle evangelifchen Prediger, 
felbft jene, die unter türkifcher Botmäffigkeit lebten, nad) 
Presburg gerufen. Die unfer ofmanifcher Herrfchaft leben⸗ 
den erfchienen nicht, wol aber die unter Leopolds Scepter 
ftehenden 250 Prediger, darunter 57 Calviniſten. 

Ein Hauptanflagepunct waren die Schreiben, welche zur 
Zeit der Zrinyi⸗Rakoöczy'ſchen Verſchwörung der Prediger 
Witnyedy (derfelbe, der den Kaifer bei Schottwien gefangen 
nehmen wollte) an den Stadfrichter von Eperied Ambros 
Keber und Niklas Betlen erlaſſen hatte. Ä 

Beide Briefe find allerdings fehlagende Beweife, dag die 
Superintendenten und die meiften Prediger Alles zur Empörung 
vorbereitet hatten, ihre Gläubigen durch Predigten aufbehten, 
mit Frankreich Verbindungen unterhielten, den Türken Zri- 
but zahlen wollten und entfchloffen waren — wie Witnyedy 
fchreibt — „für Gott, die Kirche und die Freiheit zu käm⸗ 


pfen und zu flerben und die katholiſchen Hunde zurechtzu⸗ 


weiſen“). Dagegen war nun ſchwer aufzukommen. Die mei- 
ſten Prediger retteten ſich dadurch, daß ſie Reverſe ausſtellten, 
jenen ähnlich, deren ich ſchon gedacht habe. Manche, die ſich 
weigerten, den Revers zu unterſchreiben, wurden verwieſen 
oder eingekerkert; die hartnäckigſten — es waren 29 — auf 
die Galeeren geſchickt. Dieſes Urtheil, die Nachricht über die 


1) Katona, Historia critica, tom. 33, pag. 770- 73. Nos omnes 
pro Deo, ecclesia et libertate pugnaturi et nmiorituri et papistas 
canes docebimus. 


Ereigniffe in Ungern. 1671—1683. 129 


harte Behandlung, welche die Unglüdlichen erdulden muſſten, 
bis fie zur Ruderbant gelangten, und dort felbft, verbreitete. 
fich gefchrieben und gedrudt durch die Welt. Die fchwebi- 
The Regierung, die Herzoge von Brandenburg, Lüneburg 
verwendeten fich für die Verurtheilten. Der Kaifer antwor- 
tete: fie feien nicht wegen der Religion, fondern wegen der 
Rebellion verurtheilt. Erſt nah mehr ald einem Jahre er- 
bielten fie die Freiheit wieder. 

Um das Verfahren des Kaiferd gegen die proteftanti- 
Then Prediger in dad gehörige Licht zu ftellen, dürfte e8 am 
zweckmaßigſten fein, die fchwedifche Verwendung ſowol als des 
Kaiferd Antwort in ausführlichem Auszug bier mitzutheilen. 

Der Schwedische Hof fagt: er würde gern über die An⸗ 
gelegenheit der Evangelifchen ſchweigen, aber er fei gezwun⸗ 
gen zu reden, nachdem die ihnen gegeberien Verſicherungen 
nicht in Erfüllung gegangen find und derlei gegen fie verübt - 
worden, was der zugeſagten Gnade bed Kaiſers zumider- 
läuft und was durch Die Künſte der Eiferer nicht zur Kennt: 
niß des Kaiſers gelangt iſt. Der weflfälifche Friede "gilt 
auch für Ungern, aber die Evangelifchen dafelbft werden nicht 
nach dem Inhalt des Friedens behandelt. Die evangelifchen 
Geiftlichen werben in den ungrifchen Städten Leopoldsſtadt, 
Komorn und andern gefangen, beraubt, geprügelt, dem Hun⸗ 
ger und der Blöße preisgegeben, gefeflelt, in gräflliche Ker⸗ 
fer geworfen, und wo man milder mit ihnen verfährt, werden 
fie zu den verächtlichften und fchmusigften Arbeiten verwen⸗ 
det umd dabei verhöhnt. Die Schulen werden gefchloflen, 
die Kirchen ihnen entriffen, den evangeltichen Geiſtlichen wird 
nicht einmal erlaubt zu faufen. 

Nun erwähnt der fchwedifche Hof auch der Proteflanten 
in Schlefien, die vom Erzbifchof. in Olmütz auf alle Weile 
gedrängt, gekränkt, verfolgt werden; der Kaifer wird gebeten, 
diefe Verfolgungen ſowol in Ungern als Schlefien einzuftel- 
Ien, dad Weggenommene zurüdzugeben und die Religions 
freiheit au auf Jene auszudehnen, die nicht unter dem 
Schu des weftfälifchen Friedens ſtehen. Hiedurch werde 
der Kaifer feiner angebornen Milde gemäß handeln und ſich 
unfterblichen Ruhm erwerben. 

Mailaͤth Gefchichte von Öftreih. IV. 9 


130 Hauptſtück 12. Capitel 64. 


Dieſe in zierlichem Latein verfaſſte diplomatiſche Note iſt 
von Benedict Drenftierna unterſchrieben. 

Hierauf antwortete der Kaiſer: Im weſtfäliſchen Frie⸗ 
den ſei von Ungern keine Rede, denn Ungern gehöre nicht 
zum' deutſchen Reich. Der weſtfäliſche Friede leide auch 
ſchon deshalb keine Anwendung auf Ungern, weil dorf durch 
den Frieden mit Raͤkoͤzy vom Jahre 1647 den Evangeli⸗ 
fihen ihre Kirchen zurüdgeftelt worden und fie fih fol 
cher Zreiheit erfreuen, wie fie nicht größer gewünſcht wer: 
den Fünne. Ubrigens habe der Kaifer dad Recht, die Reli 
gionsangelegenheiten zu reformiren, wie jeder andere Regent. 

.. Dbfchon nun der Kaifer in diefer Beziehung wegen Un⸗ 
gernd Niemand Nechenfchaft fchuldig ſei auſſer Gott, wolle 
er ſich Doch in eine nähere Erörterung einlaffen, damit nicht 
der Glaube Platz greife, was in Ungern gefiheben, fei gegen 
Recht und Billigkeit gefchehen. . 

Der Kaifer glaubt, der ſchwediſche Gefandte würde felbft 
dem Kaifer beiftinnmen, wenn er wüflte, daß die evangelifchen 
GSeiftlichen den Frieden des Reichs untergraben, zur Em. 
pörung aufreizen, Durch frevelhafte Bewegungen das könig⸗ 
liche Anfehen antaften, die Pflichten treuer Bürger zu er 
füllen fich weigern, endlich, nicht im Kerker, fondern frei ihre 
Verbrechen geftchen, gerichtlich, in ordentlichem Prozeßweg 
belangt und überwiefen worden, daß fie zu verfchiedenen Zei- 
ten und Orten verräfberifche Zufammenkünfte veranftaltet, 
heimlich und offen fich verfchworen, über einen den Türken 
zu gebenden Zribut beratbfchlagt, förmlich Rebellion nicht 
nur beihlofien, fondern auch begonnen und ganze Dörfer und 
Städte in ihr frevelhaftes Beginnen fortgeriffen haben. Es 
fei zu weitläufig, in die Einzelnheifen einzugehen — follte es 
jedoch der fchwedifche Sefandte wünfchen, fo werde fich 
der Kaifer auch hiezu bereit finden. Es genüge aber jetzt 
die Bemerkung, daß die proteftantifchen Geiftlichen nicht aus 
Haß gegen ihre Religion, fondern wegen des Verbrechens Der 
Rebellion beftraft werden, fo wie dies eben fo ftreng den Ka⸗ 
tholifchen widerfahren. Die Tatholifche und evangelifche Re 
ligion will, daß man den Königen unverlegt freu fei, der 
Kaifer hofft, die Krone Schweden werde fich fürder nicht 
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der Rebellen annehmen; übrigens habe der Kaifer erklaͤrt, 
daB cr Niemand zwingen wolle die katholiſche Religion ans 
zunehmen. — Was Schlefien anlangt, wird dort das Ne 
ligionswefen nur in jenen heilen reformirt, Die nicht unter 
dem Schuß des weitfäliichen Friedens ftehen. Der Kaifer 
verfpricht aber neuerdings zu forgen, daß Iene, die mit dem 
Reformationswerk beauftragt find, in den gehörigen Schran« 
fen bleiben, fodaß die Krone Schweden feine Urfache haben 
wird, neuerdings einzufchreiten, wenn fie nur nicht ungegrün⸗ 
deten, Klagen Gehör geben will. 

Meder Schweden noch fonft eine Macht fchritt weiter 
ein; fei ed, daß fie des Kaiferd Antwort genügend fanden; 
ſei ed, daß fie glaubten, DaB weitered Einfchreiten fruchtlos 
fein werde. " 

Der unparteiifche Gefchichtöforfcher muß fagen, daß bie 
meiften proteftantifchen Prediger politifich gewiß nicht unfchul- 
dig waren, aber die Katholifen und Proteftanten flanden fi 
fo erbittert gegenüber, daB, jede Partei, wo fie die Oberhand 
hatte, Die andere zu unterdrüden ftrebte, wie Died die Klagen 
und Gegenklagen der Parteien, die bald vorfommen, hinläng- 
fich bezeugen. Im Ganzen fällt die Sache dahin aus: Die 
Katholiken fagten: wir drüden euch, denn ihr rebellirt. Die 
Proteſtanten fagten: wir rebelliren, weil ihr und drüdt. Bei⸗ 
des ift wahr. Man kann bier ausrufen: Sünde gefchieht in 
Ilions Mauern und außen! 

Indeffen war man in Wien zu der Anficht gekommen, 
dag Die ungrifche Verwaltung und Verfaffung geändert wer- 
den müfle, und als entfcheidenden Schritt hiezu, hielt man 
die Ernennung eines Gubernatord nöthig. Der Großmeifter 
des deutſchen Ordens, Kaspar, Ambringer, war dazu beftimmt. 

Als der bisherige Statthalter, der graner Erzbifchof 
Szelepefenyi, Died erfuhr, fchrieb er, daß die Einführung der 
neuen Würde feine Ehre und feine Vorrechte verlebe, das 
ungrifche Gemeinwefen in feiner Grundlage zerflöre, der Recht- 
Tchaffenheit des Königs widerftreite. Er habe fi) durch fein 
letztes Verfahren gegen die Evangelifchen eine Menge Zeinde 
und Verleumder zugezogen; cd werde allgemein gefagt und 
geglaubt werden, der jüngft erlaffene Fönigliche Brief, feine 
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Verbienfte, feine erprobte Zreue und Rechtichaffenheit bezeu⸗ 
gend, fei von ihm nur erfchlichen, er fei einer fchweren Ver⸗ 
gehung wegen von der Statthalterfchaft entlafien worden- 
Nicht ohne zu erröthen werde er forthin des alten Sprich» 
worted der Ungern gedenken: Derjenige fei des Lebens nicht 
mehr würdig, welcher die Abfegung von feinem Staatsamte 
verfchuldet habe. 

Nachdem der Erzbifchof noch Einiges wegen feiner Perſon 
binzugefeßt, geht er auf dad Allgemeine über und fährt fort: 

Se es aber auch, daß der Erzbiſchof und Primas des 
Reichs befeitigt, das Andenken feiner Verdienfte ausgelöfcht, 
feine Rechte verlegt, fein guter Name der Befledung bes 
Argwohnd preisgegeben . werden müfle, fo dürfen Doch die 
Freiheiten des Reichs nicht mit Füßen getreten werden. Bei⸗ 
des gefchieht, wenn der zur Berathung gebrachte Anfchlag der 
Minifter ausgeführt wird. Der König babe fich zur Beobach⸗ 
tung der Neichögefege feierlich und eidlich verpflichtet, Dies 
fordere von ihm auch der Eid der ungrifchen Stände, welche 
dem Rönige nur unter der Bedingung Gehorfam fehmören, 
DaB auch die Könige den Gefegen gehorchen. Falſch fei das 
Vorgeben einiger Hofleute, der Befteger und Rächer des Auf- 
ruhrs Tonne mit den Ungern nah Willfür verfahren Die 
Meuterei war das Verbrechen Weniger; die ungrifchen Völker 
feien in unwandelbarer Treue beharrt; da fie wider den Kö- . 
nig nicht aufgeftanden find, können fie weder für Befiegte 
gehalten, noch als Schuldlofe beftraft werden. Wäre der 
Thron erledigt oder der König minderjährig, fo möchte ein 
Subernator nöthig fein, und in folhem Yale würde den 
Reichsgeſetzen gemäß, die rechtögültige Einſetzung deſſelben 
lediglich den Ständen auf dem Landtage' gebühren. 

Er habe fihb um die Statthalterftelle nicht beworben, 
keine Wortheile Daraus gezogen, die Erfüllung der damit ver- 
bundenen Pflichten babe ihm nur UÜberdruß, Zeindfchaft, Haß 
eingebracht und feine Kräfte aufgerieben. Seht fei es ihm 
lediglih darum zu thun, daß fein in Staafödienften grau 
gewordened Haupt nicht beichimpft und nicht gefagt werbe: 
Szelepefenyi Habe ed an Treue mangeln laffen; man könne 
der Gefchäfte Verwaltung ihm nicht mehr ficher vertrauen. 
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Der Ban Niklas Erbödy, bei unwandelbarer bewährter Amts- 
freue, alle übrigen Ungern und Kroaten mit fefter Anhäng- 
lichkeit dem König ergeben, trauern und” feufzen mit Recht, 
DaB man fie auf ungerechten Verdacht gleich Aufrührern be 
handelt. Auch der Reichsprimas, der Statthalterwürbe will- 
Fürlich entfeßt, fol dem Spott benachbarter Nationen bloß- 
geftellt werden, nachdem er bis in fein 82. Jahr dem Haufe 
Dftreich feine unerfchütterliche Treue bewielen hatte. Möge 
man doch nichtd ohne Berathung der Stände verfügen; denn 
ſchon ſehe er Ereignifle vorher, von welchen man zu fpät 
fagen werde: das hätten wir nicht geglaubt"). 

Dies Schreiben fruchtete nicht. Ambringer wurde zum 
Subernator von Ungern ernannt; die Unruhen nahmen zu. 

Der unentfcheidende Kampf, den bis jet die nach Sie⸗ 
benbürgen geflüchteten Ungern und Apafi gegen den Kaifer 
führten, befam eine ernftere Wendung durch den Beitritt 
Zököly’s, die bewaffnefe Macht der Polen und die Unter 
flüßungen, die der König von Frankreich theild verhieß, theils 
wirflih gab. Die Seele diefer Verbindungen war der fran- 
zöfifche Gefandte am polnifchen Hofe, Bethune: die polnifche 
Regierung trat nicht ſelbſt bandelnd auf, duldete ed aber, daß 
Polen in zahlreichen. Haufen fi) den magyarifchen Unzufrie⸗ 
denen anfchlofien. Auch auf türkifchen Beiſtand erwachte 
wieder Hoffnung, ald der Großvezier flarb, und Kara Mu- 
ftapha feinen Platz erhielt. Den Krieg führte man mit unge 
heurer Erbitterungs ed wurde auf Schauder erregende Weiſe 
gewüthel. Die deutichen Soldaten betrugen fi) aber nicht 
nur gegen die Feinde graufam, auch gegen Die Freunde be- 
wiefen fie fi) hart und übermüthig. Was ihnen gefiel, nah⸗ 
men fie für fih; die Pferde aus dem Stalle wurden wegge- 
führt, der Fuhrmann muflte Tage lang unentgeltlich fahren, 
eine und diefelbe Steuer wurde drei», viermal eingetrieben, 
die Toftbarften Speifen wurden verlangt und unanfländig 
vergeudet, und dieſes Alles war mit den bitterflen, höhnend⸗ 
ſten Redensarten begleitet; Schläge und Tod bebrohten Jeden, 
der fich widerſetzte, Jeden, der nur gegen die Unterdrüdung 
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ſprach. Die Feldobriften jelbft faBen zu Gericht, fie waren 
Kläger und Richter zugleih. Ich Hoffe, der Leſer findet an 
der Belchreibung des unfittlichen und blutigen Unfugs ebenfo 
wenig Vergnügen ald ich, und wird ed mir Dank wien, 
wenn ich abbreche. Es genügt zu fagen, daB ed dahin kam, 
daß Kinder mit dem Rufe: Der Deutiche kommt! gefchredt 
wurden. Mol erließ Leopold ermahnende Schreiben an Die 
Feldobriften, aber fie geborchten feinen Worten nicht, und 
fuhren fort, auf gewohnte Weife zu leben. Sobald ein küh⸗ 
ner und geiftreicher Mann ſich an Die Spige der Empörung 
ftellte, muffte fie allenthalben auflodern; der Mann war bald 
gefunden, ed war Emrich Graf Tököly. 
Emrich Tököly verdiente in vielfacher Beziehung aus⸗ 
gezeichnet genannt zu werden; er war in allen Waffengattun- 
gen erprobt, gelaffen, Fühn, je nachdem ed die Umftände ge: 
boten, groß und fchön, vol Geift, Gewandtheit und Kennt: 
niffe, er fprach Ungrifch, Lateiniſch, Deutſch und Zürkifch mit 
gleicher Geläufigkeit. Won Jugend an war er im Halle des 
faiferlichen Hofes erzogen, ald 15jähriger Süngling wurde er 
mit feinem Vater Stefan Tököly nach der Zrinyi-Nafdez- 
fhen Verfchwörung gefucht. Der Water ftarb, wahrend er 
im Schloffe Arva belagert wurde. Emrich entfloy aus dem 
Schloffe Lilava in Weiberkleidern. Jetzt von Polen und 
Frankreich unterftügt, trat,er ald Haupt der Empörung auf, 
und alsbald befam diefelbe einen Fühnen Schwung. 

Den immer weiter um fich greifenden Aufruhr zu däm⸗ 
pfen, wurden mehrere Ungern zu Rathe gezogen; alle riefhen 
zu ſanften, befchwichtigenden Mitteln: Wiederherftellung der 
alten Verfaſſung, Wahl des Palatin, allgemeine und un 
bedingted Vergeben und Vergeſſen ded Vergangenen. Die 
Anficht, die der waigner Biſchof, Johann Gubafogy darüber 
ausſprach, ift höchſt paflend; ein Einziger unter allen Ungern 
flimmte für gewaltfame Maßregeln: der Bifchof von Erlau, 
Georg Baͤrſony. Diefer erklärte die Eoangelifchen für Die 
einzigen Urheber der Empörung und rieth zur unbedingten 
Strenge gegen fie. | 

Zeopold berief die vornchmften Ungern nad) Predburg 
zu einer Berathung und grdnefe zu dDiefer den Canzler, Ba: 
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ron Hader ab. Die Magyaren riefhen einftimmig zu ver: 
fühnenden Maßregeln; aber Baron Hader ſchalt fie dafür 
Rebellen, beleidigte auf pöbelhafte Weife die vornehmften und 
treueften Anhänger Leopolds, ſodaß die Grafen Palffy und 
Batthyanyi die Verſammlung im Zorn verließen, und die Be- 
rufenen mit erbitterten Herzen ſich entfernten. 

Tököly's Waffen waren meiftens fiegreih; Muraͤny, 
Roſenberg, Likava und Arva ergaben ſich ihm, Die ganze Far- 
pathifche Gebirgöfette, weiche Polen von Ungern fcheidet, er- 
Eannte feine Befehle, und fo Fonntg er jeden Augenblid durch 
eind der ungrifchen Flußthäler in die Ebene hinabeilen, da 
fi) nirgends cine Feſtung vorfand, groß und ſtark genug, ein 
Heer aufzuhalten. Die Bergftädte ergaben fi) und Tököly 
lieg Münzen fchlagen, theild zu Ehren feines Befchügers, des 
Königs von Frankreich, theild unter feinem eigenen Namen, 
er bedrohte fogar Presburg, ald Die Faiferlichen Feldoberſten 
einen Waffenſtillſtand fchloffen. 

In der Zeit des Waffenftillftandes meldete die Fürftin 
Raͤkoczy, DaB Tököly ſich um ihre Schwiegertochter Helene, 
geborne Zrinyi, bewerbe, und daß dieſes ein Mittel fein 
dürfte, Zöföly von der Empörung abzuziehen; aber Leo— 
polds Mistrauen gab Die Heirath nicht zu, die Feindfelig- 
Feiten brachen neuerdings aus, und der Krieg wurde mit ab- 
wechfelndem Glücke geführt, im Ganzen aber günftiger für 
Tököly. Da ordnefe der Kaifer den Biſchof von Sieben- 
bürgen und Propft von LXelerz, Andreas Sebefteny, an Tö— 
köly perfünlih ab, den er im vollftien Glüde traf. Er 
wohnte zu SKapivar, unfern von Eperied, in Glanz und 
Herrlichkeit wie ein König. Richt nur Leopolds Geſandter, 
auch jener des türfifchen Kaiſers waren zu gleicher Zeit bei 
Toͤköly. Sebeſteny berichtete an feinen Hof, Tököly fei 
bereit, die Zeindfeligkeiten einzuftellen, gegen die Rüderftat- 
tung feiner väterlichen Güter und gegen die Erlaubniß, Die 
Witwe Helene Raͤkoͤczi, geborne Zrinyi, zu ehlichen. Leo— 
pold ging abermals nicht offen in die Sache ein, feine Ant- 
wort war ausweichend, die Unterhandlungen zerfchlugen ſich 
aufs Neue. 

Dem Emrich Tököly lag die Vermählung mit Helene 
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Zrinyi fehr am Herzen, dergeftalt, daß er fich darüber mit 
einer feiner Hauptftügen, mit den Siebenbürgern entzweite. 
Es kam jo: Apafi's Günftling, in Siebenbürgen allmädtig, 
war Michael Teleky. — Toköly war mit der Tochter Tele⸗ 
ky's der fchönen jungen Witwe des Niklas Apafi, verlobt. 
Die Ringe waren ſchon gewechfelt; ald Zököly aber um He⸗ 
Iene geworben hatte, fandte .er der Tochter Teleky's den Ring 
zurüd. Teleky zürnte fehr. Niklas Bethlen ald Augenzeuge 
fagt: Die Haupter der Ungern, welche fich nach Siebenbürgen 
geflüchtet, boten Alles auf, Tököly und Teleky zu verfühnen. 
Teleky, Franz Redey und ich rüdten mit Szeklern nad Som» 
Iyo, zum Scheine gelang auch die Verfühnung. Nie babe ich 
eine fo unangenehme und mistrauifche Gaſterei gefehen. 

Endlich ſah fich Leopold doch gezwungen, einen Landtag 
auszufchreiben, um durch Die gefeglichen Befchlüffe deflelben 
die Unruhen im Lande zu befchwichtigen; die Empörer und 
namentlich Tököly wurden gleichfalld zu dieſem Landtage 
eingeladen, und ihnen Sicherheitöbriefe zugefagt; Tököly aber - 
fam nicht. Die Haupfbefchlüffe ded Landtags waren: Die 
Krönung der Kaiferin Eleonore ald Königin von Ungern, Die 
Wahl ded Grafen Paul Efterhazy zum Palatin des Reiche, 
die Abſchaffung der Gubernatorwürde füg ewige Zeiten, Die 
Herſtellung der Wirkfamfeit des Ban von Kroatien, die 
Wiederherftellung aller diplomatischen Rechte und Freiheiten 
der ungrifchen Stände, Amneftie für ale Rebellen, Abfchaf- 
fung aller feit einigen Iahren eingeführten Tribute und Ab: 
gaben, Verbot, Daß weltliche Amter und geiftliche Würden 
anderen Perfonen, als wohlverdienten Eingebornen verliehen 
werden, Verbot, daß der königliche Fiscus aus eigener Macht⸗ 
fülle irgend Jemandes Güter in Beſchlag nehme, Wiederher⸗ 
ſtellung der beinahe aufgelöſten Grenzmiliz, Unterhalt der deut⸗ 
ſchen Söldner, Maßregeln gegen den Unfug der deutſchen 
Truppen, Abſchaffung der Gerichte, welche die Feldoberſten 
zu halten pflegten, Feſtſetzung, daß bei Friedensverhandlungen 
mit den Türken auch Ungern zu Rathe gezogen werden, daß 
dem kaiſerlichen Geſandten zu Konſtantinopel ein Unger bei⸗ 
gegeben und wie der Geſandte geachtet und betrachtet wer: 
den müffe. 
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Auf diefem Landtag kam auch das Verhältniß der Pro: 
teftanten zu den Katholiken zur Sprache, und der Beſchluß, 
der erfolgte, blieb die Baſis des Verhältniſſes und aller 
Geſetze bis zu Karls VI. Tod; es iſt alfo bier der Drt, 
näher darauf einzugeben. 

Beinahe auf jedem Landtag war der Streit der beiden 
Religionsparteien groß; auf diefem Landtage nun traten Die 
Proteftanten mit einer Klage, die Katholifen mit einer Ge⸗ 
genflage auf. Diefe beiden Schriften fchildern den Zuftand 
der Parteien befler, als es fonft irgend möglich ift, und fo 
theile ich fie hier, fammt dem Endrefultat wörtlih mit’). 

Das Geſuch der proteftantifchen Stände lautet fo: „Wir 
zweifeln nicht, dag Ew. Majeftät ſich gnädigſt jener Beſchwer⸗ 
Den erinnern werden, welche tie proteflantifchen Stände, be⸗ 
fümmert wegen der freien Ausübung Des Glaubensbekennt⸗ 
niffes, welche fich auf die Neichdgefege und auf die von Ew. 
Majeſtät gnadigft ertheilten Urkunden gründet, noch im Jahre 
1662 durch ihre Abgefandten nach Presburg in ihrer unter 
thaͤnigſt eingereichten Bittfchrift vorgetragen haben, worin fie 
auch) damals gefleht haben, Ew. Majeftät möge jene Reli 
gionsbeichwerden durch die den Verletzungen zu ertheilende 
Senugthuung, kraft Ihrer Föniglichen Macht ausgleichen und 
Jene beftrafen, welche die allgemeinen Gefeße des Landes und 
dad erwähnte heilige Diplom Ew. Majeſtät nicht achtend, 
nah Willkür Die Evangelifchen verlegen, Diefe in der freien 
Ausübung ihres Glaubensbekenntniſſes flören und verfchieden- 
artig unterdrüden. Da indeflen ihre Angelegenheiten nicht 
nur in demfelben trüben Zuftande verblieben find, fondern da 
nach den vorhergehenden Beifpielen noch mehrere Religions» 
wirren und eine noch ausgedehntere Verfolgung der armen 
Proteſtanten fast grenzenlod geworden ift — iſt das Elend 
der Proteflanten auf jenen Grad geftiegen, daß von ihren 
Durch Geſetze beflimmten und durch ein königliches Diplom 
gewährten Religiondfreiheiten und ihrem Wohlftande nur trau⸗ 
rige Überrefte übrig geblieben find. Und zwar haben fte ihre 
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Kirchen, Seelforger, Wohnungen, Gymnaſien, Schulen, Sran- 
kenhäuſer ſammt den Einkünften, wenige ausgenommen, durch 
Drohungen, Schreden, mitteld Waffen und verfchiedene auf: 
gefuchte Vorwände, fogar jene, in deren ruhigem und rechts- 
gülfigem Beſitz die Evangelifchen waren, durd) auf eine un: 
erhörte Weiſe eingeleitete Prozeſſe in der That verloren, 
andere find gefchleift und die Diaterialien zu Stallungen und 
andern weltlichen Zwecken verwendet worden; man erlaubte 
ihre Zodfen nur gegen cine bedeutende Zahlung auf dem 
Kirchhofe zu begraben. Die ewangelifchen Prediger und 
Schullehrer find durch einige hohe Geiftliche, Magnaten und 
Domberren, Seclforger, Jeſuiten, Grenzbeamte und andere 
Standedperfonen, ja jogar fremde Soldaten unter verfchiedenen 
Vorwäãnden aller ihrer Habfeligfeiten beraubt, aus den Woh- 
nungen vertrieben, gefangen genommen und gebunden. Andere 
find gleich türkiſchen Scnechten gefchlagen, Andere nur gegen 
ein Löſegeld freigelaffen worden, Andere aus dem Lande ge 
fchleppt, Manche mit Ketten und Eifen in Kreuzform an bie 
Erde und an die Wände gefehmiedet worden; die Übrigen find 
mit einigen Schullehrern, Zöglingen und armen Bettlern 
unter dem Vorwande einer Empörung, vor ein ungewöhnli- 
ches Gericht geftellt, Andere verbannt, Andere zur Ziehung 
der Schiffe und auf Galeeren gefendet worden und find auch 
da geftorben; Einer von ihnen wurde durch den Scharfrichter 
dreimal gefoltert und dann lebendig verbrannt; Die Übrigen, 
nachdem von ihnen Neverfe ausgeprefit worden, find ihrer 
Amter beraubt, fodaß, nachdem mehrere Kirchen ohne Geel- 
forger geblieben waren, dad Volk, ;gleih dem Vieh, alles 
Gottesdienſtes zu entbehren gezwungen gewefen iſt; mehrere 
Kinder find ohne Das heilige Sacrament der Taufe geflorben 
und fterben noch; der Adel, wie auch das arme, fleuerpflich- 
tige Volk iſt unfer Tünftlich erfonnenen Worwänden in den 
Kerker geworfen und zu dem Gottesdienſt mit Ketten belaftet 
getrieben worden; Manchen wurde in den mit Gewalt ges 
öffneten Mund die Hoftie geſteckt; aus ihrem Beſitz find fie 
mit einem Stab in der Hand binausgeftoffen worden, und 
wenn ein Adliger gemordet wurde, fo find ganze Ortfchaften 
geplündert worden. Die Durch den Prediger zufammtengegebe: 
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nen Eheleute und Iene, welche deren Hülfe gebraucht haben, 
find vor das Eonfiftorium geladen, Andere darum Veftraft 
worden, und öfterd wurden fie mit Gewalt zur Veränderung 
ihrer Religionsverhältniffe und zur Bezahlung der Fatbolifchen 
Seiftlichen gezwungen; andere Adlige find auch dann, wann 
fie in ihren Wohnungen Gebete verrichtet oder heilige Pal: 
men gefungen haben, durch fremde Dfficiere gleich Übelthätern 
eingezogen und nur gegen Bürgfchaft oder gegen Löſe— 
geld freigelafien wurden. An manchen Grenzorten, obwol in 
diefen die freie Ausübung des Glaubensbekenntniffes durch) 
eine befondere, durch Ew. Majeſtät ertheilte Schutzurkunde 
gewährt ift, ift die Einfeßung der Prediger von den Orts⸗ 
beamten gehindert worden; in manchen Geſpanſchaften wur- 
den die evangelifchen Adligen von dem Richteramte ausge: 
fchloffen und fomit Tonnten aus ihrer Mitte Feine Landtags- 
ablegaten gewählt werden; in manchen füniglichen Städten, 
Marktflecken oder privilegirten Ortſchaften find die ewangeli- 
Ichen Rathöherren entweder alle, oder einige derfelben aus den 
Rathsverſammlungen ausgeſchloſſen worden, und fomit wurde 
die Wahl der Rathsherren oder Beamten gegen den Sinn 
der Freiheitsbriefe geftört und die Wahl wurde nicht durch 
die freie Abftimmung der Bürger, fondern durch den Bevoll⸗ 
mächtigten der Kammer, oder durch Grenzbeamte vollzogen, 
und obwol Ew. Majeſtät dero allergnädigftes Einberufungs⸗ 
ſchreiben nicht allein an den Rath, fondern an die ganze 
Gemeinde gerichtet haben, find dennoch nur die Katholifchen 
allein verfammelt worden, und Die Abgefandten wurden wider 
die Gewohnheit und Sitte nur aus dem Kreife der Katholi- 
fchen gewählt, und die Evangelifchen, obwol Söhne ded Va— 
terlandes, wurden in Die Zahl der Bürger nur ſchwer oder 
gar nicht aufgenommen; Befisthum zu erwerben, wurde ihnen 
verboten, mancher flädtifche Mugiſtrat, der Teinen Katholi- 
fihen zu bürgerlichen Anttern wählte, weil unter den Katho⸗ 
lifchen Feiner tauglich war, ift in Folge des Bittgefuches des 
Föniglichen Fifeus Schwer beftraft worden; in mehreren Städ- 
ten wurden die Kirchen, die Wohnungen der Scelforger und 
andere Firchliche Gebaude, mit Verlegung des Patronats⸗ und 
Eigentbumsrechted, den Iefuiten übergeben, und nachdem ſie 
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deren Befig übernommen, haben fie ſich durch Einführung in 
deren Eigenthum beftätigen laſſen; die Widerſprüche der 
Bürger find entweder unterdrüdt oder durch die Kammer 
. vernichtet worden. Die Gewerbsleute find zu ungewöhnlichen 
Geremonien gezwungen, manchen find die alten Freiheitsbriefe 
abgenommen und zerrifien worden; zur Unterdrüdung der 
Evangelifchen find fie mit neuen Laſten belegt, und nur nad) 
der Slaubensänderung find fie in die Zunft einverleibt wor» 
den. An vielen Orten wurde die Copulation, die Zaufe und 
Vorfegnung fo lange verweigert, bis fie ihre Religion ges 
wechfelt haben; die zur Aufrechfhaltung des evangelifchen 
Glaubensbekenntniſſes gemachten Fundationen wurden durch, 
unter erdichtefem Vorwand begonnene Prozefje, oder mit Ge⸗ 
walt entzogen, und gegen Die Verfügungen und Willendmei- 
nung des Erblafierd zu andern Zweden verwendet. Es wurde 
noch mehr Anderes verübt, was wir bier darum nicht aus⸗ 
führlih anführen wollen, damit Die zu einer Maſſe anfchwel- 
ende Bittfchrift nicht fogleich im Anfang Ew. Majeftät Über: 
druß verurfache; übrigens find wir bereit, im Falle der 
Nothmwendigkeit, diefen allgemeinen Vortrag mit Einzelheiten 
zu beleuchten. Somit die vorgezählten Verletzungen und 
unfere deöwegen eingereichte Erklärung wiederholend, flüchten 
wir und abermald zum ‚Throne Ew. Majeftät, bei Gottes 
Barmherzigkeit flehend: Ew. Majeftät möchten diefer allge: 
meinen Drangfal noch unter diefem Landtag durch, aus kö⸗ 
niglicher Machtfülle zu ertheilende gnädigfle Verfügungen, 
fleuern, den Verlegten und Befchädigten Schadenerfaß Ieiften, 
die Störer der freien Religionsübung nach Verdienſt züchti⸗ 
gen und die beängftigten evangelifchen Stände in jene fichere 
gefegmäßige Lage verfeßen, in welcher fie ehedem waren. Diefe 
von Ew. Majeſtät zu verleihende Gnade werden wir nicht 
nur durch unfere Gebete für dad Wohl Ew. Majeſtät und 
des erlauchten öftreichifchen Haufes, fondern durch ewige. 
1681] Treue und tieffte Huldigung mit allen unfern Kräften zu 
22. Zuni verdienen ſtreben.“ Diefe Schrift wurde den Katholiken mit- . 
getheilt und diefe haben in ihrer Antwort auch ihre Klagen 
vorgetragen in folgender Art: 
„Da Ew. Majeſtät die Befchwerden der Stände helve⸗ 
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tifcher und augsburgifcher Confeſſion, die in einem Bittgefuche 
vorgetragen wurden, und allergnädigft mitzufheilen geruhet, 
danken wir unterthänigft für dieſes Zeichen der Ew. Majeftät 
angebornen Huld. Wir können unfern innig gefühlten Schmerz 
nicht verhehlen, daß fie, die ebenfalld Theile und Glieder Dice 
ſes Landes find, flatt daß fie dieſem unter jo vielen Schid- 
falen gebeugten Lande, wo der Zeind der Chriftenheit einzu: 
brechen droht, zur Aufrechthaltung bülfreiche Hand bieten, 
wie died fowol durch die große Noth, ald durch den aller 
gnädigften, durch Ew. Majeftät geäuflerten Wunfch angeipro- 
chen wird, abermals alles Das, was dem allgemeinen Wohle 
Hinderniffe und Vernachläffigung zuzieht, wie Diefed Durch 
die Erfahrung vergangener Zeiten binlänglich bewieſen wird, 
hervorgehoben haben. Damit jedoch ihre Klagen nicht vor 
Ew. Majeftät und der ganzen chriftlichen Welt (allein durch 
unfer Schweigen) an Wichtigkeit gewinnen mögen, anderfeits 
aber die Verfolgungen und Wuthausbrüche, welche die Katho⸗ 
liken zu erdulden hatten, Schwengen bedecke, und ſomit unfere 
heilige Religion noch mehr Verunglimpfungen erdulde, find 
wir gezwungen, einen Theil unferer, fowol an der Zahl (wenn 
wir ‚folche überhaupt aufzählen wollten) als an der Bedeu⸗ 
tenheit wichtigern Beſchwerden Ew. Majeftät zur Aufklärung 
unterthänigſt zu unterbreiten. 

„Ihre überhaupt feit dem Jahre 1647, wo nämlich ihre ' 
Wünfche den höchſten Grad erreicht. haben, zufammengefuch- 
ten, in ihrem Geſuche jegt im Allgemeinen angeführten Kla- 
gen fcheinen zwar auf den erften Blid einige Wichtigkeit zu 
haben, aber wenn folche mit jenen Verlegungen, gefeßwidrigen 
Widerfirebungen und andern unerhörten Beleidigungen ver- 
glichen „werben, mit welchen der heilige und apoftolifche 
Staube von dem Beginn der Ausbreitung der angeführten 
Confeffionen durch felbe verunglimpft wurde, fo wird Jeder⸗ 
mann einfehen, daß ihre Beichwerden nicht gewichkiger, ja 
beinahe nichts find gegen die unfern. 

„Nachdem wider den Willen der glorreichen Grünber und 
Könige dieſes Landes und wider die mit den Ständen ein- 
bellig gebrachten Gelege (ald Stefan des Heiligen, I. Bud, 
2. Gapitel, dann Zerdinand I. glorreichen Andenkens, durch 
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das Decret des Jahres 1563, 31. und 32. Capitel, vorher 
aber 1548, 5. 6. 7. 8. 9. und 10. Artikel; 1550, 12. 13. 
14.; 1552, 7.5 1553, 7.5 1554, 7.; 1556, 25. 26.; 1557, 
10.; endlich 1604, 22. und mehreren Artikeln zumider) Die 
alleinige römiſch-katholiſche Neligion, zu welcher Ungern aus 
dem Heidenthum überging und durch mehrere Sahrhunderte 
glücklich geblüht hat, ſpäter, nachden innere Unruhen einges 
treten waren, nicht Durch Die Weihe, fondern durch die Macht 
des Mortes, des Schwertes und. der Waffen, welche mand)- 
mal dem Feinde der Chriftenheit entlehnt wurden, geflört, 
die Kirchen mit Gewalt erobert und der von unfern Ahnen 
befolgte und auch und überlaffene Goftesdienft verändert 
wurde: fo war ed rechtglaubigen Söhnen des Landes nicht er- 
laubt, ihr Erbe, d. i. die Kirchen, welche einft durch. die eifrige 
Beifteuer und die Auslagen der Katholifen gegründet und 
in fpatern unruhigen Zeiten mit Gewalt erobert und feitdem 
gefeglich behauptet wurden — wie dies die erfheilten Privi⸗ 
legien, Altarpläge, von den Heiligen entlehnte Namen und 
die nach römischen Regeln eingeführte Bauart einflimmig bes 
weifen — wenn auch blos im Sinne der allgemeinen Ge⸗ 
rechtigkeit (welcher gemäß Niemand in feinen Eigenthum ger 
waltthätig ift) zurüczunehmen und ihrer ewigen gefeglichen 
Dbrigkeit zu unterwerfen. Aber vielleicht verbieten dieſes 
die ſpätern, für fie günftigen Gefeße, die Töniglichen Urkunden 
und der längere Gebrauh? Nun und nimmer, Ew. kaiſer⸗ 
liche königliche Majeſtät! Theils darum, weil jene Gefeke 
mit bewaffneter Hand erzwungen und nicht mit der Einſtim⸗ 
mung der verfammelten Stände gegeben worden find; theils 
weit denfelben und ihrer Ausübung oder vielmehr ihrem Mis- 
brauch Die ganze Geiftlichkeit, viele katholiſche Magnaten und 
Adlige auf das Feierlichfte widerſprachen; theild auch Darum, 
weil der durch fie angeführte Rechtsgrund durch fie verlegt 
und Deshalb nicht für fie flreifet. Der erſte Punct des im 
Jahre 1606 abgefchloffenen wiener Friedens (auf den ſich 
fpater alle Föniglichen Urkunden vom Jahre 1622, 1638, 1647 
und 1659 beftäfigend berufen) verordnet, daB in dieſem Lande 
die freic NReligionsübung zwar erlaubt fei, aber ohne Wer: 
letzung des Fatholifchen Glaubens, und daß die römiſch-katho⸗ 
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liſche Geiftlichkeit und ihre Kirchen ungefährdet bleiben follen, 
und jene, die unter Den Stürmen der Zeit weggenommen 
wurden, ihnen zurückgegeben werben ſollen; ungeachtet deſſen 
find dieſe nicht nur nicht zurücdigegeben worden, fondern die 
mit Gewalt entzogenen find, mit bedeutender Hintanfegung 
des erwähnten Kriedensfchluffes und Eöniglichen Diploms, zum 
Schaden vieler Scelen und zur Schmach ſaͤmmtlicher Statho- 
lifen, auf die gewaltfanifte Art vorenthalten worden. Wenn 
alfo ihnen unfere unzähligen Kirchen, Schulen, Seeljorger- 
wohnungen, welche fie mit Gewalt, ja fogar mit heidnifcher 
Hülfe eroberten, trog den frühern Föniglichen Diplomen zu 
behalten erlaubt war: fo mufite es auch uns vergönnt fein, 
Die wir nicht minder und nicht fchlechter find, als fie, unfer 
Eigenthum zurückzuwünſchen und auf die möglichft mäffige 
Art, aber auf keinen Fall mit türkiſchen Waffen, zurückzn⸗ 
nehmen; folglich, nachdem fie gegen das durch fie angeführte 
Diplom fündigten, können fie deſſen Begünftigung nicht an- 
fprechen. Hiezu gehört noch, daB mit Gottes Hülfe der Glaube 
in dem Lande gegenwärtig auf einem andern Fuße ſteht, als 
. in den vorigen Zeiten; denn wer weiß es nicht, daß chedem 
die Zurzo, Illeshaͤzy, Pereny, Naͤdasdy, Szehi, Batthyanyi, 
Räkoͤczy und aus andern Gefchlechtern entiproffene mächtige 
Palatine und Stande, indem fie den gröffern Theil des 
Landes beſeſſen haben, ihre Unterthanen in ihren Gütern zur 
Aufnahme ihres Glaubensbekenntniſſes gezwungen haben, und 
mit den unter ihrer Botmäffigkeit ftehenden Kirchen nad 
Willkür fchalteten? Jetzt aber, da die vorzüglichften Stände 
in den Schoos der Kirche zurückkehrten, gehören nur wenige 
Magnaten, Adlige und Bauern, und auch dieſe unter Fatho- 
lichen Grundberren, zu ihrem Slaubensbefenntniffe, und ſomit 
fragen wir: welche Gründe, welche Drdnung würde es ge- 
bieten, Daß die Lage der Unterthanen der Lage ihrer Grund- 
bern vorgezogen würde, und die Kirchen, welche auf dem 
Boden ihrer Grundherren erbaut worden find (auf welchem 
den Unterthanen nach dem Gefche auffer dem Lohne ihrer 
Arbeit nichts gebührt), den Untertbanen gehören, die Grund» 
berren aber, ald Sirchenpatrone derfelben beraubt, von felben 
ausgefchlofien, den Gotteödienft in ihren Privatwohnungen 
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zu verrichten befchränft werden follen? Zur freien Ausübung 
der Religion find Kirchen nothwendig; Die Grundherren, Die 
in Hinfi icht ihrer Rechte allen übrigen vorangehen, konnten 
alſo von jenem mit der freien Religionsausübung verbunde⸗ 
nen Beſitz der Kirchen nicht ausgeſchloſſen werden; endlich, 
was ihnen früher, möge nun uns erlaubt ſein. 

„Ferner: wenn wir die übrigen, der Länge nach aufge 
bäuften und unter dem Schuße der Geſetze ald gefeßwidrig 
aufgezählten und fich auf Gefege berufenden Verlegungen bes 
trachten, würde es fehr leicht fein, Punct für Punct zu bes 
antworten; ed ift aber nicht nöthig, alles gegen und Vorge⸗ 
brachte einzeln zu widerlegen, indem folche theils unbefannt, 
theils anderd oder gar nicht gefchehen find, oder mit entgegen- 
gefeßten Gründen enffräftet werden können; fo z. B. find 

je Prediger durch Einkerferungen und andere im Verbält- 
e zu ihren Vergehen viel zu gelinde Strafen, nicht als 
Prediger, fondern ald Empörer und Störer der allgemeinen 
Ruhe beftraft worden; derlei Individuen werden aber auch 
bei den Katholifen jo geftraft, und jener Prediger der er⸗ 
wähnt wird und der in Folge feines eigenen, vor drei Bei⸗ 
figern abgelegten Geftändnifjes verurtheilt wurde, verdiente al6 
Brandftifter und offenfundiger Verbrecher den Scheiterhaus. 
fen. Es möge genügen, zu unferer Vertheidigung zu fagen, 
daß Viele von unferer Kirche Größeres und Schwerered von 
ihnen erduldet, ald fie angeblich von uns ertragen haben und 
nur zur Beichönigung ihrer eigenen Thaten und wohlberech- 
net beichuldigen fie und jener Verlegungen, und auch jene 
Kleinigkeiten, Die fie ertrugen, find nicht uns, fondern ihren 
gegen uns, unfern heiligen Glauben und zum Sturze unfe 
red Vaterlandes audgeübten Sünden zuzufchreiben. — Es 
fchaudert die Seele, wenn wir das aus feinen Fugen gebn- 
bene traurige Bild des WBaterlandes betrachten. Wegen der 
Anhänger ihres Glaubensbekenntniſſes liegen die Felder unbe 
bauf, die Einwohner haben ihre ganze Habe verloren, die 
abgebrannten Märkte und Dörfer rauchen, das Blut von 
zahlreichen weltlichen und geiftlichen Perjonen ift vergofien, 
die Kirchen find entweiht und die Tatholifche Religion wird 
auf jede mögliche Art gequalt. Wir Auffern unfern gerechten 
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Schmerz nicht darum, daß derjelbe fich erneuere, fondern da⸗ 
mit er durch Ew. Majeftät theild mittels bis jebt ind Leben 
getretener Verfügungen, theils durch die noch zu beſtimmen⸗ 
den Mittel gehoben werden möge. Und wir müſſen geſtehen, 
daß — beſonders in der jetzigen trüben Zeit und auch vordem 
— durch die theils verbannten, theils im Lande ſich aufhal⸗ 
tenden Prediger der erwähnten Glaubensbekenntniſſe nichts 
verfäumt worden ift, was man zur Beleidigung, zur Herab⸗ 
würdigung und zum Schaden Diefed armen Vaterlandes er» 
finnen Tonnte. 

„Unfer Glaube ift fo ſehr verhaſſt und/ herabgewürdigt, 
dag weder in den Geſpanſchaften noch in den privilegirten 
freien Städten oder Dörfern unfern Glauben Befolgende, 
übrigens fähige und würdige Perfonen, zu einem Amte ver 
wendet werden, noch in die Zünfte, ja fogar zu den niedrig- 
ſten Beichäftigungen früher zugelaffen worden, als bis fie 
der Fatholifchen Religion entfagt haben. Die mindeften We 
leidigungen der proteftantifchen Vicegeſpanne oder Prediger 
werden bitter gerächt; aber für jene an der Gegenpartel ver- 
übten. Beleidigungen wird Feine Genugthuung verabfolgt, — 
diefe wird an die Superintendenten verwiefen, unter Dem 
Vorwand, daß die Gefehe auf die Katholiten nicht anwend⸗ 
bar find; gegen unfere Glaubensgenoſſen werden vor Ihrem 
Richterſtuhl Scheidungsprozeſſe begonnen, ihren Zuhbrern 
wird verboten, bei unſern Religionsfeierlichkeiten und Lehren 
zu erſcheinen, gemeiniglich rufen ſie uns als Ketzer aus; die 
auſſer Ew. Majeſtät Staaten wohnenden Superintendenten 
haben in unſerm Vaterlande Gerichtsbarkeit gepflogen, unſere 
Glaubensgefährten, die ihre eigenen Lehrer hatten, zwangen 
fie zur Bezahlung ihrer Seelforger, ſonſt ſchleppten fie auch 
von den Adern die Frucht weg, fie vermehrten ihnen den 
Güter» und Häuferankauf, haben ihre ehelichen Verbindungen 
geftört und wollten Die zu Gopulirenden nicht vereinigen, 
haben bfutfchänderifche Ehen zugelaflen, das bei Weerdigungen 
gebräuchliche Lauten haben fie unterfagt, manche glänzenden 
Zamillen und Grundherren, die den größten Theil des Comi⸗ 
tated und mehrere eigene Begräbnißpläge befaßen, wurden 
an der Beftattung ihrer Zodten mit gewaftneter Hand ge 
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hindert, die Überrefte von Angehörigen anderer hoher Fami- 
lien haben fie ausgegraben und nachdem fie ſelbe enthaup- 
tet und ihrer Koftbarkeiten beraubt haben, find die Leichname 
hinausgeworfen worden; theild haben fie gegen die übrigen 
Katholiken, theild gegen ihre eigenen Grundherren zu den 
Waffen gegriffen und Die gefährfichften Empörungen ange- 
zettelt; die Richter der Gefpanfchaften, die Abgefandten der 
Gapitel und die Töniglichen Männer (homines regii) find 
bei öffentlichen Amtöverrichfungen mit Den verunglimpfendften 
Schmähreden verlegt und die zu ihrer Sicherheit aufgeftellten 
Männer todtgefchoffen und - ermordet, die Commifjare Ew. 
Majeſtät find in ihren Amtsverrichtungen mit gewaffneter 
Hand gehindert, andere Beamte Ew. Majeftät find auf das 
Sraufamfte geprügelt worden; im Winter wurden fie balb« 
nackt mehrere Meilen weit gefchleppt, an Pferde gebunden 
und, nachdem fie die Kräfte verloren haben, durch Pferde 
‚geihleift, endlich verflümmelt und, zur Schmach unferer Re 
figion, mit auf die Stirne gefchnittenen Kreuzen bezeichnet 
und fo zur Beute für Hunde und wilde Thiere liegen ge« 
laffen. Gegen die Soldaten Ew. Majeftät, die friedlich da 
bingezogen, haben fie auf den Ruf allein feindliche Waffen 
ergriffen ; unläangft wurden gegen Die Tatholifchen Seelforger 
die Türken aufgefordert, die Adligen mit abgefchnittenem 
Baden- und Knebelbarte und Haaren dem Spotte preisge⸗ 
geben, Andern wurde die Zunge audgefchnitten, Andere in ih- 
ren eigenen feften Wohnungen und freien Gründen gefangen 
genommen und dann in die Kerfer. geworfen, oder an bie 
Türken auögeliefert, mit den bärteften Schlägen amd Wun⸗ 
den beladen und nur gegen ein bedeufendes Löſegeld freige: 
geben, nachdem fie Die greuliche Kerkerluft lange genoflen 
haben; Wiele unter ihnen (darunter auch Kronbeamte des 
Landes) find durch graufamen Tod und qualvolle Peinigun- 
gen aus der Welt gefchafft, zahlreiche Marktfleden und Dör- 
fer angezündet worden, in denen theild das euer, theils die 
Waffen mehrere Hundert Menfchen verzehrt haben. Aber mit 
Alledem wurde der unerfättliche Verfolgungsdurft nicht ge 
ftillt, denn gegen die Priefter und Mönche wüthete derfelbe 
noch viel ärger; dad Eigenthum der Seelforger wurde ge 
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raubt; Wiele von ihnen mit allem erdenflihen Spott und 

Schmähungen verlegt, Andere tödlich gefchlagen und ver 
wundet und nur gegen fchwered Xöfegeld abermals in Frei⸗ 
beit gefeßt; in der ſtrengſten Winterzeit wurden fie, nur 
in linterfleidern, an Pferde gebunden, Andere wurden ohne. 
ale Bekleidung von Ort zu Ort geführt, Andern wur: 
den zum allgemeinen Arger an die Schamtheile (mas zu 
fagen die Schamhaftigkeit verbietet, aber die Umftände gebie- 
ten) 5Opfündige Steine gebunden und fie fo in den Städten 
herumgeführt; auf den Rüden der Mönche, wie dies bei den 
Soldaten gebräudhlih, wurden Wolfshäute geheftet und fie 
durch anhaltendes Peitfchen zum Zange und Überfpringung 
der Feuerhaufen gezwungen, Andere wurden auf Dornen und 
Kletten gewälzt, noch Andere in Brunnen gavorfen, Andere 
gefehunden, wieder Andern in die Hände und Füße gleich 
Herden Nägel eingefihlagen, Andere an der türkifchen Grenze 
‚verkauft, Andere auf die Richtpläge hinausgeführt und nad 
dem Gebrauch der Scharfrichter zerfeßt, Andere find erfchoflen 
worden und unbeerdigt geblieben; Andere wurden in ihren 
eigenen Wohnungen kodtgefchlagen, Andere geköpft, niederge- 
-fabelt und verbrannt. Unter andern wurde ein gewiſſer Ta- 
tholiſcher Seelforger gefangen, mit Striden und Riemen ge 
bunden, in die Kirche geichleppt, Stücke des zertrümmerten 
Altars wurden an feine Hände gebunden und er mußte felbe 
fo lange halten, bis der Prediger über feinem Haupt gegen 
die Bilder und gegen die Verehrung der Heiligen eine ſchmach⸗ 
und greuelvolle Rede beemdigt hatte, dann wurde er auf den 
öffentlichen Platz geführt, unter die angezündeten Stüde .des 
Altard geworfen, fein Kopf erhielt fieben Wunden, bierauf 
wurde er vor die Thore bed Fleckens bei den Haaren ge: 
fchleppt und, nachdem einige Kugeln in feinen Leib gefchoflen 
waren, in den nahe liegenden Graben halb todt geworfen. 
Andere wurden mit Gift aus der Welt gefchafft, Andern 
wurde auf ihrem Rüden Zabad gefchnitten und ihre Gefichter 
an Bäume gedrüdt, Andere auf alle erfinnliche Weiſe gepei- 
nigt und einem ſchmerzhaften Tod überliefert. Aber auch bei 
diefen Greueln ift die entfeflelte Muth und der Religions- 
haß nicht ftehen geblieben — fondern Die heiligen Altäre und 
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heiligen Gebäude find ſchquerlich zertrümmert worden, Die 
Glocken find aus den Thürmen geworfen, Kirchen find erbro- 
chen, heilige Gerathichaften hinausgeworfen, Altäre zerfchla- 
gen, heilige Gewänder entwendet worben, bie Kelche, nach⸗ 
dem fie fi) aus felben beraufcht ‚hatten, find entweiht, die 
Meſſkleider find auf eine Tacherliche Weile angezogen und 
getragen worden, das heilige Altarsfacrament wurde aus dem 
Ciborium binausgeworfen und mit Füßen getreten; anderöwo 
find Die noch nicht confecrirten Hoftien den Pferden gegeben, 
Die Reliquien der Heiligen zerfireut und weggeworfen, ber 
Name der Mutter Gottes befchimpft worden, ihr Bildniß 
und das Bild mehrerer Heiligen, wie auch dad Bild des 
gefreuzigten Heilands wurde zerfchnitten, an Augen, Obren 
und andern Zheilen verftümmelt, des Hauptes beraubt, die 
Grucifire wurden auf Spieße geftedt und am Zeuer gebraten, 
die heilige Meſſe wurde in Maskenkleidern abgejungen, Die 
heiligen Prozeffionen (indem der das heilige Sarrament tra⸗ 
gende Geiftlihe mit Gewalt ergriffen und Durch Koth und 
Moraft geichleppt wurde) gewaltſam geflürt. Es murden 
über uns die fchimpflichften Bücher und Schriften verfertigt, 
endlich die heilige katholiſche Religion fo fchimpflich ernie- 
drigt, daB in ber liptauer Gefpanfchaft 46 proteftantifche 
und nur. zwei Fatholifche Kirchen find. In der fzatmärer 
und ſzabolcſer Gefpanfchaft, die Burgen zu Szatmar, Ecfeb 
und Bözormeny ausgenommen, find weder Geiftliche noch 
Kirchen zu finden; — in der zempliner, unghvaͤrer, beregher, 
ugocder und abaujvarer Geſpanſchaft kaum einige Priefter, 
aber defto mehr Prediger; in ber zipfer, fornaer und gö— 
mörer Geipanichaft, die königlichen Zreiftädte und manche 
Flecken auögenommen, find wenig Seelforger (und auch Diefe 
halten fich dort nur in den Hainen und andern verborgenen 
Drten auf und können über ihre Gläubigen nur mit Lebens⸗ 
gefahr die Aufſicht führen), aber öffentliche Prediger wurden 
auch unter Diefem Landtag in mehrere Orte eingeführt; in 
gleicher Lage find die Comitate Diefjeitd der Donau — in 
der weözprimer Gefpanfchaft find, mit Ausfchluß der Grenz- 
orte, nur zwei katholiſche Priefter und 100 Prediger, im 
Tzalader Comitat, auffer der Grenze und auf der muraközer 
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Infel, find fünf Priefter und 16 Prediger; in der Somogy fein 
Priefter und 100 Prediger, in Baranya ebenfalls Fein einziger 
Priefter und 40 Prediger. Manche haben fich erfühnt, nach dem 
Friedensſchluß die Kirchen mit Gewalt zu nehmen, die Geräth- 
fchaften zu veräuflern und deren Preis unter fich zu theilen. 

„Unfere Feder ermüdet ſchon in der Schilderung jener an 
unferm unglüdlichen Vaterland und gegen die heilige Reli⸗ 
gion mit greulicher Ungezaͤhmtheit (womit wir nicht Blätter, 
fondern Bände füllen Eönnten) verübten Thaten und wollen 
Ew. Majeftät, die ohnehin mit diefem und andern Ländern 
beichäftigt find, nicht ungelegen fein. 

„Da alſo unfere eben vorgetragenen, und wenn es Die 
Nothwendigkeit erfordern follte, auch näher zu entwidelnden 
und zu beweifenden Gefährdungen viel gewichtiger find, fo 
wagen wir Ew. Majeſtät, als den allerchriftlichen Kaifer und 
apoftolifchen König, unfern allergnädigften Herrn, unterthä- 
nigft zu bitten, Ew. Majeftät möge Dero mit väterlicher 
Sorgfalt machende Augen und zuwenden und den fo fehe 
Verletzten, Gepeinigten und Schaden Erbuldenden Die gebüh⸗ 
rende Genugthuung allergnädigft vermitteln — uns Ew. 
Majeſtät Gnaden unterthänigft empfehlend, Ew. Majeſtät 
gehorſamſte Eapläne, unterthänigfte und getreue Unterthanen, 
die katholiſche Beiftlichkeit, Kronbeamten, Magneten, Adligen, 
‚Zreiftädte und fämmtliche Stände ded Königreichs Ungern 
und der Damit einverleibten Länder.” 

Auf Diefe zwei Bittfchriften, nämlich die proteftantifche 
und die Fatholifche, ertheilte der Kaifer eine Refolution, welche 
folgendermaffen lautet: 

„Im Namen Sr. TE. Majeſtãt ben römiſch⸗katholiſchen, 
wie auch die augsburgiſche und helvetiſche Glaubensbekennt⸗ 
niſſe befolgenden Ständen des Königreichs Ungern, welche bei 
dem Landtage verſammelt ſind, wird in Folge unſrer kaiſerl. 
königl. Gnade kund gemacht. 

„Nachdem Se. k. k. Majeſtaͤt den ſechſten Punct der Be⸗ 
ſchwerden der ungriſchen Stände, der von dem gemeinſamen 
Bittgeſuch ſpricht, erledigen wollen, wird folgend geantwortet: 
Bevor Se. Majeſtät ſich dazu entſchlieſſen wird, ſich auf Die 
Beichwerden, welche von den Ständen tatholifcher und augs⸗ 
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burgifcher Confeffton eingereicht find, zu erflären, wie viel 
Zreiheit in der Ausübung der erwähnten Eonfeffionen ge: 
ftattet werden möge, haben fi Se. kaiſerl. königl. Majeftät 
zu folgenden Beflimmungen zu entfchlieffen gerubt: 

1) Der wiener Friedensihluß und befonderd der Die 
beiden Gonfeffionen betreffende erfte Punct wird im Ganzen 
beftätigt. 

2) Zur Ergänzung ded . obigen Friedensſchluſſes können 
fammtliche Stände, nicht nur die Tatholifchen, fondern auch 
die, welche der augsburgifchen und heivetifchen Confeſſion zu- 
gethan find, mögen fie Magnaten oder Adlige, Bewohner der 
Föniglichen Frei- oder zur Krone gehörigen privilegirten 
Städte, Soldaten oder Grenzbewohner fein, ohne alle Stö- 
rung in derſelben Religion verbleiben, in welcher fie gegen- 
wärtig find, und Jene, welche die Verfügung übertreten, follen 
ohne Religiontunterfchied auf das Strengfte beftraft werden. 

3) Die Befolger der augsburgifchen und helvetiſchen 
Confeſſion follen zu keinen ihren Saͤtzen widerftreitenden 
und allgemeines rgerniß erzeugenden Ceremonien gezwungen 
werden. 

4) Auſſer dieſer Freiheit wird den Anhängern der augd- 
burgifchen und helvetiſchen Confeffion noch freie Religions. 
übung geftattet, jedoch wird in den ausfchliefflich katholiſchen 
Sütern und Herrfchaften das Herrenrecht unverlekbar auf 
recht erhalten, in andern Gütern, wo die Grundherrn einer 
der beiden Confeffionen angehören, wird der gegenwärtig be 


ſtehende Gebrauch der Kirche ungefehmälert zugelaſſen. 


5) Auch aus jenen DOrtfchaften, wo die freie Religione- 
ausübung geflattet ift, wird es nicht erlaubt fein, die Seel⸗ 
forger oder Prediger zu entfernen, zu vertreiben oder zu flören. 

6) Künftighin dürfen Feine Kircheneroberungen ſtatt⸗ 

den 


7) Aus Rüdficht des allgemeinen Friedens und der 
gemeinfamen Ruhe, Damit die Einwohner des Landes nicht 
in endfofem Zwift wegen der Kirchen leben follen, wird ver 
ordnet, Daß jene Kirchen und zu denfelben gehörende Ein- 
fünfte, welche von 1670 an bis jet in Befig genommen 
wurden, Dem BBeftger verbleiben follen. 


Ereigniffe in Ungern. 1671—1683. 151 


8) Den augdburgifchen Glaubendgenofien zu Presburg 
wird es geftattet fein, an einem durch Se. Majeftät zu be 
zeichnenden Orte, nämlich in einer Vorſtadt, auf eigene Koften 
eine Kirche zu bauen. 

9) Die Stadt Odenburg bleibt bei jener Glaubendaus: 
übung und Beſitzthum ohne alle Störung, wie fie gegenwärtig ift. 

10) In den übrigen freien Städten, als dieſſeits und 
ienfeit® der Donau, in Zrentihin, Kremnig, Neufohl in 
Dberungern, Bartfeld, Leutfchau, Kaſchau, Nagy: Banya, 
wird auch auf einem durch Se. Majeftät zu bezeichnenden 
Plate die Erbauung der Kirchen geftattet. 

11) In Hinfiht der die helvetiſche und augsburgifche 
Confeſſion befolgenden Comitate wird Folgendes verfügt: Im 
eifenburger Comitat wird für die Glaubensgenoſſen der augs- 
burgiſchen Confeſſion zu Dömölh und Nemedcho, für Die 
Anhänger des helvetifchen Glaubensbekenntniſſes zu Felfü-Eor; 
im ödenburger Comitat in Vadosfalva und Nemeskes; in 
der presburger Geſpanſchaft in Kuth und PYuszta- Födenıcs ; 
in der neitraer Gefpanfchaft zu Nytra-Szerdahely und 
Stäfa an der Waag; im barfer Comitat zu Simony und 
Szelecſen; im fohler Comitat zu Olztaluga und Gaͤvanszeg; 
im turorzer in Neszpaͤl und Ivaͤnkafalva; in der lipfauer 
Sehpanichaft zu Hy und Napahayga; in der arvarer in 
Felſökubin und Iztebnye; im trentfchiner Comitat zu Szutor 
und Zay⸗Ugroz; in der Zips zu Gergö und Topercz oder 
Batisfalva; im Tarofer Comitat zu Kerzerpeklin und Tarcza, 
für die Anhänger des helvetiſchen Glaubensbekenntniſſes in 
Totſelmecz und Balpataka; in der fzalader, raaber, komorner, 
abanyvarer, unger, beregher, ſzolnoker und heveſſer, peflber 
und pilifer, ſzabolcſer, fzäthmarer, zempliner, ugocſer und hon⸗ 
ther Geſpanſchaft find fie ohnedied in der Nutznieſſung. An 
der Grenze und befonderd in dem kaniſaer Generalat zu 
Egerſzeg und Sz.⸗Groͤt; im raaber Gmeralat in Zihany, 
Vaſony, Papa, Weſzprim, Raab und Komorn, in dem Ge: 
neralat 'dieffeitd der Berge in Levencz, Karpfen und Fülek, 
in dem oberungrifchen Generalat in Putnok, Onod, Szendrö 
und Tokay, in dem Generalat jenfeitd der Theiß in Nagy: 
Kaͤlo und Szathmar. 
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12) Es wird auch bewilligt, daß die der augsburgifchen 
und belvetifchen Confeſſion anhängenden Magnaten und Adli⸗ 
gen zur Verrichtung des Gottesdienſtes Kapellen und Bet: 
häuſer errichten. 

13) Da ed billig ift und fein muß, daß auch die Rö⸗ 
miſch⸗Katholiſchen im ganzen Lande freie Religionsübung 


‚haben, follen fie in felber nirgend und unter feinem Vorwande 
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geftört werden, noch künftighin gehindert fein. 

14) Wenn in Zukunft in den Religionsangelegenheiten 
Beſchwerden entitehen follten, werden diefe nicht durch Waffen, 
fondern durch den König, nach Anhörung der Parteien, ge 
fchlichtet. 

15) Unter Androhung der Ungnade Gr. kaiſerl. königl. 
Majeftät follen fich die Stände wie auch die übrigen Landes⸗ 
einwohner jeder Verunglimpfung, Verfpottung oder Verfchim- 
pfung der zu einer andern Glaubensmeinung gehörigen Per- 
fonen enthalten. 

„ben darum wird &e. Majeftät die gefreuen Stände 
fannnt den übrigen Landeseinwohnern nicht nur gegen jede 
Macht und Gewalt gnadigft befchügen, fondern die Verletzer 
diefer Beftimmungen, fowie es Die Ruhe ded Landes erfor 
dert, ohne allen Unterfchied ftreng beſtrafen. Alles Diefes 
wird nur infofern bewilligt, wenn jene Rachfolger des augs⸗ 
burgifchen und helvetiſchen Glaubensbekenntniſſes, welche diefe 
Begünftigung genieffen wollen, mit den übrigen Unterfhanen 
in Ruhe und Eintracht leben und ihrem Könige die nöthige 
Folgſamkeit nicht verfagen. 

„Nachdem Se. Majeftät in allen Diefen feine Gnade gegen 
fie binlängli bewiefen bat, und eben darum von ihm in 
den Religiondangelegenheiten nichts mehr gewünſcht werden 
kann, glaubt derfelbe, DaB die Stande des Reiche und die 
übrigen Landeseinwohner fi mit dieſer allerhöchften Erwi⸗ 
derung begnügen werben. Übrigens verfihert Se. Majeftät 
Alle insgeſammt und befonderd Seiner Faiferlichen Hufd und 
Gnade.” 

Die Proteftanten erneuerten ihre Bitten und Klagen noch 
fieben bis acht Mal, aber es blieb bei der Refolution, in 
deren Sinn auch das Geſetz abgefafit wurde, ein Geſetz, dad 
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in letzter Analyfe Niemand befriedigt... Die Proteftanten 
nicht, weil fie Recht und Feine Gnade anſprachen; die Statho- 
liken nicht, denn es fchien ihnen, daß den Proteftanten zu viel 
gewährt worden. Aber bis zu Joſeph U. Zoleranzedict blieb 
Das jetzt gegebene Geſetz der Pfeiler der gejegmalfigen Stel: 
fung des Proteflantiimus in Ungern. 

Weder dieſe Entfchlieffung, noch die andern ſchon er- 
wähnten NReichötagsbeichtüfle beichwichtigten das Land. Tö⸗ 
köly blieb noch unfer den Waffen. Um diefen ebenfalls zum 
Frieden zu bewegen, willigfe der Kaifer endlich in deſſen Ver- 
mählung mit ber fchon oft erwähnten Witwe Helena Rä⸗ 
koͤczy, geborne Zrinyi. Er fandfe deshalb den General Sa⸗ 
ponara an Tököly ab. Gaponara war ein geiftreicher, ge 
bildeter, freundlicher, ſ cherzhafter Mann, früher Befehlshaber 
in Szathmaͤr, und ſeit jener Zeit mit Tökoly bekannt. Ws 
er zu dieſem gekommen, führte er ihm zu Gemüthe, wie der 
Kaiſer ganz anders gefinnt ſei, als die Malcontenten glauben; 
ſein ganzes Streben ſei nur dahin gerichtet, dem Lande Ruhe 
und Frieden zu verſchaffen, der Kaiſer ſei bereit, alle billigen 
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Forderungen einzugeben. Um zu beweifen, daf feine Rede _ 


nicht blos leerer Wortſchall fei, ſprach Saponara endlich: „Ich 
bringe dir vom Kaiſer, was du die am heiffeften erſehnſt.“ 
Als Tököly weiter fragte, was Diefes fei, fuhr Saponara 
fort: „Der Kaifer verlobt dir Helena, wenn du bein Heer ent- 
Läfieft, dem Landtag gehorchft und die Türken dahin bringft, 
den Baffenftillftand wieder auf 20 Jahre zu erneuern; bu 
fiehft hieraus, welchen Werth der Kaifer auf dich legt; in 
Diefer wichtigen Angelegenheit will er vorzugsweiſe dich ver- 
wenden. Töoköly war wirklich gerührt, befannte, daß er ge 
fehlt Habe, und verfprach fogleih nach Dfen zu reifen, um 
Durch den Paſcha daſelbſt Die Werlängerung des Waffenſtill⸗ 
flandes zu erwirken. Auch ſäumte er nicht, fih mit Helenen 
zu vermäblen, woburd, er zugleich Herr von Munkacz wurbe. 

Es ift möglich, daB Tököly es aufrichtig meinte, als 
er wiederholt erklärte, er wolle allen feindlichen Gefinnungen 
entſagen, wenn es ihm erlaubt würbe, Helenen zu ehelichen; 
aber die Verhältniffe, in die er durch feine frühern Aufftände 
verwickelt worden, waren von ber Art, daß er ſich nicht los⸗ 
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zuwinden vermochte und beinahe wider Willen neuerdings 
zur Empörung bingefrieben wurde. Michael Cſerey, ein gleich- 
zeitiger, Dem Hofe nicht geneigfer Schriftfteller, und folglich 
glaubwürdig, fobald fein Zeugniß den Malcontenten nicht gün- 
fig iſt, fchreibt nach des Hofes oben erwähnter Einwilligung 
Folgendes: Tököly feinerfeits hätte Leicht nachgegeben, aber 
die Kriegscapitaine um ihn, die aus der Armuth durch das 
Schwert emporgefommen waren, redeten ihm ab; denn, wenn 
Tököly die Waffen niederlegte, konnten fie auch nicht fürder 
Beute machen. Sie fagten, er folle ded Kaiſers Verheiſſungen 
nicht trauen, fondern die Angelegenheit, die er begonnen, mit 
Gottes Hülfe fortfegen. Nicht 13 Comitate, das ganze Land 
würde in Kurzem ihm gehören, der Deutfche fei jetzt er⸗ 
fchroden und verfpreche darum fo viel; fobald fie aber die 
Waffen niederlegten, würden fie wie Schafe zur Schlachthanf 
geführt werden. Wie oft gab der Deutiche fein Wort Boch: 
Lay und Anderen, Bethlen Gabor, Raͤkoͤczy, Peter Zrinyi! 
Sobald Gelegenheit war, brach er fein Wort und unterdrüdte 
die Ungern. So fchliefft nun Cſerey, wurde auch bier der 
deutſche Kaifer verkürzt. in merfwürdiges Geſtändniß! 

Es mag babingeftellt fein, ob Tököly fich wirklich Habe 
ausföhnen wollen, fo viel ift gewiß, daß fein Benehmen, eine 
Meile zweideutig, zuletzt offenbar feindfelig fich geftaltete. 
Noch vor der Vermählung mit Helena hafte er „hundert Be 
fchwerden der Uingern wider die Deutichen” im Drud heraus: 
gegeben, und durch drei Abgeordnete, in deren Gefolge auch 
ein verfappter Iefuit '), in Konftantinopel Unterflügung nach⸗ 
gefucht. Er, der fich auf feinen Fahnen „Kämpfer für Gott 
und Vaterland‘ nannte, fchämte ſich nicht, dem Großvezier 
zu fchreiben: „Die füfle Erinnerung an die fo oft bezeugte, 
Ew. Herrlichkeit angeborne Huld bat mi Ew. Herrlichkeit 

1683 dergeftalt verpflichtet, daB ich den Tag für verloren achten 
14. Suni müflte, an dem ich Em. Herrlichkeit nicht gedächte.” Seht, 
nachdem er mit Helena vermählt worden, ließ er zwar Ge 
fangene los, trieb aber zugleich die Türken zu einem Einfall 
auf die Infeln Cſakathurn und Schütt. Allerdings ließ er 


1) Hammer, Gefchichte der DOfmanen. 
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fih mit dem Statthalter von Dfen, Ibrahim, in Unterhand- 
‚Lungen ein, um den Frieden mit dem Kaifer herbeizuführen, 
aber die Türken flellten die ungeheure Forderung an den 
Kaifer, er folle Ungern in den Stand zurüdfegen,' in welchem 
ed vor 27 Zahren geweien ift, dem Sultan jährlich eine 
halbe Million Gulden als Tribut entrichten, Leopoldſtadt und 
Guta fchleifen, den Misvergnügten alle Güter zurüdgeben, 
endlich unumſchränkte Religionsfreiheit und völlige Verzeihung 
gewähren, widrigenfalld es bei der Urkunde zu verbleiben 
babe, die von der hohen Pforte dem Tököly ausgeftellt 
worden. 

Hieraus ergab es fich klar, dad die Türken keinen Frie- 
den wollten und daß Tököly mit ihnen einverflanden. Dies 
wurde bald offenkundig, denn der Vezier, Statthalter von 
Dfen ald Seraskier, wurde mit mehreren Pafchas und fieben- 
bürgifchen Zruppen zu Tököly's Hülfe abgeordnet. Sie 
-fanmelten fi) auf der.Ebene bei Peſth, zogen dann gegen 
Duod, eroberten ed und ebenfo Kafıhau und Eperied. Fülel 
vertheidigte Stefan Kohäry 17 Zage, der Jammer der Frauen, 
Das Murten der Beſatzung zwang ihn, das Felſenſchloß zu 
übergeben. Er fagte dem Tököly ind Gefiht, daB er ein 
Verräther, des ungrifchen Namens Schandfled‘, ein verächt⸗ 
licher Zürkenfklave fei. — Diefe Kühnheit, fowie Die uner- 
fchütterliche Treue, die er ald Gefangener feinem Herren und 
König bewahrte, büffte Kohaͤry mit dreijährigem hartem Kerker. 

Unter den Mauern von Fülek erhielt Tököly das für 
fifche Diplom, welches ihm zum Kurußenkönig ernannte. Es 
wurde ihm mit Sahne und Roßfchweif eingehändigt und Die 
Herrfchaft über Mittelungern. verliehen. Das Diplom legte 
ihm die Pflicht auf, 40,000 Piafter jährlich zu entrichten und 
bei Kriegen mit feinen Zruppen an dem zu beflimmenden 
Drt zu ericheinen. Won da an beißt Zököly bei den Türken 
der Kurutzenkönig und feine Anhänger: die Mittelungern '). 

Trotzdem aber, daB ſich Tököly offen feindfelig benahm, 

1) Das türkifhe Diplom befindet fi) im Driginal im k. k. geb. 
Haus, Hof» und Staatsarhiv. Es wurde im goldnen Knauf der Zö- 


köly ſchen Kahne gefunden. Die ganze Urkunde fteht bei Hammer, Ge: 
fchichte der Ofmanen, Band 6, S. 731. 
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fuchte er doch noch den kaiſerlichen Hof zu täuſchen, und 
während er den Marſch der Türken gegen Wien betrieb, bot 
er fich dem kaiſerlichen Hof zur Sriedendvermittlung an, bis 
er endlich, als der türkifch»üftreichiche Krieg begann, fi in 
das fürfifche Lager begab. Bon da an verwebt fi fein 
Schickſal mit den Wechfelfällen jenes groffen und langwieri⸗ 
gen Krieges. 


Fuͤnfundſechzigſtes Capitel. 


Anfang des vierzehnjährigen Türkenkriegs. 


Belagerung von Wien. 1683. 


Berhanblungen zwifchen bem kaiſerlichen Hof und der Pforte. 

Großvezier Kara Muſtafa. Oſtreichs Gegenanſtalten. Betrach ⸗ 

tung. Bündniß bes Kaiſers mit Polen. Aufbruch der Türken. 

Belagerung von Wien. Entfag. Sobiefty und Kaifer Leopold. 
Weiterer Verlauf bed Feldzugs. 


Nach dem Fall Zrinyi's, Frangepaͤns und Naͤdasdy's bei 
folgten die ungriſchen Misvergnügten, wie ſchon geſagt, den⸗ 
ſelben Weg, den Jene gewandelt waren, das heißt, ſie ſuchten 
Unterſtützung bei der Pforte, denn ſie glaubten mit Hülfe der 
Türken dad Haus Öftreich befiegen zu können. Die Pforte 
batte jedoch damald Feine Luſt, fich in einen ſolchen Krieg 
einzulaffen, andrerfeitd aber wollte fie auch die Misvergnüg⸗ 
ten nicht ganz abweifen. Daher vertröftete fie zumwellen, 
mahnte dann wieder zur Ruhe umd ließ hinterher wieder 
Hoffnung auf Unterflüßung blicken). Die taiferlichen Bot- 
ſchafter Hatten ihr befondered Augenmerk auf dieſe Umtriebe 
der Ungern gerichtet und wuflten ihnen immer enfgegenzu- 
arbeiten. In Folge ded Friedens von Vasvaͤr fandte der 
faiferliche Hof ald Großbotichafter den Grafen Leslie nad 
Konftantinopel, der Sultan aber ernannte Kara Mohamed 

1) Sn Hammers Gefchichte der Oſmanen erfcheinen, von Zrinyi's 


Kal angefangen bis auf Tököly, wenigftens fünf Mal Ungern in Kon: 
jtantinopel, die fih um die Hülfe der hohen Pforte bemühen. 
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Aga in gleicher Eigenfhaft nah Wien. In dem Dorfe 
Szöny wurden fie gegeneinander ausgewechfelt. Zwei Pfähle, 
50 Schritte von einander entfernt, bezeichneten den Ort, wo 
die beiden Großbotfchafter zu gleicher Zeit zu Pferde anzu- 
fommen und abzufteigen haften, dann wurden fie einander 
entgegengeführt, ihre Hände zufammengelegt, wie bei einer 
Vermählung, und hierauf der Faiferliche dem türkifchen, der 
türfifche dem kaiſerlichen Ubernahmscommiſſair überantwor« 
tet‘). Beide. Großbotichafter Hatten aber an den Drten ihrer 
Beftimmung Feine befondere politifche Wirkfamkeit, und von 
dem kaiſerlichen ift nur vorzugsweiſe zu bemerken, daß ihm, 
als er zurückkehrte, der gelehrte Taiferliche Bibliothekar Lam⸗ 
beccius nach Dfen entgegengeſchickt wurde, um durch feine 
Vermittlung vielleicht Die Uberreſte der Corviniſchen Biblio⸗ 


thek befihtigen zu dürfen. Der gröfite Theil derjelben war . 


zwar ſchon unter Suleiman nach Konflantinopel gebracht 
worden, aber ein..bedeutender Theil lag noch in einem unter 
irdifchen Gewölbe des Schloſſes zu Ofen. Die narhgefuchte 
Erlaubnig wurde feboch nicht extheilt und Lambeccius nur 
mit ein paar Manuſcripten befchenft. . Die eigentlichen Ge 
fchäfte mit der ‚hohen Pforte. wurden durch die kaiſerlichen 
Refidenten zu Konftantinopel befergt; fie hatten den Frieden 
zwifchen beiden Kaiſermächten zu erhalten, die Beſchwerden 
und Gegenbefchmerden über Gtreifereim an ber Grenze Zu 
beſchwichtigen oder vorzubringen, den Umtrieben det umgrifchen 
Misverguügten entgegenzumwirken, den Übergriffen der Türken 
in Siebenbürgen zu wehren, endlich den Intriguen der fran« 
zöfifhen Gejandten zu begegnen, bie immer gefchäftig waren, 
Hader zwiſchen der hohen Pforte und bem Taiferlichen Hofe 
anzufachen. Diefe an fich felbft nicht angenehmen Gefchäfte 
wurden noch bejchwerlicher durch die Rohheit, mit ber. die 
Türken damals chriftliche Botſchafter behandelten‘), Es er: 


1) Die Eaiferlichen Übernahmscommiffeire waren der F. M. Souches 
und der Rath Keichter, die türkifchen der Beglerbeg vun Stuhlweiſſen⸗ 
burg und der Beg von Gran. Siehe Hammer, Geſchichte der Ofmanen. 

2) Ih Tann mich nicht enthalten, Hier eine Stelle aus Hammer 
einzufchalten: „eine graufe Beit für die Diplomaten an ber Pforte, wo 
der franzöfifche Botfchafter geohrfeigt und mit dem Seſſel geprügelt, der 


1665 


uni 
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gaben fich aber noch andere Ereigniſſe, durch welche ed dem 
Faiferlichen Hofe immer fchwerer wurde, den Frieden zu er- 
halten: Died war der Tod des kaiſerlichen und zugleich Pfor- 

1673 tendolmetjches Panajotti Nifufi, der, vom Schlag gerührt, 
. Octoberftarb, dann aber auch, daB die Eaiferlichen Nefidenten fchnell 
nacheinander vom Tod hinweggerafft wurden, bevor fie bin» 
reichende Zeit gewonnen hatten, ſich zu orientiren oder gehö⸗ 

1673 rigen Einfluß zu gewinnen. Der Kammerrath Berrid war 
Sanuar kurz vor Panajotti geftorben, der Secretair Sattler ftarb auf 
1678 dem Wege nach Konftantinopel, der Refident Kinsberg fand 
27. Dec. feinen Tod entweder durch die Peft, oder er warb vergiftel. 
ters „De Hefident Hoffmann warb vom Schlag ‚gerührt, fein 
Sep Nachfolger, Terlingo von Gismann lebte nur fieben Monate. 
1676 Das NRachtheiligfte aber für den Frieden war, daß Ahmed 
30. Dct. Köprili, dee Großvezier, erft 41 Iahr alt, flarb, und daß zu 
8. Nov. feinem Nachfolger Kara Muſtafa ernannt wurde. Diefer 
hatte fchon unter Ahmed Köprili immer zum Kriege gegen 

den Kaifer gedrängt; ald er nun zur Macht gelangte, war 

fein ganzes Trachten auf einen Krieg mit Oftreich gerichtet, 

und daß noch fieben Iahre vergingen, bevor er, fi) zum Ver 
derben, dieſen beginnen konnte, lag nicht an feinem Willen, 
fondern an den Streitigkeiten mit Ruflland und an dem Krieg 

mit Polen. Als aber Tököly, durch die Hand der Witwe 
Rakoczy im Beſitz von Munkaͤcs und bei vermehrtem Güter 

beftg, die Fahne des Aufruhrs erhob, glaubte Kara Muftafa 

zu dem polnifchen Krieg auch noch den mit dem Kaifer auf 

ſich nehmen zu können. Der kaiſerliche Reſident Kunitz flellte 
1680 den Antrag, den Frieden zu erneuern, erhielt aber nur aus⸗ 
weichende Antworten, der Großvezier wollte nur Zeit gewin⸗ 

nen zu ſeinen Rüfltungen. Im nächſten Jahre kam es zu 

1681 mehreren Conferenzen zwiſchen Kunitz und dem Reiseffendi, 
ſie hatten aber keinen Erfolg. Der Großvezier, in der Ab⸗ 

ſicht die Verhandlungen zu erſchweren, ließ ein Verzeichniß 

aller ſeit 20 Jahren eingelaufenen Beſchwerden wegen der 


ruſſiſche mit Rippenftößen hinausgeworfen, der polniſche, weil er nicht 
gang den Raden beugen wollte, bald wäre getödtet worden und der kai—⸗ 
ferlihe Dolmetſch, auch Pfortendolmetfch, zu wiederholten Malen auf die 
Erde niedergelegt und durchgeblaut ward.” 
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verlegten ungrifchen Grenze außarbeiten, dagegen fagte Ku: 
nig: er werde von Wien dad Verzeichniß von 800 Dörfern 
erhalten, die von den Zürken mit Gewalt zur Huldigung ge- 
zwungen worden. Von Tag zu Tag wurde ed Marer, daß 
- Die Türken Krieg wollten. Died trat um fo lebhafter ber: 
vor, weil auf Kara Muftafa’s Antrieb der Sultan Emrich 
Toököly nicht nur mit gewaffneter Hand unterflügen- ließ, 
fondern ibn auch durch eine eigene Urkunde zum Kurugen- 
könig ernannte '). 

Der Kaifer wünfchte den Krieg auf alle Weiſe zu ver- 
meiden. Er beftimmte alfo den Grafen Albrecht Caprara, 
Bruder ded Generald Caprara, zum Internuntius nach 1682 
Konftantinope. Derfelbe wurde fjowol in Dfen ald in gebrua 
Konftantinopel mit vieler Pracht empfangen, aber. eine 
Verhandlung fiel. nicht glücklich aus; die Pforte hatte 
den Krieg unabänberlich beichlofien. Als Caprara vor 9. Sun 
dem Sultan erfchien und in italienifcher Sprache erflärte, 
daß er zur Erneuerung des Waffenſtillſtandes gekommen, um 
den Greueln des Kriege vorzubeugen, antwortete der Sul⸗ 
tan: „Sehr wohl” Vierzehn Zage nachher hatte er die erſte, 
und eben fo viele Zage fpäter die zweite Unterredung mit 
dem türkiihen Minifter. Nach der erſten war ihm geflattet 
‚ worden, einen Boten nach Wien abzufenden, nach der zwei⸗ 
ten nicht mehr. Der Krieg war fo gut als entſchieden; bie 
Roßſchweife wurden zum Kriege gegen Ungern aufgefledt. 

Der Sultan und der Großvezier gingen nach Mörianopel;6. Augr 
der Faiferliche Internuntius und der Refident mufiten den 
Sultan begleiten. Zu Adrionopel wurbe dem Grafen Ga- 

prara noch eine Unterredung mit dem türkiſchen Minifter ge 
ftattet; fie war ebenfo erfolglos wie Die beiden vorigen. 

Mährend Caprara vergebens mit dem Türken unterhan⸗ 
delte, glaubte man in Wien noch immer den Frieden erhalten 
zu können, man wähnte den Krieg mit Frankreich näber. 

Das Gutachten eined der erften öftreichifchen Staatdmänner 
jener Zeit gewährt einen hellen Blid in die Anfichten des 
wiener Cabinets?). 

1) Siehe das vorhergehende Eapitel. 

2) Diefes Gutachten, fowie die beiden nachfolgenden in Jörgers 
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11. Aug. Graf Duintin Jörger äußert fih fo: ‚Die Madhinatio- 
nen der Feinde haben Fein Ende, und die Confpiration Frank⸗ 
reichs mit den Zürfen ift offenbar. Jene wollen ſich des 
Rheines, Diefe der Donau bemächtigen. Wollen Ew. Maje⸗ 
ftät mit Beiden kämpfen, fo wird Ew. Majeftät und der ganze 
Status des Erzhauſes militairifch werden, und ohne Verluft 
von Land umd Leuten wird die Sache nicht beigelegt werden 
fönnen. Nachdem ed aber bei der Lage der Dinge unbe- 
zweifelt ift, daß Krieg begonnen werden müſſe, fo entfleht 
die Frage, mit welchem Theil man ſich in Krieg einlaffen, 
mit welchem Frieden fchlieffen fol, da wider beide Theile zu 
flreiten die Kräfte offenbar nicht hinreichend find. 

„Die Gründe, warum man mit Waffengewalt den Fran- 
ofen entgegentreten fol, find folgende: Man Tann fidh nie 
in fichere Tractaten mit Frankreich einlaflen, dem ein Ver⸗ 
gleich. Fein Vergleich, und kein Vergleich ein Vergleich, wie «6 
ihm beliebt‘). Wegen der Unbilligkeit des nymweger Frie⸗ 
dend, da Frankreich mehr Durch den Zrieden ald durch ben 
Krieg gewonnen. — Die Stände des römifchen Reichs wer- 
den nicht indgefammt zu den Sranzofen fallen, da fie. ed noch 
unter. feinen Kaiſer gethan, ein Theil wirb Ew. Majeflät 
unterflügen, und jo wird der Krieg mit Nachdrud geführt 
werben können. — Dadurch werden auch. Die Tpanifchen Nies 
derlande gerettet, widrigenfall® geht dieſes Land und ganz 
Germania inferlor verloren. — Wenn alle Streitkräfte in Un⸗ 
gern zufammengezogen werben, jo iſt Deutſchland verloren, 
weil es keinen Stübpunft im Rüden bat. Auf diefen Ver⸗ 
luſt dürften die Ungern felbft eine gefährliche Reflerion ma- 
chen. Wenn aber die Kräfte getheilt werden, fo reichen fie für 
feinen Theil hin. — Ratio cameralls daß Ew. Majeftät nicht 
foviel von dem: Eigenen verwenden müflen, die Hoflammer 
beffer ausfommen, den Krieg daher auch nachdrücklich führen 
fünnen. 

„Die Gründe aber, welche bewegen follen den Frieden mit 


unterfchiedlichen Motiven u. f. w. Siehe über das Werk jelbft die Vorrede 
des vorliegenden Bandes. 

1) Cui pactum non pactum, et non pactum pactum est, cum 
ilü lubet. 
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ber Pforte durch Kunft und Geld zu verlängern, find: Alle 
Könige und Kaifer von Sigmund an find froh gervefen, auch 
nach fiegreihen Kämpfen mit den Türken Frieden zu ſchlie⸗ 
Ben. So Karl V. — Die Macht ded Sultans, der über 50 
Königreiche gebietet, ift zu groß, um ihm ohne fremde Hülfe 
zu begegnen. Dieſe aber ift ſchwer zu erlangen, und ſelbſt 
dann noch gefährlich; denn viele Könige find ſchon durch 
fremde ‚Hülfe um ihre Reiche gelommen, fo 3. B. Navarra; 
und wie wäre ed ohne göftliche Hülfe bei St. Gotthard ge- 
gangen? — Im Fall eines Unglüds würde Ungern von den 
Zürfen überſchwemmt und auch die übrigen Länder bedroht, 
fo daß "endlich die Ungern felbft andere Maßregeln treffen 
würden. — Die Wichtigkeit Ungerns ift fo groß, daß Nie 
mand bei der Nachkommenſchaft und der ganzen Ehriftenheit 
ed verantworten könnte, Ungern auf dad Auſſerſte gebracht 
zu haben. — Die Ausgaben für den Türkenkrieg wären un- 
geheuer; der Krieg würde in vier Wochen mehr often, als 
nötbig, um Die Gemüther am türkifchen Hofe zu gewinnen. 
Zucad Cap. 14 fagt: Welcher König unternimmt wol einen 
Krieg, der nicht früher überlegt, ob er mit 10,000 Mann 
jenem zu begegnen im Stande ift, der mit 20,000 Tommt.” - 

Sörger fchliefft damit, daß die Frage über den Krieg erft 
zu ftellen fei, wenn die Sache nicht friedlich beigelegt wer⸗ 
den könne. | 

Die Aufnahme Caprara's in Konſtantinopel bewies hin⸗ 
länglich, daB von einer friedlichen Ausgleichung keine Rede 
‚mehr fein könne. Ein weiteres Gutachten Iörgerd gibt über 
die Segenanftalten Oftreiche hinreichende Auskunft. Er fchreibt: 11. Dec. 
„Der ganze Staat ift, wie Allen bekannt, in Gefahr; Ungern 
ift den Falle nahe, der obere Theil, wo bie Kraft und Stärke 
Ungerns, ift verloren, und zwar durch Nachläffigkeit, Dadurch 
ift den Rebellen und Türken viel Land zugewachlen; leider 
könnte der noch übrige Theil von Ungern diefem Beifpiel 
folgen und im Zribut Rettung fuchen. Erft wird Wien, 
dann Regeneburg das Grenzhaus; der große Name einer 
Vormauer der Chriftenheit geht verloren, und Damit ber 
gröffte Grund bei Erledigung der deutfchen Krone; die Chris 
ftenheit verliert die Hoffnung, dad orientalifche Kaiferthum 

Mailaͤth Geſchichte von Dftreich. IV. 11 
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wieder zu erobern, was nur ein König von Ungern hätte 
thun künnen; Ungern wird dem Chriftentbume verloren gehen, 
und in Siebenbürgen, der Moldau und Walachei wird flatt 
eined hriftlichen Fürften ein fürkifcher Paſcha herrſchen. Er- 
eignet fi ein Unglüd, fo geht Wien verloren, ohne jemals 
wieder genommen werden zu Fünnen, wie wir Died aller Dr» 
ten von Konftantinopel bis Griechiſch-Weiſſenburg und Neu⸗ 
häuſel fehen, die alle — Raab ausgenommen — nicht wieder 
in unfere Hände gekommen find. Wir jehen am Beifpiele 
bes Mathias Corvinus, dag der Beherrfcher von Ungern fi 
feicht der übrigen öftreichifchen Provinzen bemächtigt. Dem» 
nach ift Krone, Scepter, der erzherzogliche Huf in Gefahr. 
Um nun von der Abhülfe fo deohender Gefahr zu reden, da 
wir Krieg zu führen bemüffigt find und der Türke mit einem 
fhlagferfigen Heere bereit fteht, unfere Länder zu überſchwem⸗ 
men, fo find folgende Dinge ind Auge zu fallen: Rath, 
Waffen, Geld, Bündniffe Rath ift im Kriegsweſen fehr 
nothwendig, und unerhört ift ed, daB bei eindrängender Zür- 
kengefahr fo felten Rath gehalten wurde; auch ift dad We⸗ 
nigfte aus dem geheimen Rathe früherer Zeiten Ew. Majeftät 
referirt worden. Die Verbindung der öftreichifchen Lande er⸗ 
fordert, daB die Eorrefpondenz des hiefigen Kriegsraths mit 
dem zu Grätz wiederhergeftellt werde, denn der Geſchäftsgang 
vermitteld der öftreichifchen Hofcanzlei, die gewöhnlich das 
Referat führt, ift zu weitläufig, auch wäre nicht unthunlich, 
den Kriegsrath noch mit einem oder zwei erfahrenen Indivi⸗ 
duen zu vermehren. 

„Die Waffen betreffend, wird ein zahlreiches Heer erfor 
dert, und zwei unerfchrodene Männer ald oberfte Befehlshaber, 
Die zur Vermeidung der Zwietracht unter einem Generallieu⸗ 
tenant den Armeen vorftehen. Der Kriegsrath überwache 
Durch einen Generalcommiffair die Aushebungen und Wer 
bungen, denn ed gefchieht nur zu oft, Daß die Regimenter, 
flaft verftärft zu werden, durch den Abfchaum der Städte — 
„ex purgamentis urbium‘‘ — angeftedt werden. — Der Kriege: 
rath fol bei Austheilung Der Regimenter nicht mit Hintans 
fegung der Vaterländifchen lauter Fremde vorfchlagen, denn 
die Unterthanen ſchmerzt nichts mehr, ald Hab und Gut 
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hergeben zu müflen und ed vor Fremden verzehrt zu fehen. 
— Der Kriegsrath fol die Kriegsbisciplin wieder berftellen 
und firenge aufrecht erhalten, da fie die Grundveſte der Re 
gimenter iſt. Es müflen nothwendig Erempel flatuirt wer- 
den, und zwar jest in ben Duartieren und nicht im Feldzug, 
wo es Gefahr bringen könnte. — Der Kriegsrath fol fick 
die Militairötonomie angelegen fein laffen; er fol darauf 
ſehen, daß die Regimenter ſoviel ald möglich volftändig feien, 
der gemeine Soldat feinen Sold richtig erhalte; der Kriegs⸗ 
rath foll mit den Ländern fleiffig Abrechnung pflegen, und zu 
diefem Ende follen die monatlichen Mufterrollen und Ertracte 
Ew. Majeftät zu eigenen Händen zugefchieft werden. — Der 
Kriegsrath fol Ew. Majeftät mit Nächten ein wohlbegrün- 
detes Gutachtkn über den Krieg vorlegen: wie der künftige 
Zeldzug zu führen fei, ob und wo offenfive zu verfahren, 
welche befeftigten Orte mit aufferordentliher Beſatzung zu 
verjeben feten, wie viel Mannfchaft, zu welcher Zeit und 
wohin ind Feld zu flellen fei? Wie ed mit der Verbindung 
der inneröftreihifhen und übrigen Lande zu halten? Wie 
man für Die Vertheidigung der Provinzen geforgt habe, wie 
die Sperrung der Donau zu verhüten? Alle Kriegsbebürfniffe, 
die Die Kammer herbeizufchaffen bat, find zu fpecificiren, fowie 
alle Streitkräfte, die bereitö vorhanden und noch herzuftellen. 
find, zu überlegen und auszutheilm. Sonſt werben Ew. 
Majeſtät nur theilweife informirt und faſſen das Ganze nicht. 
— Der Kriegsrath fol alle Oberften zu ihren Regimentern, 
und alle Sommandanten zu ihren Feſtungen ſchicken. — Der 
Kriegsrath zu Grätz fol Em. Majeſtät berichten, wie die win- 
difche, Froafifche und Meergrenze mit Proviant und Anderm 
verfehen, und in welchem Zuſtand Das flehende und Hülfs- 
militair — miles praesidiarius und subsidiarius — in der 
Walachei fich befindet. 

„Die Kammer bat alfo gleich zu fehen, wie fie noch die⸗ 
fen inter einen großen Vorrath von Getreide beifchaffe für 
die Armee, da auf den künftigen Ertrag auch der reichften 
Setreideböden nicht zu rechnen ift, weil felbe vor ber Zeit 
entweder vom Beinde, oder von Ew. Majeftät aus Kriegs- 
urfachen verwüftet werden Tönnten. Ebenfo ift es mit der 

11* 
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Fütterung ber Pferde; follte Dies, wie es faſt den Anſchein 
bat, vernachläffigt werben, fo kann man eine HYunger®- 
noth gewärtigen. Aus Polen ift nichts zu erwarten, weil 
durch den Verluft von Oberungern der Weg nicht mehr offen 
und die Donau gar leicht von den Türken bei Krems ge- 
fperrt werden kann; 80,000 Dann verzehren viel und fremde 
Völker nicht wenig. Deögleichen fol die Hoflammer bemüht 
fein, die Bewaffnung in vollfonmenen Stand zu feßen, da⸗ 
mit fonderlih an Munition, Schiffen u. f. w. Fein Mangel 
ſei. Die Obliegenheiten des Hoffriegszahlamtes follen nicht 
mehr verabfaumt, noch mit Denen des Feldkriegszahlamts ver- 
wechfelt werden, woraus großes Unheil entfteht. Die Geld⸗ 
mittel hiezu beftehen in der Zürfenfteuer, den bevorftehenden 
Landtagen, Anticipationen der Kammer und in fremder Hülfe. — 
Sörger bemerkt hiebei gehorfamft, dag, wenn nicht Proviant, 
Munition und Rekruten ordnungsmäßig beigefchafft werben, 
der Kaifer mehr Oberften ald Regimenter und für die noth⸗ 
wendigen erften Ausgaben nicht genug Mittel haben wird. 
„Bündniſſe find wichtig um Hülfstruppen und Geldmit⸗ 
tel von Freunden zu erhalten. Wie man in vorigen Zeiten 
von dem römischen Neich, den italienifchen Fürften und Re- 
publiten, Spanien, der Schweiz, Polen, Moskau, Dänemark, 
Perfien, England, Schweden, Holland Hülfe begehrt und 
öfterd erhalten hat, fo Fönnten Ew. Majeftät Siebenbürgen, 
Moldau und Walachei um Hülfe angehen, Zelefi') felbft mit 
Guthalten und Verfprechungen überwinden, wozu fein Wunſch, 
Fürſt zu werden, gut zu benugen wäre. Sollte er jedoch 
bartnadig bleiben, fo ift er mit dem Tode zu beftrafen. — 
Bei Herbeiziehung fremder Hülfsvölker ift aber darauf zu 
fehen, daß die meifte Stärke in Ew. Majeſtät Kriegsheer 
beftehe. Die Armeen mögen aus den obern Ländern fehnell 
berbeigezogen werden, weil zu befürchten, daß der Feind das 
Land überſchwemmt. Zu Gefandten follen nur taugliche Per: 
fonen von Ew. Majeftät proprio motu erwählt werden. — 
Schlieſſlich aber vor Allem ift die Sicherheit Ew. Töniglichen 
Majeftät und ded ganzen Haufes in Berathung zu ziehen.” 


1) Sol wol Tokoͤly Heiflen. 
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Die Anftalten, die der Kaifer Leopold traf, fowie Die 
Beforgniffe der Befonnenen in feiner Umgebung find in ei⸗ 
nem dritten Gutachten Joͤrgers ausgefprochen, welches er im 
nächftfolgenden Frühjahr, ald der Krieg an der Schwelle 1683 
war, dem Kaifer einreichte. Darin heiſſt ed: „Ew. Maje 11. März 
ftät haben zum bevorftehenden Feldzug ſchon Vieles angeord- 
net, als neue Werbungen, Rekruten, Remonten, Fuhrwerke, 
Schiffe, Einrichtungen des Kriegdcommiffariats, Kortification 
von Wien, Krems, Neuſtadt und in Niederungern von Pres⸗ 
burg, Leopoldftadt, Raab, Komorn; Wifitation der Grenz 
häuſer, Erzeugung von Munition, befonderd von Pulver, 
Durchſuchung des Hauszeugamts ſammt deflen Filialen, Ver⸗ 
provianfirung aller Urt, Abſchickung der Commandanten in 
die Feſtungen, Ernennung der Nebencommandanten, Einle 
gung der Ertraordinairgarnifonen in die haltbaren Pläge und 
Defignirung der Kriegsvölker, Commiſſionen in Steyer durch 
den Grafen Rabatta, Repartition, Formalitäten der Quittun- 
gen, beſonders Des Hoffriegszahlamts und deren nochmalige 
Überlegung, Ernennung eined General en Chef. 

„Es fragt fih nun, was hievon bereits gefchehen und 
was noch zu thun übrig? Und zweitens, was der Hofkriegs- 
rath nach gehaltenen Rendezvous weiter zu thun vermeint. 
Die Beratbfchlagung befteht aus folgenden Puncten: 1) In 
der Vertheilung des Feld⸗ und Feflungsmilitaire. 2) In 
Anwendung der ungrifchen Miliz. 3) In der Vergleichung 
der feindlichen Waffen mit den Kräften Ew. Majeftät. 4) In 
den beiläufigen Dperationen der Zürken und Rebellen und 
wo? 5) Wie dem Feind in einem andern und dritten Fall 
zu begegnen. 6) Wie, im Sal fih bei der Armee ein Un- 
glüd ereignet, die Stadt Wien vom Untergang zu retten fei. 

„Den erſten Punct betreffend, foll der Kriegsrath beftim- 
men, was in die Feflungen zu werfen, wo die Ströme und 
Paͤſſe zu verwahren, ingleichem wie viel deutſche Wölker der 
kroatiſchen Miliz in Steyer zu abjungiren und wie viel Mann- 
ſchaft nah Abzug alles deſſen ind Feld zu flellen? Den 
zweiten Punct will ich zwar nicht genau erörtern, aber doch 
im Allgemeinen bemerfen, daB die meiften ber Ungern ver- 
dachtig und ungefreu find — suspecti et infidi — daher fie 
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beſſer entfernt und bei Ihresgleichen zu halten‘). Drittens 
findet fi, daß Ew. Majeftät mit innern und äuffern Fein- 
den zu thun hat; Die Rebellen mit Siebenbürgen, Moldauern, 
Walachen, vermifchten Zartaren follen ſich auf 30,000 belau⸗ 
fen, die Türken auf 200,000, worunter zwar nur die Hälfte 
regulaired Militair, Ew. Majeflät bleiben aber kaum über 
20,000 ftreitbare Männer ind Feld zu ſtellen. — Der vierte 
umd fünfte Punct find von einander abhängig: die Feinde 
können unter dreien eins, wenn nicht zwei zugleich vorneh⸗ 
men, die Armee angreifen, eine Feſtung belagern, oder Die 
Erbländer indgefammt verwüften. Gefchieht das Erfte, fo wirb 
Ew. Majeftät zertheiltes Heer, befonderd da es diefleits und 
jenfeitö der Donau fteht, kaum binlanglich fein, damit blei⸗ 
ben die Länder ohne Vertheidigung und allem Unheil preis 
gegeben. Das Andere wäre für das Erträglichfle zu halten, 
wenn bie Feinde um einen Plaß Zeit verlieren. Das Dritte 
wäre das Fürchterlichftee Auf Diefe drei Puncte muß der 
Kriegsrath pofitiv antworten, fonft hat es Das Anſehen, daß 
man Ew. Mafeftät das unvollfommene Defenfioum noch zur 
Zeit und bis zum Rendezvous verheimlichen wolle, weil meh- 
tere Neferate ausdrüdlich melden, daß, wenn Ew. Tünigliche 
Majeſtät nicht zuerft angreifen, Alles verloren gehen muß; 
nun zeigt aber die fpäte Expedition, daß an ein Offenfioum 
nicht zu denken, wenn auch Die Froafifche Miliz, die in höch⸗ 
ftend 10,000 Mann beſteht, zugegen wäre, da die Rebellen 
jenfeit mit 30,000 und die Türken dieſſeits mit 200,000 
Mann ftehen. Der Kriegsrath erwäge daher wohl die Streit- 
kräfte und falle dann feine Beſchlüſſe. Der fechöte Punct 
ift von der höchſten Wichtigkeit. Da eine Niederlage das 
gröſſte Unglück waͤre, deswegen iſt es nöthig vorfichtig zu 
handeln; denn Wien verloren, iſt Alles verloren.” 
Inſtinctmäßig fühlten die Geſchäftsmänner Öftreichs, daß 


1) Der ganze Yaffus Über die Ungern lautet fo: Die meiften deren 
Hungari find suspecti et infidi, qui nolunt juberi, non regi, und war 
die Noth oder Gefahr zum gröfften 'Tumultuarie agiren; die Flucht 
sine pudore flagitii, sine mora ducum nehmen; devaftieren die Länder, 
und fegen Em. K. Mai. eigenen Exercitum in Confufion, baher fie 
befier remoti, und bei Ihreßgleichen zu halten. 
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der Türke die Eroberung Wiens beabfichtigee Man fieht 
aber auch, daB in Wien unendlich viel Zeit vergeudet wurbe 
mit Berafhungen, während Handeln noth that; man fieht, 
daß die fchönften Beichlüffe gefafit wurden, daß aber bie 
Ausführung weit hinter den Befchlüffen zurüdhlieb. ſtreich 
wurde auch diesmal gerettet, aber nicht durch eigene Kraft, 
fondern durch fremde Hülfe. 

Der Krieg des Haufes ſtreich und ber hoben Pforte, 
den ih nun zu erzählen habe, dauerte 14 Jahre und bietet 
gleich im Beginn ein welthiftorifches Ereigniß dar, nämlich 
Die zweite türkifche Belagerung Wiens. Es mag mir baber 
vergönnt fein, bevor ich auf den Krieg felbft übergehe, zu 
erwägen, welche Folgen die Eroberung Wiens durch die Zür- 
Ten für Europa wahrjcheinlich gehabt hätte, wie die Lage der 
Welt geweien, als der Krieg begann. 

Die zweite türfifche Belagerung Wiend war der Wen- 
depunft der türkifch-öftreichifchen Verhältniſſe. Zum letzten 
Male waren die Türken ausgezogen, um den chriftlichen We⸗ 
ſten anzugreifen, aber Wien war der Damm, an dem ſich die 
barbarifche Flut Brad. Das Haus Öftreih, das fi) Durch 
150 Jahre gegen die Dfmanen nur vertheidigt Hatte, befreite, 
nach der Belagerung, im rafchen Siegeslauf Ungern von der 
türbiſchen Obergewalt und fo erhielt die öftreichifche Monar⸗ 
hie, im Großen genommen, jene Geftalt, die fie jeßt hat. 
Wenn nun die Belagerung von Wien in Bezug auf die 
Monarchie ald eines der bedeutendften Momente hervoͤrtritt, 
fo ift dieſes Kriegsereigniß nicht minder bedeutfam für ganz 
Europa. Die Eroberung diefer Stadt durch die Zürfen 
hätte die Monarchie unfehlbar aufgelöfl. Es unterliegt wol 
Peiner Trage, daB alddann Ludwig XIV. zur Rettung Deutſch⸗ 
lands und Europas mit feiner ganzen Kraft aufgetreten wäre; 
aber abgefehen davon, dag die Entſcheidung durch das 
Schwert immer zweifelhaft bleibt, würde felbft im Fall, daß 
Ludwig gefiegt hätte, Deutfchland feinem Defpotismus heim- 
‚gefallen fein. Denken wir und nun die Öftreichifehe Monar- 
hie aufgelöft, oder vieleicht auf Böhmen befchranft, wer 
hätte einige Jahre fpäter hei dem Crlöfchen der fpanifchen 
Habsburger Ludwig XIV. gehindert, das ganze ſpaniſche 
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Grbe anzutreten? Und was wäre aus Europa geworden, 
wenn Ludwigs XIV. allgewaltigem ſchrankenloſem Herrſcher⸗ 
willen Spanien, Neapel, die Niederlande, Südamerika und 
Das Protectorat von Deutfchland anheimgefallen wäre! Der 
Zürke in Wien, der Franzoſe in Strasburg! Das uneinige 
Deutfchland hätte einem von Beiden zufallen müſſen. Man 
kann alfo mit Recht fagen: die Selbftändigfeit Deutſchlands 
lag in den Mauern Wiend. Der Halbmond auf den Wäl- 
In Wiens dauernd aufgepflanzt, hätte die Weltgefchichte ge⸗ 
ändert. Wie tauſend Jahre früher Karl der Hammer in 
der Schlacht von Tours Europa vor der Überflutung der 
Araber rettete, fo war jetzt Rüdiger Starhemberg der Mann 
der Durch die Vertheidigung Wiens die legte Sturmflut bed 
Slam von Europa abwehrte. 

Die Belagerung von Wien ift daher, wie ſchon gefagt, 
ein welthiftorifches Ereigniß, und es ift alfo paffend und 
nöthig, bevor ich die Belagerung felbft erzähle, die damalige 
Lage Europas ins Auge zu fallen. 

In Italien war die Republif Venedig zu ſchwach, um 
dem Kaifer wirkfam beizuftehen. Der Herzog von Savoyen 
befolgte eine ſchwankende Politif, auf feine Hülfe Eonnte 
Xeopold nicht rechnen. Neapel gehörte dem König von Spa- 
nien, von Genua und den andern Heinen Staaten Italiens 
war nichts zu erwarten. Es war alfo nur der Papft übrig; 
wie fehr fich derfelbe der bedrängten üftreichifchen Monarchie 
annahın, wird in der Folge erzählt werden. Spanien, ob- 
Thon von riefiger Ausdehnung (Neapel, die Niederlande, die 
füdamerikanifchen Colonien waren Dependenzen der fpanifchen 
Krone), war doch in fo tiefe Ohnmacht verfunten, daß es 
fih der Angriffe Frankreichs nicht zu erwehren vermochte, und: 
troß der Soldminen von Peru und Merico war ed nicht im 
Stande, auch) nur Geldhülfe zu leiften. Das kleine entfernte 
Portugal war froh feine Selbſtändigkeit gerettet zu haben, 
in die Weltereigniffe griff ed nicht ein. England war unter 
einem fehwachen König raſch von der Höhe geſunken, zu der 
es Cromwells hoher Geift gehoben hatte. Der Zwicfpalt. 
zwifchen König und Volk, die innere Gährung verſchlang die 
ganze Thätigkeit ded Cabinets und der Nation. Holland 
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muflte feine ganze Aufmerkſamkeit auf die furchtbar drohende 
Übermacht Frankreichs verwenden und fuchte felbft Verbün⸗ 
dete. Der König von Dänemark fuchte im Fleinen Länderer⸗ 
werb die gewaltigen Unternehmungen Ludwig's XIV, nachzu- 
ahmen. Der Glaube an ſchwediſche Unüberwindlichkeit war 
durch die Schlacht bei Zehrbellin gebrochen, es neigte fich zu 
Srankreih und war um Pommern beforgt, welches der Kur- 
fürft von Brandenburg nad jener Schlacht erobert und nur 
wider Willen zurüdgegeben hatte, und in Ruflland war jener 
große Geiſt noch in der erften Jugend, der bald nachher den 
nordifchen Koloß in das europälfche Staatenfoften einreihen 
follte. 

Es treten alfo nur noch drei Länder hervor in ihrer 
unmittelbaren Beziehung auf die öflreihifche Monarchie, da⸗ 
mals Die bedeutendften: Frankreich, Deutichland und Polen. 
„  Xubwig XIV. war der entfchiedenfte Gegner des Haufes 
Dftreih; wenn er auch Teine andern Gründe gehabt häfte, fo 
würde ſchon der eine bingereicht haben, daß es feinen Ver⸗ 
größerungsplänen gegen den Rhein zu, daB es feinem Ein- 
fluß in Deutfchland widerfland, daß ed dem franzöftichen 
Protectorat über Deutfchland Fräftig entgegentrat, Daß ed mit 
einem Wort Deutfchlande Seldftändigkeit gegen Frankreich 
vertheidigte. Kurz vor der Belagegung von Wien hatte fich 
Zudwig XIV. abermals Gewaltthaten gegen Deutfchland er- 
laubt. Er hatte die zehn Neichöftädte im Elſaß fi) gänzlich 
unterworfen, er hatte Reunionstfammern errichtet, die wieder⸗ 
vereinigen follten, wad zu den an Franfreich abgetretenen 
Ländern und Pläßen jemals gehört hatte. Sofort wurben mehrere 
Fürſten und Grafen zur Huldigung vorgelaben, den nichterfchei- 
nenden ihre Befitungen als verwirkte Lehen abgefprochen. Dies 
jem folgte offene Gewaltthat: ein franzöfifcher Heerhaufe er 1681 
ſchien unvermuthet vor Stradburg; die Stadt, ohne Verthei⸗27. Sept. 
Digungsmittel, wie ohne. Muth, ergab fi. Denfelben Zag30. Sept. 
hatte auch Ludwig XIV. Cafale in Piemont befegt. Der 
Kaifer fuchte nun die deutſchen Reichöfürften unter fi zu 
einem Bündniß zu vermögen, auch trat er und Spanien in 
Verbindung mit Holland und Schweden, es ſchien fi) ein 
neuer Krieg gegen Frankreich zu geftalten. Er unterblieb nur 
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deshalb, weil die Verbindung der deutſchen Reichöfürften Tei- 
nen rechten Fortgang gewann. Das Haupthinderniß war 
der mächfigfle Reichsſtand, Kurfürft Friedrich Wilhelm von 
1682 ‚Brandenburg; er hatte mit dem König von Frankreich ein 
22. Ian. früher gefchloffened Bündniß erneuert, durch welches er fi 
verpflichtete, alle Mühe anzuwenden, den Streit zwifchen dem 
Reich und Frankreich friedlich auszugleichen, wogegen Ludwig 
veriprach, alle weiteren Reunionen einzuftellen und die Ver⸗ 
Handlungen nicht durch die Waffen zu unterbrechen. Als der 
Kaiſer fah, DaB die Aflociationsidee in Stoden gerieth, ließ 
ee dem Reichstag zu Regensburg erflären, die Erfahrung 
zeige, wie Srankreich feine Zufage halte. Das angerathene 
Rachgeben würde nichtd als Vorwände zu neuen Forderungen 
veranfaflen und laufe eigentlich Darauf hinaus, daß Deutfch- 
land fih ohne Widerftand das Joch über den Kopf werfen 
laffen ſolle. In Folge folcher Natbfchläge könne das Reich 
binnen 50 Jahren, anftatt des Kaiferd, einen franzöftichen 
Statthalter Haben. Gott wolle verhüten, daß die Rathgeber 
den Unterfchied zwifchen bdeutfcher Freiheit und franzöfticher 
Knechtſchaft nicht noch feldft erfahren möchten. — Den Kai⸗ 
fer muffte e& allerdings kränken, daB es deutfche Fürften gab, 
die ihre Mitwirkung verweigerten, ald er für Deutſchlands 
Unabhängigfeit und Integrität dad Schwert ziehen, wollte, 
aber im Ganzen genommen war ed ein Glück für Oſtreich; 
denn in einen Krieg mit Frankreich verwidelt, hätte ed dem 
gewaltigen Andrang der Türken nicht widerfichen können, 
und nur zu bald erhielt der Kaifer die Kunde, daß die Tür⸗ 
Ten, von den ungrifchen Unzufriedenen aufgefordert und von 
der franzöfiihen Geſandtſchaft aufgereizt, fich zu einem grofs 
fen Kriegszug rüfteten. Der Kaifer fuchte alfo einen thätigen 
Verbündeten und fand ihn in Johann Sobiesfy, König von 
Polen. Die Franzofen bemühen fi) zwar auf alle Weife 
das Bündniß Polens mit dem Kaiſer zu binterfreiben, fie 
fagten, für Polen ſei nichts zweckmäſſiger, ald Friede mit ber 
Norte und enged Bündnig mit Frankreich. Die Königin 
aber, eine Sranzöfin, durch Ludwig XIV. beleidigt, weil er 
ihrem Vater nicht, wie fie es wünfchte, den Serzogfitel ver 
fiehen, und der päpftliche Xegat, nach dem ausdrücklichen Ber 
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fehl des Papftes, waren für Öftreih. Den Ausſchlag gab, 

Daß der franzöſiſche Gefandte erklärte, Polen könne nicht auf 

franzöfifhe Hülfe rechnen, wenn es von den Türken angegrif- 

fen würde, und daß dem König der Briefwechlel-des franzd- 

fifchen Gefandten mit dem Großfchagmeifter Morſtiusky in 

Die Hände fiel, worin der Franzoſe fich verächtlich über Die 

Nation und ‚den König äufferte und der Plan burchichimmerte, 

den König abzufegen. Diefe Briefe legte der König dem 

Reichstag vor. Es ergriff folcher Unwille Die Nation, daß 

der NReichötag das vom König vorgefchlagene Bündniß mit 1683 
dent Kaifer genehmigte. Der Inhalt defielden aber war fol-31. Mär 
gender: Nachdem die beiden contrahirenden Mächte ber Ur⸗ 
ſachen dieſes Bündniſſes und namentlich der Vermittlung 
des Papftes Innocenz XI. gedacht, fchlieflen fie ein Offenſiv⸗ 
und Defenfiv-Bündniß, aber nur gegen die Türken. Der 
Papſt übernimmt die Garantie für fi und feinen Nachfol⸗ 
ger. Auſſer der eidlichen Unterfchrift der Monarchen, follen 
auch ihre Bevollmächtigten und die Garbinäle, welche das 
Protectorat der Kronen Polen und lingern verwalten, auf 
das Bündniß beeidet werben. Beide Mächte verzichten auf 
alle Subfidvienrädftande, der Kaiſer insbefondere auf jebe 
Ehtihädigung für Die Hülfe, Die er im Schwedenkrieg ber 
Republik geleiftet, er entfagt ferner allen Anſprüchen an bie 
Salzwerke von Wieliczka, der Kaiſer verpflichtet fih zum 
Krieg in Ungern 60,000, der König von Polen 40,000 Mann 
zu fielen. Wenn Wien oder SKrafau belagert werden follte, 
oder in andern großen Fällen gemeinfamer Kriegsnoth follen 
ſich beide Theile mit ganzer Macht beiftehen, ſonſt aber follen 
Die Kaiferlichen trachten, Ungern und die Feflungen deijelben, 
Die Polen aber Kaminiek, Podolien und die Ufreine wieber 
zu erobern. Bei dem nahen Ausbruch ded Krieges und der 
Unmöglichkeit, die Contributionen fogleich einzutreiben, bie ber 
polniiche Reichstag bewilligt hatte, verſpricht der Kaifer, dem 
König alfobald 1,200,000 yolnifche Gulden auszahlen zu 
laſſen und deren Rückzahlung niemals zu verlangen es fteht 
feboch dem Papft frei, für irgend eine andere Art von Ent- 
ſchädigung zu forgen. Berner verfpricht der Kaifer, alfobalb 
bei dem König von Spanien einzufchreiten, daß derſelbe in 
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ſeinen italieniſchen Staaten, und zwar ſowol im Königreich 
Neapel als im Herzogthume Mailand, den Zehnten, ſobald 
er vom Papſt ausgeſchrieben ſein wird, erheben und, ſo lange 
der Krieg dauert, ausfchliefllich dem König von Polen ver- 
abfolgen laſſe. Der Kaifer erklärt ausdrücklich, daB er auf 
dDiefe Abgabe des Zehnten Teinen Anſpruch mache. Alle 
chriſtlichen Fürſten folen zu diefem Bunde eingeladen und 
jene, die fich freiwillig anbieten, zugelaffen werden. Den Czar 
von Moskau fol man befonderd trachten zu gewinnen. Am 
Schluß heiflt es, Daß, wenn eine der contrahirenden Majeftä- 
ten mit Zuftimmung bes andern Theiled im Lager anweiend 
fein würde, dad Dbercommando an Ddiefelbe überzugehen 
babe. 

Die franzöfifche Partei, mit diefem Vertrag unzufrieden, 
wollte den Reichötag fprengen, um dem Vertrag alle Gültig- 
feit zu nehmen; aber der Landbote, welcher durch dad Libe- 
rum veto alle Befchlüffe des Reichstages vereiteln follte, war 
nicht muthig genug, der allgemeinen Begeifterung die Stirn 
zu bieten, und die Drohungen der Majorität, fowie die Vor⸗ 
ftelungen des Königs bielten ihn zurüd. So wurde ber 
Reichsſstag in gültiger Form gefchloffen und der Vertrag war 
fräftig. Alfobald fammelte der König ein Heer; aber ed ging 
longfam von flaften, dergeftalt, Daß der König von Frank⸗ 
reich meinte, es werde gar nicht zu Stande kommen, und fi 
deshalb auch Feine fernere Mühe gab, es durch Umtriebe zu 
hindern, und allerdings vergingen vier Monate, bis ein Heer 
von beiläufig 20,000 Mann fich bei Krakau gefammelt hatte. 
Wien, unter deffen Mauern wir ben Heldenkönig wieder fin⸗ 
den werden, war ſchon in ber höchften Gefahr, als das 
polniſche Heer von Krakau auszog. 

Im Frühjahr brach das türkifche Heer von Adrianopel 

1683 auf, gerade an dem Tag, an welchem Kaifer Leopold das 
30. März Bündniß mit Sobiesky unterzeichnete; ein merfwürdiges Zu- 
fammentreffen! Zu Eſſek erhielt der kaiſerliche Internuntius 

von den Türken endlih die Erlaubniß zur Rüdreife, man 

fagte ihm, nachdem er zurüdberufen fei, könne er gehen und 

feinem Hofe erzählen, was er gefehben. Drei Zage fpäter er- 

fihien Tököly im türfifchen Lager und wurde vom Großvezier 
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als Kurugenkönig prächtig empfangen, ein reicher Zobelpelz 10. Juni 
wurde ihm verehrt, TO Kaftane unter fein Gefolge ausge⸗ 
theilt. 

Nachdem die Zürken bei Eſſek über die Drau gegan- 
gen, war ihre erſte Waffenthat die Eroberung von Weszprim. 
Das Klofter auf dem Martinöberg bei Raab wurde in bie 
Luft geiprengt, die Vorftäbte von Raab von den Türken in 
Brand gefebt, die Feſtung zur Übergabe aufgefordert ; der 
Befehlshaber in Raab antwortete, ohne Vertheidigung könne 
er die Feſtung nicht übergeben, der Großvezier würde beffer 
thun, nach Wien zu ziehen, Raab werde fih ohne Schwert 
flreich ergeben, fobald Wien in des Großvezterd Händen fei. 
Diefe Antwort war ganz dem Sinn des Großveziers ent- 
fpredend, und fo entging Raab der Belagerung. Obſchon 
der Sroßvezier entichlofien war, gerade auf Wien Ioszurüden, 
hielt er doch noch vorher Kriegsrath. Hier trug er feine 
Anfiht vor, einige Paſchas widerfprachen und riethen, vorher 
das ganze Land zu unterwerfen, dann müfle Wien im näch⸗ 
ſten Frühjahr von felbft fallen; der Großvezier aber ‚blieb 
bei feinem Sinn, das Heer brach zur Belagerung von 
Wien auf. 

Vierzehn Tage verwendete der Großvezier, um von Raab 
nach Wien zu marſchiren. Totis und Paͤpa wurden erobert, 
Haimburg erſtürmt, die Beſatzung niedergehauen, die Anhän« 
ger des Kurutzenkönigs verbrannten 50 Schlöffer, nur Öden⸗ 
burg, Eifenftadt und Brud wurden verfchont, weil fie ſich 
in Tököly's Schuß begaben. 

Der kaiſerliche Feldherr, Herzog Karl von Lothringen, 
war zwar von Caprara noch aus dem türfifchen Lager ver 
fländigt worden, daß Kara Muftafa unmittelbar die Erobe- 
rung Wiens bezwede, der Herzog aber wollte nicht glauben, 
daß der Großvezier Raab unerobert im Rüden laſſen werbe. 
Er nahm aljo eine Stellung unfern von Komorn, um von 
da aus Raab zu unterflüßen. Als er ſich endlich überzeugte, 
daß der Zürke fich wirklich ausfchliefflih Wien zum Ziel ge: 
feßt babe, brach er ebenfalls fchnell auf und eilte nach Wien. 
Das Fußvolk, unter dem Schotten Leslie, ging durch die 
Infel Schütt bei Presburg aufs linke Donauufer und fo durch 
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der Reiterei die Straße über Haimburg einfhlug. Zwiſchen 


Petronell und Elend gerieth er in ein Gefecht mit der türki« 
ſchen Reiterei. Die Verwirrung der SKaiferlichen, die ſich 
plöglich angegriffen ſahen, war über alle Befchreibung groß; 
das Gepäck fiel den Zürken in die Hände, nur die Tapferkeit 
der Dfficiere hemmte die allgemeine Flucht. Der Herzog von 
Savoyen, älterer Bruder des nachher berühmt gewordenen 


Prinzen Eugen, fiel, indem er die Zruppen zum Stehen 


7. Juli 


bringen wollte; endlich gelang ed dem Herzog von Lothringen 
die Türken zu werfen? ; 

Einige Flüchtlinge waren bis nach Wien gelaufen und 
verbreiteten die Rachricht von der gänzlichen Niederlage des 
faiferlichen Heeres. Rauchwolken, die fi) auf der fleyrifchen 
Straße erhoben, Flammen, die man auf der Grenze auflobern 
fah, fehienen die traurige Kunde [zu beftätigen. Der Kaifer 
ernannte den Grafen Ernft Rüdiger Starhemberg zum Com⸗ 
mandanten von Wien; der Feldzeugmeifter Graf Leslie, der 
Landmarſchall Graf Molaſt, der Regierungscanzier Graf 
Sinkendorf, der Hoflammerrath Buchler, bildeten ein Gehei⸗ 
meratbs- Collegium, welches dem Grafen Starhemberg zur 
Seite ftehen ſollte. Vor der Abreife, ded Nachmittags, be⸗ 
rief der Saifer den Bürgermeifter von Liebenberg und den 
Stadtrichter Schufter, empfahl ihnen mannhafte Vertheidi- 
gung, verſprach baldmöglichft Entjag. Um 8 Uhr Abends 
fuhr der ganze Faiferliche Hof über die Donau nach) Kornneu⸗ 
burg. Die Verwirrung war bereits fo groß, daß man dorf 
nicht einmal Eier genug für die kaiſerliche Familie auftreiben 
Eonnte. Gegenüber fland das Camaldulenferflofter auf Dem 
Kablenberge in hellen Flammen, die Zartaren hatten es an- 
gezündet. Nach des Kaifers Abreiſe fuchte Alles fich aus 
Wien zu reften. Viele Tiefien Hab und Gut zurüd und 
eilten fort, zufrieden, das Leben gerettet zu haben; Andere 
beforgt um das Ihre, Iuden Alles auf, was fie nur vermoch⸗ 
ten, trieben'die Pferde an, bis diefe todt zufammenftürzten, 
und die Koftbarfeiten und die Menfchen fielen den Zürken in 
die Hände. Sechs Stunden hindurch fuhr Wagen an Wa- 
gen über die Donaubrüde, in zwei Tagen verlieflen 60,000 


Krieg mit den Türken. 1683. 175 


Menihen die Stadt; zulegt war Fein Fuhrwerk mehr zu 
miethen und Viele, dem Drang der Umflände nachgebend, 
muſſten gegen ihren Willen in der Stadt zurüdbleiben. 

Den Muth der Stadt bob ed, daß der Herzog von 
Lothringen unter Trompetenklang und Paufenfchall, mit der 
geſammten kaiſerlichen Reiterei, 10,000Pferde flarf, bei der St. 
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hinaus in die Zaboraue zog und dort lagerte, um.das Fuß⸗ 
volk zu erwarten, welches über dad Marchfeld beranrüdte. 

Wien wurde vorzüglich durch Die Langſamkeit des Groß⸗ 
vezierd gerettet. In verzweifelten Fällen ift ein Tag von 
unbefchreiblicher Wichtigkeit, und der Großvezier verlor deren 
beinahe 14 durch allzu langſames Marfchiren! Schneller an- 
rüdend, hätte er Wien ohne Beſatzung und ohne Vertheidi- 
gungsmittel gefunden. 

Noch mit dem Anbeginn ded Jahres follten Adel und 
Geiftlichkeit den hundertſten Pfennig Kriegsſteuer entrichten, 
jeded Haus in der Stadt und aufler derfelben follte Arbeiter 
fielen, es war befohlen, DaB jeder Einwohner ſich auf ein 
Jahr mit Lebendmitteln verforge, wenn er deſſen nicht fähig, 
die Stadt räume, die Erhöhungen und vorfpringenden Ge⸗ 
baude follen abgetragen werden, die Lieferung von 30,000 
Stück Paliffaden aus den nächften Wäldern war anbefohlen; 
aber alle dieſe Anflalten hatten Feinen oder nur geringen Er⸗ 
folg. Am beften ging noch die Kriegöfteuer ein, aber diefe 
fowol, ald die Geldhülfe von einer Million, die der Gar 
dinal Cibo aus Rom brachte, verfchwanden zu andern 
Zweden. Es war Fein Geld in der Kaſſe, Wien nicht ein- 
mal paliffadirt und kaum für zehn Stüde Bettung auf den 
Bafleien. Am Tag ald der Kaifer Wien verließ, beftand die 
Beſatzung aus der gewöhnlichen Stadtguardia und 1000 
Mann vom Regiment Kaiferftein. 

Während der Tage, die des Großveziers unbedeutendes 
Dorrüden der Stadt freilich, wurde das Unmögliche geleiftet: 
der Herzog von Lothringen warf beinahe 14,000 Mann Linien» 
fruppen in die Stadt, die Univerfität bildefe ein Regiment, 
700 Dann ſtark, der Rector war der Oberft, der Regierungb» 
rath Freiherr von Wels Oberftlieutenant, der Arzt Sorbelt, 
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ein Niederländer, Major, Stanislaus Altmann und Ignaz 
von Zäuber waren Hauptleute; die gefammte Bürgerfchaft 
trat in acht Compagnien, zufammen 2382 Köpfe ſtark; der 
Bürgermeifter Liebenberg, der Oberfämmerer Fock waren bie 
Oberſten, acht Rathsherrn flanden den Compagnien ald Lieu⸗ 
tenantd vor; Ambrofius Frank, Mitglied ded äuſſern Rathes, 
errichtete eine Freicompagnie, fie war 255 Mann ſtark, ber 
fand meiftentheild aus Wirthen und leiftete während der 
Belagerung ausgezeichnet gute Dienftez die Kaufleute und 
Niederländer errichteten eine Compagnie von 250 Mann, ihr 
Anführer war der vorige. Oberftwachtmeifter des Regiments 
Baden, er hieß Wilhelm Schü, ihr Haupfmann Heinrich 
Poller. Einige Zünfte traten in eigenen Compagnien zu⸗ 
fammen, 155 Bäder, 288 Schufter, 294 Fleifchhauer und 
Bierbrauer, 300 ledige Handwerköburfchen bildeten gefon- 
derte Compagnien; die Hofbefreiten und Faiferlichen Hofbe⸗ 
dienten endlich wurden durch einen 7Ojährigen Mann, ben 
niederöftreichifchen Buchhalter Reuſchel, ermuntert, in ein 
eigened Corps zufammenzufreten, fie bildeten unter dem Ober- 
fien, Grafen Marimilian Zrautmannsdorf vier Bahnen; die 
ganze Beſatzung belief fich auf 21,960 Mann. 

Unter der Beſatzung fanden fi) einzelne Männer, die 
befonderd genannt zu werden verdienen. Es fehlte an einem 
Mineurcorps, der Freiherr von Kilmannsegge, Fein Soldat, 
aber ein wiflenfchaftlich gebildeter Mann, errichtete ed, ein 
Niederländer und ein Lothringer traten die erften ald Ge⸗ 
meine ein, der Stadthaupfmann Hafner und Bartholomäus 
aus Graubündten gebürtig, vormald Hauptmann in venetia⸗ 
nifchen Dienften, fchloffen fih dem Freiherrn an, fo auch ein 
Schleſier, Elias Kühn. Bei der Annäherung der Zürfen 
wurde er berufen, das Schloß Schönau zu verfheidigen, un- 
terwegs gerieth er den Türken in die. Hände, er bieb fi 
durch, aber feine Frau und Kinder blieben in der Türken 
Gewalt, er ſah fie nie wieder; er und die eben Genannten 
führten den ganzen Minenfrieg. 

Der wichtigfte Mann unter allen war ein Geiftlicher, 
Graf Leopold Kolonitfh. Vordem Malthefer, zeichnete er 
fih im Krieg auf Kandia aus, nahm mehrere türfifche Ga⸗ 
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leeren, erfchlug zu wiederholten Malen Ungläubige im Zwei 
kampf und eroberte Roßfchweife, die von den Türken fchon 
als Siegeszeichen auf erflürmten Wällen aufgepflanzt waren. 
Des weltlichen Lebens überdrüffig, war er in den geiftlichen 
Stand getreten und zum Bifchof von Neufladt erhoben wor: 
den. Als die Zürken fi) näherten, warf er ſich freiwillig in 
die bedrohte Hauptſtadt; er war der eigentliche Givilcommif- 
fair, ee fland den Spitälern vor, forgte für die Verwundeten, 
ſprach den Sterbenden Troſt zu; er leitete die Löſchanſtalten, 
forgte für Lebensmittel, flöfite Allen Muth ein, feste fich 
waffenlos der Gefahr aus und verwendete Weiber, Greife, 
Kinder, die die Waffen nicht führen Eonnten, zu allen jenen 
Arbeiten und Dienftleiftungen, die aufler dem Kreis der un- 
mittelbaren Vertheidigung lagen. 

Die Thätigkeit. war in Wien jo groß, daß nach acht 16. Juli 
Tagen bereitd über 200 Kanonen auf den Wällen aufgeführt 
werben Eonnten. Jedes Haus mufite einen Mann zur Schanz⸗ 

- arbeit ftellen, Niemand ſchloß fih von der Arbeit aus. Der 
Bürgermeifter Liebenberg war - einer der Erften, der einen 
Schiebkarren mit Erde binwegführte, die Orbensgeiftlichen ver 
fiefien ihre Zellen, um an den Feſtungswerken mitzuarbeiten, 
das Bau- und Brennholz auffer der Stadt wurde in die Stadt 
gebracht, jeder Bürger mufite feinen Boden mit binlängli- 
chem Waſſer verjehen, die Schindeldächer wurden abgeriffen, 
auf dem Judenplatz war der Sammelplag der Löfchanftalten. 
Vierhundert Bürger zogen fäglih aus, blos um zu Löfchen.. 
Das Pulver wurde in Kirchen und Srüfte gebracht und die 
überflüffigen Zugänge und Zenfler vermauert, die Haupt: 
niederlagen waren bei den Dominicanern, Branziscanern, Je⸗ 
fuiten, am Hof und der Magdalemen- Kapelle. Auf dem Ste: 
phansthurm flanden unausgefeßt zwei Jeſuiten, um die Be- 
wegung ded Feindes zu beobachten. 

Auch für Lebensmittel war binlänglich Sorge getragen. 
Es befanden fih in der Stadt 169,000 Eimer Wein, im 
bürgerlichen Zeughaus, auf dem Hof wurden 20 Hand» und 
ſechs Roßmühlen errichtet, im Rathhaus ſtand eine Roßmuͤhle 
mit zwei Gängen, Lebensbedürfniſſe waren in ſcher Menge 
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vorhanden, daß eine ſehr mäflige Zare vorgefchrieben werben. 
fonnte '). 

Bevor noch die türkiſche Macht unter den Mauern 
Wiens erfchten, und auch während der Belagerung, ergoffen 
fih die Renner und Brenner weithin durch das Land, bis 
nach Ips längs der Donau, bis nad) Lilienfeld ind Gebirge 
wütheten fie, über 40,000 Seelen wurden in die Sklaverei 
fortgefihlepps, nur Neuftadt, die allzeit gefreue, und die drei 
Stifte Klofterneuburg, Mölk und Lilienfeld widerftanden mit 
Süd. Aus der allgemeinen Verwüſtung tritt befonderd 
bemerfenswerth die Zerflürung .von Peterddorf hervor, es 
ging in Flammen auf, die Bürger aber refteten Hab und 
But, Weib und Kind in die Kirche und den feften Thurm. 
Drei Tage hielten fie ſich, endlich bedingten fie freien Abzug 
gegen Erlegung von 4000 Gulden. Ein Paſcha war zu 
diefer Unterhandlung von Wien gefommen, das Gold wurde 
auf drei Schüffeln den Zürfen gebracht, hierauf begann der Zug, 
eine Iungfrau voran, den Kranz auf dem Haupt, eine Fahne 
in der Hand, die Bürger ihr nach; wie fie aber im Freien 
waren, wurden fie zufammengebauen, es waren ihrer 3800 an 
der Zahl ?). 


1) Eine Semmel von weiffem Mehl für einen Kreuzer mufite 8 Loth 
1 Quentel wiegen, das Pfund Nindfleifh galt 6 Kr., Kalbfleiih 9 Kr., 
Schoͤpſenfleiſch 6 Kr., 1 Pfd. Sped 12—14 Kr., 1 Pfd. Leber 3 Kr., 
1 Pfd. Fled 4 Kr., ein Paar Hühner 24 Kr., eine alte Henne 24 Kr., 
ein Kapaun 2 Fl., eine Gans fammt ber Zurichtung 54 Kr., eine Ente 
30 Kr., 1 Maß Wein von der fehlechten Gattung 3 Kr., von der mitt: 
lern 6 Kr., von der beiten S—10 Kr., ein Laib Brod von 3 Pfd. 4 
und 6 Kr., 1 Achtel Mundmehl 24 Kr., 1 Achtel Semmelmehl 18 Kr., 
Pohlmehl 17 Kr., 1 Achtel Gries 24 Kr., Gerſten 20 Kr., Erbfen 
16 Kr., Linſen 15 Kr., 1 Pfd. Schmalz 16 Kr., 1 Pfd. frifche Butter 
15 Kr., 1 Maßl Salz 6 Kr., 1 Pf. Käfe 4, 6—8 Kr., 1 Pfd. Zwetſchen 
4 Kr., 1 Pfd. Kerzen 9—10 Kr., 1 Metze Hafer 26 Kr., 1 Büfchel 
Heu 6 Kr., 1 Bund Stroh 4 Kr., 1 Pf. Baumöl 18 Kr., 1 Pfb. 
Reis 9 Kr., 1 Pfd. Pfeffer 30 Kr., Muskatblüte 15 Kr.,.1 Loth Muss 
katnuß 9 Kr., 1 Roth Safran 48 Kr., 1 Pf. Capri 36 Kr., 1 Pf. 
Ingwer 21 Kr., 1 Pfd. Mandeln 36 Kr., 1 Pfd. Stockfiſch 11 Kr., ein 
Häring gewäffert 5 Kr. 

2) Der Mord geſchah am 17T. Juli, und jährlich wirb eine Seelen» 
meſſe an demfelben Sage für die freulos Ermordeten gelefen. 
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Als endlich türkifche Neiter an den Vorſtädten erfchies 13. Juli 
nen, ließ der commandirende Graf Starhemberg diefe in Brand 
fteden. Die Roßau, damald ber obere Werd genannt, bie 
Alfergaffe, St. Ulrich, Spittelberg, damals Kroatendörfel, bie 
Zeimgrube und Windmühle, damald St. Zipold, Gumpfen- 
dorf, die Wieden, der Rennweg, die Landftraffe und Endberg 
foberten in Flammen auf. Ein Sturm, der fih zu gleicher 
Zeit erhob, trieb die Flammen !gegen die Stadt, nur Sta⸗ 
rhembergs und der Unterbeamten vereinte Anftrengungen rette⸗ 
ten die Stadt. Neun Tage nachher, des Morgens, erfchien 24. Juli 
das türfifche Heer vor den Mauern Wiens. Bei St. Uli 
erhob fich das Zelt des Großvezierd, groß und bequem wie 
ein Haus, ed war der Mittelpunct von 25,000 Zelten, unter 
denen mehr als 200,000 Ungläubige lagen. Was das Feuer 
in den Vorſtädten verfchont hatte, zerftürten die Ungläubigen, 
nur das fogenannte Neugebäude unweit Ebersdorf Tchonten 
fie, weil Suleiman bei der erften türkifchen Belagerung bort 
fein Zelt aufgefchlagen hatte. Zwei Aufforderungsichreiben in 
lateinischer Sprache, von den Zürken in die Stadt geworfen, 
wurden Feiner Antwort gewürdigt. An dem Zag, an wel 
chem die Türken vor Wien Tagerten, ereignete fich ein groſſes 
Unglüd; von der Roßau flog, von dem. Wind gefragen, 
Brennfloff in die Stadt; der Schottenhof gerieth in Flam⸗ 
men, der Zraunifche, Aueröpergifche und Palffyſche Palaſt 
brannten ab, Die Flammen züngelten bereitd über dad Haus 
zu den drei Hafen, jet römifcher Kaifer, gegen das Zeughaus 
bin, wo noch fehr viel Pulver aufbewahrt war. Der Adju⸗ 
tant und Neffe des Commandirenden, Graf Guido Starhem- 
berg, ein junger Mann von 26 Jahren, eilte herbei. Er und 
der Zeuglieutenant Lumpert begoffen die Pulverfäffer mit 
Waſſer, der hölzerne Gang des Zeughaufes, nur 40 Schritte 
vom Pulver entfernt, brannte fchon! während der Bürger 
meifter Liebenberg und der Oberfämmerer Foky ben Gang 
einreifien Tieffen, trieb Guido mit gezüdtem Degen die Hand» 
werfer an, die Fenſter die zur Pulverkemmer führten, zu ver 
mauern, die Rahmen brannten: bereits. So purde das Auf 
fliegen von 1800 Zonnen Pulver unmöglich gemacht. 

Das Bolt: glaubte, das Feuer fei angelegt, und fuchte 
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einen Gegenftand, um feine Wuth auszulafien. Bei den drei 
Hafen wohnte ein DOfficier aus den Bergftädten, Namens 
Chriftof Zweier. Während des Brandes fuchte er feine-Habe 
zu retten, das Volk ſah unter feiner Bagage einige Stöde, 
hielt fie für Raketenftöde, mishandelfe auf der Stelle den 
unfchuldigen Eigenthümer und warf ihn in den Kerfer. Ein 
junger Menfh von 16 Jahren, der wahrfcheinfich eine Lie⸗ 
besabenteuerd wegen fih in Zrauenkleider vermummt hatte, 
wurde ald Spion 'zerriffen. Ein Unglüdlicher, Thanon ge 
nannt, in deflen Kopf ed nicht ganz richtig war, unfer dem 
Spottnamen Baron Zwiebel bekannt, feuerte in: feiner Ver⸗ 
rüctheit eine Piftole gegen den Brand ab, der Pöbel be= 
mächtigte fich feiner, fchleifte ihn auf den Petersplatz, dort 
wurde er graufam umgebracht. 

Noch fand in der Leopoldſtadt General Schulz mit ei- 
nigen Faiferlichen Zruppen, aber die Zürfen griffen ihn an 
und warfen ihn zurüd. 

Nun war Wien ganz eingefchloffen. Der Großvezier 
richtete feinen Hauptangriff gegen die Burgbaftei; zu feinen 
beiden. Seiten der Ianitfcharen-Aga, der Pafıha von Rumili, 
Hufjein Paſcha von Damaskus und Haſſan Pafcha, der 
Statthalter von Mefopotamien, Tagerten auf dem linken Fluͤ⸗ 
gel bis an die Roßau und an die Donau, auf dem rechten 
Flügel gegen das Kärnthnerthor und Rothenthurmthor la⸗ 
gerten die Paſchas von Erlau und Großmardein, aftatifche 
und egyptiſche Völker. Die Leopoldſtadt war fehr ſtark be⸗ 
ſetzt. 

Die erſten Bomben verurſachten keinen Schaden. Die 
erſte, die in die Michaeliskirche ſchlug, wurde von einem 
dreijährigen Knaben gelöfcht; eine andere, die ind Zeughaus 
flog, erftidte im Sande; die dritte fiel gerabe in einen Mör- 
fer auf der Burgbaftei. Auf dem Graben zerfprang die erfte 
Bombe wirklih, die Stüde wurden geweiht und auf den 
Feind zurüdgefchoffen. 

Die Türken belagerten Wien nicht na der Regel der 
eigentlichen Belagerungskunft, und obfchon fie aufferordentlich 
viel Geſchütz HR fich hatten, wirkten fie doch weniger durch 
ihre Artillerie, als durch den Minenkrieg. Hierin beftand 
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ihre eigentliche Stärke. So oft eine Mine aufflog, flürmten 
fie alfobald,, und der Ruhe von einigen Tagen folgte immer 
die Sprengung einer neuen Mine und dann wieder Sturm, 
und fo ging es in einem fort. Ich Tann mich nicht enthals 
ten anzumerken, daß bei einer folchen Gelegenheit die Gewalt 
der Mine einen Soldaten von einem Auflenwerf auf die 
Burgbaftei fehleuderte, und DaB er unverfehrt berunterfiel. 
Drei andere Soldaten, die mit derſelben Mine aufflogen, 
fielen ebenfalls unverlegt auf ihren alten Pla zurüd, fie 
Fagten alle nur über heftigen Durſt. 

Die Beſatzung fehfe der Raferei der Türken hohe Bes 
geifterung und kecke, mitunter Iuflige Todesverachtung ent- 
gegen, fo: während die Altmannifche Compagnie beim Burg» 
thor ſchanzte, trat ein Student den ſich nähernden Zürken 
entgegen und trank aus einer Tupfernen Flaſche, ein Pfeil 
durchbohrte die Flafche und blieb in ihr ſtecken, da lachte der 
Student die Zürfen aus und ging zu den Seinen zurüd. 
Dem Hauptmann Mied von der Artillerie waren beide Hände 
abgefchoffen, und er blieb auf dem Wall und fuhr fort zu 
commandiren. 

Dad Beifpiel des commandirenden Grafen Starhemberg 
wirkte ungemein, auf die Beſatzung; dreimal ded Tags und 
einmal in der Nacht befichtigte er die Stadt, die Wälle, die 
Minen. Eine feindliche Kugel zerfchmetterte ein Schilder 
bäuschen, ein Stein davon fraf Rüdiger an den Kopf 
und befchädigte ihn hart; dennoch war er am dritten Zag 
überall zu fehen. Am Arm verwundet, ließ er fi) auf den 
Wal tragen, und ald er fpäter erfrankte, befiegte der Geiſt 
die Krankheit, und wie die Gefahr am gröfften war, fand er 
fih wieder ein. So oft eine Gegenmine aufflog, ermunterte 
und belobte ex die Seinen. Die Zeit, die ihm von der un- 
mittelbaren Vertheidigung übrig blieb, brachte er auf dem 
Stephansthurme zu, in der Beobachtung des feindlichen Hee⸗ 
red. Man zeigt noch jet den Drt, wo er gefeflen. Streng 
bewies er fich gegen jene, die ihre Pflicht vergaflen. Zwei 
Knaben, der eine zehn, der andere funfzehn Jahre alt, hatten 
fih von den Zürfen ald Kundfchafter brauchen laſſen. Star⸗ 
hemberg ließ fie Töpfen; ein Lieutenant, der an ber Roibel- 


188 | Hanptfläl 1%. Gapitel 65. 


baftel die Wache hatte und es ruhig gefchehen ließ, daß fidh 
die Zürken des Nachts eingruben, hatte die Wahl gehenkt zu 
werben oder mit 24 Mann auszufallen und die Arbeit der 
Tuͤrken zu zerflören. Soldaten, die Unzufriedenheit äuſſerten, 
mufiten um ihr Leben würfeln. Der Haupfmann, der nicht 
augenblidtich vordrang, kam vor ein Kriegögericht; wenn er 
feine binlänglichen Gründe feined Zauderns angeben Tonnte, 
wurbe er erjchoflen. 
Rüdiger war emfig bemüht, fi mit dem Herzog von 
Lothringen in Verbindung zu fegen. Ein Küraffier des götzi⸗ 
fhen Regiments kam glüdlich vom Lager in die Stabt. Gr 
war über die groſſe Donau und alle ihre Arme geſchwom⸗ 
men, dad Schreiben ded Fürften trug er in Wachs wohlver⸗ 
wahrt am Hald. Der Herzog verhieß baldigen Entſatz. 
Kückkehrend wurde der Küraffier von den Türken gefangen 
und zum Großvezier gebracht; dieſem fchilderte er bie Rage 
der Stadt als verzweifelt, fo rettete er fein Leben. Der 
Brief in Chiffren, den er bei fi trug, ließ der Großvezier 
in die Stadt zurüdichidlen, mit einem lateinifchen Schreiben 
des Inhalts: Es fei ganz überflüffig, daß die Beſatzung in 
Ehiffren fchreibe, die Noth der Stadt fei weltbefannt. Daß 
der Küraffier entdedt und gefangen wurde, hielt den Lieute⸗ 
nant Sregorovitd vom Heifterfchen Regiment nicht ab, ſich 
hinauszuwagen. Starhemberg verhieß ihm die erfte erledigte 
Sompagnie, falls es ihm gelänge, zum Herzog durchzufom- 
men. Gregorovits verkleidete fich ald Türke, kam fo glücklich 
buch das Lager und über die Donau. Ein verabredeted 
Seuerzeihen auf der Höhe des Bifamberged gab der Be 
fatung fund, daß er wohlbehalten binübergefommen fei. 
Keiner von Allen, die fih ald Kundſchafter hinauswagten, 
war fo Fühn und gewandt, ald ein Pole, Georg Franz Kolt⸗ 
fhipfy. Er war vordem Dolmetfch der orientalifchen Con 
yagnie, bann Bürger in der Leopoldfladt und diente während 
der Belagerung in der Sreicompagnie des Hauptmanns Frank. 
Er, als Dolmetich, der türkifchen Sprache kundig, ging mit 
13.—1. feinem Diener, der ebenfalls türfifch fertig redete, in. ber 
Kuguft Nacht, während eines groflen Ungewitters binaus in bad 
türkiſche IZager; der Regen ſtrömte heftig, ein Obdach hatte 
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er nicht, er febte fich alfo mitten im feindlichen Lager nieber 
und erwartete den Morgen. Als der Zag anbrach, feßte er 
feine Wanderung fort und fang dabei ein türkiſches Liedchen. 
Ein Aga, an deflen Zelt er vorbeiging, rief ihn zu fih, gab 
ihm Kaffee, bedauerte ihn feiner Näſſe wegen und fragte, 
wohin er wolle? Koltſchitzky antwortete: er gehe Weinbeeren 
und Zrüchte fammeln, der Aga entließ ihn mit der Warnung, 
er möge Acht geben, um nicht den Chriflen in Die Hände zu 
fallen. So kam er aus dem Lager durch die Weinberge und 
den Bald nad) Klofterneuburg. Ungewiß, ob nicht Türken 
darin, kehrte er ind Kahlenberger Dörfel zurüd. Aus einer 
nahe liegenden Infel ſchoß man nah ihm, denn man hidt 
ihn für einen Türken, er aber rief die Leute deutſch an, gab 
fih als Chrift kund, da führten fie ihn über. Es war der 
Richter von Nußborf und feine Nachbarn, Die fich auf dieſe 
Inſel gerettet. Sie brachten Koltſchitzky auf das jenfeitige 
Ufer zum General Heifter, der ihn zum Herzog von Lothrin⸗ 
gen fandte. Um 10 Uhr Nachts fah man das Loſungsͤfeuer, 
welches Kolſchitzky verabredetermaflen zu Stammersdorf ab- 
brannte, dad Gelingen feines Unternehmens zu verfünden. 
Auf demſelben Wege kehrte Koltſchitzky wieder zurück, 
wäre aber beinahe in türkiſche Hände geratben; er und fein 
Diener namlich hatten fih in einem Keller verborgen. Kolt⸗ 
ſchitzky war aus Ermattung eingefchlafen; als er erwachte und 
fi) mit feinem Diener befprach, wurden fie von einem Zür- 
ten belaufcht, der Türke eilte. davon, wahrjcheinlich um Leute 
au rufen, die Beiden bemerkten den fich entfernenden Türken, 
machten fich eilig davon und Tamen glüdlich in die Stadt. 
Koltſchitzky brachte einen Brief des Herzogs; biefer fchrieb, 
daß nur die Ankunft des Könige von Polen erwartet werbe, 
um bie Stadt zu entjegen. Died hob ben Muth ber Be 
lagerten. Koltſchitzky aber wollte wieder hinaus, als eben ein 
Deferteur gehenkt werden ſollte. Diefer gewahrte unter ben 
Zuſchauern auch Koltſchitzky und warnte ihn, fich ja nicht 
wieder hinauszubegeben; er fei den Türken fo genau befchvie- 
ben, Daß er erfannt und gefangen werden müfle — Kolt« 
ſchitzkys Diener Michalovitſch wagte ſich noch zweimal hinaus, 
beide Mal mit Glüd. Auf der letzten Rückkehr ſchivß Fi 
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23. Aug. 


26. Aug. 


27. Aug. 


ein türfifcher Reiter an ihn anz wahrend fie ein vertrauliches 
Sefpräch führten und der Reiter fich Feines Angriffes verfah, 
bieb ihm Michalovitfch den Kopf ab, warf ſich auf fein Pferd 
und fprengte in die Stadt. 

Vierzig Zage der Belagerung waren bereitö vergangen, 
die Sanitfcharen murrten, indem fie nicht ſchuldig, länger wor 
der Stadt zu liegen. Ein Tſchauſch, vom Großherrn gefen- 
tet, um nach dem Yugenfchein ihm Bericht zu erflaften über 
den Stand der Belagerung, war wieder. abgereift, unzufrieden 
nit der Lage der Dinge. Der Großvezier: verdoppelte alfo - 
feine Anftrengungen, theilte Gefchenfe unter die Ianitfcharen 
aus, die MWiderfpenftigen ließ er züchtigen, Muthloſe tödtete 
er eigenhändig. Im einer, mit eifernen Platten gut verwahr: 
ten Sänfte ließ er fich zu den Arbeitern fragen und ermun- 
terte fie durch feine Gegenwart. Endlich ließ er für fich ſelbſt 
im LZaufgraben einen bombenfeften Platz ausgraben, worin er 
fih den Tag über aufhielt, um unaudgefegt den Arbeiten 
nachſehen zu können. 

Die Stürme auf den Burgravelin verdoppelten ſich. 
Einmal hatten die Türken ſchon den dritten Theil deſſelben 
gewonnen und die Paliſſaden in Brand geſteckt, die Kaiſer⸗ 
lichen aber trugen in Hüten Waſſer herbei, um das Feuer 
zu löſchen, und trieben zugleich den Feind zurück. Drei Tage 
nachher ſtürmten die Türken aufs Neue; 40 Janitſcharen 
waren bereits eingedrungen, General Starhemberg jedoch 
tödtete deren zwei eigenhändig und warf die Übrigen hinaus. 
Tags darauf entdeckte man in einem Keſſel 100 Türken. Die 
Kaiſerlichen unterhielten ein ſo lebhaftes Feuer, daß ſich kei⸗ 
ner der Türken hinauswagte und man ſie mit ihren eigenen 
Schaufeln verſchüttete. 

Am Feſt der Enthauptung Johannis war die Stadt in 
banger Beſorgniß, man erwartete einen heftigen Sturm; denn 
am 29. Auguſt hatte Suleiman Rhodus und Belgrad er⸗ 
obert und die Ungern bei Mohaͤcs geſchlagen, man glaubte, 
die Türken würden an diefem fiegbringenden Zage einen all» 
gemeinen Sturm wagen; zur groffen Verwunderung der Chri= 
flen aber verging der Tag ruhig. Es war ganz natürlich, 
die Türken haben eine ganz andre Zeiteintheilung als bie 


Krieg mit den Türken. 1683. 185 


Ehriften, Die Eroberung von Rhodus und Belgrad, Die Schlacht 
von Mohäcs fallen alfo bei den Türken nicht auf denjelben 
Tag, und fomit ift der 29. Auguſt nad chriſtlichem Kalender 
für fie Fein fiegbringender Tag. 

Minen erfchütterten indeflen den Burgravelin, die Zürfen 
liefen Sturm und festen ſich in demſelben feit, der Haupt: 
mann Heaftermann aber mit 50 Dann hielt fi) noch 24 Stun- 
den in dem fogenannten Brennkaſten; endlich muſſte er jedoch 
dieſen gefährlichen Pla verlafien und der Ravelin blieb in 
der Türken Händen. 24 Zage hatten fich ‚die Chriften in 
jener Verſchanzung vertheidigt, ſodaß Kara Muſtafa fie den 
| chriſtlichen Zauberhaufen nannte, Tauſende von Türken waren 
in den wiederholten Stürmen geblieben. 

Der Verluſt, den die Türken erlitten, war aber nicht zu 
vergleichen mit der Noth der Stadt; die letzten Kundſchafter 
waren nicht mehr zurückgekehrt, man wuſſte alſo Nichts vom 
kaiſerlichen Heere, die Lebensmittel waren bereits um das 
Vierfache im Preis geſtiegen, 6000 Mann von der Beſatzung 
waren ſchon todt, Krankheiten nahmen ſo zu, daß an man⸗ 
chem Tag 30 Meifchen ftarben, der Paflauerhof, die beiden 
Ballhäuſer, das jetzige Zranziscanerklofter, mehrere Häufer 
in der Himmelpfortgafle lagen voll Kranker. Nur der Thä—⸗ 
tigkeit des Biſchof Kolonitich gelang ed, Die Kranken und 
Verwundeten mit dem nöthigen Beltzeug zu verfehen und 
ſolche Ordnung in der Pflege, folche Reinlichkeit in den 
Epitälern zu erhalten, dag die Krankheiten nicht anſteckend 
wurden. 

Bon Übergabe fprach Niemand, die Gaſſen wurden mit 
Ketten geiperrt, verrammelt, abgegraben, verſchanzt; Starhem- 
berg war feſt entichloffen, jede Gaſſe zu vertheidigen. 

Es ſchien, es werde bald hiezu Tommen. "Eine Haupt: & Sept. 
mine flog auf, fie war fo gewaltig, daß bie halbe Stadt 
erbebte, von der Baftei jelbft war eine fünf Klafter lange 
Mauer in den Graben geftürzt und erleichterte fomit das 
Stürmen, die Türken Tiefen wüthend an, der Großvezier 
führte fie ſelbſt. Der Kampf war verzweifelt, einige Türken 
ſchwangen fich bereit auf die Mauern, vier ‚Roßfchweife 
waren ſchon aufgepflanzt und wehten fiegverfündend auf den 
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Mauern, dennod gelang es dem Grafen Starbemberg, die 
Feinde wieder binabzumwerfen. - Sobald der Sturm abgefchla- 
gen, waren die Kaiferlichen emfig bemüht, die Öffnung zu 
verrammeln, Balken und Pflöde wurden eingefchlagen, Woll⸗ 
ſacke hingewälzt, Ochſenhäute vorgefpannt‘, Tpanifche Reiter 
aufgepflanzt, Dachflühle abgetragen und hölzerne Wände 
daraus gezimmert, die auf Rädern beweglich nach allen Rich 
tungen gebracht werden Tonnten. 

Eine neue Mine flog an der Loibelbaſtei auf, die Mauer 


6. Sept. ftürzte in der Lange von ſechs Klaftern ein; zwei Stunben 


0} 


währte der Sturm, und abermald haften die Türken zwei 
Fahnen Thon auf den MWällen aufgepflanzt, Doch gelang es 
der verzweiflungsvollen Zapferfeit der Befagung, die Fahnen 
zu erbeuten und den Sturm abzufchlagen. Die zwei nächſten 
Zage erfolgten ebenfo heftige Stürme, fie wurden zwar ab» 
gewiefen, aber jeder Augenblid konnte die Stadt in die Hände 
des Zeindes liefern. 

In dieſer drangvollen Lage bewährte fi) das &prich- 
wort: wenn die Noth am höchſten, ift die Hülfe am näd)- 
ften. Das Entfagungöheer fland ſchon bei Hollabrunn, bie 
Hſtreicher 27,100 Mann ſtark, die Polen 26,600 Mann, bie 
Sachſen 11 ‚100, die Baiern 11,300, das Eontingent bed 
fränkiſchen und ſchwabiſchen Kreifed ‚8400; in Allem zählte 
dad Heer 84,800 Mann, worunter 38,700 Mann Fußvolk, 
46,100 Keiter, die Artillerie war für jene Zeit zahlreich, 186 
Kanonen. 

Man nahm ed al günflige Vorbedeutung, daß ein 
mächtiger Adler lange Zeit vor dem polnifchen Heere flog, 
als fich der groffe König mit den kaiſerlichen und den Reiche. 
truppen vereinigte. Der Herzog bot nun, dem Vertrage ge⸗ 


. mäß, dem König den Oberbefehl an. Diefer antwortete, er 


fei nur ald Soldat gefommen und werde folgen, wohin ihn 


der Herzog. führen wolle. Wenn aber auch Feine wirkliche 


Übertragung des Oberbefehls flatthatte, fo war die oberfte 
Leitung doch factifch in den Händen des Königs. Einen 
Augenbii hatte Xeopold den Gedanken, fich felbft an die 
Spitze des Heeres zu ſtellen; als aber bievon bei der Mahl⸗ 
zeit Die Rede war, ließ der König ferne Verſtimmung dadurch 


Krieg mit ben Türken. 1683. 187 


ertennen, daß er in Stillfchweigen verfant und fpäter gegen 
feine Begleiter äuflerte: dann wird von der Ehre des Sieges 
wenig auf und kommen. Hiedurch wurde ber Kaiſer ver 
mocht, von feinem Vorſatz abzuftehen. Bei zwei folchen 
Heerführern, wie der König und Karl von Lothringen, war 
feine Gegenwart ohnedies unnöthig, und es lag ihm viel zu 
viel an der Erreichung des Zwedes, ald daB er nicht gern 
den Ruhm geopfert hatte, bei dem Entſatz der Hauptſtadt 
perfönlich mitgewirkt zu haben. 

Das chrifttiche Heer beforgte, beim Übergang über bie 
Donau den Türken zu begegnen, aber diefe waren fo un⸗ 
begreiflich nachläffig geweſen, weder Krems noch Tuln zu be 
fegen, nicht einmal ein Beobachtungscorps war dort. &o kam 
es, daß das chriftfiche Heer ungehindert bei.Zuln über die 
Donau ging. General Merci bildete mit 2000 Reitern den 7. Sept. 
Vortrab. Tags darauf war dad Heer bei St. Andre mb - 
KRönigsftädten, zwei Tage fpäter am Fuße des Kablenberges.10. Sept. 
Noch jet hätten es die Türken in ben Gebirgsſchluchten auf: 
‚halten können, aber ed befand fich nicht ein Mann, weder in 
den Shälern, noch auf den Bergen. Den nächſten Tag ver-1l. Sept. 
wenbdeten die Kaiferlichen, die Wege zu ebnen, Brüden über 
die Tiefen zu fchlagen, nad) und nach rüdte dad Heer auf ‘ 
die Höhen; Abende war der Kahlenberg mit der Taiferlichen 
Armee bebedt, der linke Flügel derfelben fland auf dem Leo⸗ 
poldsberg, dad Eentrum, die Sachen, Baiern und übrigen 
Reichsvölker, Lagen auf dem Kahlenberg und weiter hinaus, 
ber rechte Flügel, die Polen, dehnten fich über den Hermanns 
Eogel bei Waidling und über den Gauberg aus. 

Die Kailerlichen yflanzten eine große Fahne auf dem 
Leopoldsberg auf, fie war roth mit einem weiflen Kreuz durch⸗ 
fchnitten.. Run konnte Niemand mehr an ber Nähe des Ent 
faged zweifeln. Wer kann die freudenvolle Bewegung eines 
folhen Augenblicks ſchildern? Die Wäle wimmelten von 
boffnungjauchzenden Neugierigen. In ben Kirchen fliegen 
Danfgebete auf zum Heren ber Heerſcharen, die Krieger rü⸗ 
ſteten fich zum Ausfall am nãchſten Morgen. 

Als es dunkelte, ſchwamm ein Reiter aus der Stadt 
über die Donau und brachte einen Zettel an den Herzog von 
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Zothringen; Starhemberg fchrieb: „keine Zeit mehr verlieren, 
gnädigfter Herr; ja Feine Zeit mehr verlieren!” Zugleich ſtie⸗ 
gen vom Stephansthurm häufige Raketen auf, gleichlam Die 
Noth der Stadt verfündend. Der Herzog von Lothringen 
antwortete durch Raketen am Hermannskogel und drei Ka- 
nonenfchüffe, Ddiefe wurden von der Melkenbaſtei erwidert, 
Alles erwartete unruhvoll den Morgen. | 

Kara Muſtafa hatte die Hoffnung genährt, Wien werde 
fallen vor der Ankunft des getfagheeres: Das war die Urfache, 
daß er die Donau unbefegt Tieß und den Übergang der Chri- 
ften nicht hinderte. Plöglich rief er die Truppen aus Der 
Leopoldftadt zurüd, er fchlug fein Zelt bei der Spinnerin am 
Kreuz auf, Hunderte von Zelten verfchwanden, Zaufende von 
Kameelen und Laſtthieren wurden nach Ungern hin getrieben, 
eine auderlefene Schar rüdte an den Fuß ded Kahlenberges 
auf die Höhen von Grinzing. 

Kara Muftafa hielt einen Kriegsrath, der Paſcha von 
Dfen rieth, die Belagerung aufzuheben, die Wälder zu ver- 
bauen, dad Lager zu verfchanzen und fo den Angriff der 
Chriften zu erwarten. Die Stadt müfle und werde fidh er: 
geben, wenn der Angriff mislänge. Diefen Rath verwarf 
der Großvezier; er zahlte auf beinahe 170,000 Mann, daher 
befhloß er, die Schlacht anzunehmen und die Belagerung 

10. u. 11.fortzufegen.. So waren zwei Tage vorübergegangen. Der 
12. Sept.entfcheidende Morgen brach an; der Capuziner Marcus Avia⸗ 
nus, ein uralter Mann, im Ruf der Heiligkeit und der Gabe 
der Weiſſagung ſtehend, las die Mefle in der Leopoldburg⸗ 
fapelle, der König von Polen miniftrirte ihm, mehr ald 30 
Fürſten beteten damals zu Gott um Sieg: der heldenmüthige 
König von Polen, Iohann Sobiedfy, Herzog Karl von Loth⸗ 
ringen, die Kurfürften von Baiern und Sachen, zwei Her 
zoge von Neuburg, Brüder der Kaiferin, ein Herzog von 
Holftein, einer von Hannover, einer von Würtemberg, der 
Herzog von Sachſen-Lauenburg, der Herzog von Eiſenach, 
der Fürft von Anhalt mit zwei Söhnen, der Landgraf von 
Heffen, ein Fürft von Hohenzollern, der Herzog von Weiſſen⸗ 
feld, der von Braunfchweig-Züneburg, der Herzog von Croy, 
die Fürften von Walde, Anhalt und Salm, der Markgraf 
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von Baireuth, Ludwig von Baden und Eugen von Savoyen, 
dDiefe zwei künftigen Zürkengeiffeln, und noch viele Andere. 
Nach der Mefie ſtärkten fich die Fürften mit dem heil. Abend- 
mahle und Marcus fegnete fie und verhieß ihnen Sieg. Des 
Königs von Polen Sohn, Jakob, ſank in die Knie und der 
tönigliche Held fchlug ihn zum Ritter zum Andenken an den 
gröfften Zag, den er je erleben Fönne Auf der Kirchen: 
fchwelle ftehend, fprach der König noch einige kraftvolle Worte 
an die Seinen, und vorwärts wogte Das Heer. 

Auch der Großvezier bereitete fich zur Schlacht. Daß 
er vor derfelben 30,000 gefangene Ehriften habe niederfäbeln 
Yaffen, ift nicht erweisbar. Kara Muſtafa's Schlachtanftalten 
waren folgende: Oſman DOglu Paſcha befehligte den rechten 
Flügel bei Nußdorf, der Paſcha von Großmwardein, Ibrahim, 
lenkte den linken Flügel bei Herrnals und Vornbach. Der 
Großvezier ſelbſt ſtand im Centrum, eine auserleſene Schar 
blieb in den Laufgräben und ängſtete die Stadt. 

Der Angriff begann in Nußdorf. Die Türken wider⸗ 
ftanden Iebhaft, endlich wurden fie geworfen, und öftreichifches 
und fächfiiched Fußvolk gelangte bi auf den Kamm des 
Nußbergs, wo ed fich hinter einigen Lehmmauern vortheilhaft 
poftirte. Die Zürken drängten in drei Colonnen gegen bie 
Chriſten vor, wurden aber zwei Mal zurüdgeworfen, das 
zweite Mal befonderd durch einen Flankenangriff der Sachſen 
bis in das Durchichnittene Terrain unmittelbar vor Nußdorf. 
. Hier erneuerte fich dad Gefecht, bier wurde der Herzog von 
Eroy verwundet, fein Bruder neben ihm erfchoffen. Die 
Ehriften begannen bereits, fich nach Nußdorf zurückzuziehen. 
Aber Markgraf Ludwig von Baden ließ vier fächfifche Dra- 
goner- Divifionen abfigen, dieſe hielten die Türken fo lange 
auf, bis fächfifche Infanterie heranrüdte und die Feinde durch 
einen Zlankenangriff zum Weichen brachte. Durch diefe kühne 
Bewegung wurden die Türken bid gegen Döbling, über eine 
Viertelmeile von Nußdorf, zurüdgedrängt. Bei diefem An- 
griff jedoch war dieſer Theil des erflen Treffens unverhält- 
nißmäffig weit vorgerüdt und der Unterſtützung feiner Re: 
ferven beraubt. Diefen Umand benugte der Paſcha von 
Diarbekr. Die langſame Bewegung des chriftlihen Gentrums 
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wegen ber Zerrainfchwierigkeit, und der Schuß einer bei 
Döbling gut placirten Batterie gab ihm hiezu volllommen 
Zeit. Eine Colonne, die er entſandte, drang bi Nußborf 
vor, warf Alles vor ſich nieder und kam bis auf die halbe 
Höhe des Nußberges. Hiedurch waren die fächfifchen Trup⸗ 
pen völlig tfolirf, aber der Pafcha verfäumte, den glüdlichen 
Augenblid zu benugen. Statt die Sachfen anzugreifen von 
vorn, im Rüden und in der Flanke, Tieß er fie faſt unbeach⸗ 
tet; der Sachjenführer benubte dies mit Gewandtheit und 
fehiete einige Bataillons in den Rüden der Türken, die, von 
vorn und im Rüden angegriffen, völlig in die Flucht ges 
fhlagen wurden. Nußdorf, bisher verzweifelt vertheibigt, 
ward nım von den Chriften befegt und gab dem linken Flü— 
gel derielben einen Stüßpund, der ihn gegen Nachtheile 
ficherte. Unter diefen Gefechten war es Mittag geworden. 
Das Centrum und der rechte Flügel waren noch nicht 
zum Schlagen gefommen;. auch bei den Türken hafte nur ber 
rechte Flügel gefochten, das übrige Heer fland noch drohend 
in fechs Linien von Döbling bis Breitenfee. Um zwei Uhr 
jedoch debouchirte der rechte Flügel des chriftlichen Heered, 
unter dem Schuß von vier deutfchen Bataillonen, die der Kö⸗ 
nig begehrt hatte, aus dem Walde von Dornbadh. Seine 
Bewegungen deuteten auf eine entichiedene Richtung nach dem 
linfen Flügel des Gentrums bin. Sowie Kara Muſtafa dieſe 
Gefahr bemerkte, führte er feine Scharen dem König entgegen. 
Die Polen fuchten vergebens die Reihen der Zürken zu durch⸗ 
brechen. Nach Beweifen des glänzendften Muthes muflten 
fie weichen, und fich nach den Defilden retten, die fie fo eben 
verlaffen. Diefen Moment des Unglüds erfaflte jedoch der 
Herzog von Xothringen mit der ihm eigenen großen Energie 
Des Geiftes. Ohne eine Minute zu verlieren, befiehlt er das 
Vorrücken des ganzen linken Flügels. Die feindliche Batterie 
bei Döbling wird genommen, dad Geſchütz gegen die Türken 
gewendet, die num die Flucht ergreifen. Indeſſen hatte So⸗ 
biesfy vier deutſche Regimenter berbeigerufen, dadurch dem 
Vordringen der Türken ein Ende gemacht und ihre breima- 
ligen Angriffe zurücdgefchlagen. Auch war ed ihm gelungen, 
feine 12,008. Hufaren, welche den iverunglüdten Angriff ge 
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wagt, zu fammeln, und nun fonnte er mit dem ganzen rechten 
Flügel vorrüden. Damals fcheint auch dad Centrum vorges 
gangen zu fein. — Seht frug der Herzog von Lothringen dem 
fächfifchen Feldmarſchall Götz, ob man ſich für heute mit den 
errungenen Vortheilen begnügen folle? Götz aber antwortete: 
ich bin ein alter Mann, ich möchte heufe gern in Wien aus⸗ 
ruhen. Die Schlacht währte fort. Die Beiden fiegenden 
Flügel des chriftlichen Heeres drangen immer heftiger vor. 
Von georbneter Gegenwehr mar keine Rede. Der Markgraf 
von Baden fprengte unter Zrompetenichmettern und Paufen- 
wirbeln mit einigen Schwadronen Dragonern bid an das 
Schottenthor vor. Starhemberg kam zu ihm heraus und 
verfprach auszufallen gegen die Zürken. — Um ſechs Uhr 
Abends war die Schlacht entichieden. Nur die Türken in 
den Kaufgräben hielten ſich noch und bejchoflen die Stadt, 
als ob die Ihren geftegt hätten. Von den Kaiferlichen an- 
gegriffen, vertheidigten fie fi) mannhaft, aber bald, von allen 
Seiten umringt, zerfläubten fie in wilder Flucht‘). 

Der König von Polen und der Herzog von Lothringen 
hielten ihr Heer die ganze Nacht über unter den Maffen, 
einen möglichen Angriff beforgend. Des Herzogs Adjutant, 
Graf Aueröperg, wurde mit der Siegesnachricht an den Kaiſer 
abgeſchickt nach Dürrenftein bei Krems. Der nächſte Morgen 
zeigte, wie ungeheuer die Beute war: 370 Kanonen, unzäh- 
fige Standarten und Roßſchweife, 15,000 Zelte, in vielen 
noch die Speifen auf dem Tiſch, 10,000 Büffel und Ochfen, 
5000 Kameele, 10,000 Schafe, 100,000 Degen Korn, unge 
heure Duantitäten von Lebensmitteln und Kriegsmaterial aller 
Art; Kaffee fand fich fo viel vor, daß der Gebrauch defielben 
damals allgemein wurde. Der König von Polen erhielt das 


1) Die Darſtellung der Schlacht ift beinahe wörtlih nad: Hand» 
bibliothek für Officiere, bearbeitet und herausgegeben von einer Geſell⸗ 
ſchaft preuffiiher Dfficieg. Berlin 1839. Vergleiche hiermit die Be: 
lagerung von Wien durch die Türken im Sahre 1683 in ber öſtr. milit. 
Zeitſchrift, Jahrgänge 1811— 1813. Neue Auflage. Wien 1834, I. Band, 
Brite 5— 91. Es ift die Sefchichte des ganzen Feldzugs. Roöder, in 
den Zürkenfeldzügen Ludwigs von Baden, fehlldert die Ereigniffe bes 
polniſchen Eorps abweichend. ‚ 


192 Hauptſtück 12. Capitel 65. 


Zelt Kara Muftafas mit Allem was darin war. Die Sol⸗ 
Daten durften am andern Tage das Lager plündern, fie fan- 
den aber foviel Geld, Silber und Schmud, daß fie alles An⸗ 
dere den Wienern überliefien, diefe Eletterten mit dem früheften 
Morgen über die Brefche hinab, wogten bei den Thoren Hin- 
aus, drängten ſich in das Lager und ergofien fich in die Vor⸗ 
ftädte. Durch den Schutt und Graus fand fich mancher faum 
zurecht bis zu dem Platz, wo einft fein Haus geftanden, aber 
in den Kellern und Gewölben Tag foviel verfchiedener Vorrath, 
daß er fein Haus leicht wieder aufbaute. 

Mährend alle nach irdifhem Gute trachteten, ging Bi⸗ 
ſchof Kolonics nach einer Föftlichern Beute aus, er fuchte im 
Lager die verlaflenen Chriftenfinder, fand deren 500 und forgte 
für Alle, ein wahrer Mann ded Evangeliums. 

Als Starhemberg ins Lager kam, umarmte ihn Sobiesky 

und nannte ihn Held und Bruder. Miteinander durchwan⸗ 
delten fie die Belagerungsarbeiten der Türken; der Stein, auf 
welchem der ermüdete König ausruhte, war bis zum Sabre 
1809 im Graben zwifchen der Burg und dem Schottenthor 
zu fehen. 

Der Einzug geſchah durch das Stubenthor. Eine Schar 
polnifcher Edeln voraus, dann der König, Graf Starhemberg 
und die übrigen Zürften. Der Zug ging zu den Auguflinern; 
in der Xorettofapelle hörte der König die Meile. Als fie 

geendet war, flimmte der König felbft dad Ze Deum an und 
300 Kanonenfchüfle trugen den Subel in die Umgegend. 

14. Sept. Der Kaifer kam den andern Tag nach Wien, wohnte 
den Ze Deum in der Stephandficche bei, fpeifte in der Stall: 
burg mit den Kurfürften von Sachſen und Baiern und ging 
Nachmittags in das Lager bei Schwechal. Eine Pyramide 
an der Straße, die jebt von Ungern nach Wien führt, be: 
zeichnet noch den Ort, wo der Kaifer und der König von 
Polen fich begegneten. 

Über diefed Zufammentreffen ift fo vielerlei gefchrieben 
worden. Man hat den Kaifer fo oft des Undanks befchul- 
Digt, Daß es nicht nur ſchicklich, ſondern nothwendig ift, das 
Ereigniß näher zu beleuchten. Ich glaube zwar in dem vor: 
liegenden Werke meine Unparteilichkeit hinreichend bewährt zu 
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haben, -will aber, um feiner Beichuldigung Raum zu geben, 
mich bier nicht eigener Worte bedienen, fondern fchreibe das 
ab, was ein neuerer, nicht ein öftreichifcher proteftantifcher, 
Schriftſteller ſagt), und fege nur Hinzu, daB ih Dem, was 
er angibt, vollfommen beipflichte. Seine Worte find fol- 
"gende: In Wahrheit ftand jedoch der Zufammenktunft nur 
dad Geremoniel entgegen, welches dem Kaifer nicht erlaubte, 
einen König, zumal einen erwählten, als feines Gleichen zu 
behandeln. Da aber Leopold wiederholt den Wunfch einer 
perfönlichen Zufammenkunft äußerte, machte Sobiedfy den 
Vorſchlag, im offenen Felde einander zu Pferde, wie durch 
Zufall, zu begegnen und zu begrüßen. Demnach eilfe der 
Kaifer, der auf die Kunde ded Entfaged nach Wien zurüd: 
kehrte, nachdem er in der Stephanskirche feine Andacht ver- 
tichtet, mit dem Kurfürſten von Baiern (Johann Georg IM. 
von Sachſen war eilferfig nah Haufe gereift) und einem 
großen Gefolge hinaus in dad Lager bei Ebersdorf. So⸗ 
biesky, der ihn auf dem rechten Zlügel feiner Truppen. er⸗ 
wartete, fandte ihm zuerſt feinen Canzler entgegen, eilte aber, 
als er ihn kommen fah, felbft im Furzen Galopp vor’). So⸗ 
biesfy richtete an den Kaifer eine kurze Anrede in Lateinifcher 
Sprache, und Leopolds Antwort drüdte in gewählten Wor- 
ten feinen Dank aus, daß der König durch Theilnahme an 
- einem fo heiligen Kriege und durch folchen Erfolg feinem 
Ruhm Zuwachs gegeben, worauf derfelbe erwiderte: „Er felbft 
babe wenig gethan, dem Höchſten, der den Sieg verliehen, 
gebühre der Dank.” Dann befahl er feinem Sohn, dem 
Prinzen Jakob, vom Pferde zu fleigen und dem Kaifer die 
Hand zu küffen. Daß der Letztere dies gefchehen ließ, obne 
etwas Werbindliched zu fagen und ohne an den Huf zu grei- 
fen, was er auch gegen die mit entblöflten Häuptern herum- 


1) K. U Menzel, Neuere Geſchichte der Deutſchen, 9. Band, 
@eite 127 u. f. 

2) Als beide Potentaten einander erblickten, \entblöfften fie ihre 
Häupter und beugten ihre Leiber aufs Freundſchaftlichſte gegen einander. 
Nichts Neued und nichts Altes ober umftändliche Befchreibung, was 
Anno 1683 vor, bei und in der Belagerung Wiens vorgelaufen von 
einem Teste oculato Chr. W. Huhn, Breslau 1717, &. 233, 

Mailäth Geſchichte von Oſtreich. IV. 13 
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ftehenden polnifchen Senatoren, Hetmänner und Palatine 
unterließ, verdroß den König. Er fagte nur noch: Falls Se. 
Kaiferlihe Majeſtät die Truppen beſehen wolle, jo babe er 
den Generalen Befehl gegeben, fie ihm zu zeigen, und kehrte 
nach gegenfeitiger Begrüßung in fein Lager zurüd; Leopold 
eilte hierauf mit dem Kronfeldherrn Jablonovsky durch Die 
Reihen der polniihen Truppen. Zwei Zage fpäter ſchickte 
der Kaifer dem Prinzen Safob einen Foftbaren Degen mit 
einem Schreiben, in welchem er feinen Dank für feine und 
feined Vaters Theilnahme an den Waffenthaten des entfchei- 
denden Tages bezeigte‘). Starhemberg wurde Feldmarſchall, 
Staats⸗ und Conferenzminifter, erhielt 100,000 Reichöthaler, 


1) Wie früher von Kranzofen und nachbetenden Deutfchen das Be 
nehmen Leopolds bei diefer Zuſammenkunft im ungünftigften Lichte dar⸗ 
geſtellt worden ift, fo gefchieht dies ganz befonders von Salvandy, dem 
neueften Geſchichtſchreiber Sobiesty’8 in der Histoire de Pologne avant 
et sous le roi Jean Sobiesky, t. IH, liv. X, p. 16 ff. Einige empfind- 
liche Aufferungen des Königs in einem Schreiben an feine Gemahlin 
find forgfältig ausgebeutet und die ganze Darftellung darauf angelegt, 
den Kaifer zu einem wahren Ungeheuer von Selbftfucht, Neid und Un 
dankbarkeit zu machen. Und doch befchiwert fi) Sobiesky auch in diefem 
von Salvandy mitgetheilten Schreiben an die "Königin nicht über eine 
ihm felbft widerfahrene Vernachlaͤſſigung, fondern nur darüber, daß der 
Kaifer dem Prinzen Jakob und den polnifchen Großen die erwartete 
Höflichkeit nicht erwiefen habe. Xeopolds von Natur fteife Haltung und 
die ihn ſtets begleitende Beforgniß, der Eaiferlichen Würde etwas zu vers 
geben, war freilich nicht geeignet, bei folchen Anläffen ihm Herzen zu 
gewinnen; es ift aber auch wol andern Leuten begegnet, wider ihre Ab» 
fit in empfindlichen Gemüthern durch unterlaffene Erwiderung eines 
überfehenen Gruffes, oder durch das Unterbleiben einer erwarteten An» 
vede Miögefühle zu erregen. Daß Sobiesky davonritt, und anftatt 
felbft dem Kaifer die Truppen zu zeigen,. wie derfelbe gewünfcht hatte, 
dies Gefchäft dem Krongroßfeldheren überließ, war ein ärgerer Verſtoß 
gegen die Höflichkeit, ald daß der Kaifer vor dem Prinzen Jakob und 
vor den polnifchen Großen den Hut nicht abnahm, was er aud) vor den 
Kurfürften nicht that. Um fo unmwahrfcheinlicher ift die Erzählung Sal⸗ 
vandy’&, der Kaifer habe in dem Schreiben, mit welchem er dem Prin⸗ 
zen Jakob den Degen Überfendet, fein Schweigen bei der Zufammenkunft 
damit entichuldigt, dag die durch den Gedanken an die überftandenen 
Gefahren und den Anbli feines Erretters in ihm hervorgebrachte Ge⸗ 
müthöbewegung ihn verhindert habe, feine Dankbarkeit und Freude aus⸗ 
zubrüden. ine ſolche Entſchuldigung hätte ein wahres Übermaß von 


! 
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einen koſtbaren Ring und den Stephandthurm im Wappen. 
Selbft Innocenz XI. dankte ihm in einem eigenen Breve. 
Der König von Spanien fandte ihm das goldne Vließ. Die 
Stadt Wien befreite fein Haus von Abgaben auf ewige Zei« 
ten. Biſchof Kolonicd wurde vom Papft zum Cardinal er 
nannt. Der Bürgermeifter KLiebenberg war geftorben, an feine 
Stelle trat der Stadtrichter Simon Schufter; er ſowol als 
der ftädtifche Kämmerer Foky, der Stadtunterfämmerer, der 
Syndikus und noch andere erhielten den Zitel „Laiferliche 


Senugthuung enthalten und fieht dem Faiferlihen Hofftyl nicht ähnlich. 
Übrigens ift bei dergleichen Borgängen auch auf die Angabe von Augen» 
zeugen nicht immer zu bauen. Nach einem Schreiben Jablonovsky's, des 
Krongroßfeldherrn, haben die Monarchen beim Kommen und beim Ab» 
fhiede vor den Augen der Armee einander umarmt, und unerfchüttert 
durch die Bwiftigkeiten ihrer Umgebungen ihre Eintracht dargethan, fo 
dag diefe Begrüßung als ein denkwürdiges Schaufpiel den Ruhm des 
Königs von Polen und der ganzen polnifchen Nation der fpäteften Nach⸗ 
welt vor Augen ftellen werde. Der Kaifer aber hat, nachdem er (Iablos 
novsky) ihm die Truppen zeigte, mit wenigen aber fehr verbindlichen 
Morten gedankt. Dum ergo caesarea Majestas advenit et mutui 
monarcharum complexus peracti, videndum fuerat egregie concordes 
et proximorum certaminibus inconcussi. Fama ad posteros sicut 
sacrae Regiae Majestatis ita gentis totius Poloniae dignum hoc 
spectaculum et salutatio referet. Post amplexus sacrae Caesareae 
Majestatis cum Regia majestate placuit videre exercitum. Igitur duxi 
ad ostentationem Cesareae Majestati, cui (scil. mihi) pro obsequio 
omni grates retulit verbis paucis et sensu permodesto. Zalusky, 
Epist. II, p. 846. In diefem Schreiben Sobiesky's an die Königin 
ift jedoch von Feiner Umarmung, die zu Pferde auch nicht gut thunlich 
ift, fondern nur von einer gegenfeitigen Begrüßung die Rede. Auch Leo: 
polds Gefchichtfchreiber, Wagner, erwähnt Feiner Umarmung in feinem 
Bericht über diefe Zufammenkunft, der wegen feiner fchönen Faſſung der 
Mittheilung werth if. Venienti (Caesari) Rex cancellarium primum 
misit obviam; dein ut apropinquantem vidit subditis equo calcari- 
bus ipse procurrit. Prior prolocutus Caesar exquisitis verbis gratias 
rependit Regi, qui et belli causa tam sancta talique successu tan- 
tum laudibus suis cumulum adjecerit. Vicissim rex elevare sna 
"acta in divinum numen referre omnia. Inde filio ad Caesareae 
manus osculum submisso paululum collocuti ab invicem divelluntur., 
Am richtigften hat wol der Augenzeuge Huhn die vielbefprochene Scene 
mit den Worten bezeichnet: fie (die Potentaten) beugten ihre Leiber aufs 
Sreundlichfte gegen einander. 8. A. Menzel a. a. D. 
13* 
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Käthe”, eine goldne Kette mit dem Bilde des Monarchen. 
Koltſchitzky befam die Erlaubnif, ein Kaffeehaus zu errichten, 
es war das erfle in Wien. Er wurde gemalt, und der jedes⸗ 
malige Vorſteher der Kaffeefieber bewahrt das Bild des 
„Bruder Herz”, wie Koltfchigfy genannt wurde, weil er Je⸗ 
dermann mit diefer Redeform begrüffte. 

Der König von Polen und Karl von Kothringen brachen 
mit dem Heere nach Ungern auf. 


Sechsundſechzigſtes Capitel. 


Fortſetzung des türkiſchen Kriegs. 
1683 — 1686. 


Sobiesfy's Gefahr bei Paͤrkaͤny. Schlacht von Paͤrkaͤny. Ge- 
biesky geht nach Polm. Kara Muſtafa's Ende. Venedig ex 
Plärt fich gegen die Türken. Gran, Wifchegrad, Walzen, Peſth 
werben erobert. Kruchtlofe Belagerung von Ofen. Glüdlicher 
Fortgang ber Faiferl. Waffen in Kroatien. Die Türken befegen 
Waitzen wieder. Glück ber Kaiferlihen. Schlacht bei Peſth. 
Eroberung von Neuhäufel, Tököly. Belagerung und Eroberung 
von Ofen. 


Di: Zürfen flohen unaufhaltfam, aber nicht alle Paſchas 
waren fo rathlos wie der Großvezier, manche unter ihnen 
fuchten den Chriften zu fchaden; fo gefchah es, daß, ald das 
faiferliche Heer auf dem linken Donauufer vorrüdte, die TSür⸗ 
Ten fih in den Sümpfen bei Pärkäny, gegenüber von Gran, 
in einen Hinterhalt legten. Wie nun der Polenfünig Go- 
biesfy, dem verbündeten Heer voraneilend, in jene Gegend 
am, fielen ibm die Türken unvermuthet in die Flanke. Die 
Polen kamen fo ind Gedrange, daß der König felbft zwei 
Mat in Lebensgefahr gerieth. Die Sage geht, daß den einen 
Türken, der eben auf ihn bauen wollte, des Königs Sohn 
Jakob toͤdtete. Das zweite Mal foll er dadurch gerettet wor- 
den fein, daß ein polnifcher Krieger feinen Arm zwifchen Den 
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Konig und den tödflichen Hieb ausftredte.e Der Mann ver 
{se den Arm, aber der König war gerettet‘). 

Zwei Tage nachher hatte die Schlacht von Parking 
ſtatt; die Kaiferlichen und Polen erfochten einen glänzenden 
&ieg; non 14,000 Spahis und 10,000 Mann Fußvolk ent 
tamen kaum 300 dem allgemeinen Blutbad. Diefen Sieg 
folgte die Belagerung von Gran. Die Stadt ergab fi, 
nachdem die Beſatzung fich tapfer, aber kurz vertbeibigt hatte, 
78 Jahre war Gran unter türfifcher Botmäßigkeit geweſen. 
Der König von Polen Tehrte, nach der Croberung dieſer 1681 
Stadt, über die Gebirge nah Polen zurüd. Unterwegs 21. Oct. 
flug er die Türken noch ein Mal bei Szetſen; er verlieh 
Ungern wie ein feheldender Löwe. Während der Belagerung 
Wiens war auch an Der fteyrifch »Froatifchen Grenze gekämpft 
worden, die Streifereien der Türken. waren mit Glück, Um⸗ 
fiht und Zapferkeit zurüdgewiefen und fo befanden fich Die 
Türken am Ende des Weldzuges, den fie mit fo gipflen Hoff 
nungen begonnen, überall im Rachtheil. 

Und was war das Schickſal des Urhebers dieſes Krie⸗ 
ge? Kara Muſtafa Hatte die Schuld Der aufgehobenen Ber 
Tagerung auf den Statthalter von Dfen, Ibrahim Pafcha, ge 
ſchoben und hatte den im Dienft der Pforte ergrauten Vezier 
zu Ofen hinrichten laſſen. Der Sultan hatte Hierfür dem 
Großvezier, nach türkiſcher Sitte, ein Handfchreiben und ei- 
nen mit Suwelen befebten Säbel gefchidt, als Zeichen ber 
Erkenntlichkeit für das gerettete Heer; ald aber Kara Muſtafa 
nach Belgrad Fam, erfchien auch ein Bote aus Konftantino- 
gel mit dem Auftrag zur Hinrichtung des Großveziers, Die 
auch alſobald um Mitternacht vollzogen wurde?). | 


1) Nach mündlicher, in Ungern oft erzählter Überlieferung. 

2) Er wurde in der Mofchee begraben, die er vor dem Marſch nach 
Bien hatte bauen laſſen, um fich des Himmels Gunſt zu fihern. Als 
1683 Belgrad durch die Kaiferlichen erobert wurde, verwandelten bie 
Sefuiten die Mofchee in eine Kirches des Nachts ſchlichen fih 7 Solda⸗ 
ten in die Kirche und brachen das Grab des Großvezierd auf, um fich 
feiner Kleider zu bemächtigen, zwei Iefuiten kamen Hinzu, bie Soldaten 
gaben offen ihren Zweck an, nahmen die Beute mit ſich, zum Anbenten 
aber ſchenkten fie den Iefuiten den Kopf bes Großvezierd. Den Iefuiten‘ 
war ed bekannt, Daß Kara Muftafa während der Belagerung Wiens ge 
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Der nächflfolgende Winter brachte dem Kaifer einen 
neuen Verbündeten, ed war die Republif Venedig, die vor 
züglih Durch des Papſtes Wermittelung ein Bündniß mit 
dem Kaifer und dem König von Polen fchloß, welches man 

25. Aprir gewöhnlich den heiligen Bund nennt. Am Marcustag wurde 
der Krieg von der Republik den Zürken erklärt. .E8 war 
das erſte Mal, daß fie der angreifende heil war, in allen 
frühern Kriegen war fie zuerſt von den Türken angegriffen 
worden. Aber wie der Kaifer beftrebt war, ſich Durch ein 
neues Bündnig zu flärken, feine Heere zu vermehren und zu 
großen Unternehmungen vorzubereiten, ebenfo näherte fich 
der Sultan dem franzöfifchen Hof. Der Gefandte Lud⸗ 
wigs XIV. wurde mit ungewohnten Höflichkeiten überhäuft 
und zugleich wurde Alles aufgeboten, um dad Heer in acht⸗ 
baren Stand zu feßen. 

AS der Feldzug begann, war die Abfiht der Kaiſerli⸗ 
chen, Dfey zu erobern. Wiſchegrad wurde gleihfam im Vor⸗ 

18. Juni übergehen genommen, bei Waigen begegnefe den Kaiferlichen 
N. Suni eine ſtarke türkifche Heeresabtheilung, fie wurde gefchlagen 
und fowol Waitzen ald Peſth fielen, leßteres ohne Schwert- 

ftreich, in die Hände der Kaiferlichen. Bei St. Andrä, zwi 

ſchen Waitzen und Pefth, febte das Faiferliche Heer über die 
Donau, die Türken warfen ſich entgegen‘, wurden aber ge 
fchlagen. Der Seraskier Muftafa Pafcha zog fi) nach Han⸗ 
fabeg') zurüd und feßte Ofen nach beften Kräften in Ber 
theidigungszuftand; die Feſtungswerke wurden ausgebeflert, 

eine ftattliche Beſatzung hineingeworfen, mit binreichendem . 
Mundvorrath verfehen, er felbft blieb mit dem Heer bei Han- 

14. Juli fabeg, drei Eleine Meilen von Ofen entfernt. Am Jahrestag 
der- Belagerung Wiens fland der Herzog von Xothringen un- 


fhworen, er werde den Bifchof Kolonics koͤpfen laſſen, fie fandten alfo 
nun den Kopf des Veziers dem noch lebenden Bifchof Kolonich, diefer - 
ſchenkte den Kopf der Stabt Wien, er ift noch jest im bürgerlichen 
Beughaud zu fehen. 

1) Der Ort hat feinen Ramen von dem Hamfa Beg, der unter 
Suleiman im Sandfzaf von Stuhlmeißenburg war, jest wird der Name 
bes Dorfes Hanfabeg gefchrieben. Die deutfchen um Ofen angefledelten 
Einwohner nannten den Ort lange Hanfelpel. 
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ter den Mauern von Dfen, aber man fonnte die Belagerung 
nicht mit Sicherheit fortfegen, fo ange der Seraöfier in der 
‚ Nähe war; fobald alfo die Waſſerſtadt erflürmt war, beſchloß 19. Juli 
der Herzog diefem eine Schlacht zu liefern. Drei Zage nad 
dem Sturm führte er diefen Plan aus. Die Türken, auf 
der Anhöhe zwifchen Hanfabeg und Ertfi gelagert, wurden . 
aufs Haupt gefchlagen. Die Haupttrophäen dieſes Sieges, 22. Iuli 
die große acht Ellen lange, vier Ellen breite Standarte des 
Seraskiers, in der Mitte blutroth, wurde zum Andenken des 
Sieges zuerft in dem Dome St. Stephan in Wien aufge 
ftelt und dann ind bürgerliche Zeughaus gebracht. Nach die- 
fem Siege führten die--Kaiferlichen die Belagerung um fo 
mutbiger fort, aber die Türken fegten ihnen den hartnädig- 
ften Widerftand entgegen. Der Befehlöhaber der Stadt hieß 
Mohamed, ein tapferer Mann; er wurde in die Hand ges 
fchoffen, ald er die Minengräber einübte, er wich nicht von 
feinem Pag; als er unter" dem Thorbogen feines Haufes 
lag, zerriß eine platzende Bombe ihm den Unterleib; ſofort 
berief er die Unterbefehlshaber alle, ermahnte ſie zu tapferm 
Widerſtand, ernannte Ibrahim zu ſeinem Nachfolger und 
ſtarb. Die Oſmanen leiſteten mannhaften Widerſtand bis in 
den Herbſt hinein; der Kurfürſt von Baiern verſtärkte durch 
ſeine Gegenwart und durch ſeine Truppen das chriſtliche 
Heer. Am Jahrestag des Entſatzes von Wien ließ er die 
Beſatzung zur Übergabe auffordern; Ibrahim ſchenkte dem 
Parlamentair 15 Ducaten und entließ ihn mit der Antwort, 
daß er noch keine Urſache zur Ubergabe ſehe. Nachdem nun 
einige Stürme abgeſchlagen worden, das Wetter ungünſtig 
war, Krankheiten einriſſen, wurde die Belagerung aufgehoben; 30. Oct. 
die Jürken fchrieben dad Abziehen der Kaiferlichen der ficht- 
baren Einwirfung Mohameds zu’). 

In Kroatien waren die kaiſerlichen Waffen glücklicher. 
An demielben Zag, an welchen der Seraskier bei Hanfablg 


x 


1) Röder, Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden Feldzüge 
wider die Türken. Karläruhe 1839. Der erfte Band gibt eine -ausführ« 
liche Schilderung der Belagerung und fagt, daß der Eigenfinn Starhem- 
bergs, der die Belagerung unmittelbar leitete, am ungünftigen Ausgange 
Schuld ſei. 


1685 
Juli 
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war gefchlagen worden, hatten die Pafchad von Bosnien und 
Gradiska durch Leslie und Trautmannsdorf bei Werowitz 
eine Niederlage erlitten, worauf Die Feſtung nach 131 Jahren 
wieder in kaiſerliche Hände kam. In Folge dieſes Sieges 
und dieſer Eroberung fielen auch noch einige minder beden⸗ 
tende Schlöſſer in die Gewalt der Kaiſerlichen. Der Winter 
verging in kleinen Gefechten und Streifereien, die Türken be⸗ 
ſetzten Waitzen wieder. Es war ſchon hoher Sommer, als 
ſich das kaiſerliche Heer in Bewegung ſetzte. Der Herzog 
von Lothringen befehligte 50,000 Mann; unter Leslie ſtan⸗ 
den 30,000 in Kroatien und Schulz war mit 25,000 Dann 
in Oberungern. In Kroatien und an der Donau war das 
Waffenglück den: Kaiferlihen günftig, fie eroberten einige 
Schlöffer, fchlugen die Zürken in Eleineren Gefechten, Graf 
Leslie brannte einen Theil der Brüde von Eſſek ab, ſteckte 


Eſſek in Brand, aber die Faiferlichen Truppen wurden biebei 


von folchem panifchen Schreck befallen und flohen dergeftalt, 
daß die Türken Died nicht anderd ald Durch das fichtbare 
Einfchreiten Mohameds, den fie auch gefehen zu haben bes 
haupteten, zu erklären vermochten. In Oberungern eroberte 
Schulz über Tököly Kraznahorka, Unghvar und Eperied. Im 
Kerker von Unghvär fand man Stephan von Kohaͤry, der 
Thon drei Iahre darin fchmachtete‘). 

Der Hauptichlag wurde aber durch den Herzog von 
Lothringen ausgeführt. Er umlagerte Neuhäufel; die Türken 
wollten dieſen wichtigen Waffenplatz entfeßen, aber ſtatt eine 
Schlacht zu liefern, belagerten fie Gran und bedrängten es 
bart. Karl von Lothringen ließ einen Theil des Heeres un- 
fer Caprara zur Belagerung von Neuhäufel zurück, mit Der 
zweiten größern Hälfte zog er gegen ISran. Da Reuhäufel 
auf dem linken, Gran auf dem rechten Donauufer Liegt, ging‘ 
er bei Komorn über Die Donau und 309 nun auf dem rech- 
ten Ufer, dem Laufe ded Fluſſes entlang, gegen Gran. Der 


. Donner des Gefchüges, der bid dahin die Vertheidigung von 


Gran kundgegeben, war verflummt und LXothringen in ban- 
ger Beforgniß um das Schidfal der Feſtung. Endlich Fam 


1) Siehe hierüber das 64. Capitel. 
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ein Bote aus derfelben; die Türken hatten die Belagerung 
aufgegeben und erwarteten die Kaiferliden zur offenen Feld» 
ſchlacht. Ste ftanden auf der Straße, Die von Ofen nah 
Gran führt, fo, daB im Kalle des Verluftes der Schlacht, 
der Rüdzug dahin ihnen frei blieb; doch war diefer Rück 
immer mislih, weil das gefchlagene Heer eine einzige Str 
Dazu: hatte; gerade in derſelben Lage war auch das Faiferliche 
Heer, dem im alle einer Niederlage au nur ein Weg nad 
Komorn offen fland. Die Schlacht war blutig und hart⸗ 
nädigz der Dfmanen alter Waffenrubm, die neuen Trophäen 
der Kaiferlichen begeifterten beide Heeres; endlich fiegte Karl von 
Zothringend Feldherrntalent über ded Seraskiers perfünliche 16. Ang. 
Tapferkeit... Die Niederlage der Zürfen war groß") und des 
ren erfte Folge die Übergabe von Neuhäufel; die zweite Folge 
diefer Schlacht war ein Friedensantragr von Seiten der Tür- 
ten und Zököly’s. Beide Anträge wurden mit Stillfehweigen 
übergangen. 

Einem Siege gleich zu achten war der Misgriff, den die _ 
Türken mit Zöföly begingen. Diefer, von den Kaiſerlichen 
hart bedraͤngt, wendete ſich perfönlich an die Paſchas in Un- 
gern, um ſie zu ſeiner Unterſtützung anzurufen; der Seras⸗ 
kier Ibrahim, genannt Scheitan, d. i. der Teufel, wälzte die 
Laſt der zwei unglücklichen Feldzüge auf des Kurutzenkönigs 
Schultern, er berief ihn nach Großwardein und als Tököly, 
nichts Böſes ahnend, erfchien, nahm ihn der Paſcha von 
Großwardein gefangen. Mit Ketten beladen, wurde er auf 
einen Wagen gefeßt, und, von hundert Ianitfcharen begleitet, 
nach Adrianopel geſchickt. Seinen Adjutanten, Petnehäzi, ent- 
ließ der Pafcha von Großwardein ungefährdet. Diefer ging 
alsbald nach Kaſchau in Caprara's Lager, erzählte den Vor⸗ 
fal und ſchwur dem Kaifer Treue. Tököly's Schidfal er- 
fchütterte feine Anhänger dergeftalt, DaB Kaſchau, Patak, 
Regecz den Katferlichen die Thore öffneten. Won der Hin- 
richtung wurde Toököly nur Dadurch gereftet, DaB der Seras⸗ 


1) Die türkifhen Geſchichtſchreiber erwähnen diefe Schlacht gar nidt. 
Siehe über die Schlacht Röder, Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von 
Baden Feldzlige wider die Zürken. Karlsruhe, Müller, 1839, I. Band, 
©. 148 fi. 
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fier Ibrahim felbft bingerichtet, der Großvezier, der ſchwarze 
Ibrahim, abgefegt und Suleiman zum Seraskier für Ungern 
ernannt wurde. Diefer ſah den Fehler ein, den Ibrahim 
durch die Gefangennehmung Tököly's begangen, er gab ihn 

i und verfprach ihm anfehnliche Unterflügung. Derfelbe Pa- 
% der ihn eingeferkert hatte, empfing ihn zu Großwardein 
wie einen König; aber alles diefes war ſchon zu ſpät: Tö⸗ 
töly war nie mehr im Stande, etwas Bedeutendes zu unter 
nehnten. 

Der Winter verfloß beiderfeitd in neuen Rüſtungen; als 
der Sommer Fam, hatte Kaifer Leopold bedeutende Streit 
kraͤfte geſammelt. über ihre Verwendung waren die Mei- 
nungen getheilt, der Heerführer, Herzog Karl von Lothringen 
flimmte für die Belagerung von Dfen, weil dem Halle diefer 
Stadt bald der von ganz Ungern folgen würde; ohne den 
Befig diefer Feſtung hingegen feien alle andere Eroberungen 
ſchwankend und unficher. Der Hoffriegsrath hingegen meinte, 
Died fei nicht zu unternehmen, fo lange die Zürfen die efleter 
Draubrüde, fomit den Heerweg auf dem rechten Donauufer, 
frei hatten. Die Belagerung Dfend wäre nicht das Unter⸗ 
nehmen eines Monats, die Jahreszeit fei bereits vorgerüdt, 
räthlicher fei es, diefed Jahr Stuhlweiſſenburg und Erlau zu 
erobern, im nächften Jahre die Draubrüde zu zerftören und 
dann erft Ofen zu belagern. Der Kaifer entſchied: Stuhl: 
weiſſenburg fei zu berennen, indeffen zu fehen, ob dad Heer 
zahlreich genug zur Belagerung von Ofen ſei; leichte Reiter 
feien nach Eſſek vorzufenden, um die Bewegungen der Türken 
zu beobachten: Käme der Vezier mit großer Heereömacht, ſei 
ihm entgegenzugehen und er zu ſchlagen. 

Das kaiſerliche Heer ſammelte ſich bei Komorn. Der 
Kurfürſt von Baiern war ſchon daſelbſt. Der eben vom 
Fieber geneſene Karl von Lothringen folgte ihm, als ihn zu 
Odenburg ein Bote des Kaiſers ereilte und nach Neuſtadt 
zurückberief. Leopold hatte ſeinen Entſchluß geändert und 
beſchloſſen, die Belagerung von Ofen ſofort zu beginnen. 
Mit dieſem Auftrag reiſte der Herzog von Lothringen zum 
Heere, der Canzler Strattmann mit ihm; Letzterer, um dem 
Kurfürſten von Baiern den ohne ſein Vorwiſſen veränderten 
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Dperationsplan annehmbar zu machen. Bei dem fühnen, 
kriegsluſtigen Fürften bedurfte ed keiner Entichuldigung, daß 
man die gefahrvollere, glänzendere, entfcheidendere Aufgabe 
einer minder bedeutenden vorgezogen. Indeſſen wurde der 
frühere Pan, Stuhlweiflenburg anzugreifen, abfi chtlich be⸗ 
kannt gemacht, um den Feind über den eigentlichen Zweck des 
Feldzuges irre zu führen. }i 

Die Lift gelang, der Paſcha von Stuhlweilfenburg ver- 
brannte die Vorftädte und rüftete fih zur Gegenwehr. 

Die kaiſerlichen Zruppen im Beginne ded Feldzuges wa- 
ren 90,000 Mann ftark, darunter 20,000 Ungern und Kroa⸗ 
ten, und 30,000 Hülfötruppen aus dem deutſchen Reiche. 
Die Stellung auf dem ganzen Kriegöfchauplage war folgende: 
Schärfenberg, unter ihm Piccolomini und Veterani, mit 
12,000 Dann, fland in Siebenbürgen; Caraffa und Graf 
Heifter mit 10,000 Dann in Oberungern; Schulz mit 7000 
Mann in Stawonien und an der Drau; die Hauptarmee, 
über 60,000 Dann flark, bei Komorn verfammelt, war zur 
Belagerung von Dfen beftimmt. Aus beinahe ganz Europa 
kamen Freiwillige zum Eaiferlichen Heere: Spanier, Englän- 
der, ‘Italiener, Franzoſen, Deutſche, aus den angeſehenſten 
Häufern wie aus den geringften Ständen. Es war der lebte 
Kreuzzug. Rührend ift es, daß 60 Catalanen, meift Hand⸗ 
werker, fi) zu Barcelona dad Wort gaben, gegen die Tür⸗ 
fen zu ziehen. Auf verfchiedenen Wegen, zu Wafler und zu 
Lande, Vieles leidend, trafen fie endlich in Wien beim fpani« 
fchen Gefandten zufammen. Der Kaifer reihete fie dem Star: 
bembergifchen Regimente ein und gab ihnen einen gedienten 
Soldaten aud Andalufien, Franz Aftorga, zum Führer; fie 
waren fleißig bei der Arbeit, traurig, "wenn fie der Gefahr 
entzogen wurden. Die Meiften liegen unter den Ruinen Ofens. 
Mol hätten fie verdient, daB die Nachwelt ihre Namen Eenne, 
aber fie find verflungen, Friede fei mit ihnen! 

Vor dem Aufbruche hielten die Führer Heerfhau und 
theilten die Zruppen. Der Herzog von Lothringen nahm 
25,000 Mann Kaiferlihe und 3000 Franken, letztere unter 
Zhüngend Befehl, 8000 Brandenburger unter Schüning; 
6000 Schwaben, von Durchbach geführt, die erft im Marfche 
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waren, folten noch zu ihm ftoflen. Der Kurfürft von Baiern 
hatte 8000 Mann feiner Truppen, eben fo viel Der KRaiferlichen 
und 3000 Sachſen. Wurz war Chef des Generalſtabes. 
Das Geſchütz war für jene Zeit zahlreih: 60 größere, 80 
kleinere Kanonen, 40 Mörfer. Anton Gonzales aus Ylan- 
been — ungehenrer Ruf ging ihm voran — leitete das Ur 
tilleriewefen. Kriegsvorrath hatte man reichlich wie nie frü- 
ber, durch den Beneral - Commiffair Rabata war für Alles 
geforgt 5 auf den verfchiedenen Infeln der Donau waren 
Magazine errichtet, Schiffe ftanden bereit, die Vorräthe wo- 
hin es nöthig zu verführen. 

Das Heer brach auf. Der Herzog von Rothringen drang 
auf dem rechten, ber Kurfürft auf dem linken Donauufer vor. 
Widerftand fanden fie nirgends; Die Türken verliehlen Peſth 
eilig und brachen die Brüde fo unordentlih ab, daß ein 
groffer Theil der Schiffe den Kaiferlichen in die Hände fiel. 
Der Paſcha von Ofen war volllommen zur Gegenwehr ge - 
rüftet; Lebensmittel, Waffen, Pulver, Kugeln waren in groſ⸗ 
fer Menge in der Stadt aufgehäuft, 16,000 entichloffene, 
geprüfte Krieger bildeten die Beſatzung. Die Mauern, bie 
bei der lebten Belagerung viel gelitten, waren bergeftelt unb 
der Zierde wegen fogar geweiſſt. Vor Allem aber vertraute 
der Pafcha der eigenen oft erprobten Tapferkeit, die er auch 
mannhaft bewährte. 

Als die Chriften ſchon im Angefichte der Stadt waren, 
verfammelte er die Seinen, ermahnte fie feft zu ftehen in der 
Gefahr; Ofen fei Die Vormauer des Halbmondes, — zu er: 
wägen den irdiihen Lohn des Sultans, wenn fie fiegten, das 
Paradies Mohameds, wenn fie fielen, — ſchon oft fe Ofen 
fruchtlos belagert worden, auch jetzt dürfte ed nicht glücklich 
gefchehen. Den Schagmeifter bedrohte er öffentlich mit dem 
Pfahle, wenn er irgend einen um den Sold befröge; zugleich 
ließ er der Beſatzung Mann für Mann Geldgefchente geben. 
Hierauf vertheilte er die Seinen; die Zapferften auf die ge- 
fährlichften Stellen, die Andern nad ihren perfönlichen Ei⸗ 
genfchaften. Diefe forgten für Speife, Jene Töfchten Die 
Klammen, Waffen und Kriegsbedürfniffe brachten die An⸗ 
dern. . Einige Haufen fchleppten Steine und ergänzten bie 
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erfehütterten Mauern. Dort, wo jebt vom ſtuhlweiſſenburger 
Thore bis zum winner Shore Meierhöfe find, waren große 
Vorwerke mit einem Hauptthore, von den Türken, groſſartig 
genug, das Thor von Stambul genannt, durch feinen Namen 
langen, feten, fihern Verkehr mit der fernen Hauptfladt an⸗ 
zeigend. Hier hielt die Reiterei zum Ausfalle bereit. Selbft 
Weiber, die in der Feſtung zurüdgeblieben, wurden mit Pfei- 
len bewaffnet, aus ſichern Orten auf die Chriften zu fchieflen. 
Der Paſcha ſelbſt, raſtlos thatig, war überall zugegen, am 
ſicherſten dort zu finden, wo die Gefahr am höchſten. 

Das chriftliche Heer fand im Angefiht von Dfen. Die 18. Jun 
ganze Strecke längs der Donau, von dem jebigen Barmher⸗ 
zigenklofter und dem SKaiferbade bis Alt⸗Ofen hinaus, wer 
öde. Die Katferlichen lehnten ihren linken Flügel an Die 
Donau, befeßten den Geisberg und flellten die Regimenter 
Gondola, Dünenwald und 2000 Hannoveraner im Mühlthale 
in einer tiefen Heerfäule auf, um zu hindern, daß die Regi⸗ 
menter Mercy, Neuburg und Zruchjeß,. Die über den Berg⸗ 
fatsel, welcher jebt zur „ſchönen Schäferin“ heiſſt, anrüdten, 
nicht ‘im Aufmarfche überfallen würden; Dad übrige Heer 
dehnte ſich lange der Berge im Halbkreife bis zum Adlers⸗ 
berge aus. Am nächflen Morgen Iagerten bie beiden Harfte 
an dem entgegengefeßten Ende der Stadt; fie ftellten ſich fo 
auf, um die Streitkräfte des Feindes fo viel ald möglich zu 
trennen. Der Herzog von Lothringen begann die Belagerung 
am wiener Thore, der Kurfürft von Baiern fland auf dem 
Gerhards⸗ oder Blocksberge; er richtete den Angriff gegen 
den feiteften Theil der Stadt, das alte Königsſchloß ſelbſt, 
wo jebt die Königsburg, Die Dazu gehörigen Gärten, das 
Haus „zum goldnen Hirfch” und die Hauferreihe daneben find. 
Auf dem Sohanneöberge fand ein Detafchement, die Bewe 
gungen in der Stadt zu erfpähen. Das Spital war auf der 
Margaretheninfel. Peſth wurde verfchanzt, ein Theil der Teich 
ten Reiter daſelbſt aufgeftelt und auf die Inſel Efepel ver- 
legt; der gröffere Theil unter Palfy an die Saͤrviz vorge 
fhoben, der leichteren Verpflegung wegen, und um die Be 
wegungen der türkifchen Armee zu beobachten. Leichte Reiter 
waren fehon auf dem Wege dahin, als ihnen die Türken von 


206 Hauptftüd 12. Gapitel 66. 


Ertfi begegneten, die ſich auch in die Feflung werfen wollten. 
Die leichten Reiter umgingen fie und drängten fie an Den 
Blocksberg; fo zwifchen zwei Teuer gebracht, verfuchten fie 
noch, fich Durch die baierfehen Truppen durchzubauen, aber 
alle fielen bis auf drei. Diefer Verluft zog einen zweiten 
nach fich: der Paſcha von Dfen hatte in zwölf Schiffen feine 
und der Vornehmften Schäße und Weiber auf die Infel Efepet 
geſchickt, die Türken von Ertfi folten fie weiter nach fichern 
Drten befördern. Adam Baͤtthyaͤnyi überfiel fie, hieb ihre 
geringe Bedeckung nieder und machte fie zu Gefangenen. Die 
Beute ward auf 200,000 Gulden geſchaͤtzt. 

Nach 15tägiger Belagerung wurde, am Feſte Johanns 
des Zäuferd, auf der wiener Seite die untere Mauer geflürmt 
und nach hartnädigem Widerftande Durch Souches genommen, 
Die Belagerung der Veſte felbft begann. Da rüdten bie 
Brandenburger und die Schwaben ein; diefe befebten einen 
Berg, der noch jebt der Schwabenberg heifft, und fiherten - 
fo die Verbindung beider Heerhaufen. Jene fagerten in der 
Richtung des Kaiferbades; fie waren fo thätig, Daß ihre 
Batterien bald denen der Kaiferlichen gleich famen. Des be 
rühmten brandenburgfchen Feldmarſchalls Dürfling Sohn, Karl, 
wurde biebei durch eine Kanonenkugel getödtet. Fruchtloſe 
Ausfälle, unentfchiedene Stürme lehrten beide Xheile ihre 
wechfeljeitige Tapferkeit Fennen. Die Belagerung wurde von 
nun an meiftentheild mit Minen geführt, worin die Türken zu 
jener Zeit allen andern Nationen überlegen waren; indeflen 
geihah es doch, daß eine ihrer Minen ſtatt den Belagernden 
zu fchaden, die Stadtmauer felbft erfchütterte: fogleich ordnete 
Karl von Lothringen einen Sturm an. Dippenthal führte 
ihn, unter ihm Bettingen, Guido Starhemberg, Auersperg, 
Herberflein und Baron Anbach. Abends gaben drei Kanonen- 
fehüfle das Zeichen. Den rechten Flügel leitete Starhemberg, 

15. Suli den linden Aueröperg, SHerberftein die Mitte. Die Baiern 
unternehmen einen Scheinangriff. Einer der Erften fiel Her- 
berftein, doch drangen die Chriften in die Brefche ein. Die 
Türken widerftanden tapfer wie gewöhnlich; indeflen mehrte 
ſich die Zahl der eindringenden Chriften und ber Augenblid 
ſchien nahe, da fie die Türken hineinwerfen würden; aber der 
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Paſcha hatte den Sturm vorauögefehen und die Strede, auf 
welcher die Kaiferlichen aufmarfchiren müflten, untergraben. 
faflen; während nun die Stürmenden fiegeöfroh jubelten, flog 
die Mine auf, zugleich warfen Die Belagerten ganze Säde 
Pulver in die Flammen, die Türken flürzten in der Breſche 
hinab und warfen die Chriſtha zurüd. In diefem wichtigen 
Augenblide rief der Herzog von Lothringen die Freiwilligen 
aufs fie flogen zum Sturme. Die Erften waren die. Spanier, 
wieder unter diefen die Erften Vecha, Escalona, Zuniga. Here 
309 Vecha ftand der Erſte auf den geiprengten Mauern, eine 
Kugel warf ihn in den Staub; kaum vermocdhten die Seinen 
ihn ind Lager zurüdzubringen. Auf dem Schutte dauerte 
der Kampf fort. Die Kaiferlichen vermochten nicht hinauf- 
zudringen, die Türken nicht, die Stürmenden binabzuwerfen. 
Der Paſcha häufte Saniticharen auf Sanitfcharen in der 
Fronte, zwei Thürme beftrichen die Flanken der Angreifenden; 
die meiften Oberften der flürmenden Regimenter lagen in ihrem 
Dlute. Der Sturm war abgefhhlagen; 1400 Kaiferliche waren 
geblieben durch das Schwert, durch die Flammen, oder von 
der Erde verfchütte. Der Herzog von Vecha flarb im Zelte 
des Herzogs von Lothringen. Seit früher Jugend den Kriegs⸗ 
wiffenfchaften ergeben, Dberft eines fpanifchen Regiments in 
Flandern, dann in Ruhe in Spanien lebend, hatte er Reich: 
thümer, alle Genüſſe ded Lebens, die fchönften Hoffnungen 
verlaffen, um bei Dfen den Heldentod zu fterben. Er fah 
feinem Tode gefafit entgegen und freute fih, daB er für den 
heiligen Glauben fterbe. 

Nah dem midlungenen Sturme wurde die Feſtung 
15 Tage hindurch beſchoſſen; aber dieſer Zweig des Kriegs⸗ 
weſens lag noch in der Kindheit und auſſer Gonzales zeich⸗ 
nete ſich in dieſem Fache ein Einziger aus, der Franziscaner 
Pater Gabriel. Er wurde ſeiner Geſchiclichkeit wegen von 
den: Ungern tüzes Gabor, feuriger Gabriel, genannt. Das 
Geſchütz der Brandenburger fpielte gut. Den beften Erfolg 
hatten aber die von Gonzales verbefferten Mörfer. Die Ver 
befierung beſtand in der verengten Pulverfammer, wodurch 
eine ‚Heine Pulvermafle grofle Kugeln in weite Berne warf. 
Eine glühende Kugel fiel auf das Hauptzeughaus der Oſma⸗ 
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nen, durchbrach alle Gewölbe, dad Pulvermagazin flog in die 
Luft. Eine Stunde im Umkreiſe bebte die Erde. Die Donau 
trat aus ihren Ufern, daß die Strandhut fich flüchten muſſte, 
geofie Steine fielen dem Regen gleich aud ben Lüften über 
das Lager und die Donau bis Peſth; Rauch umbüllte Alles 
fo, daß Taum die Naheſtehenden fich erfannten; die Wacht 
poften flohen in Unordnung, überall berichte Verwirrung, 
Angft und Schreden. Nie war die Gelegenheit günfliger 
den Chriften zum Sturme, den Türken zum Ausfalle, aber 
beide Theile waren betäubt, beide nur beforgt fich zu decken 
gegen den Angriff, — felbft anzugreifen gedachte Fein Theil. 
Als der Dampf nach zwei Stunden fich verzogen, fahen Karl 
und der Kurfürft vom peſther Ufer die Feſtungsmauer in der 
Breite von 60 Schritt eingeflürzt, aber gerade am ſteilſten 
Bergabhange, ſodaß die Feldherrn fich nicht getraufen einen 
Sturm anzuordnen; auch waren die Türken fchon befchäftigt, 
die Mauern wieder herzuftelen. Es muß oberhalb der Ket⸗ 
tenbrüde gewejen fein, wo jebt das Zeughaus, theils das 
Graf Saͤndoriſche Haus ſteht. Nicht in der Hoffnung, die 

Übergabe zu bewirken, wol aber um über die Lage der Stadt 
Auskunft zu erhalten, wurde Königdegg an den Pafcha ges 
fandt, ihn zur Übergabe aufzufordern. Der Paſcha ließ ihn 
nicht in die Stadt, antwortete ſtolz und rühmenswerth, er 

habe gemeint, die Chriften hielten ihn und die Beſatzung * 
tapfere Männer; der letzte Sturm habe ihnen wol bewieſen, 
daß ſie nicht Schwächlinge ſeien, die Chriſten möchten ſie 
alſo nicht mehr zur Übergabe auffordern, jedes Haupt der 
Beſatzung ſei dem Tode geweiht, der Knall eines auffliegen⸗ 
den Pulverthurms ſchrecke ſie nicht. Nun begann wieder 
erfolgloſer Minenkrieg. Oft wurden die Kaiſerlichen durch 
ihre eigene Mine verſchüttet, kleine Ausfälle, Stürme auf ein⸗ 
zelne Vorwerke folgten fih. Die Chriften verloren den Chef 
des Mineurcorps , Kiberio, den eine türkifche Gegenmine ver 
ſchüttete; Graf Fontana, ein tapferer und kluger Officier, fie, 
ald er eine Schanze aufwerfen ließ, ein färhfifcher Hauptmann 
und hundert der Seinen wurden fchlafend überfallen und ges 
tödtet. Die Häupter der Erfchlagenen Enüpften die Ofmanen 
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auf Die Zweige eines hohen Baumes nächft dem Thore von 
Stambul, dem Chriftenlager zur Schau. 

Endlih ſchienen die Mauern durch das unausgeſetzte 
Schieflen jo erfchüttert, dag die Feldherrn einen allgemeinen 
Sturm bei'hloffen; 6000 Mann follten am Wienerthore an- 
greifen, 4000 das Schloß, 2000 Ungern von der Wafferfeite. 
Der Palatin Eſterhaͤzy befehligte Die Ungern. Auf zwölf 
Tſchaiken und durch den Schutt der verfallenen Häufer kamen 
fie zum Sturme, aber al ihr Bemühen war fruchtlos, die 


eingeflürzte Mauer war neu aufgebaut und die Sturmleitern _ 


reichten nicht auf zur Mauerhöhe. Heftiger entbrannte der 
Kampf auf den beiden andern Sturmfeiten. Die Baiern 
ftritten mit vielem Muth, aber die fürfifchen Minen vereitel- 
ten allen Erfolg. Unter die Stürmenden fchleuderten fie 
Säde, mit Schwefel und Pech angefült; die Stürmenden, 
von der Zlamme ergriffen, bemühten fich vergebens, das 
Teuer zu Löfchen. Manche liefen brennend bis zur Donau, 
und warfen fi in die Flut, Andere fielen im Laufe todt bin, 
Teiner fland dem Andern bei, jeder fürchtefe ebenfalls von der 
Gluth ergriffen zu werden; die perfünliche Tapferkeit des 
Markgrafen von Baden und Eugend von Savoyen hemmte 
Die allgemeine Flucht. Sie führten neue Truppen zum Sturme; 
ihnen gelang ed, eined der bedeutendflen Vorwerke zu neh⸗ 
men und zu behaupten. Wüthend war der Kampf am wiener 
Thore, der erfte Angriff war fo enticheidend abgefchlagen, 
daß Alles floh. Karl von Xothringen warf ftch den Fliehen- 
den entgegen und wandte fie neuerdings zum Sturme. Schon 
wehte die kaiſerliche Fahne auf der Brefche, als eine Mine 
aufflog, mit ihr die Chriften. Neue Krieger erfehten die Ge- 
fallenen. Mit fo rüdfichtslofer Raferei ward geftritten, daß 
Manche fich bis in die Stadt Bahn brachen,. wo fie dann, 
die Einzelnen, von den Zürken 'niedergehauen wurden. End⸗ 
fich erlag der verzweifelte MWiderftand der Oſmanen der aus⸗ 
dauernden Tapferkeit der Brandenburger und Kaiferlicyen. 
Die Türken wurden binabgeworfen von den Mauern, die 
Aufjenwerke blieben in der Gewalt der Kaiferlichen, die innere 
Mauer fchügte der Paſcha dadurch, dag er Holz, Pech und 
Schwefel, fehnellbrennende Gegenftände, in von graben wer: 
Mailaͤth Gefchichte von Öftreih. IV. 


310 Haupefikit in. Capitel 66. 


fett und anziniden ließ. Die erfte Fahne, die wehend blieb, 
hatte ein Haiducke von der raaber Befagung aufgepflanzt. 
Zweitaufend ſechſshundert SKatferliche, A00 Brandenburger, 
800 vom Corps der Baiern wareh gefallen, Dfficere Aber 
200 tobt oder verwundef. 

Die Lage der Beſatzung war verzweifelt: fie war auf 
jenen Theil der Stadt beſchränkt, der jetzt die Feſtung heifſt; 
dle Aufſenwerke waren in der Gewalt der Chriſten. Der 
Paſcha wurde dutch einen Trompeter zur Übergabe aufgefor⸗ 
dert: er begehrte dreiftündigen Waffenftillftand — dieſer wurde 
abgeſchlagen; nuti gab er zwei Agas ald Geiſſeln, von Seite 
der Chriffen wurde Baron Greitz zur Unterhandlung geſchickt. 
Der Paſcha erflärte, er Eönne Ofen nicht übergeben, ſei aber 
bereit‘, jede andere deſtung in Ungern, welche von den Chri⸗ 
ſten beſtimmt wird, ihnen zu oͤffnen, wenn ſie von Ofen ab⸗ 
ſtehen wollten; Sreit antworfete: man verlange Dfen, gäbe 
er ed nicht gutwillig, fo würde man es mit Gewalt nehmen. 
Kim entließ der Paſcha die meiſten Anweſenden, hielt nur die 
vorzüglichſten ſeiner Officiere zurück und eröffnete dem Freiherrn 
von Greitz, er ſei bereit auch Ofen zu übergeben, wenn hie⸗ 
durch zugleich der Briede gefchloffen werden koͤnne. Hierüber 
babe er feinen Auftrag, erwiderte Greiß, er werde aber des 
Feldherrn Gefinnungen fo ſchnell als möglich dem Pafcha be 
kannt machen. Als das Gefchäft geendet war, bewirthete der 
Paſcha den Gefandten fürftlih, die Augen wurden ihm auf 
dem Rückwege nicht verbunden, und tie Gaffen, durch die er 
zug, waren vol türfifcher Sofdaten. Den nächften Morgen 
ließ Karl von Lothringen dem Pafcha verkünden: nur in 
ſchneller Unterwerfüng könne er Heil finden. Aber der Paſcha 
wuſſte ſchon, daß ein türkiſches Heer zum Entſatze anruͤckte, 
und war zur Vertheidigung entſchloſſener als je. 

Die Chriſten hatten dieſelbe Kunde bekommen. Mit 
50,000 Mann war der Wezier bei Eſſek über die Drau—⸗ 
brucke gegangen; den Seitan-⸗ Paſcha mit 15,000 Keitern . 
fandfe er voraus, dad Heer folgte in gemeffenen Zagreifen. 
Die Chriften waren fo erfchöpft, daß Faum 10,000 Mann 
Fußvolk waffenfähig waren. Sie rüffeten fi) zur Gegen- 
wehr; die Reiteret, die bis fegt an ber Saͤrviz und auf ber 
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Inſel Efepel geftanden, wurde ind Lager gezogen, Garaffa 
wär aus Oberungern, Schärfenberg aus Siebenbürgen berü- 
fen; die Donau, foweit fie am Ufer gangbar war, mit an- 
einandergefetteten Schiffen bededt; zwölf Tſchaicken kreuzten 
beftandig; das Lager wurde ſtark verſchanzt. So emfig ar- 
beitete das Heer, daß die Verfchanzungen binnen drei Tagen 
vollendet waren. Der Vezier fland ſchon bei Ertſi. 

Bon Ertii bis Dfen find vier Meilen. Eine Meile von 
Ertfi liegt, hart an der Donau, das Dorf Hanfabeg, zur 
Linken des Dorfes dehnt fich ein groffer Wald aus, der jebt 
zu den Dörfern Hanfabeg, Teteny, Zöröf, Balint, Rie- Tor⸗ 
baͤgg (Groß⸗ und Klein-Turbal), Budadcs und Bia gehört. 
Bon Hanfabeg eine halbe Meile liegt der weinreiche‘ Ort 
Diss oder Dras, hier beginnt ein Plateau. in Thal trennt 
es vom ofner Gebirge. Diele Gegend war ed, auf welcher 
ſich der Vezier bewegte, fie bildet ein vollfommenes Dreieck, 
deflen Eden Hanfabeg, Bia und das Promontorium. Die 
Linie vom Promontorium nach Bia ift die Hypothenuſe. Im 
Lager zu Ertfi hatten die Türken die Linie von Hanfabeg 
nach Bia vor fih. Auf der Linie von Hanfabeg nad dem 
Promonforium bewegte fi) die Armee; auf_der Linie vom 
Promontorium nah Bia fland die Schlachtordnung. Das 
erfte Mal rückte der Vezier über Hanfabeg nach Teteny, nad) 
dem Promontorium vor, den rechten Flügel an die Donau, 13. Aug. 
den linken Flügel an den ſchon erwähnten Wald gelehnt, auf 
dem Plateau vom Promontorium ftellten ſich die Türken 
bakenfürmig auf. Die Haupfmafle bildete der Hafen von 
der Donau bis zum Walde. So oft der Vezier in der Folge 
gegen Dfen vordrang, nahm er immer diefelbe Stellung. 

Die Kaiferlihen hatten die Gebirge von Dfen inne. 
Das ofner Gebirge bildet ebenfalls ein Dreied, deſſen Bafıs 
lange der Donau; der Blodöberg, die Zeftung, Altofen mit 
feinen Gebirgen, die Spitze des Dreiedd. Auf der Seite . 
gegen Stuhlweiflenburg liegt der Blocksberg, der Adlerberg, 
Burgerberg, der budaöcher Berg. Diefe Linie lauft parallel 
mit der Stellung der Türken. Der Berg file liegt gegen» 
über dem Heinturbaler Walde, Doch iſt die Kinie des Waldes 
Yänger, fo, daß Kleinturbal felbft und, Bia in der Flanke der 

14* 
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eben angegebenen. ofner Gebirgölinie liegen. Auf der Seite 
gegen Wien ift für unfern Zweck blos der Johannisberg be» 
merkbar; er ift die höchſte Spige oberhalb des Sauwinkels. 
"Die Strede vom Blodöberge zum Adlerberge war durch 
Verfehanzungen gededt. Am Blodöberge und an der Do- 
nau fland der linke Flügel, das Centrum war am Adler 
berge, feine Flanke durch einen Moraft gededt. Die Referve 
ftand Hinter dem Centrum auf dem Schwabenberge; der Jo⸗ 
hannisberg war beſetzt, einige Bataillone hielten die Feſtung 
blokirt, eine ſchwache Reiterabtheilung blieb in Altofen. Die⸗ 
ſes war die Stellung der Kaiſerlichen. Hätte ſich einer der 
Führer zu einer Hauptſchlacht entſchloſſen, fo hätte ſie erfol⸗ 
gen müffen in der Ebene zwifchen dem Blocksberg, Adler- 
und Burgerberge auf einer Seite, und dem Plateau vom Pro- 
montorium auf der andern Seite, in der Ebene, in welcher 
jetzt der Palatinal-Garten, der Pulverfhurm, Kietraiberd An⸗ 
lagen find. Aber eine enficheidende Schlacht lag weder im 
Sinne des Vezierd noch des Prinzen von Lothringen. Erfte- 
rer wollte die Chriften ermüden, ohne ſich der Gefahr einer 
Niederlage auszufegen, die Befakung von Dfen verftärfen 
und dadurch die Eroberung unmöglih machen. Lothringen 
hingegen wollte den General Schärfenberg erwarten. Als die 
Heere fich zuerft im Angefichte flanden, hoffte die Befagung 
eine Schlacht und fiel aus; fie wurde zurüdgeworfen, Die 
beiden Heere waren ruhig, einige leichte Reitergefechte aus⸗ 
genommen. Die Nacht über blieb Alles unter den Waffen. 
Die Türken fandten ein auserleſenes Corps vom Walde, den 
fie inne hatten, durch Das budadrfer Gebirge in den Rücken 
und die Zlanfe der Kaiferlichen, fo, dag die Reſerve und Die 
Truppen, weldhe im Paulsthale aufgeftelt waren, zuerft in 
den Kampf verwidelt wurden. Der Angriff der Türken war 
fo heftig, daß Die Kaiferlichen flohen. Xodron, der die Flucht 
hemmen wollte, wurde von den Roſſen zertreten, die Regi⸗ 
nienter Schulz, Saurau und Mercy bielten den Feind auf. 
Als Palfy mit den Reiterregimentern Caprara, Taaffe, Neu: 
burg, Fürftenberg erfchien, ward der Feind geworfen; 3000 
Türken blieben. Indeflen hatte der Vezier den rechten Flügel 
der SKaiferlichen wiederholt angegriffen; feine Verſuche zielten 
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dahin, fich mit dem Corps, welches im Mücken der Kaiſer⸗ 

lichen wirkte, in Verbindnng zu feßen, aber feine Verfuche . 
waren fruchtlos; mit einem Verluſte von 5000 Mann zog 

er fih am Abend nach Ertfi zurüd. Ein Corps von 9000 
Mann, welches wenig Tage nachher in Ertfi eintraf, erfehte 

den Verluft des türkifchen Heeres. Der Großvezier erfchien 10. Aug. 
wieder, fland einige Stunden in Schlachtorbnung, und zog ſich 

Y zurüd, ohne einen Dann zum Kampfe auögefendet zu 

aben. Dies ‚erregte die Vermuthung, daß er eine Lift 
beabfichtige, und fo war ed auch. Zehntaufend Mann mar- 
fchirten über Bia und Kleinturbal in den Rüden der Kat. 
ferlihen, erfchienen plötzlich bei der äuſſerſten Nachhut 

und brachen durch. Zweitaufend Sanitfcharen, durch groffe20. Aug. 
Verfprechungen aufgeregt, hatten geſchworen, in bie Feſtung 
einzudringen, fie erfliegen den Wal, kämpften im Lager 

und foviel ihrer auch fielen, Die andern drangen immer vor» 

wärte. 

Dreihundert kamen in die Feflung. Zum Gruß wurden 
ale Kanonen der Stadt abgefeuert. Indeß war die Hülfe 
fehr gering; ein türkifchee Taucher wurde aufgefangen, der 

einen Brief an den Vezier trug, worin der Pafcha die frau 
rige Lage der Stadt und das Bedürfniß fehneller Hülfe ſchil⸗ 
derte. Noch einmal verfuchte der Vezier, Mannfhaft in die 
Feſtung zu bringen. Entihloffene Reiter und kühnes Zuß- 
Moit mar chirten wieder über Bia und Kleinturbal und bes 
festen Altofen. Zuerft wollten die Türken die Margarethen« 
Inſel nehmen und fi) in ihr behaupten, aber durch Kanonen 
abgehalten, gingen fie von Altofen neben der Donau auf das 
Kaiferbad zu und überwältigten die Wallhut. Die Einen 
fuchten nun ſich Durchzufchlagen bis zur Feftung, Baron Afti 
wehrte fie ab; die Andern fprangen in die Donau, ſchwam⸗ 
men, wateten gegen die Feftung, die Meiften wurden erfchoffen. 
Die Furchtſameren retteten fich nach Altofen. Die Entfchloffe- 
nen lieſſen fich erfchlagen. Mercy hatte fie mit den Drago- 
nerregimentern Mercy, Saurau, Heifter umzingelt; fie ergaben 
fih nicht. Ein Türke, aus zwei Wunden blutend, ſprengte 
mitten unter die Kaiferlichen auf Mercy zu, den er an Kleis 
dung und feinem Benehmen ald den Anführer erkannte, und 
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verwundefe ihn tödtlich); zu Mercy's Füſſen fant auch der 
Operftlieutenant des Regiments und viele Dfficiere. "Der 
Herzog von Lothringen felbft war in Gefahr, fein Stallmei- 
fer Mola wurde neben ihm getödtet. Die Türken wurden 
bis auf einen Mann niedergefäbelt. Dies war der lebte 
Verfuch des Veziers, Ofen zu entſetzen. 

Die Freude über den Sieg mehrte Schärfenbergs An⸗ 
kunft. Er zog denſelben Tag mit beinahe 12,000 Mann ein. 
Nun entfchloß fich der Herzog von Rothringen, Dfen ih 
Angefi hte des Vezierd mit Sturm zu nehmen. Es iſt be 
merfenswerth, daß bei dieſem Sturm des Bajonnet zum erften 
Male als entfcheidende Waffe im Groffen gebraucht wurde. 
Gin eigener Befehl des genannten Herzogs machte es Den 
Soldaten zur Pflicht, fich deflelben zu bedienen. 

Am Morgen wurden Reiter auögefendet, die Bewegung 
des Veziers zu erfpähen. Als fie berichteten, daß Alles ruhig 
fei, gaben um 6 Uhr Abends ſechs Kanonenfchüffe auf dem 
Schwabenberge dad Zeichen zum Angriff. Die Kaiferlichen 
firitten mit der Zuverficht ded Sieges, Die Türken mit der Hart: 
nädigfeit der Verzweiflung, Baron Afti fiel, einer der Erſten, 
mit ihm die meiften Freiwilligen, doch fiegten die Chriften. 
Der Erfte auf der Mauer war ein ungrifcher Oberft, Petne⸗ 
bazy, früher ein Anhänger Tököly's. Er ftritt fo wild, dag 
Jene, die ihn fahen, riefen: „das ift Fein Menfch, fondern ein 
Teufel!“ Die Türken übermannten ihn auf dem Walle 
fnüpften ihn auf, dort, wo jeßt das Graf Saͤndoriſche Hays 
ſteht; Doch weil indeffen die Mauern erflürmt waren, fanden 
ihn die Seinen noch lebend und retteten ihn. Von allen 
Seiten firömten die Kaiferlichen nun in die Feſtung. Der 
Herzog fendete den Commercy mit der Siegesnachricht an 
den Kaiſer. Ein Theil der Türken flüchtete in das Schloß, 
Viele vertheidigten ſich in den Gaſſen, in den Häufern. Ceoy 
ſtellte fih.auf dem Georgsplage auf, hiedurch war die Ver⸗ 
bindung zwifchen dem Schloffe und dem übrigen heile der 
Beftung abgefchnitten. Der Paſcha, mit ihm die Entſchloſ⸗ 


1) Er ftarb am 5. October deffelben Jahres an feinen Wunden zu 
Wien. Roͤder a. a. D. Seite 223. 
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fenften, käͤmpften nahe am wiener Khore pufern vom jetzt 
Almaͤſiſchen Haufe. Kinige flohen, Die Meisten fielen, bier - 
fand auch der Pafcha den — Die ganze Nacht wurde 
geplündert. Viertauſend Leichen lagen am nächſten Morgen 
in den Straſſen, Männer, Kinder, Weiper, Greiſe, ſelbſt dem 
Sieger ein jammerpoller Unplig die Türken, die fich ins 
Schloß geflüchtet, ergaben ſich. In der Haupfficche wurde 
ein Ze Deum gehalten. Thüngen mit 400 Dann befebte 
die Feſtung. Das türkiſche Heer, das zum Entſatz herbei⸗ 
gekommen, zog ſich in Eile gegen Eſſek zurück. 

Dad Schichkſal zweier türkiſcher Gefangenen verdient, ſei⸗ 
ner Sonderbarfeit wegen, Erwähnung. Der Eine, Gfonta-Beg, 
Janitſcharen⸗Aga und nach dem Paſcha der Erſte in ber 
Stadt, Tieß fich kaufen; er wurde Leopold, nach feinem Tauf- 
pathen, dem Kaifer, genannt. Won diefem in den Adelftand 
erhoben, befehligte er zuletzt ein ungriſches Regiment am 
Rhein gegen Die Iranzofen. ‚Der Andere war Hamſa⸗Beg, 
der im gleichnamigen Dre vordem befahl. In früherer Zeit 
hatte er Den Peter Szaͤpary gefangen und ihn an den Pflug 
geſpannt, gleich einem Stier; von Szaͤpaͤry's Frau forderte er 
ein Löfegeld von 30,000 Gulden, Die fie Durch eine Samm⸗ 
lung im ganzen Sande zu erhalten bemüht war; Adam Bat- 
thyaͤnyi aber befreite ihn durch einen kühnen Streifzug. 
Beide, Batthyaͤnyi und Szaͤpaͤry, waren beim Belagerungs⸗ 
Beer. Als es bekannt ward, daß Hamfa-Beg unter den Ge⸗ 
fangenen fei, ſchenkte ihn Karl von Rothringen dem Szaͤpaͤry 
während eines Mittagsmahlee. Ein eilferfiger Diener des 
Letztern lief fogleih zu Hamſa⸗Beg, erzählte ihm, was vor⸗ 
gefallen, mit dem Beiſatz, nun werde ſein err ihm alle die 
Sraufamkeiten pergelten, die er an ihm einſt ausgeübt. Nach 
dem Eſſen ging Szapary mit dem Herzog von Lothringen 
und pielen Andern zu Hamſa und ſprach: „Du haft viel 
Grauſamkeit an mir geuͤbt und biſt nun in meiner Gewalt, 
damit du aber ſiehſt, daß ein Chriſt beſſer iſt als ein Zürke, 
ſchenke ich Dir die Freiheit.” Aber Hamfa, Szaͤpary's Rache 
ſcheuend, hatte bereits Gift genommen; doch erfchütserte ihn 
Szapary’d Edelmuth dergeftalt, daß er ſich augenblidfich zu 
Chriſtus befannte und taufen ließ; wenige Zeit darauf war er todt. 
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So war Ofen nach 145jäpriger Herrſchaft den Türken 
entriſſen. In Konſtantinopel im Divan brachte dieſes Er⸗ 
eigniß eine groſſe Erſchütterung hervor; denn Ofen war zwar 
an Rang nur die zehnte Stadt des türkiſchen Reiches, aber 
„ein Haus des heiligen Kampfes, das Grenzbollwert des 
Ham in Europa, des ofmanifchen Reiches Schloß und 
- Schlüffel ’).” 


Siebenundſechzigſtes Gapitel, 


Bon der Eroberung von Dfen bis, zum kar— 
lowißer Frieden. 1686 —1698. 


Eroberungen der Kaiferlichen. Sieg bei Harkaͤny. Folgen. Sie⸗ 
benbürgifche Angelegenheiten. Empörung im türkifchen Lager. 
Thronwechſel. Eperiefer Blutgericht. In Ungern wird bie exrb- 
liche Thronfolge nach dem Recht ber Erfigeburt eingeführt. Frucht 
loſe Friedensverhandlungen. Croberung von Belgrad durch dem 
Kurfürften von Baiern. Eroberung von Serbien, durch dem 
Markgrafen Ludwig von Baden. Kurzes Glüd der Türken. Sie 
erobern Belgrad und Serbien. Schlacht bei Szalanktemen. Sie- 
benbürgen kommt an den Kaiſer. Der Sultan felbft im Feld. 
Schlacht Bei Lugos. Schlacht bei Zenta. Verhandlungen und 
Friede von Karlowig. Das Ende Tokoͤly's. 


Di. unmittelbaren Folgen der Eroberung von Dfen waren 
die Eroberung von Simontornya und Siklös, Fünffirchen und ' 
Szegedin; auch wurden die Türken zum Frieden geneigt, aber 
eine Anfrage des Großveziers an den Markgrafen von Baden 
hatte keine weitern Folgen, weil die Türken noch immer So. 


1) Die Rangordnung der Städte war bei den Türken holgende: 
die drei Reſidenzen: Konſtantinopel, Adrianopel und Bruſſa; die drei 
heiligen Städte bed Iſlam: Mekka, Medina und Jeruſalem; Cairo, bie 
unvergleichliche, Damaskus, die wie dad Paradies duftende, Bagdad, das 
Haus des Heild — hierauf Ofen. Hammer, Gefch. des ofmanifchen 
Reiche, Ih. VI, S. 476. 
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köly unterflüßten. Es wurde alfo von beiden Seiten während 
des Winters zum Krieg gerüftet; bei den Türken mit ver 
minderter, bei den SKaiferlichen mit erhöhter Zuverficht des 
Sieged. Der Verlauf des nächften Zeldzuges entiprach' voll» 
kommen diefer Stimmung. Sowol in Dberungern als in 
Kroatien erlangten die Kaiferlichen Vortheile; Dort über die 
Anhänger Tököly's, bier über die Türken, aber entfcheidend 
war das Zufammentreffen der beiden Hauptheere nicht nur 
für diefen Feldzug, fondern hatte auch lang nachhaltende Wir- 
fung. Der Großvezier Suleiman fland mit dem Hauptheere 
bei Eſſek, der Zaiferliche Heerführer, Karl von Lothringen, 
wollte die Türken zu einer Schlachf bringen, fein Heer war, 
mit Einfchluß der Batern und Brandenburger, 60,000 Mann 
ftarf. Unter ibm flanden der Kurfürft von Baiern, Mark. 
graf Ludwig von Baden, der Herzog von Mantua an der 
Spite ihrer Contingente, und Eugen von Savoyen. Die 
Zürken zählten 120,000 Dann, wovon aber nur 80,000 
Streitfähige, fie flanden hinter Eſſek wohl verſchanzt in vor- 
theilhafter Stellung. Der Übergang über die Drau, den ber 
Herzog von Lothringen wagte, vermochte die Türken nicht 
aus ihrer feſten Stellung zur Schlacht zu loden. Er zog 
ſich alſo fchnel, doch in Drdnung wieder über die Drau 
an die Donau zurüd. Der Großvezier folgte und verſchanzte 
fic) bei Daͤrda. Der Herzog fland bei Mohaͤcs, er hatte Die 
Befagunges von Sifldd und Fünfkirchen an fich gezogen. 
Da der Großvezier fih nicht zur Schlacht entichloß, ging 
ihm das Faiferliche Heer entgegen, und fo fam es am Berg 
Harkany zu einem für diefen Feldzug entfcheidenden Kampf. 

Dad Terrain vor der Fronte der Kaiferlichen war eben, 
aber wegen der fleinigen Befchaffenheit des lehmigen Bodens 
‚beichwerlich und mit vielem, die freie Umficht und Bewegung 
der Truppen bindernden Gebüfch bedeckt. Die beiden Ober- 
befehlöhaber verftändigten fich aus diefer Urfache mit Recht, 
um die freiere, zur Aufftellung zweier ſo ſtarker Heere ungleich 
geeignetere Ebene bei Siklos zu gewinnen. 

Der über die Lehne des Harkaͤny dahinführende Weg 
iſt tief eingeſchnitten und bildet ein bedeutendes Defilde. Wäh⸗ 
rend der rechte Flügel daſſelbe paffirte und ber linke zur 
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Deckung der Bewegung fichen blieb, paflte der Großpezier 
den Augenblid ab, wo letzterer, Dutch das Defilde von erſterm 
getrennt, gleichfalls abmarfrhiren wollte, und debouchirte plöß- 
lich aus dem Gebüfche, wohinter er gelauert hatte. Die voran⸗ 
warfchirenden Spahi, unter dem Chiauspafcha, ſtürzten fich 
auf die Colonne des Kurfürflen und lieſſen ihm kaum Zeit 
mit Halt! Front! beide Treffen zu formiren und Die bedrohte 
linfe Flanke durch einige im Hafen geftellte Bataillone und 
Schwadronen zu ſchlieſſen. Unter den wiederholten Schwärm- 
attafen der Türken, denen man die fpanifchen Reiter und ein 
ununferbrochenes Gewehr- und Geichügfeuer entgegenfebte, 
hatte der Großvezier nicht nur eine Anhöhe nahe am Linken 
Flügel der Eurfürftlichen Armee mit Geſchütz befept, ſondern 
auch die Maſſen ſeines Heeres, wegen Beengung des Raumes, 
in mehreren ſchmalen, aber tiefen Treffen in Schlahtardnung 
geftelt und dadurch feinen Entfchluß Fund gegeben, es zu 
einer Hauptentſcheidung zu bringen. Zur nämlichen Zeit ſetzte 
eine feindliche Neiterfchar von 8000 Pferden über die Kara⸗ 
firga, trabte, ohne auf das Feuer der Flanke zu achten, Dicht 
daran vworbei, um zwijchen dem Harkany Das zweite Freffen 
im Rüden zu faffen. Im Diefer Bewegung flieg fie auf drei 
Savalerieregimenter des gleich beim erften Hanonenſchuß 
dem linken Zlügel zu Hülfe gefendeten Generals Piccolomini, 
wozu der Markgraf, begleitet vom Kurfürften, ebenfalls einige 
Regimenter führte. Diefe impofante Maffe feindlicher Weiteres, 
gegenüber einer einzigen dünnen Linie, die fie nur zu durch⸗ 
brechen brauchte, um den Rücken der Kaiſerlichen zu gewinnen 
und ihnen eine Niederlage beizubringen, fing an zu ſtutzen. 
Ihre Unſchlüſſigkeit bewog den Markgrafen, trotz des groſſen 
Misverhältniſſes der Kräfte, angriffsweiſe zu verfahren. Die 
Türken ſchienen nur darauf gewartet zu haben, um allmalig 
das Feld zu räumen, ald der Markgraf Zerrain gempnnen, 
fo daß gegen Mittag Alles, was vom Feinde der kurfürſtlichen 
Armee im Rüden geftanden oder fi ie überflügelt bafte, ver- 
jagt und ihre linke Flanke wiedkr wie früher an die Karaſficza 
angelehnt war. 

Unterflügte der Großvezier Durch Angriffe in der Fronte 
mit dem Fußvolk das ſehr gut eingeleitete Zühne Flanken⸗ 
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manoeuvre feiner Reiterei, fo war aller Wahrfcheinlichkeit nach 
das in zwei Theile getrennte Faiferliche Heer flügelweife ge⸗ 
ſchlagen. Statt deſſen beſchränkte ſich Suleiman Paſcha auf 
einen nichtsſagenden Geſchützkampf und wendete ſeine Haupt⸗ 
ſorge auf die ſchleunige Herſtellung einer doppelten Verſchan⸗ 
zungslinie, um ſich, im Falle einer ungünſtigen Wendung 
der Schlacht, von derſelben aufnehmen zu laſſen. Hiedurch 
gab er dem Herzog von Lothringen, welcher anfangs durchaus 
nicht glauben wollte, daß der Kurfürſt es mit dem ganzen 
türkiſchen Heere zu thun habe, Zeit, feinen Irrthum zu er- 
:fennen und ſchleunigſt über das Defilẽe von Harkaͤny zur 
Wiedervereinigung mit dem linken Flügel zurückzukehren. Ob⸗ 
gleich nun zwar der rechte Flügel durch einen dichten Wald, 
wohinter er nach dem Aufmarſche zu ſtehen kam, an wirt 
ſamer Theilnahme bei Fortſetzung des Kampfes verhindert 
war und der Herzog die Unſchlüſſigkeit des Feindes zum Ab⸗ 
marſch nach Sikloͤs benutzt willen wollte, fo waren Doch weder 
der Marfgraf, noch der Kurfürſt hiezu zu bewegen, Beide hiel- 
ten vielmehr dafür, daß ein entfchloffenes Übergehen zum An- 
griff, auch ohne Mitwirkung des rechten Zlügeld, dennoch 
weniger gefährlich fe, als die Wahrfcheinlichkeit, während des 
Marſches noch einmal angegriffen und geſchlagen zu werden; 
eine Anfiät, welche in dem abgehaltenen Kriegsrathe die. 
Oberhand behielt. 

Es ſcheint, daß fich die beiderfeitigen Heerführer in ihren 
Dispofitiouen zur Ergreifung der Dffenfive kreuzten. Wäh— 
rend man nämlich auf Der Seite der Kaiferlichen einig ge 
worden war, dem Zeinde kraftvoll auf den Leib zu gehen, 
entfernte der Großvezier — durch die aufgeworfenen Verfchan- 
zungen im Rüden fich gegen alle Zufälligkeiten der Schlacht 
gefichert wähnend — gegen 3 Uhr Nachmittags einen Theil 
des Fußvolkes, um fich längs der Karaficza mit der, dem 
priftlichen Ginfen Flügel noch ſtets gegenüber haltenden Rei- 
terei in Verbindung zu feßen. Eine fo gefahrdrohende neue 
Demonftration Fonnte nicht geduldet werden. Die Brigade 
Piccolomini ‘wurde alfobald auf 23 Schwadronen verftärkt, 
an deren Spitze fih Markgraf Ludwig flellte, der die Spahi, 
| noch bevor fih die Janitfcharen mit ihnen vereinigen Eonn- 
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ten, angriff, glüdlich über den Haufen warf und bis zu ihrem 
Fußvolke tapfer verfolgte. 

Die beiden Haupffreffen hatten fich mittlerweile eben» 
falld in Bewegung gefebt und dem Feind einen fo Eraftvol- 
len Stoß in der Front gegeben, daß die Reiterbrigaden Prinz 
Eugen von Savoyen und Rabutin bis auf Gewehrfchußweite 
an die vorderſte Verfchanzungslinie der Türken vorpraliten 
und diefe fich in Unordnung dahinter zurüdzogen. Der Kur: 
fürft hielt mit den, dem Fußvolk weit vorgekommenen Schwas 
dronen fo lange im euer der Schanzen aus, DEP erfteres 
ebenfalld herangekommen war, und gab hierauf den, von den 
Zruppen mit Jubel aufgenommenen Befehl zu deren Erflür- 
mung. Mit unwiderftehlicher Zapferkeit drang die Brigade 
Prinz Eugen, mit den Regimentern Savoyen, Heißler, La 
tour, Sachfen- Lauenburg und der Turfürftlichen Leibgarde 
(infd, die aus den Regimentern Götz und Truchſeß beftebende 
Brigade Rabutin rechts, die Generale Steinau und Wallis 
mit den Infanteriebataillonen des erften Zreffend von vorn 
in die Schanzen der Türken ein. Die nur theilmeid vollen» 
deten, zu nahe hinter einander angelegten Werke fchofjen zu 
boch und waren Feines nachdrüdlichen Widerftandes fähig. 
Die fliehenden Janitſcharen der erften Linien flieflen die der 
andern über den Haufen. Die türkifche Reiterei jagte mit 
verhängtem Zügel davon; das von der Neiterei verlaffene 
Fußvolk wurde in Folge deflen auf und neben den Kanonen 
niedergehauen, der Reſt in die Moräfte der Karaficza oder 
in die Wälder verfprengt. Der Großvezier floh, mit Hinter 
Yaffung alles Geſchützes und ded ganzen Lagers, nach Bas 
ranyavaͤr, von wo er fich, in der Dunkelheit der Nacht, mit 
den Trümmern ded Heeres über die Schiffbrüde nach ‚Eifel 
rettete. An der volftändigen Aufreibung des türkifchen Hee- 
res binderte der Umftand, daß die, ihm vom rechten Flügel 
in den Rüden entſendete Umgehungscolonne, unter General 
Dünewald, ſich in den dichten Wäldern verirrte und deshalb 
zu ſpät Fam’). 

1) Die Befchreibung der Schlacht ift wörtlich aus Röder, Des Mark: 


grafen Ludwig Wilhelm von Baden Feldzüge wider die Türken. Karle- 
ruhe bei Müller, 1842. DI. Band, Seite 32—37. 
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Die Beute war groß, 78 Stück Geſchütz, 5000 Ge 
wehre, Kugeln, Bomben, Schanzzeug in Menge, 300 Ka- 
mele, viele Maulthiere, Pferde und Büffel, die Kriegskaſſe 
und Juwelen, im Werth einer Million. Der VBerluft der 
Türken betrug S000 Getödtete, 2000 Gefangene. Der Ver: 
luſt des fiegenden Heered wird auf 2000 Mann angegeben. 
Unter den Zapferen verdienen, aufler dem Herzog von Loth⸗ 
“ringen, der Kurfürft von Baiern, der Markgraf Ludwig von 
Baden, Eugen und Commercy befondere Erwähnung. Der 
Kurfürft wurde an der Hand leicht verwundet, Eugen verlor 
zwei Pferde unter dem Xeibe, Commercy eroberte mit eigener 
Hand eine Fahne Wie viel der Markgraf von Baden zum 
Sieg beigefragen, ift in der Darſtellung der Schlacht ſchon 
erwähnt worden. — Die unmittelbare Folge des Sieged war 
die Unterwerfung von Slawonien. Die Türken fowol ald die 
Kaiferlichen bezogen hierauf Winterquartiere. 

Die chriftlichen Gefchichtfchreiber nennen diefe Schlacht, 
mehr wigig als richtig, die Schlacht von Mohäcd und fehen 
in dem Sieg eine Vergeltung der Niederlage, welche 161 
Jahre früher König Ludwig von Ungern bei Mohaͤcs durch 
die Türken erlitten hatte. Die Benennung aber ift unrichtig, 
denn die Schlacht, die wir jetzt Ddargeftellt, tft nicht bei die⸗ 
fem Ort vorgefallen, ja nicht einmal auf der Ebene deflelben, 
fondern vier Meilen entfernt, jenfeitd des Berges Harkany, 
zwilchen Harkany und Siklos und Baranyavaͤr; die Schlacht 
ſollte eigentlich die Schlacht von Harkaͤny heiſſen. lÜbrigens 
mag man diefe Schlacht nach dem Berg Harkaͤny oder dem 
Flecken Mohaͤcs nennen, immer bleibt das Refultat ein entſchie⸗ 
dener Sieg. Die Türken waren über die Drau zurüdgemorfen, 
Ungern war auf dem rechten Donauufer von den Türken fo 
gut als befreit, denn die wenigen Puncke, die noch von ihnen 
befegt waren, muflten, weil fte vereinzelt ftanden, früher oder 
fpäter den Kaiferlichen in die Hände fallen, aber noch wich: 
figer, ald diefe ſchon an ſich wichtigen Folgen, war die Nüd- 


’ 


wirkung des Sieges auf die innern Verhältniffe dreier Reiche, 


namlich Siebenbürgen, die Zürfen und Ungern. 
Es ift bier paflend, einen Blick auf die fiebenbürgifchen 
Verhältniffe zu werfen und zu fehen, welche Früchte dem 
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Großfürſten die ſchwankende, doppelſinnige Politik, der er 
gefoigt, zuletzt eintrug. Apafi war ein guter Mann, kam. 
merte fich aber nicht um die Reichsangelegenheiten. Er wies 
jedes wichtige Geſchäft ſeinem Günſtling, Michael Teleky zu, 
bei deſſen Entſcheidung es dann blieb. Er, der Großſuſi 
war nach Belieben zu lenken. Den Hofſtaat hielt des Für⸗ 
ſten Gemahlin mit Ernſt und Strenge in Ordnung. Apafi 
lebte gern gut, trank manchmal zu viel Wein und gab dann 
Befehle, die er nüchtern widerrief. 

Wie ſtand nun Siebenbürgen mit den Türken? Wie ſah 
es im Innern aus? Was that der öſtreichiſche Hof? 

Da Siebenbürgen unmöglich mehr die 80,000 Zhaler 
als jährlichen Tribut erfchwingen Tonnte, unterhandelten die 
Botfchafter Apafi's, Johannes Saͤrozy und die drei Abge— 
ſandten der ſiebenbürgiſchen Staͤnde. Mit denſelben ſchloß 
der Großvezier Siavuſch einen Vertrag in ſieben Artikeln ab. 
— Vermöge des erſten ſollen alle Kräfte Siebenbuͤrgens zur 
Vertheidigung wider die Deutſchen aufgeboten, aber zugleich 
für die Zeit des Krieges die jährlichen 80,000 Thaler als 
Kriegskoften von dem Lande verwendet werden; doc) follen 
fürd nächfte Iahr zur Anerfennung ofmanifcher Herrichaft 
Gefandte, wie zuvor, Die üblichen Gefchenfe bringen, die Be- 
fehlöhaber der ofmanifchen Heere follen mit denen Sieben⸗ 
bürgens in Einverfländniß zu handeln angewiefen fein; dem 
Fürften Siebenbürgend volles Vertrauen gefchenft werden; 
Niemand bindere die, fo aus Siebenbürgen an die Pforte 
flüchten wollen, dahin zu ziehen. Die Bitten wegen fünf- 
tiger Herabſetzung des Tributs follen beachtet werden '). 

Und wie fah es im Innern GSiebenbürgend aus? Dort 
leitete, wie fchon gefagt, Michael Teleky das Ganze. Er 
hieß eigentlich Gardzda, war nicht in Siebenbürgen geboren, 
fondern eingewandert und fheild ald Fremder, theild als 
Sünftling des Zürften, theild der Reichthümer wegen, die er 
Apafi's Gnade und Freigebigkeit dankte, war er Gegenftand 
des Hafles für die Meiften. Er war ein Mann von Geift 
und Entichloffenheit, und in der Wahl der Mittel, feinen 


1) Hammer, Geſch. des ofman. Reihe, Bd. VI, S. 529. 
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Entſchluß, feine Macht auftecht zu erhalten, nicht fehr ver: 
legen. Einer feiner entfchledenften Gegner war Denis Banfy, 
aus einer uralten, vielleicht mit der Einwanderung der Un⸗ 
gern gleichzeitigen Bamilie, er war dem Großfürften nahe 
verwandt, hochmüthig, elgenwillig, ehrlich. 

Michael Teleky brachte dem Großfürften ven Argwohn 
bei, daß Baͤnfy nach dem Fürftenthume ſtrebe. In Folge 
diefes Verdachtes wurde. Diefer eingeferfert und vor dem 
Landtage angeffagt, aber die Anklageacte fprach nichts von 
ſeinem Streben nach der Herrfchaft, fondern in 37 Klage: 
pancten von Hochmuth, zu großem Aufwand, Tadel des Für- 
fien und des Landes, Willkür gegen einzelne Edellente u. ſ. w. 
Der Landtag verurfheilte ihn zum Tode und der Urtheils- 
fpruch wurde im SKerfer mit unziemlicher Eile vollftredt. Der 
Gnade bringende Bote Fam zu fpät. 

Gegen Teleky's Macht erhoben ſich Mehrere, unter an- 
"dern Paul Beldy, er trat mit den Szeklern unter die Waf⸗ 
fen, entließ fie jedoch) wieder, nachdem er glaubte, dem Groß⸗ 
fürften hinlängliche Furcht eingejagt zu haben und ihn nun 
nah Willkuͤr lenken zu können. Teleky aber benußte eben 
die Furcht des Großfürften und vermochte ihn, Beldy’s Güter 
einzuziehen. Diefer flüchtefe nach Konftantinopel, der Groß. 
vezter Tieß ihn in den Kerker werfen, wo er am Schlage oder 
an Gift ſtarb. Einer feiner aufrichtigen Anhänger, Georg 
Kapi, wurde in Siebenbürgen eingeferfert und verfchied. im 
Gefängniffe. 

So war die Lage der Parteien in Siebenbürgen, als, 
nach dem Siege von Wien und Parfany der Taiferliche Ge⸗ 
neral Schärfenberg mit 15,000 Mann in Siebenbürgen ein- 
rücte und überall verkündete, daß er als Freund komme, alle 
Lebensmittel bezahlen wolle und Siebenbürgen bald zu ver: 
laſſen gedenke. Er machte ein Diplom bekannt, welches, in ' 
des Kaifers Namen abgefafit, den Siebenbürgern den gegen- 
wärtigen Stand der Dinge ſicherte. Ein einziger, Nikolaus 
Bethlen, rieth zur Annahme des Diploms, aber Teleky und 
die andern Siebenbürger wollten Widerftand leiſten; die Ar- 
mee jedoch, die fich fammelte, war mehr lächerlich ald Priege- 
riſch. Der Bericht, der über fie dem fiebenbürger Senate 
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eingereicht wurde, lautet folgendermaflen: „Gute Zlinten- 
fügen fo viel, ſchlechte Zlintenfchügen fo viel, mit Zanzen, 
Heugabeln, Knitteln Bewaffnete, Blinde, Taube, Hinfende, 
Verftümmelte fo viel, ed tft Schande und Lächerlichkeit.“ 
Die Siebenbürger, Durch Frankreich aufgereizt, nahmen 
das erwähnte Schreiben, welches allgemein das Xeopoldinifche 
Diplom genannt wird, nicht an und Schärfenberg muſſte 
Siebenbürgen verlaflen, um bei der Belagerung von Ofen 
mitzuwirken. Als Dfen gefallen war, zog Karl von Loth⸗ 
ringen wieder mit dem FTaiferlichen Heere in Siebenbürgen 
ein. An Widerftand war nicht zu denfen und fo wurden 
Klaufenburg, Herrmannſtadt und noch zehn andere Städte 
den Kaiferlichen zum Standquartiere angewiefen. Siebenbür: 
gen übernahm die Verpflichtung, die Truppen zu erhalten, 
dagegen verfprach Karl von Xofhringen, dad Land im näch⸗ 
ften Frühjahr zu verlaffen, güte Mannszucht zu halten, Die 
beiden Apafi als Großfürften zu achten und das Verhält⸗ 
niß der vier Staatsreligionen Siebenbürgend nicht zu flören. 
Bald erfchien ein anderer Taiferlicher Feldherr in Sie 
. bürgen. Nach der Eroberung von Munkaͤcs, von der ander 
wärts die Rede fein wird, wurde Caraffa nach Siebenbürgen 
geſchickt, um flatt Karld von Lothringen das Commando zu 
‚übernehmen. Als dieſer Ungern verließ, kam es ihm wol 
kaum zu Sinn, es werde durch die Vermählung der legten 
Haböburgerin mit feinem Enkel das blühende, durch feinen 
Heldenarm befreite Ungern und alle weiten Lande des Haufes 
Habsburg feinem Stamme heimfallen. Caraffa benahm fi) 
fehr klug und umfichtig. Vor allen gewann er Michael Le 
leky; dann ſuchte er die Herzen der Groſſen durch Offenheit 
und Freundlichkeit zu gewinnen. SHiebei war ihm fein ©e- 
eretair Abfalon fehr behülflich, und fo kam endlich eine Er- 
klärung der Abgeordneten des fiebenbürgifchen Großfürften 
und der Stände zu Tag, welche den alten Verband, der vor 
der Schlacht von Mohacd beftanden, wiederherftellte, mit 
dem Unterſchied, daß den Siebenbürgern frei blieb, nach dem 
Tode Apafi's fich einen Großfürften zu wählen, und die vier 
Religionen die Zuficherung ihrer gegenwärtigen Rechte und 
Freiheiten erhielten. 
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In der Türkei, befonderd aber bei dem Heere, hatte der 
Zall von Ofen und die Niederlage von Harkaͤny oder Mo⸗ 
haͤcs die bei den Türken ohnebied lodern Bande der Dieci- 
plin ganz gelöft. Zwiſchen Zombor und Becſe, acht Meilen 
von Peterwarbein ‚entfernt, empörten fih die Sanitfcharen 
und forderten dem Großvezier Das Siegel und die heilige 
Fahne ab, er aber rettete in eiliger Flucht beides nach Peter- 
wardein, beftieg dort ein Schiff und floh nach Belgrad und 
Konſtantinopel. Die Paſchas, als Die Flucht des Großveziers 
befannt wurde, wählten zum Seerführer Siewufch Pafche, 
aber er vermochte nicht das Heer im Felde zu Halten, es 
wandte die Roßfchweife um und 309 gegen Konftantinopel. 
Die Verfuche Mohameds IV., die Empörer durch Zugeftänd- 
niffe zu befchwichtigen, mislangen, wie Died gewöhnlich ber 
Fall zu fein pflegt, und endete mit einem Thronwechſel. Mo⸗ 
hamed wurde abgefeßt, fein Bruder Suleiman, dieſes Namens 
Der zweite, auf den Thron erhoben. Dadurch aber war bie 
Ruhe noch nicht Hergeftellt, denn jeder gewaltſame Thron⸗ 
wechfel Jocert die Bande ded Gehorſams. In verfchiedenen 
Theilen ded Reichs flammte der Aufruhr auf und unwieber- 
bringlich verging eine koſtbare Zeit, bevor die Türken ſich 
zur Fortſetzung des Krieges mit dem Kaiſer rüſten konnten. 

In Ungern hatte eine, der türkiſchen ganz entgegenge⸗ 
ſetzte Bewegung ſtatt. In der Türkei waren, wie wir fahen, 
die Bande ded Gehorſams gelodert worden, in Ungern wurbe 
das Band zwilchen dem Land und der regierenden Dynaſtie 
enger und fefter gefnüpft. Es kam fo: ald der Krieg aus⸗ 
brach, hatte Zöföly bedeutenden Anhang, ald aber die Zürfen 
von Wien zurüdmwichen, ließ Leopold eine allgemeine Amne⸗ 
flie verfündigen, eine Commiffion wurde zu Neufohl nieder- 
gefeßt; bei der ſich Jeder zu melden hatte, der wieder zu des 
Kaiſers Gehorſam zurücktrat. Obſchon nun Tököly ein Ab» 
mahnungsſchreiben an die Seinen erließ, traten Doch viele 
zum Kaifer zurüd. Binnen 35 Zagen fihwuren 14 Grafen, 
17 Comitate, 12 königliche Freiſtädte neuerdings den Eib 
der Treue. Nun verlor Tökölyg die Befonnenheit und wurde 
graufam. Er wüthete gegen die Verdächtigen oder wirklich 
Adfallenden. 15 Edle wurden gefpieflt, zehn andere gehenkt, 

Mailaͤth Geſchichte von öſtreich. IV. 
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96 geföpft‘). Natürlich entfremdete ihm dies die Gemüther 
noch mehr, und als er, wie ſchon erwähnt, von den Zürfen 
in Ketten gefchlagen worden, betrachteten ihn feine Anhänger 
als verloren und raten größtentheild zum Kaifer über. 

Die Siege Über die Oſmanen und Tököly und Ungerns 
Befreiung aus der Gewalt der Ungläubigen wurde durch das 
eperiefer Blutgericht befledt. General Caraffa befehligte in 
Oberungern, fein Sig war zu Eperied. Plötzlich berichtete 
er nach Wien, er habe die Spuren einer alten, weit verzweig- 
ten Verſchwörung aufgefunden, fie habe bereitd unter Ferdi⸗ 
nand I. angefangen und im Stillen forfgewuchert bis in bie 
Gegenwart, fie fei fo ungeheuer, daß fich ganze Kolianten 
darüber fehreiben Tiefen, er babe aber nicht den Muth, dar⸗ 
über zu fchreiben; es kurz zu fagen, fo fei der Zweck der 
Verſchwörung die Ermordung des Kaiferd, die Verwüſtung 
aller Königreiche und Provinzen, die ihm gehorchen, die Ver: 
tilgung des chriftlichen Namens. An dem Allen fei des Kai⸗ 
fer Milde ſchuld; jetzt fei die Gelegenheit da, die Rebellion 
in Ungern zu entwurzeln. Died tft der gedrängte Inhalt des 
Berichtes, den Caraffa dem Kaifer vorlegte. Sofort begann 
Caraffa Gericht zu halten in Eperies. Er war Kläger und 
Richter zugleih. Auf dem Marktplaße wurde eine Bühne - 
für die Hinrichtungen aufgefchlagen ; der unausgefehten Hin- 
richtungen wegen wurde fie allgemein die Zleifchbant von 
Eperied genannt. 30 grau gekleidete fpanifche Schergen durch⸗ 
zogen die Strafen von Eperied und fchleppten die Verdäch⸗ 
figen zur Zortur, zur Hinrichtung, zum Rädern, zum Vier . 
theilen. Manchen zum Zode Verurtheilten geftattefe Caraffa 
die Appellation an den Hof, aber ehe die Antwort von Wien 
zurückkam, war der Unglüdliche, der Gnade hoffte, oder Ge⸗ 
rechtigfeit mit Zuverficht erwartete, hingerichtet. Caraffa hatte 
die Frechheit, öffentlich zu erklären, der Kaifer habe ihm den 
Auftrag gegeben, auf Allerhöchſte Begnadigungen Feine Rüde 
fiht zu nehmen. Diefed Blufgericht währte mehrere Monate. 
Auf die vielfeitigen Bitten der Ungern, namentlich des Pala- 
tinus Paul Efterhäzy, des Grafen Niklas Bereſenyi und des 


1) Katona, Hist. crit. Regum Hungariae, t, 35. 
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Freiherrn Ladislaus Barkdczy, die perfönlich in Wien erfchie- 
nen, bob Xeopold das eperiefer Blufgericht auf und über- 
trug den Befehl in Eperied dem General Wallis; er flrafte 
aber den graufamen Caraffa nicht, fondern ernannte ihn zum 
Feldmarſchall. Es ift derfelbe Caraffa, der — wie fihon er- 
‚zählt worden — fi) in Siebenbürgen fehr umfichtig befrug 
und Munkaͤcs eroberte, wie gleich berichtet werden wird. 
Während deſſen war die Schlaht bei Harkaͤny ober 
Mohaͤcs geichlagen worden. Der Schreden der Türken war 
- fo groß, daß fie Eſſek verliefen, ebe ein Mann von den Tai- 
ferlihen Truppen vor den Feflungsmauern erfchienen war. 
Als die Chriften die glückliche Kunde erhielten, beſetzten fie 


die Stadt. Die meiften von den Zürfen bisher behaupteten 


Städte wurden von dieſen verlaflen oder leicht erobert, oder 
ed fchien ihr Fall unausweidhlich, und fo war der gröfite Theil 
von Ungern vom türfifchen Ioch befreit. Die Freude hierüber 
war fo groß, fo allgemein, Daß auf dem Kandfage zu Pres⸗ 
burg die Stände von Ungern Xeopolds erftgebornen Sohn 
Joſeph nicht mehr zum Könige wählten, fondern die Thron⸗ 
folge auf ihn und alle feine männlichen Nachkommen nach 
dem Rechte der Erfigeburt übertrugen. Die Krönung wurde 


zu Presburg mit vieler Feierlichkeit begangen. Zugleich ward 9. 


der alte Krünungseid geändert, dDergeftalt, Daß der jedesmalige 
König zwar die goldene Bulle Andreas II zu beichwören 
bat, aber mit Hinweglaffung der Glaufel, „DaB jeder Edel» 
mann das Recht habe, fi dem Könige mit bemwaffneter 
Hand zu widerfegen, wenn er den Krönungseid nicht hält.‘ 

Der Erfolg des nächften Beldzuges entſprach ganz der 
Lage der beiden kämpfenden Parteien, in Dberungern fiel Mun⸗ 
kaͤrs in die Hände der Kaiferlichen. 

Es war der Hauptſitz Tököly's, und während er fich im 
Felde und im türkifchen Lager herumtrieb, hielt Helena in 
Munkaͤcs die Fäden der Verfchwörung in Oberungern mit 
geihidter Hand zufammen. So tabelnswerth das Unterneh⸗ 
men Töokoly's auch geweſen tft, fo viel Lob, fo viel Bewun- 
derung verdient fie, die im Glück und Unglüd mit wandel⸗ 
Iofer Standhaftigkeit an ihm fefthielt, alle Güter der Erde 
freudig für ihn Hinopferte, als ihn Alles verueß, allein für 


1688 


1687 
14. Oct. 


1688 
6. Sept. 
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fein untergebendes Glück kämpfte und da Alles verloren war, 
freiwillig Noth und Verbannung wählte, um beides mit ihm 
zu theilen. — Drei Jahre währte die Belagerung von Mun- 
kaͤts. Helena verachtete die Drohungen der Belagerer und 
widerftand ihren Waffen. Das Unglüd ihres Mannes, den 
die Zürfen in Ketten geichlagen, beugte fie nicht, Verrath 
nur zwang fie zur Übergabe. Es kam fo: fie erhielt einen 
Brief von Tököly, in welchem er ihr rieth, päpftliche Ver⸗ 
wendung anzurufen und fogar feinen Übertritt zur katholiſchen 
Religion zu verfprechen, wenn dadurch billige Bedingungen 
zu erlangen wären. Der Brief war in Chiffern, Helena gab 
ihn allo ihrem Vertrauten — er hieß Abfalon — zur Ent- 
zifferung. Dieſer, ein eifriger Proteftant, entiebte fich über 
den Inhalt. Um alle Verhandlungen Helena’d unmöglich zu 
machen, verfchleuderte er abfichtlic) den Mundvorrath und fo 
war Helena gezwungen, die Feſtung an Caraffe zu über- 
geben. Helena und ihre beiden Kinder wurden nach Wien 
gebracht. 

Die Kämpfe mit den Türken waren den Kaiferlichen 
günftig. Erlau wurde erobert, 110 Kanonen nebft 13 Mör- 
fern fielen den Kaiferlihen in die Hände. Die Stadt war 
hundert Sabre in der Gewalt der Türken geweien. . Stuhl- 
weilfenburg wurde mit Sturm genommen. Seit 150 Jahren 
hatte man fich mit den Zürfen immer auf ungrifchem Boden 
geſchlagen, jetzt brachen die Taiferlihen Waffen in Bosnien 
und Serbien ein. Während der Ban von Kroatien, Erdödyd 
und Veterani Slawonien und Kroatien von den Türken rei- 
nigfen, drang der Markgraf Ludwig von Baden in Bosnien 
ein. , Die Kaiferlichen wurden zwar anfangs von den Tür⸗ 
fen zurüdgedrängt, aber bald darauf wurde der Pafcha von 
Bosnien in entfcheidender Schlacht bei Derbent geichlagen. 
5000 Türken dedten das Schlachtfeld, die beiden Feldherren 
kamen felbft in das Gedränge der Schlacht. Der Markgraf 
tödtete ſechs Türken mit eigener Hand, der Paſcha war um- 
ringt, fein Säbel war zerbrochen, er verteidigte fich noch mit 
dem Dolh. Der Markgraf hätte ihn gern gefangen gefeben, 


- er aber ergab fich nicht, eine Kugel endete des Tapfern 


Leben. Mehrere Schlöffer wurden durch den Markgrafen 
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theild verbrannt, theild erobert. Aber allen diefen günftigen 
Erfolgen drüdte die Eroberung von Belgrad das glänzendfte 
Siegel auf. Der Herzog Franz von Lothringen lag krank 

in Wien, den Oberbefehl über die vereinigte Faiferliche, baier⸗ 

fhe und Reichdarmee führte der Kurfürft von Baiern. Sie 

war 53,000 Mann ſtark. Als das chriftliche Heer anrüdte, 16838 
ſteckten die Türken die Vorflädte in Brand, aber die Chri⸗ 11. Auy. 
ften löfchten das Feuer und nahmen in den geretteten Häu⸗ 

- fern ihre Wohnungen. Die Feſtung wurde mit Macht an- 25. Aug. 
gegriffen, am Ende des Monats hatte Prinz Eugen bie 
Sontrefcarpe beſetzt. Zwölf Zage feuerte man mit 40 Ka- 29. Aug. 
nonen und 15 Mörfern, aber der Vertheidiger Iegen Oſman 
Paſcha, ein tapferer Mann, wollte fi nicht ergeben. Es 

wurde alfo befchloffen, die Seftung mit Sturm zu nehmen. 6. Eept. 
Das chriftlihe Heer rüdte in drei Colonnen an. Die erfle 
Colonne befebligte der Kurfürft felbft; Die zweite Prinz Com- 
mercy, die dritte, aus Ungern beſtehend, Oberſt Häusler. 

Den Prinzen Eugen hatte der Kurfürft für den Tag an feine 

Seite genommen. Die verzweiflungsvolle NWertheidigung der 
Türken läſſt fih aus ihrem Verluſt und jenem der Kaiferli- 

chen ermeilen. 7000 Türken blieben während des Sturmes. 

Die Kaiferlichen hatten glänzende Namen eingebüßt. Die 
Grafen Fürftenberg, Thurn, Schärfenberg, zwei Starhemberg, 

ein Fürſt Liechtenftein lagen unter den Zodten. Verwundet 

war Prinz Eugen, Fürſt Auerfperg, Commercy, der Kurfürft 

-felbft erhielt zwei Wunden. Gefangen wurden 1300 Mann, 

unter ihnen Segen Oſman Pafcha felbft. Ir der eroberten 
Feſtung fanden fi 177 Kanonen, worunter zwei von unge 

beurer Größe, Tonft aber wenig Beute, denn die Türken 

hatten vor der Belagerung alled Werthvolle entfernt. Es 

darf nicht Üübergangen werden, daß der Herzog von Xothrin- 

gen, von feiner Krankheit hergeftellt, während der Belagerung 
berbeieilte, um den Oberbefehl zu übernehmen; als ihm aber 
hinterbracht wurde, daB der Kurfürft fich hierüber misgünſtig 
geäuflert babe, da Hiedurch fein Ruhm geichmälert werden 
dürfte, verzögerte der Herzog feine Reife dergeftalt, daß 

ber Ruhm des erflürmten Belgrad dem Kurfürften allein 

und ungekürzt verblieb. Je feltner derlei Züge find, um 
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fo mehr iſt der Gefchichtfchreiber verpflichtet, fie aufzube · 
wahren!). 

So viel durch Jahre ſich wiederholendes Relegsunglüd 
flimmte den Sultan zum Frieden. Unter dem Vorwande, 
die Xhronbefteigung Sultan Suleimand fundzugeben, wurbe 
eine Gefandtfhaft nach Wien abgeordnet. — Zwei Tage nad) 
ber ald Belgrad in die Hände der Kaiferlichen gefallen war, 
erſchien die Gefandtfchaft im chriftlichen Lager. Der Kurfürft 
bewohnte daſſelbe Luſthaus, in welchem ſechs Jahre vorher 
Sultan Mohamed IV. die Nachricht von der Eroberung 
Wiens fo lange erwartet hatte. Dort empfing und bewir- 

8. Sept. thete jener die Geſandtſchaft. Den andern Tag febte fie 
ihre Reife fort. In Öftreich angelommen, wurde die Ge⸗ 
fandtfchaft nicht in Bien, fondern in Pottendorf einquartiert, 
und es vergingen vier Monate, während welcher die Gefand- 
ten mit dem Grafen Caraffa über das Geremoniel bei der 
Übergabe ihres Beglaubigungsfchreibens verhandelten, bis fie 
endlich daflelbe übergaben. In der Anrede an den Kaifer 
ſprachen fie zuerft von Sultan Suleimand Thronbefteigung, 
dann von deſſen friedlichen Gefinnungen. In der Untwort, 
die der erſte Reichshofrath im Namen des Kaifers ertheilte, 
wurde gefagt, DaB dem Kaifer die friedliche Gefinnung wohl⸗ 
gefale. Die Verhandlungen zwifchen den türkifchen Geſand⸗ 
ten und den Geſchäftsträgern des heiligen Bundes, das heiſſt 
des Kaiferd, Venedigs und Polens, begannen hierauf und 
ſchleppten fich langfam "und mühſelig fort, ohne zu irgend - 
einem Ende zu führen.. Ed wäre unnüg, fich in die ausführ- 
liche Darftelung diefer Verhandlungen einzulaflen, da fie zu 
feinem Refultat führten. Sie zerfchlugen ſich an den über: 
friebenen Forderungen des heiligen Bundes. Die türkifche 
Geſandtſchaft Hatte Feine andern Verhaltungsbefehle, als höch⸗ 
ftend auf der Grundlage des gegenwärtigen Beſitzſtandes zu 
unterhandeln, die verbündeten Mächte aber forderten mehr. 
Der Kaifer: Jenö, Gyula, Wardein und Temesvaͤr; Venedig: 
Negroponte, Malvafia, Antivari und Dulcigno; Polen: Ka⸗ 


1) Röder fagt, der Herzog fet ſchon im Lager gewefen und babe 
fih auf Caraffa's Bureden Entfernt. 
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miniecz, Die ganze Ukraine, Podolien und Beflarabien bis an 
die Krim, fammt der Verpflanzung aller Zarfaren aus Eu- 
ropa nach Afien. — Am kaiſerlichen Hofe wurde im gehei« 
men Cabinetsrath die Frage verhandelt, ob überhaupt vor der 
Eroberung von Konſtantinopel Friede zu fchlieflen fei! Einer 
der treueften Rathgeber Leopolds J., der ſchon einigemal ge- 
nannte Graf Quintin Yörger, arbeitete für den Kaifer ein 
Gutachten aus über die Brage: ob die Grenze an der Traja⸗ 
nifchen Pforte oder bei Konflantinopel abzufteden fei'). Zör- 
ger fagt in der Einleitung, daB er nicht blos ald Rath, fon- 
dern als Chrift vor dem Haupt der Chriftenheit zu reden 
babe. — Dafür, daB die Grenze an der Trajanspforte ab- 
geſteckt werde, führt er an: Es gereicht zwar Ew. Majeftät 
zum äufferlihen Ruhm den Exbfeind befiegt zu haben, aber 
eben deßwegen ift defto größere Umficht nöthig, daß das Glück 
fih nicht wendet. — Der Nuten des Friedens ift groß, denn 
die Cameralien find dur fo viele Erwerbungen ftarf ver 
mehrt, auch Tann flattlicher Handel und Gewerbe errichtet 
werben, was im Kriege nicht möglich, der grofle Herren nur 
mächtig, aber nicht reich macht, daher Zriede zum Gebeihen 
nothwendig iſt. — Die ſchon erweiterten Grenzen geben eine 
beftändige Vormauer und Sicherheit der ganzen Chriftenheit. 
Erw. Mojeftät können jetzt den Frieden dictiren, eine Gele- 
genheit, Die nicht Teicht aus den Händen zu laſſen ift. — Es 
läuft gegen die alte Kriegsregel, daB man einen feindlichen 
Barbaren nicht öfterd mit Waffen überziehen und ihn da- 
durch zur Gegenwehr geſchickt machen fol. — Es ift wohl 
zu erwägen, Daß die Erbländer an Geld und Volk erfchöpft 
find. — Ebenfo ift das Ärarium erfchöpft, der Eredit bat 
abgenommen. — Seit einiger Zeit werden fehr fchlechte An⸗ 
ftaften zum Krieg gemacht, wie jüngft die Armee des Marf: 
grafen von Baden bewieſen. Die Milttairdisciplin ift fehr 
gefünten und Tann nur in Friedendzeit durch einige Haupt: 
reformen wieder hergeftellt werden. Gleiche Bewandtniß bat 
ed mit der Rekrutirung und der. Militairötonomie. Dir Ge- 


1) Iörger: Ob die Grenze penes portam Trajanam zu ſchlieſſen, 
oder bei Konftantinopel zu terminieen? fiche Vorrede. 


232 Hauptftud 12. Capitel 67. 


nerale find zu viel und zu mächtige, die den Strafen nicht 
unterliegen, fie haben die Regimenter an fich gebracht. — Es 
ift wohl bekannt, wie ſchwer die Reichöhülfen erlangt werden, 
und welche Differenzen ed unter ihnen gegeben bat, zu ges 
fchweigen, daß Ew. Majeftät Ihre Hülfstruppen in Deutſch⸗ 
land gegen Gallien unumgänglich nothwendig haben. — Im 
Sal eines Unglüds in Ungern würde die Kriegdlaft ganz 
allein-auf Ew. Majeſtät fallen, die Verbündeten abfallen und 
nad ihrem Gutdünfen handeln. 

Zür die Kortfegung des Kriegs führt Jörger nachftehende 
Sründe an: &eit der Eroberung von Konftantinopel feufzen 
viele Tauſend Chriſten in türfifcher Sklaverei. — Ew. Ma- 
jeftät find apoftolifcher König, daher verpflichtet, den apofto- 
lifhen Glauben auszubreiten, Gewiſſens halber. — Ew. Ma⸗ 
jeftät haben für ſich neben den ungrifchen Landen auch Die 
Herrichaft über den Orient zu gewarten, wodurd das Erz 
haus zum frühern Glanz zurückkehren wird. — Die Eroberung 
des griechifchen Reichs und Die Vereinigung der beiden Kir⸗ 
hen wird Ew. Majeftät unfterblichen Ruhm bringen. — 
Eine folche Conjunctur dürfte fich viele Jahrhunderte hindurch 
nicht wieder ereignen. — Die Türken haben unlängft einen 
fchlechten Regenten erwählt. — Ihre Veteranen find völlig 
zu Grunde gegangen. — Ihre erften Capitains find meiftens 
von ihnen felbft umgebracht worden. — Sie leiden Noth an 
Volk, Geld und Lebensmitteln. — Sie fallen fchlechte Rath: 
ſchläge, daher fie in diefem ganzen Kriege faft lauter Fehler 
begangen. — Sie haben mit innern Unruhen zu kämpfen, 
die wol einen allgemeinen Aufitand und Abfall der Chriften 
zur Zolge haben können. — Sie find zu Wafler und zu 
Lande mit andern feindlichen Mächten implicirt. — Man 
muß dem Volke Feine Zeit laffen, fi) wieder zu fammeln. — 
Treue und Glauben bat bei diefem eibbrücdigen Volk ein 
Ende, da es den Frieden von Vasvar gebrochen. — Em. 
Majeftät konnen dad Militeir aus dem feindlichen Lande bes 
zahlen, wenn man nur bebacht ift, DaB bie eroberten Land⸗ 
fchaften genau verwaltet werden. — Bei den immer abneb- 
menden Kräften der Zürken ift ein fo zahlreiches Heer von- 
nöthen. — Die Wege bis nach Konftantinopel find Feine 
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befondere Schwierigkeit, da die Halfte des Weges ſchon zu- 
rüdgelegt ift, und der Großvezier beim Anfang des Krieges 
ale Wege von Konflantinopel bis Belgrad zurichten ließ. 
Ew. Majeſtät Dolmetſch, Lakovitz, hat feinem Zug beige: 
wohnt und alle Örter und Stunden des Weges verzeichnet. 
— Wenn auch mit den Türken Friede gefchloffen wird, kann 
man die Armee Doch nicht aus Ungern entfernen, wegen der 
Rebellen. — Die Miürten Ew. Majeftät follen fich billig des 
beftändigen Glückes erfreuen, an dem auch fie Theil nehmen, 
weshalb fie Urfache haben, treu zu bleiben. — Die Türken 
gehen allem Anfchein nach ihrem Untergang entgegen, wie es 
fih mit allen mächtigen Völkern zugefragen, und die Türken 
trifft jegt Die Reihe. 

Zörgen fchliefft, daB er aus der Mehrzahl der Gründe 
dafür flimmt, der Kaifer möge die Sache Gottes wider den 
Erbfeind des Chriftentbumd noch ferner mit den Waffen 
ausführen. 

Der Verlauf des lebten Feldzugs, ſowie die fonftigen 1689 
Verhältniffe unterflügten die Anficht Jörgers. Die Mliirten 
waren bis jeßt im Glück geweſen, und ber Kaifer hatte die 
Türken beinahe aus ganz Ungern herausgeworfen, die Polen 
und die Venetianer haften mit glänzendem Erfolg die Türken 
befriegt, und nun trat ein vierter Feind gegen die Pforte auf, 
der Czar der Ruffen. Es war faum denkbar, daß die Pforte, 
entmutbigt und erfchöpft, den wiederholten Angriffen fo vieler 
Feinde, die der Sieg zu neuen Anftrengungen begeifterte, werde 
widerftehen können, und allerdings waren die Ereignifle des 
Feldzugs, der auf die Eroberung von Belgrad folgte, den 
Türken ungünftig. Der Markgraf Ludwig von Baden, der 
den Oberbefehl Hatte, fchlug fie zweimal. Zuerſt bei Patacin, 
und das zweite Mal, ald er den Seraskier Redfcheb:Pafcha im 
Lager bei Niſſa umging und überfiel). 200 Kanonen, 1000 
Kamele, groffer Mund: und Kriegsvorrath fielen den Kalfer- 


1) Ludwig von Baden muffte, obſchon viel ſchwächer, die Zürken 
bei Niffe angreifen, weil die Verproviantirung ausblieb und feine Xrup- 
pen nichts zu leben hatten. Jörger (fiehe Borrede) über die Kortfegung 
des Kriege. Gutachten vom 1. November 1689. — Röder fagt daſſelbe. 
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lihen in die Hande. Die Folge dieſes Sieged war die Er: 
oberung von Widdin und Niffe. 
In diefer Noth wurden die Türken durch zweierlei Er- 
eigniffe gerettet: Der König von Frankreih, Ludwig XIV., 
überzog den Kaifer mit Krieg’). Died zwang den Katjer 
eine groſſe Zruppenzahl und feine beften Feldherrn an den 
Rhein zu fenden, und von da an wurde der Krieg gegen Die 
Türken weder mit jener Kraft, noch mit jener Kenntniß ge⸗ 
führt, durch welche die bisherigen Siege waren erfämpft wor: 
den, was um fo bedenflicher, weil eben damals ein Mann 
1689 von Einficht und Thatkraft an die Spike des türkifchen Rei⸗ 
7. Rov. ches trat. Muſtafa Köprili wurde zum Großvezier ernannt. 
Die ofmanifchen Gefchichtfchreiber rühmen ed an ihm, daß 
er nie ein Verbrechen begangen und 'nie ein überflüffiges 
Wort geredet. Seine Mafßregeln waren einfichtövoll und 
Fräftig, und man erflaunt über die Hülfsquellen des oſmani⸗ 
fchen Reiches, wenn man fieht, wie Muſtafa Köprili im 
Stande war, nach ſechs unglüdlichen Kriegsjahren, in einem 
Winter Heere zu fchaffen, die nicht nur fähig, vier Mächten 
zu widerftehen, fondern auch Verlornes zurüdzuerobern. 
1690 Der Beginn ded Feldzugs brachte dem Kaifer die Ero- 
berung von Kaniſcha. Die ausgehungerte Beſatzung ergab 
ſich den ungrifchen Feldherren Adam Battbyanyi und Stefan 
Zichy. In der höchſten Noth hatte die Beſatzung einen Bo⸗ 
ten ausgefhidt, um den Großvezier zur fchleunigen Unter: 
ſtützung aufzurufen, der Bote wurde aufgefangen, geköpft und 
fein Haupf auf einer Stange zu den Stadtmauern gefragen. 
Da ergab fih die Beſatzung; der ſtolze Paſcha fandte bie 
Schlüffel, die an einer goldnen Kette hingen, dem Grafen 
Adam Batthyaͤnyi ind Lager. 
Aber was war diefer Sieg gegen die fonftigen Verlufte! 
1690 In’ Siebenbürgen war der Großfürft Michael Apafi der Erfte 
15. Apritnach 29jähriger Regierung geftorben, der Kaifer ald oberfter 
Schugherr Siebenbürgens war zugleich Vormund des 14jäh- 
rigen, noch bei des Vaters Lebzeiten zum Großfürften ge 
wählten Michael Apafı des Jüngern. Ein Rath, unter Michael 


1) Siche das nachfolgende Gapitel. 
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Teleky's Vorſitz, leitete die Gefchäftee Da brach Tököly 
durch den Pag Zörzburg ein, nun muflten die Kaiferlichen 
beweifen, daß ihre Schugmacht nicht blos auf dem Papier 
ſtehe. Heifter und Michael Teleky, den der SKaifer eben zum 
Reichsgrafen ernannt hatte, gingen dem Tököly muthig ent- 
gegen umd lieferten ihm auf den Feldern von Zerneft eine 
blutige Schlacht. Die Kaiferlichen wurden gefchlagen, ber 
fliehende Teleky fürzte mit feinem Roſſe, die Türken ereilten 
ihn und bieben ihn zufammen. SHeifter, der Marchefe Doria 
und 18 Dfficiere wurden gefangen, 22 Bahnen fielen in Td- 
köly's Hände. Einige dem Faiferlichen Hofe ergebene Sie⸗ 
benbürger riefen Ludwig von Baden eilig um Hülfe. Diefer 
fam mit 18,000 Mann und Tököly zog fi ohne Schwert- 
ſtreich zurück. So wurde Siebenbürgen gerettet. Aber in- 
deſſen gingen die Eroberungen in Serbien verloren. Se⸗ 
mendria fiel dem Großvezier in die Hände Widdin ergab 
fih. Belgrad Ieiftete tapfern Widerſtand, aber durch eine 
türfifche Bombe, Unvorfichtigfeit oder Verrath, flog dad Puls 
vermagazin der Belagerten in die Luft; bei der Verwirrung, 
Die dieſes Unglück berbeiführte, flürnten und erflürmten Die 
Zürfen die Stadt. Mit der Eroberung der verfchanzten Infel 
bei Belgrad beſchloß der Großvezier den Feldzug; er hatte 
die Kaiferlichen in einem Sommer vom Urfprung der Morava 
bi8 über die Donau und Drau zurüdgeworfen. 

Die Siege hatten Köprili’s Anfehen dergeſtalt befeftigt, 1691 
Daß der Tod Sultan Suleimansd II. in feiner Stellung feine 33. Zu 
Veränderung bervorbrachte. Der neue Sultan Achmed IL 
beftätigte ihn als Großvezier. Voll Siegeshoffnung Tagerte 
er bei Semlin. Die Kaiferlichen Hatten fich, unter dem 
Markgrafen von Baden, bei Peterwardein gefammelt. 

Der Großvezier, deſſen Rathſchläge durch den franzöfi- 
ſchen Minifterrefidenten und die franzöſiſchen Dfficiere im 
Kager geleitet wurden, war anfänglich Willens, noch vor der 
Ankunft der Verftärfungen unter Tököly und dem Zartar- 
han aus dem verfchanzten Lager bei Semlin herauszugeben 
und den Markgrafen anzugreifen. Später, durch einen Über- 
Läufer von der bedeutenden Stärke deffelben unterrichtet, hielt 
er für angemeffener, die Kaiferlichen ruhig in feinem wohl⸗ 


12. Aug. 


13. Aug. 
14. Aug. 


16., 17. 
Auguft 


17., 18. 
Auguft 
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verichanzten Lager zu erwarten, und einftweilen für die be- 
vorftehende Waffenentiheidung Allah durch tägliches dreimali⸗ 
ges Gebet um den Sieg anzurufen. Der Markgraf, welcher 
auf diefem Terrain fo wenig wie auf jedem andern dem Groß- 
vezier irgend einen Vortheil einräumen wollte, ließ auch fei- 
nerfeitd bei der Taiferlichen Armee ein allgemeined Gebet „um 
glüdliche Progreſſen“ anftellen, worauf er bis in das Ange 
ficht der feindlichen verfchanzten Stellung bei Semlin vor- 
rüdte. Diefe, ehr zweckmäſſig auf dominirenden Höhen ge 
wählt, war auf ber rechten Flanke Durch die Donau, auf der 
linken durch die Sau gededt, in ihrer ganzen Ausdehnung 
von einem tiefen Graben und hoher Bruftwehr umgeben, 
wohinter eine Gefchügmaffe von 200 Kanonen, darunter 60 
fchweren Kalibers, die der Großvezier aus Belgrad genommen 
hatte. Einen 100,000 Mann ſtarken Gegner mit 45,000 
Mann in folcher Verfaflung anzugreifen, durfte der Markgraf 
nicht wagen. Nach einer Recognoscirung zog er fih daher 
bis auf eine halbe Stunde von Semlin zurüd. Der Groß: 
vezier, die Abficht des Markgrafen vermuthend, ihn dadurch 
aus feinem Vortheil herauszuloden — verhielt ſich ganz ruhig. 
Als aber die Kaiferlichen die Rüdzugsbewegung längs ber 
Donau fortfegten, nahmen die Türken folche, gleichwie bei 
Gran und Harkany, für ein Zeichen der Furcht und folgten 
mif dem ganzen SHeere fo nahe, daß man die Schläge der 
groffen türkifchen Trommel deutlich vernehmen Fonnte. Der 
Markgraf poftirte fi) daher bei Szalankemen, auf den füdli- 
chen Hängen des Werdnifgebirges, den linken Zlügel an der 
Donau, den rechten von einer aus dem Gebirge ziehenden 
Schlucht gededt. Während er in Diefer vortheilhaften Stel 
lung dem Angriff des Großvezierd zuverfichtlich eutgegenfah, 
vollzog dieſer, zweifeldohne mit dem Rathe Tökoͤly's und Der 
franzöfifchen Dfficiere, ein meifterhafted Manoeuvre, indem er 
zur Verbergung der vorhabenden Bewegung einen Theil Der 
Reiterei den Kaiferlichen gegenüber ſtehen ließ und fie ſodann 
in der Nacht links über Kerejedin vollfommen umging, fein 
Lager auf dem höhern Theile des Gebirgsplatenu auf dem 
Kozevaczberge aufichlug, in unbegreiflicher Schnelle mit einem 
Kreife tüchtiger Verfchanzungen umgab und die Reiterei auf 


N 
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der Ebene auſſerhalb in Schlachtordnung entwidelte. In der 
Frühe gewahrten die Kaiferlichen mit Erflaunen dieſes kühne 
Manoeuvre, wodurch fie ſich wie mit einem Zauberfchlage 18. Au 
taktiſch und flrategifch in ein ganz umgekehrtes Verhältniß 
gefchleudert und zu Lande von- ihren Magazinen in Peter- 
wardein abgefchnitten ſahen. Dan war genötbigt, fich fogleich 
Durch eine volle Frontveränderung parallel mit dem Feind zu 
ſtellen. Gleichzeitig lief Nachricht ein, daß ein für Die Armee 
beftimmter groſſer Xebensmitteltransport von Peterwardein 
mitten in die feindliche Armee gerathen, die aus dem Dra- 
gonerregiment Bouquoi und der Ergänzung für die Küraf« 
fierregimenter Caprara und Hofkirchen beftehende Bedeckung 
aufammengehauen und 200 mit Proviant beladene Wagen, 
1200 Ochfen, die Remonten, Officiershandpferde, nebft Allem, 
was fih dem Convoi beigefellt, zur Beute gemacht worden 
fein. — „Doch ift zu glauben” — äufierte der Markgraf 
hierüber gegen den Kaiſer — „daB biefer Unglücksſtreich von 
Gott dem Almächtigen mehrerd zu Ew. K. Mai. Aufnemben 
und Seegen alfo verhänget worden, allermafjen dem Zeind 
Dadurch der Muth folchergeftait gewachfen, daß er in eine 
völlige Verachtung diefer Armee gerathen und ſich dannenbero 
unterflanden zwifchen Peterwardein und Ew. K. Mai. Armee 
ohnweit und in Angeficht derfelbigen auf einen Berg zu la⸗ 
gern umd zu verfchanzen, in Meinung, und nit allein den 
Rückmarſch abzufchneiden, fondern ihrem Vorgeben nach uns 
alle auf einmal zu vertilgen.” 

Die ganze Armee, vom Prinzen bis zum lebten Muste- 
tier herab, befrachtete die feindliche Umgehung mit gleichem 
Auge als eine unerhörte Befchimpfung der Faiferlichen Waffen, 
die man ohne Zaudern in dem Blute der Ungläubigen ab- 
wafchen müfles — ein Beweis, daß die von Neuern gänzlich 
verworfenen Soldheere nicht fo ganz ohne moralifchen Werth 
waren, und der Schlüffel zu den faft übermenfchlihen Ans 
firengungen, womit unter den ungünftigften Verhältniffen das 
türfifche Heer bewältigt wurde. 19. Au, 

Ein Tag verging in Vorbereitungen zu der auf den fol» 18. Au, 
genden Tag feſtgeſetzten Schlacht. Das türkifche Lager bee 
dedte Das wellenfürmige, die Donau nahe begleitende Höhen⸗ 
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platehu des fih bei Szalanfemen in die Ebene verlieren: 
den Werdnifgebirged. Die Verfchanzungen — rechts durch 
die Donau, links durch die in der Ebene uufgeftellte Rei» 
terei, in der Front von einer tiefen, zur Donau berab- 
ziehenden Schlucht gededt — beſtanden in einer flarfen von 
100 zu 100 Schritt durch Redans flankirten Bruftwehr und 
Vorgraben. Mit ahnlihen Werfen war ed in der rechten 
Flanke gefchloffen, bier indeffen wegen Kürze der Zeit von 
geringerm Profile, ald in der Front und zulebt in eine Wa⸗ 
genburg endigend. Innerhalb der Verfchanzungen befand fich 
der Großvezier mit 40—50,000 Dann Infanterie und mehr . 
als 160 Geſchützen; die aufferhalb ftehende Reiterei, unter 
den Befehlen ded Grafen Tököly und ded Seraskiers war 
beiläufig eben fo ſtark. — Gegenüber ftanden die Kaiferlichen, 
45,000 Dann ftart, mit 90 Kanonen, in drei Treffen. Den 
äufferften rechfen Flügel, auf den bewachſenen Höhen an der 
Donau, bildete die Mafle der Infanterie, 20 Bataillone unter 
Seldzeugmeifter Souches, mit der ſchweren Artillerie in eine 
groffe Batterie formirt, die Cavaleriedivifion ded Herzogs von 
Holftein hinter ſich in Reſerve; den linken Flügel in der Ebene, 
gegenüber der türkifchen Neiterei, bildeten 85 Schwadronen 
Keiterei mit 16 Bataillonen unter Feldmarfchall Graf Düne 
wald; dad vom brandenburgifchen Senerallieutenant von Bar⸗ 
fuß Lefehligte Centrum beſtand aus 17 Bataillonen und 31 
Schwadronen. Das Armeegepäck fand Hinter dem rechten 
Flügel, mit dem Rüden an die Donau, gededt von einigen 
Bataillonen und Schwadronen unter Obrifllieutenant Graf 
Herberftein und einer verfchanzten Batterie, welche zugleich 
der Schiffsabtheilung bei Szalankemen zum Schuß gegen die 
Davor Freuzende feindlihe Zlotile diente. Diefe von dem 
bisherigen Schema der Taiferlichen Schlachfordnungen abwei- 
ende Disponirung der Kampfmittel — namlich die Vereini- 
gung eined groffen Infanteriecorpd und einer Mafjenbatterie 
auf dem rechten Flügel — läſſt und von Seiten ded Oberbe- 
fehlshabers eine für Die damaligen Verhältniffe bewunderungs⸗ 
würdig richtige Schäbung der Eigenthümlichkeit des Terrains 
und der Waffen erfennen. Auch in dem Angriffdentwurfe 
des Prinzen zeigt ſich der tiefblicdende Taktiker. eine klar 
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ausgefprochene Abficht war nämlich, mit Werfagung des rech⸗ 
ten Zlügeld, die feindliche Reiterei mit der feinigen über den 
Haufen zu werfen und gegen die rechte Flanke und Rüden 
der feindlichen Verſchanzungen vorzudringen und erft dann, 
wenn Kräfte und Aufmerffamkeit des Gegnerd dadurch ge⸗ 
theilt, das Infanteriecorp& des Generalfeldzeugmeifterd Sou- 
ched gegen die verhältnigmäßig ehr ſtarke Fronte deſſelben 
anftürmen zu laffen. Wie durch die Langfamkeit des linken 
Zlügeld gerade das Entgegengefeßte von Dem gefchab, was 
der Prinz wollte, gehört in das Gebiet der Zufälligkeiten, 
welches Feine menichliche Klugheit zu beberrfchen vermag. 
Durch einen Bombenwurf von der Mitte der Armee erfolgte 
dad Signal zum Angriff, welcher Nachmittags 3 Uhr begann. 19. Aug. 
Die groffe Batterie fuhr Fühn bis auf 200 Schritte gegen 
die feindlichen Verfchanzungen heran, durch Abkämmen der 
Bruſtwehr dem Sturme des Fußvolks vorzuarbeiten. Die 
Türken erwiderten dad euer der Kaiferlichen aus 80 Feuer⸗ 
fhlünden. Unter dem Toben diefer Artillerieſchlacht febte 
Seldzeugmeifter Graf Souches feine 20 Bataillone zum An- 
griff der Fronte der feindlichen Stellung in Bewegung, das 
Fußvolk brach in Sturmfchritt vor und warf ſich mit groffer 
Entfchloffenheit auf dieſelbe. Die Grenadiere an der Spike 
fprangen in den Graben, erflommen die Bruftwehr und fchon 
flatterten die Faiferlichen ahnen auf der Krone derfelben, — 
da ſtreckte eine Kugel den Feldzeugmeifter Grafen Souches 
zu Boden; die fapfern Scharen, Durch Das ganz in der Nähe 
empfangene Feuer aus den Schanzen ohnedied erfchüttert, find 
nicht im Stande, den mit wüthendem Gefchrei und groffer 
Überlegenheit aus den Lücken ausfallenden Ianitfcharen zu 
widerſtehen. In Unordnung gebracht, überwältigt, müffen fie 
unfer Le Sr Blutbade den Rückzug antreten. Mark 







graf ig, welcher ſeinen Standpunct beim rechten Flügel 
genommen, ſendete ihm die Diviſion Holſtein zu Hülfe. Die 
braven Küraſſiere von Neuburg, Holſtein, St. Croix und 
Darmſtadt kommen in Galopp herbei; ſie hauen in die Ja⸗ 
nitſcharen ein und werfen fie mit groſſem Verluſt in die Ver⸗ 
ſchanzungen zurüd, bis dicht an den Graben verfolgend. 
Guido Starhemberg, der nächfte nach dem rühmlich gefunfe- 
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nen Feldzeugmeifter, hat inzwifchen dad Fußvolk wieder ge- 
fammelt; daſſelbe jeßt, eines Hageld von Geſchoſſen ungeachtet, 
zum Sturm zum zweiten Mal an; aber mit gleich unglüd- 
fihem Erfolg. Die Janitſcharen, binter ihren feften Boll: 
werfen ganz ficher flehend, verfparen ihre Salven bis auf 
unmittelbare; Nähe, greifen dann zum Säbel und fchlagen bie 
Kaiferlihen zum zweiten Mal zurüd. Starhemberg, obwol 
von einem Pfeil in der Bruft gefroffen und über und über 
mit Blut bedeckt, widerſteht allen Bitten feiner Umgebung, 
den Kampfplag zu verlaſſen. Mit heroiſcher Hingebung 
hemmt er die Flucht der Seinen und führt fie — zur Tapfer- 
teit anfeuernd — zum dritten Mal gegen die Schanzen vor. 
Umfonft — fie werden zum dritten Mal zurüdgefchlagen. Alle, 
Führer find todt oder verwundet; die Kriſis der Erfchöpfung 
iſt eingetreten; die beinahe vernichteten Bataillone ſtellen ſich 
mechaniſch dem feindlichen Kugelregen blos. Der Prinz, 
welcher mit Schmerz das Gefecht auf ſolche Weiſe ermatten, 
die Wahlſtatt mit Leichen und Verwundeten bedeckt ſah, ohne 
vom befohlenen Angriff des linken Flügels etwas zu verneh⸗ 
men, ſendete dem Grafen Dünewald Befehle auf Befehle, 
ihn zu beſchleunigen und dem beinahe aufgeriebenen rechten 
Flügel Luft zu machen. 

Während der Kampf am rechten Flügel wüthete, batte 
der Seraskier einen Theil der Reiterei gegenüber der zunächft 
an das Souchesſche Corps flofjenden Eavaleriedivifion Serau 
vereinigt. Der Prinz, am Erfolg des rechten Flügels ver- 
zweifelnd, war auf diefen Punct neuer Gefahr hingeeilt und 
ging mit den Regimentern Caprara und Serau dem „mit 
groffer Zouria und Verachtung aller Stüd und Heinen Ge 
ſchütz“ anrüdenden Feind felbft entgegen, vermochte aber den 
Strom ded erfolgenden überlegenen Angriffs nicht, auszu- 
halten. Die Divifion Serau, durch das Site der 
türkifchen Batterien erfchüttert, zugleich mit Wuth vorn 
chargirt, wurde durchbrochen, Die dazwifchen geftellten Ba⸗ 
taillone unwidelt und zufammengehauen, ohne zum Schuß 
zu fommen. Schon waren die Spahi bis in das zweite 
Treffen vorgedrungen, ſchon neigte fih auch bier der Sieg 
auf die Seite ded Feindes: da ſchwenkte Generallieutenant 
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von Barfuß, der mit den Brandenburgern im Centrum fand 
und die Divifion Serau durch das Feuer feiner Batterien 
unterſtützt hatte, rechts und griff Die Türken tapfer in der 
Flanke an, wodurch jene Zeit gewann, ſich wieder zu ſam⸗ 
meln und in Gemeinſchaft mit den Brandenburgern das Ge⸗ 
fecht herzuſtellen. 

Um dieſe Zeit verkündeten über der Donau aufſteigende 
Rauchſäulen und Geſchützdonner, daß mittlerweile auch die 
beiderſeitigen Flotillen handgemein geworden ſeien; und damit 
es ſcheine, als hätten ſich alle feindlichen Mächte an dieſem 
Tag zum Untergange wider die Chriſten verſchworen, brach 
Mezzomorte, ungeachtet ihm fünf groſſe Schiffe in Grund 
gebohrt wurden, bei Szalankemen durch, ſprengte die Flotille 
der Kaiſerlichen auseinander und legte am linken Flügel der 
türkiſchen Armee bei, wodurd -die Verbindung jener mit 
Determardein nunmehr auch zu Waſſer völlig unterbrochen 
war. Der rechte Flügel war gefchlagen, Die Mitte erfchüttert; 
die Nacht am Einbrechen. Die einzige und lebte Hoffnung 
beruhte auf dem bis jebt ohne Theilnahme an der Schlacht 
‚gebliebenen linken Flügel. Dort lag das 2008 einer groſſen 
Entfcheidvung und dorthin ſprengte der Markgraf in ffürmen- 
der Eile, um, die Zügel des Befehls über die Reiterei jelbft 
in die Hand faflend, die faft entſchwundene Siegesgöttin zur 
Rückkehr zu bewegen. 

Das Terrain am linken Flügel war eben, aber mit Ge 
ftrüpp und hohem wilden Grafe jo überwachfen, daß die Trup⸗ 
pen, insbefondere das zwifchen die Reiterei geftellte Fußvolk, 
fih kaum durchzumwinden vermochten. Zudem hafte der Se 
raskier Dünewald’d Anmarfh nicht fobald wahrgenommen, 
als er ihm entgegenging und ihn durch wiederholte Attaken, 
insbefondere auf die Flanke unter General Hofffirchen zurück 
hielt und eben dadurch verurfachte, daß der rechte Flügel das 
ganze Gewicht. der mörderifchen Schlacht ſo lange allein zu 
tragen hatte. 

Sobald der Markgraf den Feldmarſchall Dünewald auf⸗ 
- gefunden, wurde für nothwendig erachtet, das die Fortfchritte 
der Reiterei hemmende Fußvolk zurüdzulaffen und mit er» 
flerer den Schlag auf den Gerasfier allein auszuführen. 

Mailaͤth Gefchichte von Oftreih. IV. 16 
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Der Prinz befahl hierauf eine Rechtsſchwenkung in geſtreck⸗ 
tem Zrabe. Durch diefe einfache Bewegung, welche fein un- 
behülflicher Gegner Durch Fein Gegenmanoeuvre zu paralyfiren 
verftand, verfeßte er die Mafle feiner Neiterei in die rechte 
Flanke der dreifach überlegenen, in zwei tiefen Phalangen ge- 
fiharten türfifchen. Zugleich wurde General Gorbelli beor- 
dert, mit der leichten Cavalerie der Referve links abzufchwen- 
fen und in Colonne am eriten Treffen vorbei, den Türken in 
den Rüden zu geben. Der bierauf folgende Choc war kurz, 
aber völlig enticheidend; der rechte Flügel der feindlichen Rei- 
terei, beinahe ohne Kampf über den Haufen geworfen, ber 
dedte in wenig Augenbliden das ganze Schlachtfeld mit 
Flüchtlingen; der linke, bald in die Unordnung mit verwidelt 
und zur Flucht fortgeriffen,. rettete ſich zum gröfften Theil 
durch die Seifeneingänge in das Lager. Während der Prinz 
bis en den Graben der Verfchanzungen verfolgte, flürzte fich 
die ganze, aus 6000 Pferden beftehende Referve, nebft den 
Regimentern Hofffichen, Baflompierre, Dünewald, Rabutin 
und Eaftel in Earriere von hinten in das letztere. So⸗ 
bald die andern Heertheile benachrichtigt worden waren, daß 
der Marfgraf die feindliche Reiterei auf der Farlowiger Ebene 
total gefchlagen und das Lager im Rüden angreife, rüdte 
das Centrum, welches der Schwenkung des linfen Flügels 
gefolgt war, und die Divifion Serau, an die fich die Überrefte 
des Souchesfchen Corps anfchloffen, gegen die Fronte und 
rechte Flanke vor. Die Türken, von dem Beifpiele Muftafe 
Köprili's angefeuert, vertheidigten fich im Lager nach allen 
Seiten mit Löwenmuth. Die eingedrungenen Regimenter 
drangten fie nach und nach bis dicht auf ihre Schanzen. 
Die Spahi ergriffen zuerft die Flucht, indem fie gleich ange 
fchoflenen Ebern durch die Lücken der Verfhanzungen, durch 
das Feuer und beide Treffen des rechten Flügels durchbrachen. 
Die Ianitfeharen, von der Neiterei in Stich gelafien, einge 
fperrt zwifchen der Donau und ihren eigenen Verfchanzungen, 
ohne Hoffnung auf Pardon, ohne Möglichkeit des Entkom⸗ 
mens, vertheidigten fi) mit der Muth der Verzweiflung bis 
zur finfenden Nacht, wo fie endlich durchbrochen, überwältigt 
und bis auf den legten Mann in Stüden gehauen wurden. 


Bon d. Erober. von Ofen bis z. karlowitzer Fr. 1686-1698. 243 


Der Großvezier Muftafa Köprili — der Stolz und Abgott 
der Dfmanli — der Seraskier, der Sanitfcharenaga, der Las 
gerrichter, 18 Paſchas, 36 Alaibege, Die Zorbafchi der 4., 6., 
8., 15., 16., 21., 24., 25., 26., 31., 38., 61., 66., 71. und 
77. Dda der Sanitfcharen, 23 Oda Baſchi, 10 Bairakdare, 
22 Giedliki Tſchauſchen. und gegen 20,000 Gemeine bedeckten 
das Schlachtfeld mit ihren Leichen; — die Reiter und zum 
Troß Gehörigen fand man, in Unzahl erſchlagen, vom Schlacht⸗ 
feld bi8 an den Sauſtrom zerſtreut; was die Donau vers 
fhlang und fpäter an Wunden ftarb, ift nicht mitgerechnet. 

Noch in keiner Schlacht — fagen die türkifchen Gefchicht- 
fchreiber — waren auf einmal fo viele Lehne erledigt. Unter 
den eroberten Trophäen befanden fich die Roßfchweife und 
die groſſe Heeredfahne des Großvezierd von grüner Farbe mit 
Gold, die ded Seraskiers roth mit Gold — der Ianitfcharen« 
agas, die der Egyptier und die Standarte der Freimilligen, 
fowie die Hauptfahnen aller Paſchas; aufferdem 154 Kano⸗ 
nen, 10,000 Zelte, 10,000 Büffel, 5000 Pferde, 2000 Ka- 
mele und Maulthiere und die ganze Feldkaſſe des Groß» 
vezierd, aus 54 Kiften Kupfergeld beftehend '). 

Die Kaiferlihen hatten 7300 Todte und Verwundete, 
worunter 300 Dfficiere. Unter Erxfteren die Generale Graf 
Souches, Chriftian von Holftein, Prinz von Aremberg, die 
Dberften Graf Bouquoi, Kaunig, Below; unter den Ver⸗ 
wundeten die Generale Graf Guido Starhemberg, Graf 
Corbelli, von Börner, die Oberften Prinz Vaudemont und 
Graf Zarco. 

Noch während Köprili Großvezier, waren Durch den 
englifchen Geſandten zu Konftantinopel Friedensverhandlungen 
eingeleitet worden, aber ohne Erfolg. Der Krieg muflte da- 
mald forfgejegt werben. Aber das Siegesgeſtirn, welches 


1) Ih habe die Darftellung der Schlacht von Szalankemen woͤrt 
lich nach Röder: Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden Feldzüge 
gegen die Türken. Karlörube bei Müller, 1842, II. Band, S. 160—172, 
aufgenommen, und nur die unrichtige Schreibart Szlankament in Sza⸗ 
lankemen geändert. Wenn die Darftellung zu ausführlich erfcheint, möge 
man zu meiner (nicht Röders) Entfchuldigung erwägen, baß fie eine der 
gröfiten Türkenfchlachten und, auffer von Röder, nirgends * dargeſtellt iſt. 
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den Dfmanen für Furze Zeit aufgegangen, war mit Köprili 
Muftafa’8 Tod wieder unfergegangen. Die Kaiferlichen er- 
oberten Großwardein; 77 Kanonen und viel Kriegsvorrath 
fiel ihnen in die Hände. Die Beſatzung hatte fich freien 
Abzug bedungenz fie wurde aber zurücdbehalten, weil auch 
die Türken bei Übergabe der Schanzen von Pisfabona und 
Marcobila ihr Wort gebrochen haften. Es war ein ſchwa⸗ 
her Erſatz für die Türken, daß fie bei der veteranifchen Höhle 
fiegten. Diefe Höhle war durch den Freiheren von Arnau 
mit 300 Mann auf General Veterani’d Befehl — daher der 
Name — beſetzt. Albanefer erkletterten die Felſen- oberhalb 
der Höhle und warfen Steinblöde herab, von dem entgegen- 
gefeßten Ufer wurden Kanonen gegen fie abgefeuert, die Be- 
fagung fchwebte in Gefahr, zu erfliden und zu verdurften. 
Dennoch ergab fie ſich nicht eher, ald bis ſämmtliche Muske⸗ 
ten gefprungen oder unbrauchbar geworden waren. 

Auf den Gang des Krieges hatte diefed Feinen Einfluß, - 
aber ed gehört zu der angenehmen Pflicht ded Gefchichtfchrei- 
bers, folche Züge der Tapferkeit zu verzeichnen. Die näch— 
ften zwei Iahre boten nichts kriegeriſch Merkwürdiges bar. 
Die Pforte war erichöpft und der Kaifer rief den Markgrafen 
Ludwig von Baden ab, um ihm den Befehl am Rhein zu 
übergeben. Was fich in diefer Zeit begab, tft in Kürze Fol⸗ 
gendes: Köprili's Nachfolger, Alt Paſcha, wollte Siebenbür- 
gen angreifen; um ihn hievon abzuziehen, beichloß der kai⸗ 
ferliche Feldherr Croy, Belgrad zu belagern. Der Großvezier 
eilte herbei, die Kaiferlichen wichen zurüd, aber fie hatten 
fowol bei der Belagerung, ald nachher beträchtlich gelitten. 
Died war das ganze Refultat des Feldzugs. Als Croy Die 
faiferlichen Dienfte verließ, trat Caprara an feine Stelle, ein 
unrühmlicher Zeldherr. Er bezog ein verfchanztes Lager bei 
Peterwardein, und die Türken belagerten ihn in Ddemfelben. 
Nur das fchlechte Wetter befreite ihn, nachdem er 21 Tage 
eingefchloffen geweien. Die Croberung der Kleinen Feſte 
Gyula iſt das einzig Merktwürdige, was ſich unter Caprara’s 
Führung zugefragen, und auch dies gefchah nicht Durch -feine 
Kriegskunſt, ſondern durch den guten Willen der Beſatzung, 
die zum Kaifer übertrat. 
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| Der Krieg fchleppte ſich ohne Enticheidung fort, obfchon 

in der Zürfer eine Veränderung eingetreten war, die dem An- 
Schein nach eine bedeutende Wendung in den Kriegdereignifien 
hätte herbeiführen müſſen. Ed war nämlich der Sultan 
Achmed geftorben und an feine Stelle Sultan Muftafa II. 
getreten. Diefer, Eriegerifch gefinnt, beichloß felbit ind Feld 
zu ziehen. Der Divan entſetzte fich hierüber und rieth ihm, 
den zarten fultanifchen Xeib nicht den Gefahren des Krieges 
auszufeßen; der Sultan aber ließ fich nicht irre machen. Der 
Feldzug entfprach auch den Wünſchen defjelben: Lippe wurde 
erſtürmt, und wenn der Sultan ebenſo viele kriegeriſche Kennt⸗ 
niffe befeflen hätte ald Muth, würde er den Kaiferlichen 
groffen Schaden haben verurfachen können; denn der Kurfürft 
von Sachen, der an Caprara’d Stelle trat, war der Mann 
nicht, der durch überlegene Geiſteskraft einem geringern Heer 
den Sieg über ein gröffered häfte verichaffen können. Dies 
‚zeigte fich Durch den Verluſt der Schlacht bei Lugos. 

Unter dem Kurfürften fanden die Generale Caprara, 
Heifter und Veterani. Lebterer war mit einem gefrennten 
Corps in Siebenbürgen. Der Kurfürft hatte ihm Hülfe zu- 
gefagt, im Tal die Türken auf ihn losrüden follten; ſo er- 
wartete Veterani den Sultan ftehenden Fußes bei Lugos. 
Aber die Hülfe kam nit‘). Zum od entfchloffen, eilte 
Veterani ohne Harnifch in die Schlacht, Fünf Stunden hielt 
er den Andrang ded Feindes aus, neun Türken hatte er 
ſchon ſelbſt getödtet, da warf ihn eine Kugel vom Pferde. 
Den Schwerverwundeten brachte man auf einen Wagen. 
Zruchfeß, der nach ihm den Befehl übernommen, rettete Die 
Trümmer des Heered durch einen Fühnen und gefchidten Rück⸗ 
zug. Die verfolgenden Türken trafen auch auf den Wagen, 
in welchem Veterani fuhr. Als diefer hörte, DaB Türken 
kämen, flieg er aus, die Füße trugen ihn nicht mehr, er 
Eniete nieder und erfchoß noch einen der anfprengenden Zürfen, 
die übrigen bieben ihn zufammen. Den abgefchnittenen Kopf 
ließ der Sultan ehrenvoll begraben. In Siebenbürgen aber 

1) In Siebenbürgen hatte fi, nach der Schlacht, der Glaube ver: 


breitet, daß Caprara und Heifter, aus perfönlicher Feindſchaft gegen 
Beterani, die Abfendung der Unterflüsung hintertrieben hatten. 


1695 


5. Dec. 


1694 
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verbreitete ſich das Gerücht, Veterani fer nicht todt, ſondern 
in Konftantinopel gefangen, und die Stände von Gieben- 
bürgen lieſſen feiner Gemahlin Victoria, einer gottesfürchtigen, 
demüthigen, fanften Frau, anzeigen, fie würden Veterani aus- 
löſen und follte das Löſegeld fi) auf 100,000 Gulden be 
laufen; fo lieb war der Mann den Siebenbürgern geworden. 
Die Abgeordneten, welche Victoria deshalb nad) Konftanti- 
nopel fandfe, brachten Die Kunde, wie er den Tod gefunden. 

Mährend dieſes für die Kaiferlichen unglüdlichen Zeld- 
zuged war dem Kaifer Siebenbürgen zugefallen. Nach dem 
Tode des Großfürſten Apafi I. hatte Xeopold, ald oberfter 
Schutzherr, die Vormundfchaft über den 14jährigen, fchon 
früher zum Großfürften gewählten Michael Apafi übernom: 
men. Die unmittelbare Verwaltung des Landes beforgte ein 
Staatsrat unter dem Vorfig Michael Teleky's. Als Teſeky 
fiel, wurde die Leitung dem Gubernator Georg Bänffy über: 
fragen. Die Siebenbürger fuchten zwei Mal beim Kaifer 
an, daB dem jungen Fürften die Regierung des Landes‘ über- 
laſſen werde; Leopold erwiderte beide Mal: nach den fieben- 
bürgifchen Gefeßen trete die Großjährigkeit des Fürſten erfl 
mit dem 20. Jahre ein, Vie Zeiten feien zu bedenklich, um 
einem jungen, noch nicht ganz herangereiften Fürſten Die 
Verwaltung des Randed allein zu überlaffen. Als der junge. 
Fürft 18 Jahr alt wurde, vermählte er fich plößlich mit Ka 
tbarina Bethlen, Niemand wuſſte darum, als der Guberna- 
tor Georg Bänffy, Georg und Aleris Bethlen. Erft bei ber 
Trauung erfuhren die Siebenbürger die Vermählung ihres 
FZürften. Died gab zu mancherlei Gerede Anlaß. Die mei⸗ 
ften befchuldigten den Gubernator, fie fagten, er habe Diele 
Heirath eingeleitet, um Apafi mit Kaifer Leopold zu ent 
zweien und dadurch länger Gubernator bleiben zu können. 
In Siebenbürgen ging das Gerücht, der Kaifer habe Die 
Abficht gehabt, den Apafi, wenn er Tatholifch geworden wäre, 
mit einer Erzherzogin, hätte er aber proteftantifch bleiben 
wollen, mit einer proteftantifchen Fürſtin aus dem deutfchen 
Reich zu vermählen. Die Klügften oder Beforgteften fagten 
voraus, daß Apafi durch diefe Heirath fih um das Zürften- 
thum gebracht habe. Der Kaifer gab feinen Unwillen dem 
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fiebenbürgifchen Staatsrathe kund; dieſer entfchuldigte fich, fo. 
gut er konnte. Bald darauf reifte der junge Fürft nad 
Wien, wurde aber vom Kaifer Leopold nicht befonders huld⸗ 
vol empfangen und in Zurzer Zeit wieder nach Siebenbürgen 
enflaffen. Als Apafi großjährig geworden war, ließ ihm 
Kaifer Leopold grofie Güter und den Titel eines Reichsgra⸗ 
fen antragen, wenn er ihm Siebenbürgen abtreten wollte, 
Apafi nahm diefen Antrag nicht an; nun erhielt der Guber- 
nator Georg Bänffy, der Canzler Nikolaus Bethlen und Ges 
neral Rabutin den Auftrag, zu wachen, daB Apafi weder 
Urfache, noch Werkzeug, noch Gelegenheit, noch Gegenftand 
irgend eined Unheils werde. Als Rabutin gegen die Türken 


auszog, blieb Philipp Ernft Liechtenflein an feiner Stelle in . 


Siebenbürgen. Diefer erhielt nicht lange darauf den Befehl, 
wenn Fürſt Apafi nicht gutwillig wolle, ihn zur Reife nad) 
Wien zu zwingen. Dee Gubernator überredete ihn dahin 
zu reifen und Liechtenftein gab ihm eine fogenannte Ehren- 
wache mit. Nach feiner Ankunft entfagte er dem Großfür- 
ftenthbume Siebenbürgen und übertrug ed dem Kaiſer. Non 
da an verlieh Apafi Wien nicht mehr. In Siebenbürgen 
ferbft brachte die Abdankung des Fürſten Apafi nicht die ge- 
ringfte Veränderung oder Bewegung hervor; Alles erfannte 
einmüthig Leopold L, den bisherigen Schußherrn, für den uns 
mittelbaren Herrn von Siebenbürgen. 

Schen wir nun auf den Krieg zurüd. Der nächfte Feld: 
zug war den Kaiferlichen nicht günſtig. Der Kurfürft von 
Sachen belagerte zwar Zemedväar, ald aber der Sultan zum 
Entſatz heranrüdte, gab er die Belagerung eilig auf, an der 
Bega kam ed zur Schlaht. Der Kurfürft verlor fie, Die 
Kaiferlichen bedauerten den Verluſt ded General Grafen Jör⸗ 
ger, unter den Verwundeten waren Graf Heideröheim und 
der Prinz von Vaudemont. 

Zum großen Glück der Faiferlihen Waffen wurde der 
Kurfürft zum König von Polen gewählt und an feine Stelle 
trat der SAjährige Prinz Eugen von Savoyen. Durch ihn 
wurde die Entfcheidung des langen Krieges endlich herbei⸗ 
geführt. Eben deshalb verdient der Feldzug eine ausführlis 
here Darftellung. 


1696 


1697 
26. San. 


31. San, 
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Sobald Eugen zum Feldheren in Ungern war ernannt 
worden, befahl ihm der Kaifer durch den Hofkriegsrath, ein 
Sutachten über den nächſten Zeldzug abzugeben und hiebei 
befonders die Eroberung Belgrads im Auge zu haben’). 

Das Gutachten Eugens ift höchſt merkwürdig. Es zeigt, 
wie feft feine Anfichten waren, denn was er in Diefem Guf. 
achten über die Art ſagt, wie man fich bei der Belagerung 
von Belgrad gegen den Entſatz benehmen müfle, hat er 20 
Sabre fpäter wirklih ausgeführt. Aber auch fonft ift das 
Gutachten ein Muster von Umficht. Eugen beginnt damit, 
daß allerdings die Eroberung von Belgrad Ungern fichern, 
den Frieden herbeiführen würde, daß die Unternehmung grofle 
Schwierigkeiten habe, daB er aber glaube, fie überwältigen zu 
können. Hiezu fei aber Zolgendes nöthig: die Armee muß 
eine tüchtige Kriegskaſſe haben, den Regimentern der rüd- 
fländige Sold ausgezahlt fein, dad Fußvolk muß 35,000 
Mann zählen, muß wenigftend fechd Wochen früher ald der 
Feind — alfo Anfangs Mai — ind Zeld rüden; dad Heer 
muß 100 Regimentsftüf, 80 Batterieftüd und 20 Mörjer 
mit binlängliher Munition, Anfpannung und Xrtilleriften 
haben. Es muß Sorge getragen werden, daB Schanzkörbe, 
Batteriebreter und ſonſtiges Zeugholz vorräthig iſt, um alſo⸗ 
bald auf der Donau zugeführt zu werden. Magazine müſſen 
nicht nur an der Donau, fondern auch an der heiß und 
Maros errichtet werden, Damit die Armee nicht an Proviant 


. Mangel leide. Auf den Zlüffen müſſen binlänglihe Trans⸗ 


portichiffe, auf der Sau auch indbefondere Brückenſchiffe 
fein, weil mehrere Brüden nothwendig fein werden. Wenn 
die Belagerung beginnt, müſſen die mehrflen in Siebenbür- 
gen liegenden Cavalerieregimenter herangezogen werden. Sollte 
der Feind den Entſatz durch eine Diverfion nad) Siebenbürgen 
oder Oberungern verfuchen, fo müfite dann fowol diefe, als 
auch alle bei der Belagerung entbehrliche Cavalerie über eine, 
fhon früher bei Szalanfemen zu fchlagende Brüde zurüd 
und dem Feind entgegen gefendet werden. Wahrfcheinlicher 

1) Alles, was von hier an bis zur Schlacht von Zenta gefagt wird, 


beruht auf Heller, Militairifche Eorrefpondenz ded Prinzen Eugen von 
Savoyen. Wien bei Gerold, 1848, I. Band, ©. 118— 174. 


Bon d. Erober. von Dfen bis 3. karlowitzer Fr. 1686—1698.. 249 


aber fei, DaB der Feind unmittelbar auf Belgrad losrücken 
werde. Es fei befjer, den Zeind in einem verfchanzten Lager 
zu erwarten, ald ihm entgegenzugehen, deshalb feien beim 
Beginn der Belagerung 5000 LZandarbeiter nöthig, um die 
Schanzarbeiten zu befchleunigen. Die Belagerung felbft werde 
nach Eröffnung der Zrancheen wol an die AO Tage dauern. 
Nach der Eroberung von Belgrad werde Temesvaͤr leicht 
fallen. Diefen Ort ald den Zwed des Feldzuges zu bezeich- 
nen, fei nicht räthlich. — Sollte die Belagerung von Bel- 
grad nicht möglich fein, fo muß die Armee gerade nach Sem⸗ 
lin gehen, fich dort verfchanzen und erwarten, was der Feind 
vor bat, um ſich danach zu richten. 

Die Begierde nach dem Beſitz von Belgrad war in 
Wien allerdings groß, aber die Maßregeln zur Ausführung 
waren fchleht. Eugen konnte erft im Juli Wien verlaffen. 
In der Inftruction, die ihm gegeben wurde, hieß es, daß es 
zu einer offenfiven Operation oder Belagerung ſchon zu Tpät 
fei, und da nach der Sachlage von dem glüdlichen oder un⸗ 
glüdlichen Ausgang eined. Treffend Alles abhänge, fei nichts 
zu wagen, fondern nur mit einem groſſen Vortheil und bei- 
nahe ficherer Hoffnung des Gelingend ein Treffen zu liefern. 
Sobald Eugen bei der Armee eintraf, führte er fie unter bie 
Mauern von Peterwardein, wo er ein Lager bezog. Die kai⸗ 
ferlihen Streitkräfte waren Damals in Ungern folgendermaflen 
vertheilt: Graf Leiningen fand, mit vier Regimentern, an 
den Grenzen der Moldau und Walachei, Rabutin mit acht 
Regimentern in Siebenbürgen, Prinz Vaudemont mit einem 
Corps Kaiferlicher, den Brandenburgern unter General Schla- 
brendorf, den Hufaren von Palffy, Deak, Kohari in Oberun- 
gern, Aueröperg bei Bihdez in Kroatien mit vier Regimen- 
tern zu Pferd und zwölf Bataillonen. Die Donauflotille 
fland unter dem Viceadmiral Franz Ludwig de Pesmed de 
St. Saphorin; unter ihm befehligte der Flottencapitain Luca 
Damiani. Die Hauptarmee lagerte, wie gejagt, bei Peter- 
wardein. Sie war in einem fehr fchlechten Zuftand. Nies 
mand war da vom Generalftab; von allen Generalmachtmei« 
ſtern fand nur Truchſeß allein im Feld. Kein Zeldfpital 
eriftirte. Niemand beforgte Proviant oder die Commiſſariats⸗ 
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abminiftration. Proviantwagen hatte man nur 250, obſchon 
600 nöthig waren. Der Vorrath an Mehl und hartem FZute 
ter für die Pferde war gering und die Lieferanten in Dfen 
weigerten fich, ferner etwas zu Ichiden, weil fie noch fein 
Geld befommen. Den NRegimentern war zweimonatlicdher 
Sold rückſtändig und in der Kriegsfafle war fein Kreuzer, 
fo dag Eugen gezwungen war, 1000, fage taufend Gulden, 
vom Grafen Herberftein zu entlehnen, „eine große Miferia, 
die nicht genugfam zu befchreiben ift“, fo fchreibt Eugen dem 
Kaifer'),. Wegen der Verpflegung des Militairs fchrieb er 
zu wiederholten Malen dem Hofkriegsrath, dem Hofkriegs⸗ 
rathöpräfidenten Grafen Starhemberg, dem Kaifer. An Xeb- 
tern fandte er auch den General Solari ab, damit berfelbe 
mündlich die Umftande der Armee ſchildere; dies hatte wenig. 
ftend die Folge, Daß Geld gefchidt wurde. Der Amtöfecre- 
fair Ekler brachte 30,000, Solari 50,000 Gulden’). . Es war 
freilich nicht genug, denn jedes Regiment erhielt nur 1500 
Gulden, aber ed war doch etwas. Die Nachläffigkeit in Hin« 
ficht der Lebensmittel wirkte auf den Schluß des Feldzuges 
ungünftig ein. Eugen fuchte Rath zu fchaffen wie möglich, 
und frug ſogar dem Oberkriegscommiſſair Schweidler in Ofen 
auf, die Lieferanten zu fernerer Lieferung mit Gewalt zu be 
wegen, wenn fie in Güte nicht accepfiren wollten. 

Da die Hauptarmee zu ſchwach war, um etwas gegen 
den Feind zu unternehmen, rief ‚Eugen Xeiningen, Rabutin, 
Vaudemont und Aueröperg mit ihren Truppen zu fih. Zum 
Glück hatte Waudemont die ungriſchen Rebellen geworfen, 
Tokai bejegt und konnte ſich, nach Zurücklaſſung' weniger 
Truppen in Oberungern, auf den Marſch begeben, um ſich 
mit Eugen zu vereinigen. Auersperg hatte zugleich mit dem 


1) Ich erinnere, daß alles bier Geſagte aus den früher erwähnten 
Briefen Eugens beinahe woͤrtlich zufammengeftelt iſt. Die mündliche 
Überlieferung Tagt, daß bie alten Soldaten zu dem ſchwaͤchlich ausſehen⸗ 
den, immer einen braunen Überrod tragenden Feldherrn nicht viel Ber- 
trauen hatten: „das Eleine Eapuzinerlein wird den Türken au nicht 
viel fchaden,” fo follen fie gefagt Haben. 

2) In den Briefen dankt Eugen für 100,000 Fl., die durch Solari 
verheiffen worden, aber fpecificirt ift nur der Empfang von 80,000 Ft. 
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Befehl Eugend einen andern des Hoffriegsrathes erhalten, 
“über Stuhlweiffenburg nach Raab oder Dfen zu marfchiren. 
Er zeigte die ſich kreuzenden Befehle Eugen und dem Hof. 
kriegsrathe anz da jedoch die Rebellen in Oberungern bereits 
befämpft waren, nahm der SHofkriegsrath feinen Befehl zu- 
rüd. Auersperg und das Vaudemontſche Corps, fowie die 
Brandenburger unter Schlabrendorf, vereinigten fih mit Eu: 
gen. Die Hufaren waren ihm fehr erwünfcht, denn er hatte 
fonft gar Feine leichten Truppen und erhielt Feine fichern 
Nachrichten über den Feind. Jetzt verfprach er den Dedf- 
Then Hufaren für den erften Gefangenen 50 Ducaten und 
alfobald brachten fie ihm einen Zürfen, von dem er erft 
„rechte Nachricht eingezogen.” Seine Hauptforge aber war 
die Vereinigung mit Rabutin, denn wie Eugen bemerft: 
Rabutin ift zu ſchwach um dem Feind allein zu widerftehen 
und er, Eugen, zu ſchwach, um fi) Siebenbürgen im Ange⸗ 
ficht des Feindes zu nähern. — Endlich erfolgte die Vereini- 
gung NRabutind und Eugend. SHierüber ſchreibt der Letztere 
dem Kaifer: „Mehrberührte Rabutinifche Coniunction, auf 
welche ich fchon fo lange Zeith getrungen, hätte nur ehender 
geſchehen fdllen, dann man bishero ob diefer mehr al auf 
des Feindes Mouvement hat das Auge richten mueflen, 
Dannenbero erfhüne mich E. K. M. allerunterthänigft zu ver- 
fihern, wan fürohin nicht gleich im Anfang der Campagne 
Dero Armee beyfamben fein würdt, daß ed allemahl für ein 
Beſonderes mueß gehalten werden, wenn man ohne Unglidh 
heraus kommet, da der Zeindt auf den erft ſchwächern Theyll 
. mit jählinger Macht anfallet, und denfelben ohne weithers 
pber den hauffen werfft.” Man fieht, Eugen wollte nicht 
überall, fondern am entfcheidenden Ort ftark fein. Er fürd- 
fete im Detail aufgerieben zu werden. 

SIndeffen war Sultan Muftafa nach Belgrab zum Heer 
gelommen. Ein Franzoſe hatte Dort den ganzen Winter über. 
an einer tragbaren Schiffbrücke gearbeitet, die ‚der Sultan 
dem Heere nachführen laſſen wollte Eugen nennt fie eine 
„ſehr ſchöne Invention, auch gahr guett und tauglich.” Die 
Türken fehten über die Donau, nahmen Zittel und verdräng: 
ten den General Nehem von der Moraftbrüde. Sie bedroh: 


⁊ 
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ten Peterwardein. Der Prinz eilte, nach der Vereinigung 
mit Rabutin, gegen Peterwardein, mittelſt eines ausgezeich⸗ 
neten Flankenmarſches, in welchem er als groſſer Feldherr, 
die Armee als kriegskundig und wohldisciplinirt gleich glän- 
zen. Der Marfch mwährte 18 Stunden, man bafte Feinen 
Tropfen Waffer, auffer wad auf Proviant- und Marfeten- 
Derwagen nachgeführt wurde; der Feind war den ganzen Zag, 
did gegen 5 Uhr Abends, Faum einen tüchtigen Musfeten- 
ſchuß entfernt, immer an der Armee und griff bald die rechte, 
bald die Finke Flanke, oder auch die Fronte an. Die ganze 
feindliche Eavalerie ſchwärmte um das Faiferliche Heer, aber 
dennoch ging der Mari fort, faſt ohne Verluſt eines Man⸗ 
ned, aufler zwei oder drei Scharmußierer. Eugen fchliefit 
feinen Bericht mit dem- Xob der Truppen: „Ich fan E. M. 
den guten Willen und tapfern Muth der ganzen Armee nicht 
genug loben, und ich glaube, daß Fein einziger Mann. dabei 
geweſen ift, welcher nicht mit Freuden den Feind erwartet 
bat; ed hat fi) auch Niemand embarasiret, ob jelbiger ſchon 
in der Flanke oder vorn gekommen ift, fondern ich feßte den 
Marſch fort in aller guten Ordnung, und blieb auch fein ein- 
ziger Menfch zurüc von der Infanterie, wiewohl der Marfch 
achtzehn Stunden lang gewelen”'). 

Endlich wurde die Abficht ded Sultans klar, Szegedin 
anzugreifen. Tököly hatte ihm hiezu gerafhen, indem ber 
Ort leicht zu nehmen und Dort der Proviant der Eatferlichen 
Armee aufgehäuft fei. Allerdingd waren Szegedind Feſtungs⸗ 
werke und die Palanfa fo vernachläaffigt, DaB Eugen frog 
aller Anftalten, die er getroffen, dennoch nach Wien berichtete, 
der Ort würde fi) faum 24 Stunden halten Fünnen. Er 
marfchirte alfo den Türken nach in zwölf Colonnen, Deren 
ſechs Infanterie, ſechs Cavalerie). Da wurde von vier Hu⸗ 
faren der Kleine Dſchaafer Pafcha eingebracht... Als er fi 
weigerte, über die Pläne des Sultans Auskunft zu geben, 


1) Ausführlich in Hellerd militairifcher Correfpondenz. Die öftr. 
milit. Beitfhrift nennt diefen Flankenmarſch einen der fchönften Flanken⸗ 
märfche, die je ein Feldherr angegeben. 

2) Militairifhe Schriftfteller bedauern ſehr, daß über die Kormirung 
diefer Eolonnen nichts Näheres bekannt ift. 
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wurde er mit dem Tod bedroht, da geftand er, der Zug nad) 
Szegedin fei aufgegeben, der Sultan habe befchloffen, bei 
Zenta über die Theiß zu geben, ſich nach Zemedvar zu wen- 
den und von dort in Siebenbürgen und Dberungern einzur 
fallen. Alfobald befchloß Eugen die Türken bei dem Uber: 
gange über die Theiß anzugreifen. Am zweiten Tag darauf, 
um 2 Uhr Nachmittags, erfchien das Faiferliche Heer im An- 1697 
geficht des türkiſchen., Das türkifhe Geſchütz, das Gepäd 11. Sept. 
waren ſchon auf dem linken Ufer der Theiß, Dad Lager war 
ſchon gefchlagen, die Reiterei zog ununterbrochen über Die 
Brücke; auf dem rechten Ufer aber hatten Die Türken eine 
große Verſchanzung aufgeworfen, deren beide Enden fi an 
die Theiß anfchlofien. Die Verfehanzungen waren, hoch und 
bildeten eine Art Brüdentopf zur Dedung des Übergangs, 
beinahe das ganze türkifche Fußvolk lag Binter Diefen Wällen. 
Eugen bedurfte zweier Stunden, um alle Anftalten zum An⸗ 
griff zu treffen. Graf Guido Starhemberg führte den rech⸗ 
ten, Graf Buffi-Rabutin den linken Flügel, im Centrum 
fland Prinz Eugen. Auf dem einen türkifchen Flügel ſtand 
der Beglerbeg von Rumili, Dſchaafer Paſcha und der Sand⸗ 
ſchak von Arlona Kaplan Paſcha und Zasli Paſcha. Auf 
dem andern befehligte Miffirlifade Ibrahim Pafcha die Trup- 
pen Anatolid. Während die Kaiferlichen fih zum Angriff 
rüfteten, berrfchte unter den Türken Schwanken, Uncntfchlof- 
fenheit, Beſtürzung. Tököly rieth dem Sultan die Brüde 
‚abbrechen zu laflen, um die Drübenflehenden zur verzweif- 
Iungsvollen Gegenwehr zu zwingen, aber Muftafa wollte 
nicht. Der Großvezier bewied todverachtenden Muth, aber 
feine Feldherrntalente. Es ift behauptet worden, Daß bie 
Kaiferlihen hätten gefchlagen werden müffen während des 
Aufmarfches, wenn der Großvezier mit ganzer Macht ausge⸗ 
fallen wäre, und einem gewöhnlichen Zeldheren gegenüber ift 
das richtig, aber man muß vorausfegen, daß ein Feldherrn- 
geift wie Eugen Died entweder vorausbedachte, oder im entfcheis 
denden Augenblid Mittel dagegen gefunden haben würde. Der 
1) In der Darftellung der Schlacht von Zenta folge ich, auſſer dem 


Bericht Eugend, der Darftelung Hammers, der, in der. Gefhichte des 
ofmanifchen Reiche, den Schlachtverlauf aus türkiſchen Quellen ergänzt. 


1697 
12. Sept. 
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Großvezier rief Die Paſchas zurüd, die ſchon mit den Spa- 
his abgezogen waren, fie kamen, jeder von drei Tſchokadaren 
begleitet, zu Zuß über die Brüde, die von Reiterei vollge- 
pfropft war. Der Großvezier ermahnte fie zur Krone des 
Möärtyrertbums und fie gingen an ihre Poften. Die Schlacht 
begann. Das Eaiferlihe Heer war dergeftalt Tampfbegierig, 
daß die Neiterei, ein bisher unerhörter Fall, abfaß, bis an 
die Verfehanzungen vorrüdte und wie die Infanterie feuerte 
und flürmte. Eine Kanonenkugel riß den Knauf des Zeltes 
weg, unter welchem der Großvezier und der Tartarchan flan- 
den, dann entließ der Großvezier den Chan und dieſer 309 
eilig mit feiner Neiterei über die Brüde. Der linke Zaifer- 
liche Flügel drang, zwifchen der heiß und dem rechten Flü- 
gel der Türken dur) und fchnitt die Fliehenden von der 
Brüde ab. Der erfte, der über den Graben und die Ver: 
fhanzungen vordrang, war der General Rabutin, zugleich 
wurden die Verfehanzungen erflürmt, die Kaiferlichen fchon- 
ten feines Mannes, fo hohe Summen mander auch für fein 
Leben bot. Der Greuel der Verwirrung und ded Mordes 
flieg, ald fi mitten in dem Drange die Janitſcharen em⸗ 
pörten und ihre eigenen Anführer erfchlugen. Mit Sonnen 
untergang war der Sieg entjchieden, die Schlacht geendigt. 

Eugen fagt in feiner Relation hierüber: „Diefe victo- 
riose Action hat fich geendet mit Scheidung Tag und Nacht, 
und hat fogar die Sonne felbft vom Tage nicht eher weichen 
wollen, bis fie mit ihrem glänzenden Aug den völligen 
Triumpf der glorreihen Waffen €. K. M. hat vollftändig 
mit anfchauen können.“ 

Der Verluft der Türken war auflerordentlih. Der Groß- 
vezier und vier andere Veziere, 13 Beglerbege, 20 Alaibege, 
über 30 Agas waren unter den Zodten, fieben Roßfchweife, 
423 Bahnen, das Faiferliche Siegel, welches der Großvezier 
immer auf der Bruft trägt, waren die Zeugen ded glänzend« 
ften Sieges, den die Faiferlihen Waffen je über Die Türken 
erfochten‘). Am nächſten Morgen zog das Faiferliche Heer 

1) Das Eaiferlihe Siegel befindet fi) in der k. k. Schaglammer zu 
Wien. Es ift weder früher noch fpäter von irgend einem Feind ber 
Dfmanen ein Siegel der Art erbeutet worden. Es wurde durch einem 
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über die Theiß. Schöner Fonnte Eugen die Erinnerung an 
feine erfte Waffenthat nicht feiern, denn ed war gerade der 
Tag, an dem er vor 14 Jahren, ald Freiwilliger, bei dem 
Entſatz von Wien zum erften Mal gegen die Zürfen gekämpft 
hatte. Das Lager der Oſmanen fland verlaffen, die Beute 
war fehr groß: das ganze Gefchüg (ed befland aus 87 Ka⸗ 
nonen, 58 Doppelhaten), das ganze Gepäd, 62 Brüden- 
Ichiffe, Moo Wagen, mehrere Tauſend Kamele, 15,000 Och⸗ 
fen, 7000 Pferde, 26,000 Kugeln, 553 Bomben, 500 Janit⸗ 
fharentrommeln, des Sultans mit 13 Pferden beipannter 
Wagen, zehn Weiber des Haremd, 48 Pauken und die Kriegs⸗ 
Fafle, worin über drei Millionen Gulden. 

So viel Zodte lagen in der Theiß, daB, nad) Eugene 
Bericht, Die Soldaten, befonderd bei der Brüde auf den 
todten Körpern „faſt ald wie auf einer Infel” gingen. 

Der Verluft der Faiferlihen Armee betrug 14485 Mann 
Infanterie und Cavalerie, 48 Mann Artillerie, 52 Pferde, 
14 Zugochfen. Unter den Verwundeten waren die Generale 
Heifter, Graf Neuß, Baron Pfeffershoven und Vitry. 

Im Verlauf des Berichtes hatte fchon Eugen der Ta⸗ 
pferkeit der Truppen erwähnt und unter andern gefagt: „Die, 
Kavallerie ift mit der Infanterie zugleich bi8 an den Graben 
des trenchements avanciret, und hat aldort des Feinde Feuer 
ausgehalten, auch mit chargirt gleichwie die Infanterie, wel⸗ 
ches ich Zeit meines Xebend noch niemalen geſehen habe.’ 
Gegen dad Ende der Relation kömmt er auf die Tapferkeit 
der Truppen zurüd und ſagt: „der Kaifer möge Died nicht 
ald ein gewöhnliche Compliment anfehen, welched man nach 
glüdlichen Gefechten der Armee zu machen pflegt, Tondern es 
fei Gerechtigkeit. Denn ed hätten wohl einige Gelegenheit 
gehabt, fich zu diftinguiren, aber es fei nicht ein Einziger, der 
nicht mehr gethan als feine Schuldigkeit.” — Hierauf empfiehlt 
er die Dfficiere zu einer allgemeinen Beförderung, die Ge: 
meinen aber zu einer Gratification. 

Der in vieler Beziehung merkwürdige Bericht Tchliefit 


fiebenbürgifchen Commiſſair, der mit Rabutin gelommen war, gefunden 
umb Eugen übergeben. 
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mit folgenden Worten: „Zum Beſchluß und nachdeme ich Die 
fünf und ſechs Pofttäg ohne Schreiben geweſen, da wegen 
des Feindes excursionen die Poften und Courirs nit ficher 
Lauffen können, mithin zu Szegedin feynt angehalten worden, 
fo empfange ich den 13. dieſes durch die Zurudehlommen, und 
fonft von Ew. Kaiferlihen Majeſtät an mich abgeſchickhte 
Erpreffe dero allergnädigfle beide Neferipte vom 28. passato 
und 5. ddto, welche aber gleichwie zeithero der status re- 
rum ein anderes Ausfehen befommen, alfo auch mit dieſer 
Relation zu genuegen’ beantwortet feynt, nur werben Sye 
“mir allergnädigft erlauben, meine große Confolation bezeugen 
zu Ehönnen, da Ew. Kaiferliche Majeftät nicht allein alle meine 
zeither gemachte Anſtalten allergnädigft approbiren, fordern 
auch daßjenige mir befehlen wollen, welches ich ſchon voll- 
bracht, ehe gedachte Dero allergnädigfte Schreiben Behän- 
digt habe.“ 

Aus dieſer Stelle ergibt ſich, daß man bisher irrig ge⸗ 
glaubt hat, Eugen habe auf dem Schlachtfelde bei Zenta, 
noch bevor die Schlacht begann, den Befehl erhalten, keine 
Schlacht zu liefen‘). Es ergibt ſich vielmehr, daß der Kaiſer 
eine entfcheidende Schlacht gewünfcht und ihn hiezu ermäch⸗ 
tigt habe, daß aber die beiden Schreiben zwei Tage nad) der 
Schlacht in Eugend Hände Tamen, und er fehr erfreut war, 
daß er die Befehle ded Kaifers erfüllt hatte, bevor fie ihm 
zugekommen waren’). 


1) Sh war auch diefer Meinung und nehme mit Vergnügen den 
Irrthum zurüd, den ich in der Gefchichte der Magyaren Bd. V, von 
der Schlacht bei Benta redend, ausgefprochen habe. 

2) Die zwei Schreiben aus Wien, deren Eugen erwähnt, genehmigen 
die Anftalten, die er getroffen, ohne Ausnahme. Jenes vom 28. Augufl 
empfiehlt befonders die Vereinigung mit Rabutin; in dem andern vom 
5. September heifft e&, daß der Prinz „nach der Vereinigung mit Rabu⸗ 
tin dem zu befürchtenden Angriff auf die Schiffbrüde und den Brücken⸗ 
Topf von Peterwarbdein durch thätige Operation zuvorzulommen, ober 
wenigftens die Schanze, wenn fie angegriffen würde, nch a tempo zu 
fecundiren, wovon, wenn es gefchieht, mit der Gnade Gottes ein glück 
liher Streich zu hoffen ift, indem die Armada alfo bejchaffen, daß man 
mehr Hoffnung hat, wann fie beifammen, den Feind zu fehlagen, als 
Sorge, von ihm gefchlagen zu werden, welcher feine Bermeilenheit nad 


x 
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Als die Siegesnachriht nach Wien Fam, hielt der Kaifer 
zu Kaifer-Cbersdorf eine Conferenz. Zugegen waren die Für: 
ften Dietrichftein und Salm, die Grafen Kinsky, Wallenftein, 
Öttingen „Ernſt Starhemberg, Caprara, der Hoffammerprä- 
fivent Graf Breuner, Hofcanzler Buccellini, der Hoffriegsrath 
Wöber, letzterer ald Protocolführer. Im Protocol, welches 
noch im Driginal vorhanden ift, wird der Zapferkeit, dem 
Feldherrntalent Eugens reichliches, verdientes Lob geipendet 
und der Kaifer gebeten, durch ein eigenes „Handbriefel” das 
gnädigfte Wohlgefallen zu erkennen zu geben, der Generalität 
aber aus der Hoffriegscanzlei durch einige Zeilen Die Faiferliche 
Gnade verfichern zu laſſen, endlich die Beförderung, die Eugen 
beantragt, gleich zu genehmigen und auch die beantragte Geld» 
gratification den gemeinen Soldaten zu bewilligen’). - 

General Prinz Thomas von Waudemont, der die erfte 
mündliche Nachricht vom Siege bei Zenta nad Wien über: 
bracht hatte und Zeuge gemefen war, wie man dort dad 
Te Deum anflimmte und Zreudenfalven gab, wurde nach der 
Gonferenz. an Eugen zurüdgefendet und überbrachte demfelben 25. Sept. 
den vorläufigen Dank des Kaifers. 

" Dies widerlegt hinlänglich die auch in einige Bücher 
neuerer Zeit Übergegangene Sage, daß Eugen, nad Wien zu. 


theuer bezahlen wird.” — Diefes Schreiben war vom Hoffriegsrath ver» 
fofft und vom Kaifer genehmigt. Aus demfelben erhellt, daß man in 
Wien der Schlacht nicht ausweichen, fondern fie herbeiführen wollte. 
Sm hoffriegsräthlichen Vortrag an den Kaifer über die Berichte Eugene 
vom 7. und 8. September fagt der Hofkriegsrathpräfident Graf Star: 
hemberg unter andern: „So viel die Movimenta anlanget, fo der Prinz 
von Savoyen feither des 31. passati gemacht, Bann man nichts anders 
fagen, ald daß er mit großem Judicio und guter Conduite operirt habe. 
Sonderlich aber ift die in conspectu des Feindes gehaltene Marfchord» 
nung zu eftimiren u. f. fe — Es wäre fehr zu mwünfchen, daß dem Sul: 
tan fein Hochmuth fo viel verbiendete und bewegte, fich in ein Zreffen 
einzulaflen, in welchem Fall mit der Gnade Gottes an einer anfehnlichen 
Bictori nicht zu zweifeln wäre.” — Ein abermaliger Beweis, daß man in 
Wien einte Schlacht wünfchte. — Siehe Öftr. milit. Zeitſchrift, Jahr» 
gänge 18I1— 1813. Neue Auflage, Wien 1835, Strauß Witwe, IL Bd., 
II. Theil. Die Schladyt von Zenta von Schels ©. 55—63. 

1) Heller, Militair. Eorrefpondenz u. f. w., wo ein ausführlicher 
Auszug aus dem Protocol. 

Mailäth Geſchichte von Oftreich. IV. 17 
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rückkehrend, vom Kaifer falt empfangen worden, daB man 
ihm, als höheren Befehlen nicht gehorchend, den Degen ab: 
gefordert, daß zu feinen Gunften in Wien ein Volfdauflauf 
ſtattfand, daB der Kaifer erft jetzt von der Größe des Sieges 

Kenntniß erhalten und Eugen der Haft entlafien habe. Das 
Ganze ift eine Fabel. Eugen Fam erſt fpät nad) Wien und 
wurde mit all den Ehren empfangen, die ein fo grofler Sieg, 
ein fo grofler Feldherr verdiente. 

Eugen wollte den Sieg benugen, aber es fehlte an Geld 
und Proviant. Man wollte Geld von den Generalen und 
Officieren und Marquetendern borgen, den letztern allenfalls 
auch mit Gewalt nehmen; Graf Schallenberg nahm es auf 
ſich, das Geld zu ſchaffen. Aber da Mundvorrath fehlte, ſo 
konnte kein groſſer Schlag mehr ausgeführt werden. Eugen 
unternahm noch einen Streifzug nach Bosnien. In 18 Ta⸗ 
gen zerftörte er vier Schlöffer, plünderte und verbrannte Die 
reihe Handelsſtadt Seraglio, dann bezog das Heer Winter: 
quartiere. Eugen ging nach Wien. 

Der neue Großvezigr Köprili Huffein, ein alter Mann, 
der die Schlacht bei St. Gotthard und Szalantemen unter fei- 
nen Vettern Achmed und Muſtafa mitgefochten und fo die 
Waffen der Chriften aus perfünlicher Erfahrung Fennen ge 
lernt hatte, war hiedurch und durch 16, meift für die Pforte 
unglücliche Zeldzüge zum Frieden geneigt, und fo nahm er 
ed willig auf, als der englifche Gefandte Paget ſich zum 
Friedensvermiftler antrug. Einige Iahre früher, nachdem die 
Friedensgefandtfchaft aus Wien erfolglos zurückgekehrt war, 
hatte Paget eine Yriedensvermittlung übernehmen wollen, 
hatte aber bei den Türken keinen Anklang gefunden; die 
(legten Ereignifje hatten aber den Sultan dergeftalt erfchüt- 
tert, Daß er fich herabließ, eigenhändig zu unterfertigen, was 
bisher nie gefchehen war. Der Hauptinhalt Diefes Gegen: 

vorjchlags war: Siebenbürgen wird geräumt, die Grenze des 
Banats find die Theiß und die Maros, Peterwardein wird 
gefchleift, IUof und Pozfega, fowie die ienfeits der Unna ge 
legenen türkifchen Schlöffer werden geräumt, Kaminietz fol 
gefchleift werden. Die Pforte fchloß in diefen Friedensantrag 
auch Venedig ein. In Wien war Diefer Friedensantrag der 


\ 
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Gegenftand einer Minifterial-Conferenz, in Folge welcher bem 160 
vermittelnden englifchen Hofe geantwortet wurde: der kaiſer⸗24. u 
liche Hof könne als Grundlage ded Friedens nur den wirf- 
lichen Befisftand ohne alle Beſchränkung und Ausnahme an- 
nehmen, auch müfle Ruſſland darin mit einbegriffen fein. 
Zugleich theilte Der Eaiferliche Hof dieſen Beſchluß den übri- 
gen kriegfühtenden Mächten, Venedig, Polen, Ruſſland, mit. 
Venedig war mit dieſer Grundlage des Friedend ganz ein- 
verflanden, es hatte im Kauf des Krieges Dalmatien von den 
Türken gefaubert und in den legten Jahren den Kampf fehr 
läſſig fortgefeßtz die Republik war alfo froh, im Gewinn zu 
bleiben und fernerer Kriegsanftrengungen überhoben zu fein. 
Nicht fo der König von Polen und Peter der Groffe von 
Ruffland. Der König von Polen meinte, das feinerfeitd Er- 
oberte fei fein Erfaß für das früher Verlorene und für die 
ungebeuern Kriegsunkoften, die er auf 200 Millionen berech- 
nete; endlich war feine Einwendung die, daß bei diefer Frie- - 
bensgrundlage Kaminietz, der Schlüffel des ‚polnifchen Reiche, 
in den Händen der Zürken verbleiben würbe; zuleßt aber ent 
ſchloß er ſich Doch, einen Gefandten zur Sriedenöverhandlung 
abzuſchicken. Peter der Groffe, der eben in Wien anwefend, 
begehrte aufier dem fchon Eroberten die Feſtung SKertfch, oder 
Verlängerung ded Bündniſſes zwifchen Leopold und ihm auf 
neue drei Jahre. Der Faiferliche Hof gab eine ausmeichende 
Antwort. Charakteriftifch ift eine Unterredung Peter des 
Groſſen mit dem Grafen Kinsky. Peter warf die Frage 
bin: wer denn eigentlich den Frieden wolle? Als Graf Kinsky 
antwortete: das römifche Reich, Spanien, England, Holland, 
die ganze Chriftenheit, erwiderte Peter: auf England und 
Holland darf man fich nicht verlaflen, fie haben Fein anderes 
Augenmerk ald ihr Handelsintereſſe und nehmen auf ihre 
Verbündeten eine Rückſi cht. Ein prophetiſches Wort, wel⸗ 
ches ſich bald darauf im ſpaniſchen Succeſſionskrieg zu Öft- 
reihe Nachtheil bewährte. 

Bevor noch die Frikdensverhandlungen begannen, hatten 
der König von Polen und Peter der Groffe eine Unterredung, 
es ſchien, als ob fie, fei ed im Krieg, fei e& beim Friedens⸗- 
congreß, gemeinfchrftlihe Sache machen wollten, aber da fie 

\ 175* 
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ſich wechfelfeitig nicht trauten, hafte die Beiprechung fein Re⸗ 
fultat; beide Höfe entfchlofjen fich aber doch, den Friedens: 
congreß zu beſchicken. Indeſſen war au die Trage wegen 
des Ortes, wo verhandelt werden follte, entfchieden. Der | 
Faiferliche Hof hatte Wien oder Debreczin vorgefchlagen; ge 
gen beide Orte hatten die Türken Einwendungen vorgebracdht 
und durchaus einen Platz auf dem rechten Donluufer begehrt, 
und fo wurde denn endlich Karlowig biezu auserfehen. Es 
erfchien Eaiferlicherfeitö der Hofkriegsrathöpräfident Wolfgang 
Graf zu Dftingen und ‘der Generalwachtmeifter Graf von 
Schlickh; als Botichaftsraty und Commiſſair der Fünftigen 
Grenzſcheidung war ihnen der Oberft Graf Marfigli, zur 
Führung des Protocold der Hofkriegsrath Till als Secre- 
tair und Zalman ald Dolmetfch beigegeben. Der venetiani- 
ſche Botfchafter war der Cavaliere Ruzzini; der polnifche 
Graf Malachowſky, der ruffifhe Bevollmächtigte Prokop 
Baganowitz Woznigow. 

In der Ebene bei Karlowitz ſchlugen die Botfchafter der 


‚Friegführenden chriftlihen Mächte ein viereckiges Lager auf, 


jede Macht nahm eine Seite ein; in einiger Entfernung war 
das Lager der türkifchen Bevollmächtigten, Reid-Effendi Rami 
und Maurocordato. Zwifchen beiden Lagern fand das Con⸗ 
ferenzhaus, zu deſſen beiden Seiten die Botfchafter der ver- 
mittelnden Mächte, England und Holland, ihre Zelte auf 
ſchlugen. Nachdem die erften Befuche abgeftattet waren, 
wurde für die Verhandlung alles Ceremoniel aufgehoben, 
und man begann endlich fich mit dem Frieden zu befchäftigen. 
Die türkifhen Bevollmächtigten forderten in ihrem erften An- 
trag, daß Siebenbürgen wieder unter eigene Fürften und tür 
kiſchen Schuß geftellt werde; dies verweigerten die Faiferlichen 
Geſandten auf der Stelle. Hierauf fagten die Türken, daß, 
wenn Siebenbürgen dem Kaifer bleiben folle, er fih bequemen 
müffe, dafür jahrlich eine gewiffe Summe zu entrichten. Diefe 
beiden Forderungen waren der Grundlage, die man zu den 
Sriedensverhandlungen angenommem hatte, dergeftalt zumider, 
Daß die Faiferlichen Gefandten auf den Gedanken geriethen, 
daß ed den Türken mit dem Frieden nicht Ernft ſei. Um 
Died auszumitteln, wandten fie ſich an die vermittelnden Ge 
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fandten mit der Bitte, fie möchten diefed ergründen. Der 
englifche Geſandte antwortete, daB er nicht gefonnen fei, un» 
vernünftige Begehren der Türken zu unterftügen, fondern die 
Abſicht habe, ihnen in der Rechten den Frieden, in der Lin- 
fen den Krieg anzubieten und in beflimmter Zeit beftimmte 
Antworten zu verlangen. Bald darauf verficherten die Tür: 
fen, daß fie von Siebenbürgen gar nicht mehr reden wollten. 
Nachdem died abgethban war, und Der gegenwärtige Beſitz⸗ 
ftand ald Friedensbafts ſchon angenommen war, blieb zwi⸗ 
chen dem Kaifer und den Türken faum etwas Anderes übrig, 
ald die Beſtimmung der Grenzen im Groffen. Merfwürdig 
ift, daß bei den Verhandlungen nur die zweiten Bevollmach- 
tigten, Graf Schlidh und Maurocordato, das Wort führten; 
die beiden erften Bevollmächtigten, obichon auögezeichnete 
Staatömänner, fprachen fo Hut als gar nichts; es fcheint 
eine ftillfchweigende Übereinkunft gewefen zu fein, um Wie 
derholungen zu vermeiden. Nach manchem Hin- und Her: 
reden fam man über folgende Grenze überein: Siebenbürgen, 
deflen Grenze ſchon ohnedies beflimmt war, blieb dem Kaifer; 
in Uingern war, von Siebenbürgen angefangen, die Maros die 
Grenze bid zu ihrer Einmündung in die Theiß, ſodaß das 
Land auf dem linken Ufer der Maros bis an die Theiß und 
ihre Einmündung in die Donau fürfifch war; von dem rec)» 
ten Ufer der Donau angefangen bie: dorthin, wo die Bosna 
‚in die Sau einmündet, wurde die Grenze durch eine künſt⸗ 
fiche Linie. von Pfählen und Graben beflimmt, von der Ein» 
mündung der Bosna an war die Sau, von da die Unna die 
Bee Während hierüber verhandelt wurde, . famen auch 

tejenigen Orte zur Sprache, die auf dem Faiferlichen Gebiet 
die Türken und, umgekehrt, die Kaiferlichen auf dem Fünftig 
türkifhen Gebiet im Befig hatten, fie wurden beiderfeits 
theild geräumt, theild gefchleift. Uber die Gefangenen wurde 
feftgefeßt, daB Diejenigen, die fih in den Händen der Re: 
gierungen befinden, ohne die in der Gewalt der Privaten ſte⸗ 
benden, gegen mäſſiges Xöfegeld freigegeben werden follten. 
Graf Schlidh brachte Manches vor zu Gunften der Zrinifa- 
rier, deren rührendes Gefchäft die Auslöfung der Gefangenen 
wear, der Sranziscaner, die. den alten Befig des Heiligen 
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Grabes anfprachen, und der Sefuiten. Maurocardato ant- 
wortefe, daß er Zrinitarier, Franziscaner, Iefuiten gar nicht 
fenne. Die Frage wegen des heiligen Grabes müſſe der näch⸗ 
ften Sroßbotfchaft überlaffen werden. Der Artikel wegen bes 
Schußed der Religion wurde nach den. alten Gapitulationen 
und Fermanen verfaflt. Die übrigen Artikel find zu unbe 
deutend, ald daß fie erwahnt werden follten. Die Dauer des 
Friedend wurde auf 25 Jahre feitgefegt. 

Nachdem der Friede zwifchen dem Kaiſer und der Pforte 
auf dieſe Weife fo gut als gefchloffen war, trat die kaiſerliche 
Geſandtſchaft für die übrigen Mächte vermittelnd auf. Die 
Ruſſen zwar lehnten jede Vermittlung ab; ſie ſchloſſen nur 
einen zweijährigen Waffenſtillſtand. Die Polen erhielten, 
dur) die Vermittlung der Faiferlichen Gefandtfchaft, Kami⸗ 

5 nie zurüd, die Pforte gab ihre Anfprüche auf die Ukraine 
und Podolien auf, und der Abgabe an den Zartarhan wurde 
gar nicht mehr erwahnt. Die Verhandlung mit Venedig war 
die hartnädigfte, die Türken zeigten fi ſi ch gegen die Republik 
am wenigſten nachgiebig. In einem einzigen Punct kam der 
venetianiſche Botſchafter mit den Türken überein, dies war 
die Abgrenzung Moreas. Um die übrigen ſtreitigen Puncte 
auszugleichen, wurde noch eine Friſt von 16 Tagen feſtgeſetzt, 
in welcher der Friede mit Venedig durch den Geſandten oder 
die Vermittler abgeſchloſſen, oder Waffenſtillſtand feſtgeſetzt 
ſein müſſe, ſodaß dann Venedig für ſich ſelbſt Frieden ſchlieſn * 
fen ſolle. Die Vermittler und ſtreich griffen and Wer" 
und zwifchen ihnen und den Zürfen wurden noch 15 Artifel 
für Venedig feftgefegt, und 30 Tage beftimmt zur Beftätigung 
ded Friedens; eine Beflätigung, die auch in der gegebenen” 
Zeit, aber erft nach Auflöfung des Friedenscongrefjes, erfolgte. 

1699 Nachdem dies Alles gefchlichtet war, fehritt man zur Un⸗ 
26. San. ferzeichnung des Friedens. Der Eaiferliche, polnifche und ve⸗ 
nefianifche Zractat wurde vorgelefen, man warfete aber mit 
der Unterfehrift bis drei Viertel auf 12 Uhr, weil der erſte 
türkiſche Bevollmächtigte, Reis-Effendi Rami, berechnet Hatte, 
daß in langer Zeit der Verein der Geftiene zur Unterfchrift 
nicht fo günftig fein werde, ald gerade in jener Stunde; ald 
fie fchlug, wurden Die Urkunden unterfchrieben, die vier Thü⸗ 
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ren des Saaled geöffnet. Die Borfchafter gaben fih den | 
Friedenskuß. Die Verhandlung hatte 72 age gedauert‘). ' 

Für den Eaiferlichen Hof war der Friede durchaus ehlen⸗ 
voll: Siebenbürgen und Ungern, mit Ausnahme ded Banats, # 
waren dem Kaifer zugefallen; er fchloß feinen Separaffrieden, 
fondern wahrte die Intereffen feiner Verbündeten, die alle 
beide mit Gewinn aus dem Kriege ſchieden. Für die Türken 
war der Friede höchſt nachtheilig. Auſſer dem materiellen 
Zandeöverluft war der Eriegerifche Ruhm verloren, die Zuver⸗ 
ficht der Chriften erhöht, das Vertrauen der Türken zu ſich 
ferbft erſchütter. Dem bei Wien beginnenden Verfall war 
dad Siegel aufgedrüdt. 

Und was war Tököly's Schickſal? In einer frühern 
Verhandlung war von feiner Auslieferung an den Faiferlichen 
Hof die Rede gewefen; was dabei geredet worden, ift höchſt 
charakteriftiih und wird von dem großen Gefchichtichreiber 
der Dfmanen folgendermaffen erzählt”): Die Faiferlichen Be- 
vollmächtigten erklärten, fie könnten, che Tököly's Auslie⸗ 
ferung nicht zugeſtanden fei, die Anträge. der Türken nicht 
„beantworten; mit Tököly habe der Krieg begonnen, mit def- 
felben Auslieferung müfje das Friedenswerk begonnen werden. 
Die oſmaniſchen Bevollmächtigten erwiderten: Tököly werde . 
von ihnen felbft nicht anges ald ein Feind angefehen, der fie 
in dad Kriegsunglück gebracht, er fei ded Sultans Hund, ein 
Hund, an defien Leben oder Tod der Pforte wenig gelegen, 
fie feien aber nicht gefommen, denfelben umzubringen. Sie 
fchloffen damit, daß fie die Auslieferung nicht verfprechen 
fönnten, daß fie ed aber überlegen wollten, bis man über die 
Grundlage ded Friedens einig wäre. Dem nieberländifchen 
Gefandten, welcher hernach in einer Privafunterredung im 
Namen der Faiferlichen Bevollmächtigten vorftellte, daß, weil 
fie ſelbſt den Tököly für einen Hund erflärten, fie denfelben 
Doch ausliefern möchten, antworteten fie: Tököly ift in der 
That ein Hund, der auf des Sultans Befehl liegt oder auf: 
ſteht, belt oder verftummt, aber er ift des Padiſchahs der 


. )) Die ganze Friedensverhandlung nach Hammer, Geſchichte des 
ofmanifchen Reiche. | 
2) Brauche ih no Hammer zu nennen?‘ ; 






264 Hauptflül 12. Capitel 68. 


Dfmanen Hund, welcher auf deſſelben Geheig als grimmiger 
Löwe ausfallen Fann. 

g Die Kaiferlichen befanden jest, beim: Abſchluß des Frie⸗ 
dend, nicht mehr auf Tököly's Auslieferung. — Er wurde 
von den Türken in Konftantinopel eine Weile geduldet, dann 
aber nach SKleinafien verwiefen. Seine Gemahlin Helena, 
gegen einen kaiſerlichen General auögewechfelt, folgte ihm 
dahin. Dort ftarben fie beide, fie zuerft, fpater er. In ihm 
erloſch das Geſchlecht Tököly '). 

Ich kann es mir nicht verſagen, hier auf das Ausſterben 
ſo groſſer Familien aufmerkſam zu machen, das ſich um He⸗ 
lena gruppirt. Ihre Mutter war die letzte Frangepaͤn, ihre 
Schwiegermutter erſter Ehe die letzte Baͤthory, ihr Bruder 
der legte Zrinyi, ihr zweiter Mann der legte Tököly, ihre 
Enkel erfler Ehe die lebten Raäkoͤczy. 


& 
Achtundſechzigſtes Capitel. 


Der franzöſiſche Krieg bis zum ryswicker 
Frieden. 1683 — 1697. 


Frankreichs Angriffe auf Spanien Ru Holland. Friede. Kud- 
wig XIV. greift Deutfchland an. Franzöfifches Manifefl. Kai⸗ 
ferliches Manifeft. Wilhelm von Oranien wird König von Eng 
land. Verwüſtungen der Franzofen. Kriegsthaten. Karl von 
Lothringen ſtirbt. Charakteriftit. Krieg in Stalien. Leopolde 
Sohn, Joſef, wird zum römifchen König gewählt. Fortgang 
des Kriegs. Friede von Ryswick. 


Wiahrend des ſiegreichen türkiſchen Krieges, deſſen Verlauf 
und Ende im vorigen Capitel erzählt worden, hatte ſich Krieg 
mit Frankreich entſponnen, durch deſſen Erzählung ich die 


1) Siehe hierüber das Tagebuch ſeines Sccretairs Komaromy, wel⸗ 
ches ich im „Miskolczi aͤrviz könyv“. Peſth bei Heckenaſt, herausge⸗ 
geben habe. Über Tököly's Gemahlin, Helena, ſiehe ihre Biographie 
von mir in ber „Iris“ 1840. Peſth bei Hedenaft. 
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Darftellung des Krieges gegen die Türken nicht unterbrechen 
wollte, der aljo bier nachgefragen werden muß. 

Der Franzofen wurde in dieſem Werk zulegt bei den 
Verhandlungen mit Polen gedacht. Ald ed dem franzöfifchen 
Geſandten Vitry nicht gelungen war, dad Bündniß zwifchen 
.Oftreich und Polen zu bindern, hoffte Ludwig XIV., daß 
dieſes Bündniß nie zur Wirklichkeit werde; er glaubte nicht, 
daß der König von Polen die verfprochenen Hülfstruppen auf 
die Beine werde bringen fünnen, und ebendeöhalb erwartete 
er mit Zuverfiht zu vernehmen, daß die Türken Wien er 
obert. Es Fam aber anders, und während in ganz Europa 
- der Entjag von Wien durch Freudenfefle und Danfgebete 
gefeiert wurde, verbarg Ludwig XIV. feinen Arger, indem er 
fih unter dem Vorwand ded Unmwohlfeins brei Tage feinen 
Höflingen entzog. 

In der damaligen Zeit wurde behauptet, daß man unter 
den erbeuteten Papieren des Großveziers auch ein Schreiben 
des Königs von Frankreich gefunden habe, in welchem er den 
Türken zur Belagerung Wiens ermuntert, Rathſchläge zur 
Ausführung gibt und Hülfsgelder verſpricht. 

Ein von den Kaiſerlichen gefangener Secretair Tököly's 
ſoll ferner die geheimen Verabredungen des Königs mit ſeinem 
Herrn und dem Vezier enthüllt haben. 

Für dieſe Behauptungen gibt ed keinen poſitiven Be⸗ 
weis, fie find aber ein Beleg, weſſen man damals Ludwig XIV. 
fahig hielt, und allerdingd war ed ein gewaltthäfiger König. 
Kurz vor der Belagerung Wiens ließ er in den fpanifchen 
Niederlanden die Städte Courtrai und Dirmuiden beſetzen 
und Luxemburg befchieffen. Der fpanifche Statthalter der 
Niederlande erklärte hierauf den Krieg an Frankreich. Wil- 
beim von Dranien, der Statthalter von Holland, fuchte num 
ein Bündniß gegen Frankreich zuwege zu bringen, aber mit 
wem follte fich Holland verbinden? Spanien war fraftlos, 
England war zu feinem Bündniß zu bewegen, das Ddeutfche 
Reich getheilt. Der Kaifer hätte wol zum Krieg den Willen 
gehabt, aber alle feine Kräfte waren durch den Türfenfrieg 
in Anſpruch genommen. Wie nun Zuremburg fich nach hart: 
näckigem Widerſtand ergeben hatte und der Marſchall Crequi 


1683 
26. Juli 


1684 
4. Juni 
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1684 fi au, der Stadt Trier bemächtigte, ſchloß Holland mit 
15. Zuni Sranfreih auf 20 Jahre Waffenſtillſtand. Die Holländer 
willigten Ddarein, daß die Franzofen Die in den fpanifchen 
Niederlanden befeßten Städte und Landichaften Luxemburg, 
Beaumont, Bovined und Chimay behielten; ferner verfprach 
die Republik, fih in den Krieg nicht zu mengen, der etwa ° 
zwifchen Frankreich und Spanien, der erwähnten Befehungen 
wegen, entfliehen Fünnte. Dem deuffchen Reich wurde zur 
Schlieffung eines ähnlichen Stillftandes die Zeit eines Monats 
anberaumt. Ludwig verfprach, fich in diefer Zeit aller Reu⸗ 
nionen zu enthalten. In diefer Lage der Dinge muflte audi 
der Kaifer nachgeben, er ſchloß zu Regensburg: für das Reich 
1684 und vom König von Spanien hiezu bevollmächfigt, auch für . 
5. Auguftden letztern, einen 20Ofährigen Waffenftiliftand folgenden In⸗ 
halts: die Franzoſen behalten ale Drtfchaften, welche die 
Reunionsfammern von Mes, Breifach und Beſançon bis zum 
1. Auguſt 1681 dem König zugefprochen haben, und auch 
Straßburg mit der Kehlerfchanze. Die Franzofen verpflich⸗ 
ten ſich hinwieder, die politifche Verfaffung und Firdjlichen 
Einrichtungen, ſowol der Katholifen ald der beiden proteſtan⸗ 
tiſchen Confeffionen nicht anzutaftenz die Franzoſen ftellen 
alles Andere zurüd, werben während des Stillftundes unter 
den Namen Zubehör, Dependenz und Reunion feine weitern 
Anfprühe an das Neich erheben. Endlich follen Verhand- 
lungen über den definitiven Frieden eingeleitet werden, nad 
welchem diefer Stillftand von felbft aufhört. Spanien muffte 
Zuremburg, Beaumont, Bovined und Chimay mit völliger 
Souverainetät an Frankreich abtreten, dagegen erhielt ed Cour⸗ 
trai und Dixmuiden, jedoch mit gefhleiften Feſtungswerken zurüd. 
Man hätte glauben follen, daß der Länderzuwachs, den 
Ludwig XIV. fich feit Sahren durch Unrecht und Gewalt er 
worben hatte, feine Ländergier hätte befriedigen Eönnen. Man 
hoffte Ruhe im chriftlichen Europa, man hoffte, dem Kaifer 
würden Zeit und Mittel bleiben, die Macht des gefürchteten 
Feindes der Chriftenheit in den Wurzeln anzugreifen. Ja, 
im Gäft war ſchon eine Theilung der Türkei vorgenommen 

und ein namhafter Theil Frankreich zugedacht ). 

1) So ging damals daß Gerücht, Beweiſe dafür gibt es nicht. 
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Aber es kam anders: Frankreich fing neuerdings Krieg 
an mit dem deutfchen Reiche und alfo auch mit dem Kaifer. 

Sranzöfi ifche Schriftfteller behaupten, Ludwig XIV. ſei 
mit ſeinem Kriegsminiſter Louvois wegen eines Fenſters im 
Luſtſchloſſe Trianon in Streit gerathen, habe ihm harte Worte 
geſagt, und der Miniſter habe hierauf den Krieg angezettelt, 
um den König zu beſchäftigen und fich unentbehrlih zu 
machen. 

Dies ift wol möglich und beweift nur, von welchen Er- 
bärmlichfeiten oft das Leben von SHundertfaufenden, das 
Schilfal der Völker abhängt. Wenn wir und aber auch 
diefe Urfache ganz hinwegdenken, fo blieben für Ludwig XIV., 


der fremden Staaten gegenüber Fein Recht beachtete, fondern 


nur den Gewinn ergriff, den ihm der Augenblid darbot, zwei 
Urfachen, die ihn zum Krieg beſtimmen Fonnten. Zuerft 
wollte er die in Ausſicht ftehende Zerfrümmerung der Zürkel 
hindern. Dann war dad deuffche Neich, in Folge ded re: 
gensburger Waffenftilfftandes, wehrlos und unvorbereitet; es 
war alfo. von einem plößlichen Angriff anfehnlicher Länder⸗ 
gewinn zu hoffen. 

Beinahe gleichzeitig mit der Eroberung Belgrads durch 
die Kaiferlichen erklärte der König von Frankreich Krieg-an 


1688 


den Kaiſer. Das Manifeſt, welches er erließ, gehört unter 24. ©: 


die frechften Belege, wie fi) Gewalt über alles Recht hinaus⸗ 
fest, und was für ſchwache Motive dem Mächtigen hinrei⸗ 
hend feheinen zur Rechtfertigung feiner Angriffe. Das Ma- 
nifeft und die Antwort, die in des Kaiferd Namen der un- 
fierbliche Leibnig ausgearbeitet, verdienen die gröffte Beach» 
fung. Beide find in einem neuern Geſchichtswerk in gebrängter 
und gediegener Kürze mitgefheilt, und ich würde mid) ver- 
gebend. bemühen, beide befier zu geben, ich fchreibe fie 
alſo wörtlich ab.’). Der weſentliche Inhalt des franzöfifchen 
Manifefts ift folgender: Da der Kaifer die Abficht habe, 
Frieden mit den Türken zu fchlieflen, um feine Waffen gegen 
Frankreich zu kehren, da der Kurfürft von ber Pfalz den 
Anfprücen der Herzogin von Orleans an die Erbfchaft ihres 


1) K. A. Menzel, Neuere Geſchichte der Deutfchen. 


1688 
18. De 


268 Hauptflül 12. Capitel 68. 


Bruderd gerecht zu werden ſich weigere und bei dem Staifer 
Unterftügung für feine ungerechte Weigerung fuche, da endlich 
der wiener Hof den mit dem König befreundeten Cardinal 
von Fürftenberg, den "ein heil des Domcapiteld zu Cöln 
zum Erzbifchof erwählt hatte, von diefem Stuhle verdrängt, 
und nicht ohne die Abficht, hiedurch das baldige Ausfterben 
des Haufed Baiern zu befürdern, an deflen Stelle die Er: 
wählung des bairifchen Prinzen Iofef Clemens durchgefegt, 
auch zu diefem Behufe die Kriegsvölker vieler proteftantifcher 
Fürſten in der Gegend dieſes Erzftiftes verfammelt habe, un» 
befümmert, daß hiedurch das Erzftift verwüſtet und die katho⸗ 
liſche Religion an allen davon abhängenden Orten unterdrüdt 
werde: fo habe der König die Waffen ergriffen, um feinerfeitd 
Alled beizutragen, was zur Sicherftellung eines allgemeinen 
Ruheſtandes für dienlich erachtet werden könne. Es werde 
nur an dem Kaifer liegen, diefen Ruheſtand durch Vertau- 
[chung des zu Regensburg gefchloffenen Waffenftillftandes in 
einen Definifivfrieden immermwährende Dauer zu verfchaffen. 
Der König habe den Anfang mit der Belagerung der Reiche» 
feſtung Philippsburg machen laffen, nicht um das Reich an- 
zugreifen, fondern um den Gegnern der Ruhe den Eingang 
in fein Königreich zu verfperren, und er werde zur Befür- 
derung des abzufchlieffenden Definitivfriedend gern bereit fein, 
diefe Stadt, nach Schleifung der Feftungswerfe, an den Bi- 
{hof von Speier, ihren Landesherrn, unter der Bedingung 
zurüdzugeben, daB die Werke niemald wiederhergeftellt wer: 
den und die zur Sicherheit der franzöfifchen Grenze ange 
legten Fortd Hüningen und Louis feine Beeinträchtigung 
erleiden dürften. 

In der Antwort unterfchied Leibnitz zuvörderſt den fran- 
zöfifchen Publiciften von der Perfon des franzöfifchen Mon- 
archen, deſſen Gefinnungen dieſes mit Schmähungen gegen 
den Kaifer, den Papft und den Kurfürften von der Pfalz an» 
gefüllte, feinem VBerfaffer und Gleichgefinnten höchſt ſchimpf—⸗ 
liche Machwerf jo wenig ähnlich fehe, daB man, annehmen 
fünne, der König babe daflelbe weder gelefen noch gebilligt, 
fondern ein unbefonnener Minifter daffelbe zufammengeftop- 
pelt. Denn man wille nicht, ob ed Anmaflung oder Wibern» 
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heit zu nennen fei, daß einem fremden Könige zuftehen folle, 
nicht nur groffe Rüftungen auf eigenem Boden zu veran- 
ſtalten, fondern auch unter dem Vorwande eines mit einigen 
Domberrn in Cöln widerrechtlich gefchloffenen Bündniſſes 
Truppen in das Erzftift zu werfen; Dagegen wenn der Kaifer 
im eigenen Reiche mif des Reiches Fürften und Ständen 
einen Vertrag fchlieffe, Died Frankreich beleidigen und zum 
Ergreifen der Waffen berechtigen heiffe. Sodann wies er Die 
einzelnen Puncte der franzöfifchen Schrift in ihrer Unmahr- 
haftigfeit nach) und zeigte, wie, in der Abficht, den Kurfürften 
von Baiern gegen Dad Haus Oſtreich zu verheßen, felbft die 
der Flamme des Henkers werthe Lüge nicht gefcheut fei, daß 
der Kaifer in der Erhebung eined bairifchen Prinzen trachfe 
das Ausfterben des Haufes Baiern herbeizuführen. Der 
wahre Zweck der franzöfifchen Staatskünfte fei, die Reiche: 
ftände durch das Schredbild einer Knechtfchaft unter Oftreich 
wie vom Kaifer ab⸗, fo der Herrfchaft Frankreichs zuzuführen. 
Aber das Haus Baiern fei nicht fo einfältig und die deut⸗ 
fche Nation nicht fo unerfahren, um diefe fchlechten, ſchwer 
zu verhüllenden Künfte nicht zu faſſen und nicht einzufehen, 
daß auf Frankreich, welches nur eigene. Vortheile fuche, Feine 
Hoffnung zu fegen fei. Jeder Deutfche, der noch nicht das 
eiferne Ioch Frankreichs trage, werde an den darunter feuf- 
zenden Stammgenofjen, ja an den Unterthanen und dem nie 
dern und hohen Adel Frankreichs felbft zu unterfcheiden ver⸗ 
mögen, ob die öftreichifche Megierung oder die franzofifche 
Herrichaft der Zyrannei verwandter fei. Noch erwarte ber 
Kaifer, Daß der König dem Recht die Ehre geben, die An- 
gaben der in feinem Namen erlaffenen Staatsfchrift als ver- 
leumderiſch zurücnehmen, feine zu Unrecht ind Reich gefandten 
Heere abrufen, die rauchende Verwüſtung erflatten und Alles 
wieder in den vorigen Stand feßen werde. Geſchehe dieſes 
nicht, fo werde er feinen Ruhm durch den fchändlichften Frie⸗ 
densbruch befleden, der Kaifer aber bezeuge vor Gott und 
der. hriftlichen Welt, daB er dem Könige frei geftellt habe, 
feine Hände zum Feuer oder zum Waffer auszuftreden, und 
entweder dad Glüd feiner gegenwärtigen Macht zu misbrau« 
chen, oder, fo lange es noch Zeit fei, Die Dem Zorne des Al» 


1688 
October 
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mächtigen abgetrotzten Strafen des Übermuthes zu fürchten. 
Zwar rühme ſein angeblicher Wortführer, daß Gott die 
Waffen des Königs jedesmal als gerecht bekundet, ſobald fie 
erhoben worden; der Kaiſer aber lebe der Überzeugung, Daß 
er auch dann, wenn es Gott gefallen follte, wiederum bie 
franzöfifchen Waffen glüdliche Erfolge gewinnen zu laſſen, 
die geheimen Ratbfchlüffe Deffen zu verehren habe, der die, 
welche er liebe, zu ihrer Beflerung zuweilen auch durch feine 
Attila züchtige. 

Die erſte Waffenthat der Franzofen war die Belagerung 
und Eroberung von Philippsburg; ohne Widerftand ergaben 
fih Mainz, Trier, Bonn. Nach fchwacher Vertheidigung er- 
gab fich Heidelberg, das ganze Rheinland war in der Gewalt 
der Franzofen. Da rat in England eine Veränderung. ein, 
durch welche nicht nur damals, fondern auch in ber Folgezeit 
die Plane Ludwigs XIV. Durchkreuzf wurden. Diele Verän- 
derung war nichtd mehr und nichtd weniger ald ein Thron⸗ 
wechlel. Das Zerwürfniß zwifchen Iacob II. und der englifchen 
Nation war zu einer folchen Höhe gediehen, daß die geringfte 
Veranlaffung den Umflurz des Thrones herbeiführen muflte. 

Mie alfo Wilhelm von Dranien mit einer holländifchen 
Slotte an der englifchen Küfte erfchien und landete, wurde er 
ald Vertheidiger der Landesfirche und Verfaſſung mit Jubel 
begrüßt, Alles fiel ihm zu, König Iacob floh, das Parlament 
beträchtete den Thron ald erledigt und übertrug Die Krone 
Großbritanniens an Maria, die ältere Tochter Jacobs IL in 
Gemeinfchaft mit ihrem Gemahl, dem ſchon erwähnten Wil- 


helm von Dranien. Die Fatholifche Religion, welcher Jacob H. 


angehört hatte, wurde von der Erbfolge für immer ausge 
fchloffen. Jacob I. Hatte ſich nach Frankreich geflüchtet. 
Ludwig XIV. erklärte ſich für ihn, wodurch fich natuͤrlich der 
Krieg auch gegen England ausdehnte. England hinwieber 
vermochte die Holländer und- Spanier, die Waffen gegen 
Sranfreich zu erheben, und fo war halb Europa in Krieged- 
flammen. 

Das Erfle, wodurch der König von Frankreich feinen . 
Zorn kundgab, war bie barbarifche Verwuͤſtung jenes Theils 
von Deutſchland, den die Franzoſen im erften Siegesanprall 
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gewonnen haften. Bei dem neuen und rafchen Umfchwung 
der Dinge waren die befeßten Länder nicht zu behaupten, Die 
Franzoſen wollten fie alfo nur ald Brandftätten und ver- 
wüftet ihren Feinden überlaffen. Religion, Alter, Stand, 
Sefchlecht, nichts vermochte fie zu theilweifer Schonung. 
Mitten im Winter begann die Zerflöürung. Die Obrigfeiten 
und Bewohner von Heidelberg, Mannheim, Frankenthal, 
Baden flehten fußfällig die franzöfifchen Generale um Erbar- 
men, mehrere fürflliche Perfonen, dem franzöftfchen Hof ver- 
wandt, verwendeten fich in Verfailles für die Schonung diefer 
Städte, ed war vergebend. Mitten im Winter Ioderten fie 
in Brandhaufen, und fo ging das Sengen und Brennen fort 
bis an die Grenze des Elſaſſes. Manche Orte wurden un- 
vorbereitet, unerwartet von Verderben ereilt. Die frangöfi- 
Ihe Beſatzung z0g ruhig ein, bei der Nacht aber fland der 
Drt in Flammen und die Tranzofen plünderten. — Die 
Reichsſtädte Worms und Speier hatten fich mittelſt Capitu- 
lation ergeben, den Franzoſen groffe Summen gezahlt und ihre 
Seftungswerke freiwillig gefchleift, aber dies Alles rettete fie 
nicht vom Verderben. Es wurde ihnen die Zerftörung förm⸗ 
lich angefagt. Zugleih wurde dabei erklärt: wer auswandern 
wolle, würde in Frankreich Aufnahme finden; was er von 
feiner Habe nicht mitnehmen könne, möge in die Domfirdhe 
gebracht werden, denn dieſe wolle man ſchützen. Aber auch 
hierin hielten die Tranzofen nicht Wort, denn die Kirchen 
wurden geplündert und in Brand gefledt. In Wormd allein 
finken 15 katholiſche Kirchen und Klöfter in Aſche. Die fo- 
genannten Befchüger des Katholicismus trieben mit den ge- 
weihten Hoftien Spott und Frevel. In Heidelberg wurde 
das Schloß und die Nedarbrüde theilweife in die Luft ge 
fprengt und die Gebeine der Kurfürften aus ihren Gräbern 
geworfen. Als in Speier der Dom in Feuer aufging, wur: 
den die Gräber der alten Kaiſer entweiht und Die Leichen 
berauögeriffen. Franzöſiſche Officiere felbft entſetzten fich über 
die allgemeine Zerflörung und wagten Vorftellungen bei dem 
Marſchall Crequi, er aber antwortete: der König will ed und 
wies ihnen ein Verzeichnig von 1200 Städten und Dörfern, 





welche noch verbrannt werden follten, weil die Deutien Ü 
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mit dem Feßerifchen Prinzen von Dranieg gegen den Tatholi- 
ſchen König Iacob verbündet '). 

Durch die Thatigkeit MWilhelmd von Dranien wurden 
Holland, England und Spanien vermocht, dem Krieg gegen 
Zranfreich beizutreten, und fo hatte Ludwig XIV. abermals 
muthwilig halb Europa in Waffen gebraht. Der Krieg 
wurde an vielen Drten zugleich, aber ohne bedeutenden Er- 
folg geführt und nicht mit jenem Nachdrud, der zu fehneller 
Entſcheidung nothwendig geweſen wäre. Ein großer Theil 
der Faiferlichen Heeresfräfte war in Ungern gegen die Türken 
verwendet, Dad Reichsheer war, in Solge der fehwerfälligen 
Drganifation des deutſchen Reiches, nie vollzählig und, feiner 
Beweglichkeit flanden immer mancherlei Hinderniffe entgegen. 
Das erfchöpfte Spanien fonnte nur verhältnißmäßig geringe - 
Streitkräfte aufflelen und Holland felbft war zu Hein, um. 
viel Kriegsvolf auf die Beine zu bringen. ngland führte 
blos den Seekrieg. Ludwig XIV. hinwieder muffte gegen fo 
viele Feinde feine Kräfte ebenfalls zerfplittern, und fo bes 
ſchränkten fich die Feldzüge auf eine folgenlofe Schlacht, die 
Eroberung oder den Entfag einer Feſtung! Die Lefer wer- 
den es mir alfo Dank wiffen, wenn ich den Verlauf Diefes 
Krieges nur in Kürze darftelle. 

Der Kaiſer feßte den Franzoſen den Herzog von Loth⸗ 
ringen als Feldherr entgegen. Der Prinz wollte raſch in 


1) Zu derfelben Zeit ereigneten fich häufige Brände in Oberungern, 
Brandenburg und Böhmen. Namentlich hatte in Prag eine furd 
Feuersbrunft ftatt, bei welcher nach Einigen 3000 Häufer in Flam 
aufgingen, nad) Andern verzehrte das Feuer 600 Häufer und gegen 
1000 Häufer wurden verwüftet, über 300 Menfchen fanden den Zod in 
den Klammen. Die erhiste Phantafie fo vieler Schadenleidender bes 
fhuldigte die Franzoſen der Mordbrennereis manches verdädhtige Indivi⸗ 
duum wurde auf der Stelle in die Klammen geworfen, manche wurden 
eingefangen, bekannten auf der Folter, daß fie zur Mordbrennerei gedun⸗ 
gen, manche, daß fie hiezu vom König von Frankreich befehligt worden. 
Siehe hierüber Oftreihifche Blätter für Literatur und Kunft, 1846, 
Nr. 126, in dem Auffag: Actenſtücke zur Gefchichte der feindlichen Mord» 
brennereien, welche durch franzöfifhe Emiffaire im Jahre 1689 zu Prag 
verübt worden find, durch Dr. Lewis Glückſelig. Ich muß bemerken, 
daß Alles auf der Ausfage gefolterter Menfchen beruht, alfo weder hiftorifch 
noch juridifch einen Beweis abgibt. , 
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Das Rhein⸗ und Mofelland vordringen, muflte aber, gegen 
feinen Willen, Mainz belagern. Er beswang die Feſtung 
und der Kurfürft von Brandenburg eroberte Bonn, aber 
für den Kaiſer war es ein groſſer Verluft, daß der Herzog 1690 
von ‚Lothringen im nächſten Jahre ſtarb. Er verſchied zu 18. April 
Wels 47jährig. Er iſt der Ahnherr des heutigen Kaiſerhau⸗ 
ſes. Kaiſer Leopold hatte ihm die polniſche Königskrone 
verſchaffen wollen, die Polen aber hatten Johann Sobiesky 
gewählt, und in ſeinem Herzen regte ſich weder Neid noch 
Misgunſt. Er war mit Eleonora, Schweſter Kaiſer Leo⸗ 
polds und Witwe des Polenkönigs Michael Wiesnowiczky 
vermahlt, durch dieſe Heirath wurde der Herzog Ahnherr des 
jetzt regierenden Kaiſerhauſes. Er lebte in glücklicher Ehe 
und für ſeine Perſon höchſt einfach. 

In der Zeit ungemeſſener Prachtliebe trug er einen ein⸗ 
fachen grauen Rock, einen Hut ohne Feder. Das Sattelzeug 
ſeines Schlachtroſſes war unſcheinbar und abgenutzt. Er 
ſprach wenig, aber immer treffend; höchſt beſcheiden, war er 
ſtets bereitwillig, fremdem Verdienſt volle Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren zu laſſen. So ſchildert ihn ſein glücklicher Neben⸗ 
buhler um die polniſche Krone und nachheriger Waffengefährte, 
Johann Sobiesky, und einen ebenbürtigern Beurtheiler konnte 
er nicht finden. Um die Monarchie hatte er ſich unendliche 
Verdienſte erworben. Er hatte die Schlachten bei Wien, 
Parkaͤny, Gran und Mohacs geſchlagen, Ofen erobert, Sie⸗ 
benbürgen geſichert, Ungern von 150jãhriger türkiſcher Knecht 
fchaft befreit und bei alledem nie mit feinen Thaten ge 
prunkt. Wie äufferer Glanz, fo war ihm auch ber Ruhm 

ichgültig. Die That, wicht der Schimmer war ihm Alles, 
das Lob dafür überließ er gem Audern. 

Durch die Eroberung von Mainz und Bonn war Deutſch⸗ 
land dergeſtalt vor den Franzoſen geſichert, daß der Kaiſer 
im Winter einen Kurfürftentag zu Augsburg, zur Wahl ei⸗ 
ned römifchen Königs, halten laſſen konnte. Die drei geifb- 
lichen Kurfürſten und zwei weltliche, der von der Pfalz und 
der von Baiern, waren perfönlich erfihienen. Da fich Die 
Kurfürften ſchon früher mit dem Kaifer verftändbigt hatten, 
wurde fein zehmjähriger Sohn Joſef u an Ware 

Mailaͤth Geſchichte von Öſtreich. IV. 
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Then König gewählt und gekrönt; einige Tage zuvor hatt 
Leopold auch feine Gemahlin Eleonora als Kaiferin Fröner 
laſſen. 
Im nächſtfolgenden Jahr war das merkwürdigſte Kriegs 
1690 ereigniß, daß der franzöfiſche Marſchall Luxemburg bei Fleu: 
1. Zuli rus eine Hauptſchlacht gewann. 
1693 Derſelbe Marſchall ſchlug Wilhelm. von Dranien bei 
29. Zuli Neerwinden. Die franzöſiſche Flotte hinwieder wurde von 
den Engländern und Holländern bei Lahogue aufs Haupt 
geſchlagen und ſo gut als vernichtet. 
In Italien war eine Hauptaufgabe, den Herzog von 
Savoyen für die Allianz gegen Frankreich zu gewinnen, den 
Auftrag dazu erhielt Prinz Eugen von Savopen. Unter 
dem ſchlecht gewählten Vorwand, den Carneval in Zurin 
zuzubringen, erſchien Eugen am Hof feined Wetters, des 
Herzogs Victor Amadeus von Savoyen. Aber auch Lud⸗ 
wig XIV. wollte den Herzog für fich flimmen; Catinat, der 
an der Spitze des franzöfifchen Heeres fland, unterhandelte 
mit ihm. Aber Eugen, in diplomatischen Gefchäften eben fo 
groß wie im Feld, gewann den Herzog. Victor Amadeus 
nahm holländiſche und englifche Subfidiengelder und hatte 
feine Kriegsmacht gefammelt. 12,000 Spanier und 7000 
Kaiferliche zogen ihm durch die Lombardei zu Hülfes Eugen 
mahnte ihn, ihren Anmarfch Zu erwarten; aber durch bie 
Verheerung Piemonts aufgereizt, ging er den Franzoſen 
blos mit feinen Truppen enfgegen und wurde bei Stafforda 
1690 gefchlagen. Eugen dedte den Rüdzug. 
Das Wichtigſte im Felde war, daß die Franzoſen von 
1691 Coni verdrängt und Catinats Nachhut von Eugen gefchlagen 
1692 wurde, ald fie über den Po zurüdgingen. Das nächſte Iahr 
fah Eugen dad Wort erfüllt, dad er, aus Frankreich ſchei⸗ 
dend, prophetifch ausgefprochen: ich werbe Frankreich nur 
mit dem Degen in der Fauft befreten. Die Hauptmacht ber 
Arten drang in die Dauphind und Provence ein. Vor 
Suillesterre ſprach Eugen zu feinem Freund Commercy: „ic 
babe mein Wort gelöft wie ein Mann und Fürſt!“ Er 
fand auf Frankreichs Boden! — Aber wie die meiften Un- 
griffe, die von Italien aus gegen das fübliche Frankreich 
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unternommen worden, batte auch diefer Fein Reſultat; nach 
einigen Monaten zog das allüürte Heer wieder nach Italien, 
zurüd. Die Feldzüge führten zu Feiner Entfcheidung. Pigne- 1693 
rol wurde vergebens belagert und die Alliirten in der Schlacht 

bei Marfaglia gefchlagen; Eugen befehligte den Rüdzug, wie 4. Ort. 
immer mefterhaft. Er ging hierauf nach Wien, wo er den 
Winter zubrachte. 

Als Prinz Eugen von Savoyen zur italienifchen Armee 
gekommen war, folgte ihm bald ein kaiſerliches Schreiben, 1694 
die Belagerung von Caſale befehlend. Schon in einem frü- 
bern Kriegsrafhe hatten die Generale gefunden, daB Caſale 
jetzt nur blofirt werden, die Belagerung erft im nächften 
Zahre beginnen könne. Ein jebt abermals verfammelter 28. Juli 
Kriegsrath blieb bei der frühern Meinung‘, nur Eugen war 
für die Belagerung. Da er aber überflimmt war, wurde die 
Blokirung von Eafale befchloffen und dem General Gſchwindt 
. übertragen. Dies war Die einzige Kriegsthat ded ganzen 
Feldzugs. Die Branzofen thaten nichts die Blokade zu 
heben. | . 

Die Lage Eugend war fehwierig; das Heer beftand aus 
Spaniern, in englifhem Sold ftehenden Deutfchen, aus Pie- 
monteſern und FTaiferlihen Zruppen. Uber alle hatte der 
Fürſt von Savoyen den Oberbefehl. Mit den verfchiedenen 
Anführern mufite Eugen in Harmonie leben, was ihm ge- 
lang. Der fpanifche Oberbefehlöhaber Marquis Leganez und 
der Engländer Galway waren feine Freunde. Aber mit der 
Verpflegung feiner Zruppenabtheilung ging es ihm fchlecht. 

Die Infanterie follte 12,000 Mann ſtark fein und zählte 
faum 7000 Köpfe, die Artillerie follte der -fauoyifchen und 
fpanifchen audhelfen, welche fchlecht war, aber Eugen hatte 
felbft zu wenig Wrtilleriften und auch Ingenieurs fehlten; 
dann mangelte Geld; Eugen war an dig italienifchen Mächte 
angewiejen, die Reichslehen befaflen, aßer weder Genua noch 
Florenz wollten zahlen; es ergab fich ein Deficit von 1,800,000 
Gulden. In der höchſten Noth Half der Hofzahlmeifter Vi⸗ 
feudo mit feinem Geld aus. Auch an Proviant war Man- 
gel, weshalb Eugen vorfchlug, durch die fpanifche Regierung 
Getreide aus Sicilien kommen zu laflen. Sue yore u 
28 


3. Nerv. 


1695 


16% 
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manchen untüchtigen General bei fih, wie z. B. den Prin- 
zen von Hannover, um deſſen Abberufung Eugen förmlich 
anhielt. Einen tapfern General verlor ee am Feldmarſchall 
Grafen Palfy, der zu Mantua geftorben war. Ein anderer 
General, Graf Keiningen, war bei Hof angeſchwärzt worden, 
aber Eugen nahm fich feiner lebhaft und glüdlih an. Als 
Ludwig XIV. die Franzofen, die in fremden Dienften ſtan⸗ 
den zurüdrief, erließ auch Eugen Avocatorien in gleichem 
Einn. Er dachte auf Alled: die Poſt von Wien nah Pa⸗ 
ris war 17 bi6 19 Tage unterwegs; er unterbreitefe dem 
Kaiſer das Project des Bürgermeifterd von Bern, die Briefe 
durch Deutfchland binnen neun Zagen zu befördern. Den 
Erfolg des Projectd weiß ih nicht. 

Das nächſte Jahr entichied dag Schickſal von Eafale: 
ed wurde  guenmen, aber die Lage der Armee war ehr be 
drängt; es fehlte an Geld, Remonten und Refruten. 

Das Commiflariat Rand nicht unter Eugen. Indem er 
den Zuftand der Armee und den Übelftand wegen des Com⸗ 
miſſariats dem Hofkriegsrathspräaftdenten Grafen Starhem- 
berg vorftellte, proteftirte Eugen gegen alles Unglück, bat aber 
zugleih von dem Commando befreit zu werden, denn er 
wolle nicht in der Gefahr bleiben, einem fo groſſen Übel zu 
unterliegen. Als flatt der Abhülfe der Antrag kam, der Ar⸗ 
mee noch etwas abzuziehen, antwortete Eugen: Man kann 
mir zwar den Befehl zufchiden, -aber ich glaube, ed wäre 
beffer, Damit anzufangen, dag 'man gleich gar nichts mehr 
geben wolle. — So verging das Jahr. 

Der nächſtfolgende Feldzug brachte in dem Verhältniß 


der Alliirten eine weſentliche Veränderung hervor. Der Her⸗ 


zog von Savoyen unterhandelte mit Frankreich und obſchon 
Eugen, Leganez und Galway die übereinkunft zu hindern 
ſuchten, kam fie doch zu Stande; es ward ein 40tagiger Waffen⸗ 
ſtillſtand feſtgeſetzt, während deſſen die kaiſerlich⸗ſpaniſch⸗eng⸗ 
liſche Armee das piemonteſiſche Gebiet räumen ſollte. Nun 
hielten die drei Generale der combinirten Armee einen gehei⸗ 
men Kriegsrath. Sie ſtimmten für die Fortſetzung des Krie⸗ 
ges, zogen ſich aber während des Waffenſtillſtandes gänzlich 
aus dem Piemonteſiſchen in die Lombardei. Als der Kaiſer 
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Die Übereinkunft Savoyens mit Frankreich vernahm, ſchwankte 
er unentſchloſſen zwilchen den zu ergreifenden Maßregeln; 
er fragte bei den Mlürten, England und Spanien, an und 
fandte zugleich den WBrafen Mansfeld, feinen Oberftenhof- 
und Feldmarfchall, nach Zurin, um entweder den favoyifchen 
Hof wieder von Frankreich Toszureiflen, oder eine allgemeine 
Neutralität für Italien zu fchlieffen, was der Herzog von 
Savoyen eifrig wünfchte. 

Indeffen hatte fich diefer mit den franzöfifchen Zruppen 
vereinigt; Die Armee war 45,000 Dann flark und begann 
Balenza zu belagern, aber allen Zeindfeligkeiten ſetzte der 
Neutralitätdabfchluß zwifchen Piemont, Spanien und dem 
Kaifer ein Ende. 

Die Laiferliche Armee wurde aus Italien gezogen und 
an den Rhein beordert. Obſchon Eugens Commando zu 
Ende war, empfahl er dem Kaifer noch ein Mal dringend 
die Truppen, er bat für fie um den rüdfländigen Sold, Re 1697 
monten (Pferde) und Rekrufen, ). Er ſelbſt erhielt das Som: 7. San. 
mando in Ungern. 

Acht Jahre hatte nun ſchon der Krieg gedauert, als 
Ludwig XIV. den Wunſch hegte, Frieden zu ſchlieſſen, er 
wurde hiezu beſonders durch die Ausſicht beſtimmt, die ganze 
ſpaniſche Monarchie für ſein Haus auf friedlichem Weg zu 
De und ſich zu rüften, wenn deshalb ein Krieg nöthig 
ein follte, wie dies fpäter erzählt werden wird. Der König 1697 
von Frankreich ging alfo Schweden un Vermittlung an und 9. Mei 
fo begannen die Friedensunterhandlungen, die in einem ora- 
nifchen. Luftfchloffe, bei dem holländischen Dorf Ryswick, flatt- 
hatten. Der Friede der daſelbſt gefchloffen wurbe, heiſſt der 
Friede von Ryswid. Seinem alten Grundfaße treu, mit. 
den gegen ihn verbünbeten Zeinden einzeln Frieden zu fchlief- 
fen, fie dadurch zu frennen und fomit dem lebten der über- 
bleibenden Feinde harte Bedingungen vorfchreiben zu kön⸗ 
nen, ſchloß der König von Frankreich zuerſt mit England 


1) Über bie Feldzüge 1604-—1606 und die hier erwähnte Empfehlung 
der Armee fiehe Heller, Militatrifche Gorreipondenz des Prinzen Eugen 
von Savoyen Aus öftreishifchen Driginalquellen. I Band, Wien bei 
&erold, 1848. 


1697 
30. Det. 
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und Holland Frieden. Den Holländern wurden bedeutende 
Handelsvortheile zugeftanden. England begnügte ſich damit, 
daß Frankreich Wilhelm II. als König anerkannte, Spanien 
erhielt beinahe Alles zurück, was Frankreich erobert hatte, 
denn Ludwig hoffte, wie ſchon geſagt, das Ganze in kurzem 
auf friedlichem Wege zu erlangen. Ludwig XIV. hatte den 
Bundesgenoſſen des Kaiſers zugleich erklaͤrt, er wolle auch 
mit Deutſchland Frieden ſchlieſſen, er ſtellte hiebei den nym⸗ 
weger Frieden als Bafis dar und wollte Straßburg zurück⸗ 
geben, oder ſtatt deſſen Freiburg und Breiſach; aber die 
kaiſerlichen Geſandten ſtellten als Baſis der Verhandlungen 





den Frieden von Münfter auf, fo verſtrich die Zeit, die Lud⸗ 


wig XIV. zur Annahme jener Bedingungen gefeßt hatte, und 
fo fahen Kaifer und Reich ficb plöglich allein und muſſten 
ſich einen viel härtern Frieden gefallen laffen. 

Die Franzoſen gaben den rechtmäßigen Befikern Alles 
zurüd, was die Reunionskammern aufferhalb des Elſaß ein- 
gezogen haften. Trier und Lothringen wurden den vertrie- 
benen Zürften zurücgegeben, Zreiburg und Breifach erhielt 
Oftreich wieder, Philippsburg Fam an das Reich zurück. Das 
Erzſtift Köln verblieb dem baierſchen Prinzen. Über die An⸗ 
ſprüche der Herzogin von Orleans an die pfälziſche Erbſchaft 
ſollte der Papſt als Schiedsrichter entſcheiden. Kaiſer und 
Reich traten hinwieder Straßburg nebſt Allem, was am lin⸗ 
ken Rheinufer dazu gehörte, ausdrücklich ab! und überlieſſen 
ſtillſchweigend Die zehn Reichsſtädte und Die Reichsritterſchaft 
innerhalb des Elſaß den Franzofen. 

Vor der Unterzeichnung des Friedend aber trafen die 
Franzofen mit. einer Forderung auf, die fie auch durchfegten, 
durch welche im beutfchen Reich zwifchen den Katholiten und 
Proteftanten auf viele Iahre Hader und Zwieſpalt geftiftet 
wurde. Dies war die fogenannte' Ryswider Clauſel. Das 
Ganze ereignete ſich auf folgende Weife. 

In vielen Orten, welche die Franzoſen feit dem Frieden 
von Nymwegen unter dem Vorwand der Reunionen in Be⸗ 
ſitz genommen, hatten ſie den katholiſchen Gottesdienſt ein⸗ 
geführt, den Evangeliſchen Kirchengüter weggenommen und 
den Katholiken gegeben. Die Proteſtanten beſchwerten ſich 
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hierüber beim deutſchen Reichötag und ed wurde ein liber- 
einfommen mit den Sranzofen getroffen, des Inhalts, daß im 
Religionszuftend Alles bleiben folle, wie ed der weftfäliiche 
Friede angeordnet. Aber diefe Übereinkunft blieb nur auf 
dem Papier, denn die Franzofen führten auch fernerhin das 
Simultaneum ein. Wie nun der ryswicker Zriede verhandelt 
wurde, erhielt die zum Abſchluß deſſelben abgeordnete Reiche: 
deputafion die Weifung, darauf zu dringen, daß die Reli- 
gionsangelegenheit im Sinn bed weftfälifchen Friedens ge- 
ordnet werde. Die Evangelifchen verfaflten einen eigenen 
Artikel, der in den ryswicker Frieden aufgenommen werben 
ſollte. Die Eaiferlichen Geſandten aber fuchten die Religions: 
angelegenheiten ganz vom Frieden auszufchlieflen und mein: 
ten, jest fei nur Das zu erörtern, wodurd der Friede zwis 
fhen Frankreich und dem deutſchen Reich herbeigeführt wer- 
den könne; man müfle frachten, das von Deutſchland neuer- 
dings Abgeriffene wieder zu bekommen, die Beſchwerden der 
einzelnen Stände feien nicht bier, fondern bei Kaifer und 
Reich anzubringen. Die Evangelifchen begnügten ſich alfo 
damit, daß im dritten Artikel des ryswicker Friedens der 
weftfälifche und nymweger Friede zum Grunde gelegt und 
vollzogen werden follte, fowol in NReligionsfachen ald in 
weltlichen Ungelegenheiten, ausgenommen in wiefern man 
ſich jegt eines andern verglichen hätte. Im vierten Artikel 
folte ftehen, daB die von Frankreich auſſer dem Elſaß zer: 
ftörten und weggenommenen Drte ihren vorigen Beſitzern 
zurücdgegeben werden follten. Man war fchon beichäftigt, die 
Friedensurfunde ind Heine zu fchreiben, als die Franzofen 1697 
kurz vor Mitternacht begehrten, daß dem vierten Artikel die 20. Oct. 
Clauſel beigefegt werde: „doch fol die römiſch⸗katholiſche 
Religion an den alfo reftituirten Orten im dermaligen Zu⸗ 
‚ftande bleiben.” Sie drohten Hiebei, daB, im Fall dieſe 
Glaufel nicht alfobald, noch denfelben Abend, angenommen 
würde, fie die Zriedensverhandlungen auf der Stelle abbre⸗ 
hen und gegen Die, welche dagegen Schwierigkeiten erhüben, 
den Krieg fortfegen würden. Die katholiſchen Subdelegirten 
erflärten hierauf den Evangelifchen, „daß, wofern nach allen 
möglichen NRemonftrationen nichts verfangen wollte, fie bei 
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dem jegigen kläglichen Zuftand, da die Mllürten ſich vom 
Reich gefondert Hätten, fich genöthigt finden würden, ben 
Frieden, wie er auch fei, zu unterfchreiben, ed wäre dann, 
dag man ihnen darthun könnte, wie und mit welchem Ver⸗ 
mögen der Krieg fortzufegen fein möchte.” Da nun die fran- 
zöſiſchen Gefandten auf ihrer Forderung beharrten, ‚unterfchrie- 
ben bie Taiferlichen Gefandten, fowie jene der -Fatholifchen 
Stände, von den Evangelifchen aber nur die Geſandten von 
Hürtemberg, der wetterauifchen Grafen und von der Stadt 
Frankfurt. 

Die Franzoſen aber gaben nur eine ſechswöchentliche 
Frift zur Ratification und erneuerten ihre Kriegsdrohung und 
fo erfolgte die Ratification auch von Seife der übrigen evan- - 
gelifchen Stände. Sie verlangten jedoch, Daß bie Katholi⸗ 
ſchen fich dieſer Clauſel im ganzen Reich wider bie protefti- 
renden Stande nie bedienen follen und fie blos eine Sache 
zwifchen dem Reich und der Krone Branfreih zu bleiben 
babe. Durch diefe Elaufel und die Auslegung, bie ihr Die 
Franzoſen gaben, wurde der Religiongzuftand von 1922 Or⸗ 
ten geändert und im beutfchen Reich war der Samen ber 
Zwietracht auf viele Iahre geflreut. Die Franzoſen hatten 
den doppelten Zweck, den fie durch die Elaufel zu erlangen 
firebten: Beſchraͤnkung der Proteftanten und Uneinigkeit im 
deutſchen Reiche, vollftandig erreicht. 


Dreizehntes Hauptftüd. 
Die Zeit ded ſpaniſchen Succeſſionskriegs. 
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Die Verhandlungen wegen ber ſpaniſchen 
Surceffion. 1667 —1700. 


Karl U., König von Spanien. Theilungsvertrag zwiſchen Oſtreich 
und Frankreich. Ein neuer Erbprätendent wird geboren. Er 
ſtirbt. Verhandlungen zwiſchen Spanien und Hſtreich. Erſter 
Theilungsvertrag zwiſchen Frankreich und Wilhelm von Oranien. 
Zweiter Theilungsvertrag. Stellung der Parteien in Spanien. 
Das Teſtament bed Könige. Er ſtirbt. Ludwig XIV. nimmt 
das Teftament an. Philipp wird von ben ®banifchen Ländern 
als König anerkannt. Erftaunen und Entfchluß bes Taiferlichen 
Hofes. Frankreichs und Oſtreichs Verbündete. 


Kar II. war vier Jahr alt, ald er den fpanifchen Thron 
beſtieg. Er war der lebte Habsburger der fpanifihen Linie, 
und fo ſchwächlich, daß man feinem baldigen Ende enfgegen- 
ſah. Er befaß Spanien, Navarra, den gröflten Theil von 
Amerika, die Philippinen, einige Pläge in Afrika, Neapel, 
Sicilien, Sardinien, die Lombardei, die fpanifchen Nieder: 
ande. Wem follte diefed ungeheure Erbe zufallen? Seine 
nächſten Werwandten waren der Kaifer und Ludwig XIV. 
Ihre Mütter waren Karld Zanten, ihre Frauen feine Schwe⸗ 
fteen‘). Beide, der Kaifer und Ludwig, wollten dad ganze 
Erbe, woraus natürlich in der Folge Krieg entflehen muflte. 


- 1) Das Verwandtichaftsverhältnig wird fpater ausführlich dache Wx. 
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Nicht in der Hoffnung auf Erfolg, fondern in der Ab⸗ 
ficht, den Kaiſer hinzuhalten und ihn zu hindern, den Spa⸗ 
niern beizuflehen, mit denen Ludwig XIV. in Krieg war"), 
ließ er dem öftreichifhen Hof einen Theilungsvertrag über 
das fpanifche Erbe in Ausficht flellen; die Verhältniffe aber 
geftalteten ſich fo, daß der Wergleich wirklich zu Stande Fam. 

Der Vergleich ift eine der gröfften Diplomatifchen Unter- 
nehmungen, denn er regelte die gröffte Exrbfchaft der Welt; 
eine der kühnſten Verhandlungen, denn er ordnete die Erb⸗ 
[haft 32 Jahre vor dem Zode des Erblaffers; einer der am 
beften geführten, denn er gelang; und einer ber geheimniß- 
reichften, denn er blieb unbekannt bis zu unfern Tagen”). 
Aus allen dieſen Urfachen ift ed nöthig, bier näher auf Die 
Verhandlungen einzugeben, die zu dem Vergleich führten. Sie 
geben ein lebhafte Bild von der Art, wie die Geſchäfte am 
Paiferlichen Hof geführt wurden. 

Zudwig XIV. wollte, wie gejagt, den Vorfchlag der Thei- 
lung des fpanifchen Erbes nur vorbringen laffen, um Leopold 
von der Theilnahme am fpanifch-franzöfifchen Kriege abzu- 
halten; deshalb ließ er auch den Vorfchlag zur Theilung nicht 
duch feinen Minifter am wiener Hof, Gremonville, einen 
Der gewandteſtem Männer feiner Zeit, vorbringen, fonbern 
durch den Grafen Wilhelm Fürftenberg, und dieſer muflte 
vorgeben, hiezu durch den Kurfürften von Köln beauftragt zu 
fein, weil derſelbe Died als das ficherfte Mittel betrachte, den 
Zrieden in Europa berzuftellen. 

Wilhelm Fürftenberg war ganz im Interefie Frankreichs 
und hatte Ludwig XIV. in Deutfchland ſchon manche Dienfte 


1) &8 ift der fogenannte Develutionskrieg. Lubwig behauptete, daß 
nad) dem Tode Philipp IV. von Spanien ein Theil der Niederlande feiner 
Frau als Philipps Tochter gebühre. Die Spanier wollten dies nicht 
anerkennen, daher der Krieg. 

2) Alles, was in diefem Capitel über diefen Vergleich geſagt wird, 
beruht auf Mignet, Négociations relatives à la succession d’Espagne 
sous Louis XIV., tom. II, part. III, sect. III, p. 323—481. Mignet 
bat das groffe Verdienft, die Acten zuerft and Licht gezogen und bie 
Berhandlung in ihrer ganzen Ausdehnung bekannt gemacht zu haben. 
General Srimonard bat vor ihm einen Burgen Auszug herausgegeben. 

Siche Mignet &. 325 in der Anmerkung. 
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geleiftet, aber eben deshalb war er am wiener Hof nicht be 
liebt und verdächtig. Der Öftreichifche Hof crrieth alsbald, 
daß Fürftenberg eigentlich im Auftrage Ludwigs handle; man 
beforgte irgend eine Schlinge, zur Erreichung irgend eines 
geheimen Zweckes. Außerdem wurde der Gegenftand, der ver- 
bandelt werben follte, befannt, Die Hofleute fprachen, die Zei- 
tungen fchrieben darüber, der fpanifche Geſandte Marquis 
Malagon befchwerte fih perfünlich bitter bei dem Kaifer über 
Die Kühnheit und Unſchicklichkeit der Anträge Zürftenbergs 
und verlangte, Daß der Graf nicht angehört werde. In diefer 
Lage der Dinge wurde Fürftendbergs Antrag zurückgewieſen, 
obſchon das öflreichifihe Cabinet im Grund einem Theilungs⸗ 
vertrage nicht abgeneigt war. Unter den Eaiferlichen Diiniftern 
war nur der Fürſt Aueröperg entfchieden gegen den Vergleih. 1667 
Zürftenberg batte zwei Monate in Wien zugebraht. Er 8. San. 
reifte ab. 8. März 
Stemonville fchrieb zwar feinem Herrn, in Folge einer 
freundfchaftlichen Mittheilung des Geheimrathes Grafen Sin- 
zendorf, daB der profectirte Vergleich zu Stande gebracht 
werden Fünnte, wenn eine andere Perfon, ald Fürftenberg, ge 
fendet und das Geheimniß der Verhandlung fireng bewahrt 
würde, aber Ludwig hatte feinen Nebenzwed erreicht und ließ 
dad Ganze fallen. 
Sieben Monate waren feither vergangen, ald der Taifer- 
lihe Geſchaͤftsträger in Paris, Vida, zur Feier der Geburt 
eines Erzherzogs ein Saufgelag veranftaltete‘). Ludwig hatte 26. Det. 
den Grafen Wilhelm Fürftenderg bingefchickt, um die Geſund⸗ 
heit des Kaiferd auszubringen. Bet diefer Gelegenheit äuſſerte 
Vila gegen Fürſtenberg, daB jebt in Wien mehr Neigung 
zu einem Eventualitätstractat vorherrfche, ald er vordem ge- 
funden. Auf diefes hin gab der franzöſiſche Minifter der 
äuffern Angelegenheiten dem franzöfifchen Sefandten in Wien, 
dem noch oft zu nennenden Gremonville, den Auftrag, zu 
fondiren: ob Vida zu feiner Aufferung beauftragt gewefen, 
. oder ob fie überhaupt Grund habe. 


1) Une debauche ſteht in der Depeche Lionne’s an Gremonville; 
es iſt charakteriſtiſch für die Zeit, jetzt gibt man diylovastir Trek. 
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Die zwei bedeutendften kaiſerlichen Minifter waren da⸗ 
mals die Fürften Lobkowitz und Auersperg. Sie flanden in 
Feindfchaft gegeneinander und pflegten fich ihre Pläne und 
Vorfchläge wechielfeitig zu binterfreiben. Gremonville beſprach 
ſich zuerft mit Lobkowitz, der fich dem Vergleiche fehr geneigt 
zeigte. Er wollte aber die Leitung der Verhandlung nicht 
übernehmen, fondern fagte: „es ift befjer, wenn der Kaifer 
den Antrag durch Jemand anders erhält, er wird dann mich 
fragen und dann bat meine Meinung mehr Gewicht, ald wenn 
der Vorſchlag felbft von mir ausginge.” Hierauf riefh Lob⸗ 
towig dem Gefandten, fi) an den Fürſten Auersperg zu 
wenden. Der Fürſt ſtehe da wie eine verlorene Schildwache 
und wünfche eine Gelegenheit, ſich durch einen groſſen Dienft 
wieder in der Gunft des Kaiferd feftzufegen. Gremonville 
vermufbete, DaB Lobkowitz hiedurch dem Fürſten Auersperg 
eine Falle bereite, ſuchte aber gleich eine Gelegenheit, mit 
Auersperg zu reden. 

Er gab die Idee für ſeine eigene aus, was jedoch Auers⸗ 
perg nicht glauben wollte. Jener zaſireut⸗ auch die Be⸗ 
ſorgniß des kaiſerlichen Miniſters, daß man ſie durch dieſen 
Vorſchlag nur einſchläfern, oder mit den Spaniern in Zwie⸗ 
ſpalt bringen wolle, Beide kamen darin überein, daß die 
Angelegenheit im tiefſten Geheimniß behandelt werden müſſe. 
Der gewandte Franzoſe ſtellte dem Fürſten vor, daß durch 
dieſen Vergleich die Ruhe von Europa hergeſtellt werden 
würde, und daß dann ihm, den: Fürſten namlich, der Cardi⸗ 
nalshut ald Belohnung nicht entgehen könne. Died wirkte, 
denn nach dem Gardinalöhut ging Auerspergs höchſtes Stre- 
ben. Er verfprach über die Sache felbft in vier Lagen 
Antwort. 

Aber ſchon am näcften Morgen hatte Aueröperg mit 
dem Kaifer und der Kaifer mit Lobkowitz geredet; denn als 
Sremonville, wie die Gefandten alle damals, in ded Kaifers 
Antichambre erfchien, . ftreifte Lobfowig, aus dem Cabinetö- 
rath kommend, an ihm vorbei und flüfterte ihn zu: „Betrei⸗ 
ben Sie Ihre Angelegenheit, fie geht gut; mehr kann ich jetzt 
nicht jagen.‘ 

In der nächſten Unterredung Gremonville'd und Auers⸗ 
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pergs geftand jener, daß er im Auftrag feines Königs handle, 
und dieſer, daß der Kaifer in diefem Fall bereit fei, in die 
Verhandlungen einzugehen. Beiderfeitd wurde anerkannt, 
Daß es nöthig fei, das tieffte Geheimniß zu bewahren; des⸗ 
halb forderte Aueröperg, daß die Verhandlung durch ihn, den 
Sefandten, allein geführt werde. Gremonville fchmeichelte 
binwieber dem öftreichifchen Minifter mit der Ausficht, daß 
auch er die Ehre haben werde, Die Angelegenheit allein zu 
Ende gebracht zu haben. Gremonville verfprach alfogleich 
Inftructionen zu verlangen, auf welcher Bafis, durch wen 
und wo unterhanbdelt werben Fünne Merkwürdig ift die 
Wendung, durch welche Auersperg die Zuficherung Gremon- 
ville's erhielt, daB Ludwig fich in Hinficht des Cardinalshuts 
für ihn intereffiren werde. Er fagte: „ich ſehe, daß in dieſem 
Kal Sie hoffen, daB auch Ihnen einige Vortheile verfchafft 
werden.” Grentonville antwortete: „daß er fich nicht den 
geringften Skrupel darüber machen würde. In dem Bericht 
an feinen König erzählt Gremonville dies Alles und ſetzt hinzu, 
er habe dies nur gejagt, damit Aueröperg auch Feinen Skrupel 
babe, fein Privatintereffe mit zu befördern. Der Franzoſe 
war feiner als der Deutiche. 

Den ganzen Stand der Verhandlungen berichtete Gre⸗ 
monville nach Paris, bat um Vorſchriften für fein weiteres 
Benehmen, falls ihm die Führung der Verhandlungen über: 
laſſen werden follte, und endlich um eine bedeutende Geld» 
fendung, „denn — ſchreibt er an Lionne — unter und ge 
fagt, ift Graf Lamberg der Mann, ein groffes Präfent anzu- 
nehmen, wenn: er überzeugt ift, daß es verfchwiegen bleibt, 
und da er in allen wichtigen Angelegenheiten des Katfers gröffter 
Vertrauter ift, könnte er und leicht Vortheile verſchaffen.“ — 
Diele beftechbare Perfon war des Kaifers Oberfllämmerer!! 

Der Courier Gremonville'd kam in 12 Tagen von Wien 
nad) Paris, was damals für ſchnell galt. 

Der König war über Gremonville's Bericht höchſt er- 
freut, übertrug ihm allein die Verhandlung, gab ihm Die 
biezu nöthigen Vollmachten und eine Inſtruction, die alle 
denkbaren Bälle volllommen erfchöpfte, ſodaß eine weitere An- 
frage überflüffig wurbe. 
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Zuerſt wurden die Gründe wiederholt, die Gremonville 
bei Auersperg und Lobfowig für die Annahme ded Vergleichs 
bereitd geltend gemacht Hatte: nämlih, daß die Spanier 
gezwungen fein würden, auf die Bedingungen Frieden zu 
fehlieffen, in denen Öftreich und Frankreich übereingefommen 
fein würden; dann aber, daß der Vergleich alle Fünftige Ur: 
fahe von Misverſtändniß zwifchen beiden Höfen nicht nur 
aufhebe, fondern fie zu ewiger Freundſchaft verbinde. Die 
Anftruction umfaffte vorzugäweife‘ drei Gegenflände: Portu⸗ 
gald Verhältniffe zu Spanien, Franfreichd Krieg mit Spa⸗ 
nien, endlich Die eventuelle Theilung der fpanifchen Monarchie. 

In Bezug auf Portugal verlangte Ludwig XIV., daß 
Spanien mit dem König von Portugal unterhandle, wie ein 
König mit einem ‚andern'). Da diefer Punct, obne Öftreiche 
Zuthun, Durch eine Gefandtichaft Spaniens nad Portugal 
abgemacht wurde, fo werden wir feiner fernerhin nicht, mehr 
erwähnen. 

In Bezug auf den Krieg Frankreichs mit Spanien er- 
arte Ludwig, daB er ſich mit der Franche⸗Comté , Luxem⸗ 
burg, Charleroi, Cambrai, dem Cambreſis, Douat, Zournat, 
Are, Saint-Dmer, Bergued und Furnes begnügen wolle, 
wenn er auch was immer für Eroberungen noch gegen Die 
Spanier machen ſollte. Wie denn überhaupt die zu machen- 
den Eroberungen feinen Einfluß auf den zu fchlieffenden 
Theilungdvertrag haben follen, ſodaß Ludwig, im Fall der 
wirklichen Xheilung, die eroberten Zander, falls fie Leopolds 
Theil angehören follten, ihm ohne alle Entfchädigung zurüd.- 
ftelen wolle. Dafür verlangte Ludwig vom Kaifer das Ver- 
fprechen, daß er den Spaniern im gegenwärtigen Kriege nicht 
beiftehen wolle. Nach mancherlei Verhandlungen wurde feſt⸗ 
gefeßt, daB der Kaifer — wenn die Spanier den obenerwähn- 
ten, durch die Holländer ihnen zu ftellenden Antrag nicht 
annehmen, fondern den Krieg fortfegen — ihnen in den 
Kiederlanden keinen Beiſtand Ieiften wird. In den andern 
Ländern oder Provinzen ftehe es aber dem Kaiſer frei, den 


1) Die Spanier behandelten den König von Portugal nur als 
empörten Herzog von Braganza. 
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Spaniern Beiftand zu leiften, ohne daß deshalb der Theilungs⸗ 
vertrag aufgehoben fein follte. 

Ich babe dies hier gefagt, um nicht fernerhin auf dieſe 
Verhandlungen zurückkommen zu müflen, und blos vom Thei⸗ 
(ungsverfrag reden zu können. 

Die Theilung, die Ludwig XIV. im Sinn hatte, war 
folgende: 

Der Kaifer erhält das Königreich Spanien, mit Aus- 
nahme von Navarra, deſſen Dependenzen und ber Feſtung 
Roſas, Amerika, die Canarifchen Infeln, alle Pläbe in Afrika, 
Sicilien, Sardinien, die Balearen, nämlich die Infeln Ma- 
jorca, Minorca und Jviza. 

Der König erhält, wad von den Niederlanden noch fpa- 
nifch fein wird, nach der Ausgleichung der jegigen Wirren, 
Franche⸗ Somtd, das Herzogthum Mailand, das Körügreich 
Neapel, die piatze in Toscana, worunter Porto Zongone auf 
der Inſel Elba mitbegriffen ift, Zinale, Navarra und beffen 
Dependenzen, die Feſtung Roſas und die philippinifchen In⸗ 
feln in Oftindien. 

Für den Fall, daß der Kaiſer bei diefer Theilung An- 
flände fände, wurde Gremonville ermächtigt, nach und nad 
Einiges aufzugeben, und zwar zuerft die Philippinen, dann 
die Feſtung Roſas, driftend Navarra mit den Dependenzen. 
Da ed übrigend wahrfcheinlih, daß der Kaifer wegen Mai⸗ 
land groſſe Schwierigkeiten machen werde, fo wurde Gremon⸗ 
ville ermächtigt, im ſchlimmſten Fall Mailand und Finale 
aufzugeben und dafür Sicilien und Sardinien zu Tegehren. 

Gremonville erhielt zur Abfchlieffung des Vergleichs auffer 
einer von Lionne contraſignirten Vollmacht noch eine zweite, 
eigenhändig von Ludwig geſchriebene Vollmacht, und zu gröſ⸗ 
ferer Beglaubigung ein eigenhändiged Schreiben Ludwigs an 
den Kaifer. 

Geld zur Beſtechung Lambergd wurde von Frankreich 
aus nicht geſchickt, aus dem ſehr richtigen Grunde, weil 
Auersperg die Verhandlung allein führte, und wenn Lamberg 
ind Geheimniß gezogen würde, ed um fo leichter befannt wer: 
den könnte. 

Bevor ih den weitern Verlauf der Verhandlungen «rs 
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zähle, muß ich der niederträchtigen Schmeichelei gedenken, mit 
der Sremonville dad Vertrauen feines Königs erwiberte. Er 
fchreibt fo: „wie e6 der ewigen Güte gefallen bat, in einem 
Stall geboren zu werden, um ihre Gröfle deſto mehr zu be» 
ben, ebenfo haben Ew. Majeftät, die in allem Gott nach⸗ 
zuahmen fuchen, die Gerechtigkeit Ihrer Anfprüche dadurch an 
den Tag legen wollen, daß Sie die Vertretung derfelben dem 
fchwächften Ihrer Unterthanen vertrauen.” Selbft bei einem 
franzöftfchen Diplomaten damaliger Zeit gehörte ebenfo viel 
Niederträchtigkeit als Zrechheit dazu, Ludwig XIV. in Par 
allele mit Chriſtus dem- Herrn zu feßen. 

Segen diefe grobe Schmeichelei, gegen die Gößenanbetung 
des Franzofen flicht es gewaltig ab, daß Lobkowitz in ver- 
traulichem Geſpräch zu Gremonville fagte: „Der Kalfer ift 
nicht wie Ihr König, der Alles ſelbſt fieht und macht; denn 
er ift wie cine Statue, die man trägt, wohin man will, und 
ihr Stellungen nach Belieben gibt.” Mit Miniftern, die fo 
von ihrem Heren fprachen, muſſte fi) Gremenville Alles er- 
laubt halten. 

Der Kaifer ftellte für Auersperg eine eigenhändig ges 
fehriebene Vollmacht aus, wie Ludwig für Gremonville aus⸗ 
geftellt hatte. 

Um bei den übrigen Gefandten, beſonders bei dem fpa- 
nifchen, keinen Verdacht zu erwecken, Tamen Auersperg und 
Gremonville überein, daß der Lebtere nur Abends und ver- 
leidet zu jenem kommen folle. Die Verhandlungen begannen. 

Der erfte Gegenftand war die Auswechslung der Voll⸗ 
machten. Auersperg verfiel auf ganz fonderbare Ideen; unter 
anderm wollte er beide Vollmachten verfiegelt einem Damals 
in Wien anwefenden frommen, aber höchſt einfachen Kapu⸗ 
ziner zur Verwahrung übergeben, ohne ihm jedoch zu fagen, 
was in dem Padet fei. Alle folche Vorfichtsmaßregein traf 
man, damit dad Geheimniß befler bewahrt werde. Endlich 
fam man darin überein, DaB die Wollmachten gegenfeitig un- 
ter dem Miniftern ausgewechſelt wurden, wobei fie fich wech⸗ 
ſelſeitig reverfirten. 

1668 In der Audienz, Die Gremonville beim Kaifer unter dem 
1. Ian. Vorwand erhalten hatte, ihm zum neuen Jahr Glüd zu wün- 
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ſchen, brachte er den Vergleich zur Sprache, ohne jedoch ind 
Detail einzugehen, und der Kaiſer war voll Verſicherungen 
von Freundfchaft gegen den König von Frankreich. Gremon⸗ 
ville bemerkte deutlich, daB der Vergleich dem Kaiſer am 
Herzen liege. Am nächſten Tage begannen bie Gonferenzen 
ee ben beiden Miniftern. Gremonville brachte den fran- 

en Theilungsvertrag in Anregung und den Cardinals⸗ 
hut für Aueröperg mit, um ihn günftig zu flimmen. Der 
Cardinalshut kehrt beinahe in jeder Unterredbung wieder und 
war der Angelhaten, an dem der öſtreichiſche Minifter feft- 
gehalten wurde. Als der franzdfifche Antrag durch den Kaifer 
zur Kenntniß des Fürſten Lobkowitz kam, trennte er fich zum 
erften Mal vom franzöfifchen Intereffe. Er fagte zu Gremon⸗ 
ville: was fol uns Weftindien? was die Infeln? Afrika? 
wie kommen wir nad) Spanien ohne Mailand und Finale? 
Nehmen Sie und Weftindien, oder geben Sie und die Mittel, 
binüberzufonmen. Ad Gremonville hierauf erwiderfe: bei 
der Theilung des Mobiltard werde der König dem Kaiſer die 
fpanifchen Schiffe überlaffen, lachte Lobkowitz eine Viertel 
ftunde in einem fort und rief endlich aus: und Sie behalten 
den Schmud, wenn ihn die Juden von Granada herausgeben 
wollen! — Auersperg brachte endlich des Kaiferd Gegenvor: 
fhlag zur Verhandlung. Diefer beſtand darin: der König 
von Frankreich erhält Flandern, die Philippinen, Majorca, 
Minorca, Jviza und die Plätze in Afrika. Alles Andere fällt 
dem Kaifer zu. Man fieht, e8 war die Theilung des 2ö- 
wen; aber Xeopold war Fein Löwe, ed hätte viel mehr Fein⸗ 
beit und Gewandtheit erfordert, als Aueröperg befaß, um den 
Sranzofen eine fo ungleiche Theilung annehmbar zu machen. 

Die Verhandlungen, die nun ftatffanden, fchildert Gre⸗ 
monville in einer Depefche an den franzöfifchen Deinifter des 
Auswärfigen, Lionne, mit folgenpen Worten: „Die Ver- 
handlung iſt eine wahre italienifche Comödie; der Kaifer ift 
der zweite Zanni, der den Geift feiner Minifter verwirrt, um 
die Intrigue durchzuführen; die Fürften Lobfowig und Auers⸗ 
perg wollen einer den andern übervortheilen und um die 
Ehre der Unterhandlung bringen, indem fie ſich wechſelſeitig 
betrügen. Der Finanzpräfident Handelt al8 YBantslon, na 

Mailaͤth Geſchichte von Öftreich. IV. \9 


1668 


19. San. 
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vielen Lärm wegen der Rekrutenftellung, thut aber indgeheim 
Alles, um Fein Geld ausgeben zu müſſen. Die Kafferin- 
Witwe ift die Colombine; fie befördert die Intrigue wun⸗ 
derbar, ohne ihren Zweck zu kennen. Ich bin der normän- 
nifche Zrapolin, der Alles thut, um feinem Heren gut zu 
dienen. Erlauben Sie mir hinzuzufegen, daß Sie der D 
find, der den guten Ausgang durch feine weile Leitung 
beiführt. 

Es würde zu weit führen, das ganze Detail der Ver⸗ 
handlungen mitzutbeilen; der Kaijer wollte Italien, Auersperg 
den Cardinalshut und Lobkowitz das Interefie Frankreichs 
befördern, ohne feinen Anfichten über die Theilung unfreu zu 
werden. Deshalb ftellte er fich krank, als Die enticheidende 
Conferenz ſtatthatte. Weil aber der Kaifer Lobkowitzens 
Meinung willen wollfe, wurde die Conferenz auf den nädh- 
ften Zag verlegt. Da vertheidigte Lobkowitz die Anficht, in 
Spanien nachzugeben, um Mailand und Neapel behaupten 
zu können. Endlich Fam der Theilungsvergleich zu Stande. 
Der Kaifer ſoll erhalten: Spanien mit einigen fpater zu er⸗ 
wähnenden Ausnahmen, Weftindien, dad Herzogthum Mais 
land mit dem Recht die Inveflitur von Siena zu geben, 
Finale, die Hafen Longone, Hercole, Orbitello und die andern 
der Krone Spanien gehörigen Häfen am Tigurifchen oder, wie 
ed gewöhnlich hieß, toscanifchen Meere, bid an die Grenzen 
von Neapel, mit ihren Dependenzen, Sardinien, die canari⸗ 
fhen und die balearifchen Infeln. Der König von Franke 
reich erhält die fpanifchen Niederlande, worunter auch Bour⸗ 
gogne, genannt Franche-Comtk, verflanden wird, die Philip- 
pinen, das Königreich Navarra mit feinen jegigen Depenbenzen, 
Rofas mit feinen Dependenzen, die Pläge in Afrika, Neapel 
und Sicilien mit den Dependenzen, worunter jedoch die oben 
dem Kaifer zugefprochenen Häfen nicht zu verftchen find. 

Henn man diefen Vertrag betrachtet, fo ergibt es ſich, 
daß er offenbar zu Gunften der Franzoſen ift, und daß Gre 
monville mit den öflreichifhen Miniftern nur gefpielt bat. 
Statt von den urfprünglichen Forderungen feines Herrn etwas 
nachzulaflen, wozu er bevollmächtigt war, hatte er ihm mehr 
verfchafft, als derjelbe begehrt hatte, und gerade Länder, die 
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an Frankreich anftieffen, alfo die Frankreich nüglichften. Der 
Kaiſer hatte durch die Abtretung Navarrad fogar die natür« 
lichen Grenzen Spaniens verlegt, und fowol hiedurch, als 
durch Die Abtretung der Feſtung Roſas den Franzoſen den 
Angriff Spaniens erleichtert. Aber in der Freude des Her⸗ 
zend, daß nun die Ruhe Europas für immer gefichert fei, 
bemerkte der Kaifer dieſe Nachtheile nicht, und die Minifter 
wollten fie nicht bemerken. 

Über die Aufbewahrung der Originale erhob ſich au 
Schwierigkeit. Aueröperg wollte fie in einem verfchloflenen 
Koffer dem Herzog von Florenz übergeben, ohne ihm den 
Inhalt näher zu bezeichnen, er follte ſich aber reverfiren, daß 
er den Koffer nur den Wbgeordneten des Kaiferd und des 
Königs vereint, nicht aber einzeln übergeben werde. Man 
fürchtete jedoch die italienische Neugierde, die nicht unferlaffen 
würde, felbft die Lünftlichft gearbeiteten Schlöffer zu öffnen 
und Siegel nachzuahmen, und fo blieb e& am Ende dabei, 
daß die beiden Monarchen die Driginale ded Theilungsver⸗ 
trags behielten. 

Um dem Fürften Aueröperg den Gardinaldhut zu ver. 
Schaffen, fchrieb Ludwig XIV. eigenhändig fowol an ben 
Papft, ald an den Eardinal Rofpigliofi‘). Auerspergs Ser 
cretair erhielt 3000 Franken, Xobfowig wurde mit Dank und 
Lobfprüchen überhäuft. Dem Gremonville wurde Durch Lionne 
verfichert, daB ihm der König ein Gouvernement und eine Ab 
tei zugedacht habe. Ob der Kaifer etwas für ihn gethan, ift 
unbefannt. ‘ 

Es wäre viel Blut, viel Unglüd erfpart worden, wenn _ 
diefer Vertrag wäre aufrecht erhalten worden, aber Karl II., 
auf defien nahes Ende dieſer Vergleich berechnet war, lebte 
noch 32 Jahre, andere Verwidelungen traten ein, Kriege 
zwiſchen Oftreih und Frankreich, ein neuer Prätendent auf 
das ſpaniſche Erbe Fam auf die Welt, fremde Potentaten 
brachten Zheilungsvorfchläge in Anregung, und fo trat diefer 
Theilungdvorfchlag ganz in den Hintergrund und wurde ver- 


1) Dies führte Auerspergs Sturz herbei, wie dies ſchon erzählt 
worden bei Lobkowitzens Sturz. ' 
19* 
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geifen. Wahrfepeinlich hat Karl II. nie erfahren, wie früß 
über die Xheilung feines Erbes das Loos war geworfen 
worden. 
Als ſich die europäifchen Gabinete mit der Frage bes 
ſchäftigten, wen das ungeheure fpanifche Erbe zufallen. folle, 
betrachtete man, nach den flantörechtlichen Anfichten jener 
Zeit, Land und Leute als ausfchliegliches Eigenthbum der Kö⸗ 
nige, ald Patrimonium, ald Familiengut. Daß bei dem Er 
Löfchen eined Herrſcherſftammes und der hiedurch nothwenbigen 
Wahl einer neuen Regentenfamilie die Völker, um Die es fick. 
handelt, dad Recht haben, fich den neuen Herricher zu wäh- 
Ien, fiel damals feinem Staatsmann ein, und die Verhand⸗ 
fungen, die damals über die fpanifche Succeſſion i in Schwung 
famen, drehten fich vorzugsweife um zwei Grundfäße. Der 
erfte war: die fpanifche Monarchie darf in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung Keinem zufallen; der zweite Grundfag war: fie muß 
daher unter die nächflen Verwandten des Königs getheilt wer⸗ 
den. Die Frage war alfo: wie fol die fpanifche Monarchie 
nach Karls II. Tod getheilt werden? 

Die fpanifchen Habsburger hatten, gleichfam im Vor⸗ 
gefühl, daß ihr Mannsftamm erlöfchen werde, aus natürlicher 
und leicht begreiflicher Vorliebe die Erbichaft der deutfchen 
Linie der Habsburger zu fihern gefucht.- 

Deshalb Hatte Philipp III., als er feine ältere Tochter, 
Anna, an den König von Frankreich, Ludwig XIII., verhei⸗ 
rathete, von ihr, für ihre Perfon und ihre Nachkommen feier 
liche sVerzichtleiftung auf die fpanifche Thronfolge verlangt, 
der jüngern Zochter, Maria, aber, ald fie Kaifer Ferdinand II. 
heirathete, ihr Erbrecht vorbehalten. Daffelbe that Philipp IV., 
als er feine ältere Tochter, Maria Thereſia, mit Ludwig XV., 
die jüngere aber, Margaretha Therefia, mit Kaifer Leopold J. 
vermählte. Diefe Margaretha Therefia wäre aljo, nach ben 
Anfichten Philipps IV., die Erbin des fpanifchen Throne ge 
wefen, wenn fie ihren Bruder Karl IL überlebt hätte Sie 
ſtarb Faber lange vor Karl I. und hinterließ eine einzige 
Tochter, Maria Antonia, fomit war diefe Die rechfmäßige 
Erbin der fpanifchen Monarchie. Leopold I. verheirathete 
Maria Antonia an den Kurfürften von Baiern, Maximilian 
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Emanuel; damals ließ fich Leopold I. durch Maria Antonia 

eine Verzichtleifing auf ihr ſpaniſches Erbe ausſtellen. Wenn 

diefe Verzichtleiſtung gültig mar, muflte das fpanifche Erbe 
Leopold I. zufallen, weil feine Mutter, die fchon erwähnte 
fpanifche Prinzeffin, Maria, Gemahlin Kaifer Ferdinands IH. 
geweſen. Gegen die Gültigkeit dieſer Verzichtleiftung Maria 
Antonia's ließ ſich anführen, daß fie gefihehen war ohne Zur 
ſtimmung des Königs Karl von Spanien, ohne Beoba Fi 

der ſpaniſchen Erbfolgegefege und der ausdrüdtichen Anorb⸗ 

nung Philipp IV. Diefer Anficht fchien nicht zu widerſtre⸗ 

ben, dad der Kurfürft Maximilian Emanuel die Verzicht: 
leiftung feine Gemahlin gutgebeiffen babe. Die innige 
Verbindung des Kurfürften mit dem foanifchen Hof gab ſich 

darin fund, daß König Karl II. dem Kurfürften die Verwab 
fung der Tpanifchen Niederlande übertrug, und dag Mari- 1602 
milian fein angeflammtes Land Baiern verließ, um in Brüffel 

als ſpankſcher Statthalter aufzutreten. 

Während Moarimilian in Brüffel regierte, war feine 1699 
Gemahlin zu Wien eines Sohnes geneſen, der Joſef Ferdi⸗ 28. Dct. 
nand genannt wurde, fie felbft aber ſtarb Furz nachher. Meh⸗ 24. Der. 
tere früher geborne Kinder waren noch vor der Mutter ges 
fiorben, und fo vereinigte fich das Erbrecht auf die fpanifche 
Monarchie in der Perfon des Meinen Prinzen von Baiern, 
Joſef. Der beiffefte Wunſch des Kurfürften war, dieſen 
feinen Sohn als König von Spanien und Indien begrüffen 
zu fünnen. | 

Aus dem Gefagten ergibt ſich, daß es für das fpanifche 
Erbe drei Prätendenten gab: fie waren der ebenerwähnte 
Prinz Iofef, Kaifer Leopold, als Sohn der Tpanifchen Prin⸗ 
zeffin Maria, und Ludwig XIV., als Sohn der fpanifchen 
Prinzeffin Anna und Gemahl einer zweiten ſpaniſchen Prin- 
zeffin, Marie Thereſe. Die Aufgabe der europäifchen Politit 
beftand ' darin, die Anfprüce diefer drei Prätendenten im 
Wege der Unterhandlungen auszugleichen. 

Der Hauptſchauplatz der diplomatiſchen Intriguen und Ma⸗ 
chinativnen war in Madrid. Die Königin⸗Mutter hatte Karl I. 
Vermocht, durch ein Teflament den Prinzen von Baiern u 
feinen Nachfolger zu erriennen. Sobatd Moymikian 


294 Hauptſtück 13. Capitel 69. 


fuhr, ließ er den fechsjährigen Prinzen von München nach 
Brüffel bringen, in der Abficht, den nunmehrigen Prinzen von 
Afturien nah Madrid zu fenden. Durch den Revers feiner 
verftorbenen Gemahlin, den diefe zu Gunften ihres Waters 
auögeftellt, glaubte er fich nicht gebunden, eben fo wenig da⸗ 
durch, Daß er den Revers gufgebeiflen, weil Leopold feinerfeits 
die Heirathsbedingungen nicht erfüllt, nad) dem Tode ber 
Kurfürflin das Heirathsgut nicht, ausgefolgt und auch die 
Kriegskoften, die Marimilian für Oftreich aufgewendet, nicht 
zurüderftattet hatte, obſchon die Holländer fich erboten hat⸗ 
ten, die hiezu nöthigen Gelder Dem Kaifer zu fehaffen. Aber 
die Vorfehung hatte befchloffen, die Hoffnungen des Kurfürften 
nicht zu erfüllen. Der Kurprinz erkrankte, und nach fieben 


i Tagen fland der verzweifelnde Vater bei einer Leiche. 


Es ift eine groffe Frage, ob der Prinz, wenn er gelebt 
hätte, das fpanifche Erbe würde haben antreten können; denn 
feine Haupfgönnerin, die Königin-Mutter, war gefterben, die 
regierende Königin felbft aber, ald Schwefter der Kaiferin, 
bafte den König vermocht, das Zeflament zurüdzunchmen, 
und obfchon der König nicht bewogen werden Tonnte, ein 
neues Zeflament zu machen, willigfe er doch darein, daß Erz 
berzog Karl, der zweite Sohn Kaifer Leopolds, nach Spanien 
berufen werde. Der König von Spanien verlangte aber, 
daB er mit 10,000 Mann in Spanien erfcheine. Hätte der 
Kaifer dieſem Begehren willfahret, fo würde, nach menfchli- 
cher Berechnung, Spanien dem Haus Oſtreich zugefallen und 
die Geſchichte des 18. Iahrhundertd eine andere geworden 
fein. Der Kaifer aber brauchte Die Truppen noch gegen 
Sranfreich, denn der ryswiker Friede war noch nicht gefchlof 
fen, ferner ſcheute er die Koften, die mit der Abfendung eines 
folchen Zruppencorps nothwendig verbunden find; er bedachte 
nicht daß der Krieg wegen des fpanifchen Erbes nur fo ver: 
mieden werden Tünne, und daß derfelbe viel mehr Auslagen 
verurfachen müſſe. Der Kaifer ftellte alfo die Forderung, ber 
König von Spanien möge die Koften des Zruppentransportd 
übernehmen, was die Spanier wegen der gänzlichen Erfchö- 
pfung ihrer Finanzen abfchlagen mufiten. Der König von 
Spanien verlangte nun, der Erzherzog möge allein, ohne 
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Truppen kommen; Dagegen aber wurde von kaiſerlicher Seite 
eingewendet, das ſei der Würde eined Erzherzogs nicht ange- 
meflen, und fo verfirich die günftige Gelegenheit. Als fich 

der Kaifer entfchloß, den Erzherzog abreifen zu laſſen, war «6 

zu fpät, denn der Friede zu Ryswik war gefchloffen und die 
Franzoſen und Wilhelm von Dranien haften nicht nur eine 
Übereinkunft über die Theilung der Tpanifchen Monarchie ges 
troffen, fondern ſich auch dagegen ausgefprochen, daß ein Erz« 
herzog nach) Spanien gehe. Bei dem Theilungsvertrag hatte 
Wilhelm von Dranien den Grundſatz aufgeflellt, daß weder 

ein Öflreichifcher, noch ein franzöfifcher Prinz König von Spa⸗ 

nien werben dürfe, und Ludwig XIV. war fcheinbar darauf 
eingegangen, und fo war der Theilungdvertrag folgender Art 1698 
zu Stande gelommen: Der Dauphin erhält Neapel und Si⸗ 11. Oct. 
cilien, dem Erzherzog Karl fallt die Lombardei zu, der bairi- 

ſche Prinz wird König von Spanien, Indien und den Nie 
Derlanden. 

Der baierfche Prinz hätte alfo, wenn er gelebt hätte, 
die Zurüdnghme des Teſtaments, den Vergleich zwifchen Lud⸗ 
wig XIV. nd Wilhelm von Dranien und den Kaifer gegen 
fi gehabt, der das ganze fpanifche Erbe für fich oder viel- 
mehr für feinen Sohn Karl in Anfpruch nahm. Aber wie 
gelagt, der Tod raffte den Beinen Prinzen bin. \ 

Dur) diefen Zod waren alle biöherigen Combinationen 
zerftört, und fo fchloffen Frankreich, England und Holland 709 
einen neuen Vergleich. Die beabfichtigte Theilung der ſpani⸗ wRirz 
ſchen Monarchie war folgende: Erzherzog Karl erhält Spa- 
nien, die Niederlande, Indien; der Dauphin Neapel und 
Sicilien, die fpanifchen Zeflungen an der Küſte von Toscana, 
das Marquifat Finale, die Provinz Guipuzcoa und das Her: 
zogthum Lothringen; der Herzog von Lothringen befommt 
aber für fein abzufretended Land die Lombardei. Diefer Ver- 
frag wurde dem Kaifer mitgetheilt. 

Drei Monate fchwieg Leopold, endlich Tieß er mündlich 
antworten, er halte es nicht für geziemend, über die Länder 
feines noch lebenden Schwager zu fihalten, behalte fich aber 
feine Anfprüche auf die ganze Erbichaft vor. Aber die öſt⸗ 
reichifchen Minifter ſprachen fich unmittelbar und Woe 
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ſchriften ſehr ſcharf über den Vergleich aus, und befonders 
unbegreiflih fanden fie ed, wie England und Holland zur 
Vergröfferung ihres Eröfeindes gefliffentlich beitragen könnten. 
Überhaupt gefiel der Zractat nirgend. In England wurde er 
mit einem Straffenraub verglichen, nur zum Vortheil Frank. 
reichs geſchloſſen, und Das Unterhaus wollte die Urheber in 
Anklageſtand verſetzen. Der König von Spanien war durch 
den zweiten Tractat ebenſo empört wie durch den erſten 
früher erwähnten. Er wollte der Zheilung der fpanifchen 
Monarchie vorbeugen, fie. Einem binterlaffen. Nach dem erften 
Tractat hatte er das frühere Teſtament zu Gunften des bairi⸗ 
fihen Prinzen erneuert. Nachdem aber diefer geftorben mar, 
muffte der zu ernennende feflamentarifche Erbe ein öſtreichi⸗ 
ſcher oder ein franzöfifcher Prinz fein, und ed war Mar, daß 
die teflamentarifche Anordnung ein groffes Gewicht in ben 
Anfprüchen ded zu Ernennenden fein würde. Daß beide 
Höfe, der Öftreichifche, jowie der franzöfifche, Alles room 
um den König zu gewinnen, verfteht fich von ſelbſt, es ift 
alfo hier am Ort, die madrider Verhältniffe näher ins Auge 
zu faſſen; denn Jahre lang währte das ſtille, beinliche Ringen 
der Parteien in den Salons von Madrid, in der Abgefchier 
denheit des Edcurial, bis durch Die gröffere Gewandtheit des 
franzöfifchen Gefandten die Angelegenheit zu Frankreichs Gun- 
ften entichieden wurde. 

Hſtreich wurde am fpanifchen Hof dur Serbinand Bo⸗ 
naventura Grafen Harrach repräſentirt. Er war in Geſchäf⸗ 
ten ergraut und beſaß Leopolds Vertrauen. Sein Sohn — 
auch ein Diplomat — ſtand ihm zur Seite. Zwei groſſe 
Stützen fand er am Cardinal Portocarero und dem Ami⸗ 
rante von Caſtilien; auch ein groſſer, ja der gröffere Theil 
der Föniglichen Räthe war für Oftreih. Die Königin-Mutter 
war als Deutfche und Schwefter der SKaiferin ') deſſelben 
Einned. Sie unferftügte das Haus: Öftreich beſonders leb⸗ 
haft. Sie wurde in diefen Gefinnungen beftärft durch ihren 
Beichtvater, den Kapuziner Gabriel Chiefa und die Grafın. 

1) Die erfte Gemahlin des Königs von Spanien war Marie Louife, 
Tochter des Herzogs von Orleans. Die zweite, von welcher bier bie 
Rede ift, war Maria Unna, die Schweſter der Raiferin. 
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Berlepſch, die fie aus Deutfchland mitgebracht hatte und die 
groffen, ja beinahe unumfchränkten Einfluß auf die Königin 
augühte. Das Günfligfte aber für Leopolds Pläne war, da 
der König fih zu Oftreich neigtes abgefehen davon, daß ihn 
ber gemeinfame Urfprung der beiden habsburger Linien für 
Öftreih flimmte, wurde feine Neigung noch dadurch beftärkt, 
Daß Leopold weder bei dem erſten noch bei dem zweiten Thei⸗ 
lungoͤvertrag zwiſchen Ludwig XIV. und Wilhelm von Ora⸗ 
nien als verhandelnde Macht aufgetreten war. Den ältern 
Vergleich zwiſchen ſtreich und Frankreich kannte Karl gar 
nicht. Endlich wirkte bei dem König fein, man möchte fagen, 
angeberner Franzoſenhaß, den feine erfie Gemahlin zu befter 
gen nicht im Stande geweſen und der ſich manchmal auf 
die fonderbarfte Weiſe äufferte ')., Bei Hof alfo und in 
Maprib ftand die Angelegenheit Oſtreichs gut, und wenn 
Der Kaifer, wie fchon geſagt worden, den Erzherzog Karl zur 

rechten Zeit nach Spanien gefchidt hätte, würde der Ausgang 
wahrfcheinlich für ſtreich günftig gewefen fein. Aber die 
Gelegenheit war verfäunt, und die Franzofen haften Zeit, 
den Dftreichern entgegenzuwirken, und fie wurden biebei von 
der Nation unterflüßl. - 

Die romanischen Völker haben unter ſich mehr Sympa⸗ 
thien, als für einen germanifchen Stamm, und fo war auch 
die Mehrzahl der Spanier der öſtreichiſchen Partei nicht ges 
wogen; man nannte bie offenfundigen Anhänger des öſtrei⸗ 
chiſchen Haufes, „Die, Deuffche Sunta,” Und dirfe Partei ferbft 
drohte zu gerfallen. Zuerſt wurde die Gräfin Berlepfch ums 
günftig geflimmt, denn Graf Harrach hatte — um die Nation 
den Plänen ſtreichs geneigt zu machen — darauf gedrungen, 
Daß fie vom Hof entfernt werde, und der Amirante von Ca⸗ 

ilien und der Cardinal Porkıcarero waren wegen einer 
Rangſtreitigkeit in Feindſchaft gerathen. Daß Dropefa, der 
erſte Minifter des. Königs von Spanien, der früher für den 


1) Die Königin fol ihre Hunde und Papageien ſich nie In bes 
Königs Gegenwart Haben bringen laſſen, denn er haffte diefe Thiere, weil 
fie aus Frankreich gefommen waren. Der König. fol e8 auch der Her: 
zogin von Terra⸗Rova Dank gewuſſt haben, daß fie einen nur franzdfifdt 
redenden Papagei erwürgte. 
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saurihen Prinzen geweſen, fi jetzt für Oſtreich erklärte, war 
der einzige Gewinn ber Partei. 

Dem Grafen Harrah gegenüber fland der franzöftfche 
Geſandte, Marquis Harcourt. Diele beiden Männer waren 
entgegengeſetzten Gharakterd und Benehmens. Harrady war 
hochmũthig, verfchlofien, barſch in feinen Manieren, in feinem 
Haus herrſchte die firengfte Sparſamkeit. Harcourt war freund« 
ich, höflich, einſchmeichelnd, er Hielt ein offenes Haus; die 
Pracht und Annehmlichkeit defielben vermochte auch die Geg⸗ 
ner der franzöfifhen Partei fi) dort einzufinden, und Die 
Marquife Harcourt — eine höchſt liebenswürdige Dame — 
half ihm mit groffem Erfolg, die Anhänger des Haufes Dfl- 
reich zu ſich herüberzuziehen. Harcourt hatte von Ludwig XIV. 
die Weifung, einen franzöfifchen Prinzen zu des Königs Nach⸗ 
folger ernennen zu laflen und, follte dies nicht möglich fein, 
lieber den Prinzen von Batern oder einen ſpaniſchen Grand 
auf den Thron zu befördern, als dad Erbe dem Haufe Dft- 
reich zu lafien. Harcourt benahm ſich mit viel Gewandtheit. 
Er 309 die Hofdame Berlepſch in fein Intereſſe und fuchte 
die Geiftlichkeit für Zranfreih zu gewinnen, wad ihm auch 
gelang. Der Beichtvater der Königin wurde mit der Aus—⸗ 
fiht geködert, durch Frankreichs Vermittlung den Cardinals⸗ 
hut zu erlangen und Portocarero hoffte, durch Harcourts 
Hülfe, den Amirante zu ſtürzen. Ein Volksaufſtand in Ma⸗ 
drid wurde von den beiden Letzten geſchickt benutzt, um Dro⸗ 
peſa und den Amirante zu entfernen, und Portocarero 
bekam hiedurch die Leitung der Geſchäfte in ſeine Hand. 
Durch die Berlepſch und den Beichtvater gelangte Harcourt 
in Briefwechſel mit der Königin; er wuſſte ſehr geſchickt das 
rũckſichtsloſe Benehmen des Grafen Harrach hervorzuheben, 
wer die Königin immer und immer brängte, und Tchmeichelte 
ie mit der Hoffnung, in zweiter Ehe den Dauphin zu hei⸗ 
zuhen und fo auf den Thron von Frankreich zu gelangen. 

Die franzöfifche Partei gewann immer mehr und mehr 


en Der Kaifer, hierüber erfchredt, wollte nun ben 







mit den verlangten Truppen fenden; ed war 
franzöfifche Partei war fchon ſtark genug, die 
n Spanien aus zu hindern. Graf Harrach, 
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Der feinen Credit täglich ſchwinden ſah, verlangte und erhielt 
feine Abberufung. Der wiener Hof, mehr bedacht den Gra⸗ 
fen zu belohnen, ald ihm einen tüchtigen Nachfolger zu geben, 
ernannte ded Grafen Sohn, Ludwig, zum Gefandten in Spa- 
nien, ber wol feines Vaters Hochmuth, nicht aber deſſen 
Geſchäftskenntniß beſaß. 

Dennoch ſchien ſich die öſtreichiſche Partei noch einmal 
zu heben. Die Königin war über Harcourts Heirathsproject 
entrüftet; um fich bei den Spaniern beliebt zu machen, hatte 
fie ihren Beichtvater und die Hofdame Berlepfh von fi 
entfernt und dem König Harcourfs Abſicht mitgetheilt, 
fie in zweiter Ehe mit dem Dauphin zu vermählen. Der 
König, hierüber aufgebracht, erlangte Harcourts Abberufung; 
ja, die Spanier rüfteten fih zum Krieg gegen Frankreich; ber 
Herzog von Medich⸗Celi wurde nach Neapel gefchidt, und 
nah Mailand ging die Weifung, die Paiferlichen Truppen 
aufzunehmen, mit dem Herzog von Mantua wurde unter 
handelt wegen der Aufnahme deutfcher Truppen in Mantua, 
und der Herzog von Moles ging mit der frohen Kunde nach 
Wien, Daß der König ein Teftament zu Gunften des Erz⸗ 
herzogs verfaflen werde. 

Die Franzoſen verloren den Muth nicht. Harcourt war 
zwar abberufen, aber, mit dem Oberbefehl der Armee an den 
Pyrenäen betraut, blieb er in der Nähe und der neue fran- 
. zöfifche Gefandte Blecourt richtete fih nach Harcourts Win- 
fen. Er benußte den Einfluß der Geiftlichfeit, die meift im 
franzöfifchen Intereffe war, und unter Portocarero's Lei⸗ 
fung fland, um den König wieder umzuflimmen. Dieſer 
war allerdings günftig für Oſtreich geſinnt, aber er war von 
der Furcht erfüllt, Spanien in das Doppelte Unglüd eines 
Auffern und eined Bürgerkrieged zu flürzen, und er wuflte 
nicht mehr, ob das Recht auf Oſtreichs oder Frankreichs 
Seite ftche. Portocarero fchlug ibm alfo vor, ee möge, 
fowie er ſchon damals gethan, als er fich für den baierfchen 
Prinzen erflärte, jebt auch wieder Nechtögelehrte und den 
Papft felbft fragen, für welche der Parteien das Recht ſpreche. 
Der immer fchwankende König ergriff diefen ‚Ausweg, fich 
nicht ſelbſt entfcheiden zu müffen, mit Freuden. 
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Das Gutachten der Kanoniften und Rechtsgelehrten flel 
dahin aus, daß die WVerzichtleiflung der beiden an Frankreich 
verheiratheten ſpaniſchen Prinzeffinnen nur den Zweck gehabt 
habe, die Vereinigung der beiden Kronen Spaniend unb 
Frankreichs auf Einem Haupt zu hindern; wenn diefe Gefahr 
befeitigt ſei, könne die Verzichtleiftung die Rechte Ihrer Nach⸗ 
fommen nicht ſchmälern; die Vereinigung beider Kronen auf 
einem Haupt Tünne aber Dadurch gehindert werben, daß Der, 
auf den Tpanifchen Thron zu erhebende franzöfiiche Prinz auf 
die Krone Frankreichs Verzicht leiſte. Der Papſt, dem ber 
König diefed Gutachten mittheilte, ſprach fich entſchieden für 
das Haus Bourbon aus. Noch immer ſchwankte der König. 
Wie ein morfches Gebäude. zwifchen bin und her wogenden 
Waſſerfluthen, fland er zwilchen den Parteien. Die Königin, 
ihr neuer Beichtvater, der Großinquifitorfwaren für Öfteeich, 
der Cardinal Portocarero, die meiſten Raͤthe für Fran 
rich, und er nahte fichtlich dem Grabe. Portocarero um⸗ 
gab ihn mit Beifllihen feines Sinnes — ich babe Thon 
gefagt, daß Die Mehrzahl der ſpaniſchen Geiſtlichkeit für die 
Bourbonds war — daß die Gerechtigkeit der Bourbonfchen 
Anfprühe anerkannt war Durch die Rechtögelehrten und Kans⸗ 
niften, beftätigt durch die Enticheidung des Papfted, die Nel- 
gung der Nation, wurde geltend gemacht. Auch dad Gewiflen 
des Königs wurde beſtürmt. Es hieß: weder Die Bourbons 
noch die Oſtreicher Tönnen durch Zreundfchaft oder Haß der 
Seele eines Hingefchiedenen helfen! und welche Strafe harrt 
Derjenigen in der Ewigkeit, die hier nicht nach Recht, ſondern 
nah Haß und Liebe gehandell. Haß und Liebe! Gefühle 
Diefed Lebens, was find fie jenſeits? — Der erfchütterte Mon- 
arch übergab, in Gegenwart Portocarero’d und des Präfi- 
denten des Rathes von Kaflilien, Don Manuel Arias, bie 
Hauptideen feines Teflamentes dem Staatsſecretair Ubilla, der 
ed auf der Stelle in die gehörige Form brachte‘). Als es 
der König unterfchrieb, zerfloß er in Thranen und ſprach: 
„Seht bin ich nichts mehr!” Auf den Umfchlag fchrieben 


1) Es ift fpäter fogar der Verdacht ausgefprochen worden, daß er 
es ſchon fertig mitgebracht habe. 
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Feben Zeugen ihren Namen und brüdten ihee Siegel auf. 
Drei Tage nachher kam ein Codicill zu Stande, der das 
Loos der Königin und die Regentichaft vegelte. 

Der König hatte bis zum lebten Augenblick die gröſſte 
Abneigung gezeigt, feine Verwandten zu enterben. Er fuchte 
fein Verfahren vor ſich felbft zw verhifertigen. „Bott gibt 
und nimmt Königreiche, denn fie gehören ihm,” fo tröftete 
er fih. — Wenige Tage, nachdem das Teflament war aus⸗ 
gefertigt worden, ſtellte ſich eine Scheinbeflerung in des Kö⸗ 
nigs Gefundheit ein, und alfobald trat die Vorliebe für feine 
Verwandten wieder hervor, er Sprach fich zornig gegen Jene 
aus, die ihn zum Zeftament verleitet, er fandte einen Courier 
an den Kaifer mit der Verficherung, daß er einen Erzherzog 
zu feinem Nachfolger ernennen würde; aber was find bie 
Pläne der Menfchen den ewigen Ratbichlüffen Gottes gegen- 
über! die Beflerung war nur vorübergehend, des Könige 
Zuftand verfchlimmerte fich fichtlich, ex flarb, neununddreiffig 
Jahre alt, im fechsunddreiffigften feiner Scheinregierung. 

Am Tag feines Hinfcheidens felbft wurde das Teſtament 
eröffnet. Es ernannte den Herzog von Anjou oder deſſen 
Bruder), den Herzog von Berry, und wenn diefe die Krone 
Frankreichs vorziehen oder erben follten, Erzherzog Karl zum 
Alleinherricher. | 

Die Hftreichifche Partei war dieſes Inhaltd ganz unkun⸗ 
Dig gewefen. Der öftreichifche Gefandte Graf Harrach ers 
wartete in einem Nebenzimmer Vie Anzeige, daB Erzherzog 
Karl des Königs Erbe je. Wer fchildert fein Erflaunen, 
als er den wahren Inhalt ded Zeftaments erfuhr! Die Ne 
gentichaft, and der Königin und acht Räthen beftehend, 
wurde alfobald eingefegt und theilte den Inhalt des Teſta⸗ 
ments Ludwig XIV. mit. Der Überbringer der Nachricht 
hatte zugleich den Auftrag, im Zal der Weigerung von 
Seiten Frankreichs alfobald nach Wien zum Erzherzog Karl 
fih zu verfügen. . 

Obwol der Inhalt des Zeftaments in Zrankreih ſchon 


feit dee Abfaſſung Deflelben befannt war, gab fein Inhalt. 


doch Anlaß zu ernflen Berathungen. Allerdingd wäre für 
Frankreich der letzte in Haag. gefchloffene Zractat vortheilhaf: 
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fee gewefen, aber Ludwig XIV. entfchloß fi) dennoch das 
Zeftament anzunehmen, theild weil es ihm groß fchien, einen 
feiner Enkel auf den Tpanifchen Thron zu erheben, theils weil 
er befürchtete, daß, im Fall der Nichtannahme, Erzherzog 
Karl eben laut des Zeftamented die ganze fpanifche Monar⸗ 
hie anfprechen würde, In Spanien war die Freude hierüber 
1700 gro. 
24. Rov. Philipp von Anjou wurde in Madrid ald Philipp V. 
December außgerufen. Bald darauf Fam er felbfl. Seine erſte Sorge 
war, die öftreichifche Partei aufzulöfen. Die Königin-Witwe 
muſſte Madrid verlafien, ihr Beichtvater wurde verwiefen, 
die beiden Anhänger Oſtreichs, der Großinquifitor und Graf 
Srigliano, wurden durch ihre Kollegen felbft aus dem Re 
gentfchaftsrath ausgefchloffen, Graf Harrach trat mit einer 
ohnmächtigen Proteftation auf und verließ Spanien. Die zu 
Spanien gehörigen italienifchen Staaten huldigten ihm, der 
Kurfürft von Baiern nahm in die niederländifchen Feſtun⸗ 
gen, und zwar auch in Diejenigen, in welchen noch hollaͤndi⸗ 
fche Befagungen lagen, franzöfifche Truppen "ein, die über- 
rafchten Holländer zogen ab, und in den fpanifchen Nieder 
landen wurde Philipp ald Beherrfcher ausgerufen. Die Ver⸗ 
waltung übernahm der Bevollmächtigte Ludwigs. Die ſelb⸗ 
fländigen ttalienifchen Staaten erfannten Philipp V. als 
König von Spanien und felbft die Holländer und Engländer 
thaten ed. Iene, weil fie durch die Überrumpelung der Bar: 
rierepläge erfchredt waren, die Engländer, weil fie Feinen 
Krieg wegen der ihnen fremden Frage führen wollten, wer 
König von Spanien fein fol. 

In Wien wirkte die Nachricht von dem Teſtamente wie 
ein Donnerfchlag bei heiterm Himmel. Leopold hatte fich zu 
fehr gewöhnt, die ſpaniſchen Erblande als babsburgifches 
Hamiliengut zu betrachten. Sein Gefandter am fpanifchen 
Hof hatte ihn bis zum lebten Augenblid zu fehr Hoffnung 
gemacht, Erzherzog Karl werde zum Erben der fpanifchen 
Monarchie ernannt fein, ald daß der Kaifer fi gutwillig in 
Diefe Enttäufhung, in dad Aufgeben aller feiner Hoffnungen 
hätte fügen follen. Als die Angelegenheit im Faiferlichen 
Staatsrath zur Sprache kam, waren die Meiften dafür, man 
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müfle der Nothwendigkeit nachgeben und Philipp anerfennen, 
um fo mehr, weil dad Land mif Schulden überlaftet fei, und 
die ‚damaligen Finanzmänner erflärten, daß man nicht 15,000 
Mann im Felde unterhalten könne. Prinz Eugen binwieber 
behauptete, daß man Dberitalien und Belgien nicht in fran« 
zöfifehen Händen laſſen könne, dies ſei für ſtreich und 
Deutfchland fo gefährlich, DaB der Kaifer, wenn auch allein, 
lieber die Gefahren eined Krieges wagen müfje. Der Kaifer 
entfchied fih für Eugend Anſicht. Die Finanzen waren zwar 
erfchöpft und die ganze öftreichifche Heeresmacht beftand kaum 
aus 80,000 Mann, aber der Kaifer baute auf Deutfchland 
und rechnefe auf ein Bündniß mit England und Holland. 
| Was wurden damals zur Unterflügung der öftreichifchen 
Anfprüche für Gründe vorgebracht? Mit welchen Gründen 
vertheidigte Ludwig fein Verfahren? 

Öftreichifcherfeitd wurde gefagt: das Zeflament Karls I. 
ift nicht öffentlich gemacht, fondern erfchlichen; wenn es aber 
auch nach aller Form ded Rechtes verfafft wäre, dürfte es 
doch nicht als gülfig betrachtet werden, denn das Erbrecht 
auf die gefammte fpanifche Monarchie ſtehe dem Haus Öft- 
reich zu. Der König von Spanien hat nicht dad Recht, 
Reichsgrundgeſetze umzuftoffen, noch kann und darf er Rechte 
übertragen, Die er nicht befeflen bat. Die Königin von 
Frankreich hat ihrem Erbrecht feierlich entfagt, und auch nach⸗ 
dem fie majorenn geworden ift, nicht widerfprochen oder ihre 
Entjagung widerrufen. Es iſt lächerlich, zu behaupten, daß 
die Entfagung ihre Gültigkeit verliere, weil die Königin Kin- 
der baf, denn wenn diefer Grund feftflünde, würde Feine 
Entfagung auf der Welt gültig fein. Ob die Spanier das 
Heirathsgut der Königin ausgezahlt haben oder nicht, hat 
auf die Entfagung der Königin und auf das Erbrecht des 
Hauſes Öftreich keinen Einfluß. Es iſt eine Frage für ſi ic. 
Die Königin kann ihr Heirathögut verlangen, infofern es wi⸗ 
Derrechtlich zurüdbehalten worden, aber nicht deshalb ihre 
Entjagung als aufgehoben betrachten. Es ift übrigens ein 
Widerſpruch, einerfeits zu behaupten, daß alle Entfagungen der 
fpanifchen Prinzeffinnen null und nichtig find, während man 
andererfeitö jagt, die Entfagungen der franzöfifchen Prinzen, 
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z. B. des Dauphin auf Spanien, ober Anjvus auf 
Berne, feien hinreichend, Europa zu beruhigen, daß Spa: 
nien nie mit Frankreich werde vereinigt werden. Der ſpa⸗ 
niſche Thron dürfe einem franzöfiſchen Prinzen auch ſchon 
darum nicht zu Theil werden, weil dadurch Frankreich ein un⸗ 
geheures Übergewicht in Europa erlangen würde. Die Ent⸗ 
ſchlieſſungen fremder Mächte über die Theilung der ſpaniſchen 
Länder find eine Anmaſſung, die ſich auf gar Fein Recht 
gründet und führen nicht zum Frieden, fondern zum Krieg. 
Der alte Stand Europas bleibt nur dann aufrecht, wenn, 
flatt des erlofchenen fpanifchen Zweiges der Habsburger, wies 
der ein neuer Zweig deilelben Haufed die Länder übernimmit. 
Recht und Politik fprächen alfo dafür, daB die geſammten 
fpanifchen Länder wieder auf einen öſtreichiſchen Prinzen 
übergeben. 

Die Zranzofen fagfen dagegen, die Entſagung Maria 
Thereſia's iſt null und nichtig, denn der König: von’ Spanien 
bat mehrere Bedingungen des Chevertrages nicht erfüllt, 
alfo ift auch Maria Thereſia nicht an die Erfüllung ihrer 
Verfprechungen gebunden. Die Cortes von 1618, fowie bie 
ſpäter befragten, waren Feine wirklichen Cortes, fondern nur 
wenige, nach Willkür der Minifter verfammelte, eingeſchüch⸗ 
terte Deputirte, ihre Befchlüffe find alfo ungültig; wenn fie 
aber auch gültig wären, fo fleht doch der Grundfag feft, 
daß, wenn ein früherer König dad Recht gehabt hat, alte 
Reichsgeſetze umzuftoflen, Karl II. das Recht gehabt hat, fie 
wieder herzuftellen. Für Europa ift die Gefahr diefelbe, ob 
in Spanien ein franzöfifcher oder ein öftreichifcher Prinz auf 
den Thron erhoben wird; denn wenn ed wahr fein follte, 
daß durch die Erhebung eines franzöfiichen Prinzen Frank⸗ 
reichs Macht über Gebühr groß werde, ſo würde im andern 
Fall die Macht des Hauſes Oſtreich über Gebühr, erhöht. 
Oftreich endlich hat früher ſelbſt einen Theilungsvertrag ab⸗ 
geſchloſſen und dadurch ftillfchweigend und mittelbar Maria 
Thereſia's Nechte anerkannt. Die Theilungsverträge kommen 
aber jest gar nicht mehr in Berüdfichfigung, denn dad Te 
flament hebt die frühern Theilungsverträge auf und auch der 
Zweck der Theilungsverträge wird durch das Zeftament beffer 
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erreicht. Die Theilungsverträge haben den Zwed gehabt, Die 
Vereinigung der Kronen Frankreichd und Spaniens auf Ei- 
nem Haupt zu hindern und Ludwig XIV. einen Theil feiner 
gerechten Anſprüchkkzu fichern. Das Erfte wird. erreicht da⸗ 
durch, daß Philipp dem franzöfifchen Erbe entjagt, und der 
zweite Zwed hört auf, weil Ludwig XIV. feine Anſprüche 
felbft aufgibt. Der Yriede Tann alfo nur dadurch in Eu: 
ropa erhalten werden, wenn dad Zeftament in feiner ganzen 
Ausdehnung in Vollziehbung geſetzt wird. 

Die Angelegenheit aber war ſchon dahin gebiehen, daß 
Gründe und Gegengründe Feine Entfcheidung herbeiführen 
konnten, das legte Argument der Könige: die Kanonen, muſſ⸗ 
ten enficheiden.! 

In dem Augenblid, ald der Krieg von Seite des Kai⸗ 
ſers befchloffen wurde, lag das Übergewicht in den Händen 
des Königs von Franfreih. Er hatte nicht nur Frankreich 
zur unbebingten Verfügung, fondern auch alle fpanifchen 
Länder, der Papft war ihm günftig, der Herzog von Savo⸗ 
yen fein Mlürter und die beiden Kurfürften von Baiern und 
Köln hielten ed mit ihm. Freilich war Spanien in Verfall, 
aber fein Enkel hatte fich in Beſitz gefekt, und es war auf 
jeden Hal leichter, fi) im Befig zu vertheidigen, als das 
Reich zu erobern. 

Des Kaiferd Länder waren erfchöpft und Ungern im 
höchiten Grad unruhig; fein Heer nur 80,000 Mann ftarf, 
es fehlte an Geld. Er muffte alfo fuhen Bundesgenoſſen zu 
werben. Natürlich fiel des Kaifers erfler Bli auf Deutſch⸗ 
land. Hier aber fließ er auf groffe Hinderniffe. Den Her« 
zog von Hannover hatte er durch die Verleihung der Kur- 
würde, den Kurfürften von Brandenburg durch die Adfchlief- 
fung des Krontractated gewonnen, Durch welchen Xeopold 1700 
den Kurfürften Friedrich ald König von Preuffen anerkannte. 16. Nov. 
Aber fonft fand ed für feine Abfichten in Deutfchland nicht 
günftig. Der Kaifer ließ auf dem Reichstag zu Regensburg 
den Feldzug gegen Mailand ald Reichsſache darftellen, aber 
fein Aufruf wurde kalt aufgenommen; der fchwäbifche und 
franfifche Kreis waffnefen zwar, aber nicht zur Unterflüßung 


der Faiferlihen Sache, ſondern zu eigener Vertheidigung ‚die 
Mailäth Geſchichte von Öftreich IV. 
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Kreiſe wollten neutral bleiben und wurden bierin Durch die Kur: 
fürften von Köln und Baiern beſtärkt. Diefe beiden waren 
entfchiedene Gegner des Kaiferd. Auf dem Aflociationsconvent, 
den der Kurfürft von Mainz nad) Heilbkonn ausgefchrieben 
bafte, erklärten die Bevollmächtigten des fränkiſchen, baier⸗ 
fchen, ſchwäbiſchen und der beiden rheinifchen Kreife, daß fie 
neutral bleiben wollten. Spät, ald die Allianz des Kaiſers 
mit England und Holland ſchon gefchloffen war, erklärte erft 
das deutfche Neich Krieg gegen Frankreich; aber die Kurfür- 
fien von Baiern und Köln blieben mit demfelben ver 
bunden. 

Kurfürft Marimilion Emanuel von Baiern hatte es bis⸗ 
ber immer mit dem Kaifer gehalten. Diefer hatte ihm feine 
Zochter Maria Antonia zur Gemahlin gegeben und Maximi⸗ 
lian hatte zum türkifchen Krieg nicht nur eine bedeutende 
Zruppenzahl geftelt, fondern bei Wien, Ofen, Belgrad per- 
fönlich mitgefochten. Als bei dem zweiten, im vorbergehen- 
den Capitel erzählten franzöfifchen Kriege Ludwig XIV. den 
Kurfürften auffordern ließ, parteilod zu bleiben, befahl der 
Kurfürft dem franzöftfchen Gefandten, München binnen 24 
Stunden zu verlaffen. An dem Krieg nahm er in Italien 
an Eugend Seite perſönlich Theil und bei der Wahl feines 
Schwagerd Joſef zum römifhen König war Marimilian 
Emanuel befonders thätig. Die erfle Entfremdung hatte ftatt, 
als Kart II. in feinem fehon erwähnten erſten Zeftament den 
Sohn Marimilioen Emanueld zu feinem alleinigen Erben cr- 
nannt hatte und Maximilian Emanuel darauf eingegangen 
war. Hiezu kamen noch zwei Urfachen, Deren ich fchon er: 
wähnt babe, nämlich, die Vorenthaltung des Heirathsgutes 
nach Maria Antonia’d Tod und die Nichtbezahlung der rüd: 
fländigen Kriegdfoften. Der Pleine Kurprinz Joſef war 
todt, was konnte aljo den Kurfürften von Baiern bewegen, 
Krieg zu führen gegen den Kaifer und das Reich, um Deutich- 
land an den Rand des Abgrundes zu bringen. Wie groß 
auch die perfünliche Abneigung gegen den Kaifer geweſen fein 
mag, die an die Stelle der frühern Freundfchaft getreten war, 
wie groß auch die Verfprechungen geweſen fein mögen, die 
Zudwig XIV. dem Kurfürften gemacht, welches auch die 
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Misgriffe des öſtreichiſchen Cabinets gewefen fein mögen, fo 
find Died wol -Entfchuldigungsgründe, aber keineswegs Recht 
fertigung des Kurfürften; denn er verbündete fih mit Frank— 
reich gegen Deutichland, er führte Deutfche gegen Deutiche 
in den Kampf und brachte das Reich an den Rand des Ver⸗ 
derbeng, fein Verfahren war durch und durch undeutfch und 
fomit im böchften Grad tadelnswerth. 

Die Hoffnung des Kaiferd auf den Beitritt Holland 
und Englands zum Krieg gegen Frankreich fand zwar bei 
Wilhelm von Dranien Anklang, aber nicht im Parlament. 
Wilhelm, der den König Philipp von Spanien hatte aner- 
Tennen müflen, flellte in den haager Verhandlungen durch 
den franzöfifchen Gefandten d'Avaux nachträglich die Forde⸗ 
rung an den König von Frankreich, den Kaifer in Folge des 
legten Haager Zractated durch einige Provinzen zu entichä- 
digen und den beiden Seemächten das Beſatzungsrecht in den 
niederländifchen Zeflungen einzuräumen. Beides verwarf Lud⸗ 
wig XIV. Run brachte Wilhelm von Dranien ein Bündriß 
zwifchen dem Kaifer, England und den General» Staaten in 1701 
Vorſchlag, welches man damals die grofle Allianz nannte. 7. Sept. 
Der Zweck derfelben war, die ſpaniſchen Niederlande ald eine 
Vormauer der Republik, das Herzogthum Mailand als ein 
dem Kaifer eröffneted Reichslehen, die Königreiche Neapel 
und Sicilien, die Infeln im mittelländifchen Meer und die 
fpanifchen Pläge an der toscaniſchen Küfte zu erobern und 
nicht eher Frieden zu fchliefien, als bis der Kaifer für feine 
Anfprüche hinreichende Genugthuung, die Seemächte erforder: 
liche Sicherheit für ihre Länder und Handel erhalten und 
hinreichende Bürgfchaft gegeben fein werde, daß Frankreich 
und Spanien nie unter Einem Haupt vereinigt werden fün- 
nen. Alle andern friedliebenden Mächte wurden eingeladen, 
dieſem Bündniß beizutreten, befonders aber dad deutſche Reich 
wegen der Reichölehen die im Befige der Krone Spaniens 
waren. 

Die englifche Nation hatte Feine Luft, fi) in den Krieg 
zwifchen dem Kaifer und Frankreich zu mengen, und ber 
Tractat hätte wahrfcheinlich nur geringe Folgen gehabt, wenn 
der König von Frankreich nicht einen Schritt gethan hatte, 

20 * 
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durch welchen Englands Nationalftolz und Selbftgefühl be 
leidige wurde. Der vertriebene König von England, Jakob II., 
war zu St..Germain auf den Tod erkrankt. Als ihn Lud⸗ 
wig XIV. zum legten Mal bejuchte, verfprach er ihm, deſſen 
1701 Sohn ald König von England anzuerfennen. Ald nun Ja⸗ 
16. Sept. kob II. wirffich ftarb, hielt Ludwig XIV. das gegebene Wort. 
Die Engländer betrachteten dies als Bruch des ryswicker 
Friedens und ald Anmaflung, ſich in ihre innern Angelegen- 
beiten zu mengen, al& Streben, ihnen die verhaflten Stuarts 
aufzudrängen. Das neu zufammen berufene Parlament ge- 
1702 nehmigte alfo den von Wilhelm gefchloffenen fchon erwähn- 

Januar fen Tractat und bewilligte zum Krieg groffe Subfidien. 
1702 Obgleich nun bald nachher Wilhelm auf einer Jagd 
4.März flürzte und kurz darauf flarb, blieb England der einmal ein- 
19. März gefchlagenen Richtung freu und fein Nachfolger, die Königin 
Anna, obfehon im Herzen den Stuartd zugefhan, muflte ge- 

gen ihren Willen den befchloffenen Krieg führen. 

Und fo fanden auf der Seite des Kaiferd das deutiche 
Reich, Holland und England, gegen Frankreich, Spanien, 
die Niederlande und die ifaltenifchen Länder der Tpanifchen 
Krone. Die germanifchen Völker flanden gegen die roma⸗ 


nischen. 


Siebzigſtes Capitel, 
Der fpanifhe Succeffionsfrieg. 1701— 1705. 


Prinz Eugen in Tirol. Übergang über bie Alpen. Schlacht 
bei Carpi. Sieg über Villeroi bei Chiari. Die Alliirten bes 
Kaifers treten auf. Feldzug 1702. Überfall von Cremona. 
Kriegsereigniffe am Rhein und in den Niederlanden. Seekrieg. 
Feldzug 1703. Heldenmüthiger Widerſtand der Tiroler. Die 
Franzoſen erobern Breifah und Landau. Marlborough erobert 
Bonn, Huy und Limburg. Savoyen und Portugal erflären 
fih für den Kaifer. Erzherzog Karl nad) Portugal. Feldzug 
1704. Die Engländer befegen Gibraltar. Fortſchritte der Fran⸗ 
zofen in Stalien. Rüſtungen in Oftreih. Marlborough und Eugen 
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vereinigen fich. Gefecht am Schellenberg. Fruchtloſe Verhand⸗ 
lungen mit dem Kurfürften von Baiern. Schlacht von Hochſtädt. 
Die Kaiferliden befegen ganz Baiern. „Kaifer Leopold ſtirbt. 


Der fpanifche Succeſſionskrieg ift nach Den franzöfiichen 
Kriegen ber neueften Zeit der gröſſte Krieg, den dad Haus 
Öftreich geführt Hat. Im Beginn deſſelben fand der Kaifer 
allein, um fo gröffer war der Entſchluß, ihn zu beginnen. Die 
Verbündeten traten erft im Lauf des Krieges zu Äſtreich. 

Die erſten Kämpfe hatten in Italien flatt, Prinz Eugen 
führte den Dberbefehl. Als dieſer groſſe Feldherr nach Wälſch⸗ 

tirol kam, fand er 30,000 Mann bei Roveredo verfammelt. 

Ihm gegenüber fland der franzöfifche General Catinat, ein 
Mann von erprobten militairifhen Fähigkeiten. Er batte 

die Gebirgspäffe, durch welche er Eugens Hervorbrechen er- 
wartete, fo ſtark und fo Hug beſetzt, Daß Eugen es gar nicht 
unternehmen konnte, hier durchzudringen; Diefer faflte daher 

den Entfchluß, fich einen neuen Weg zu bahnen. Nach Val- 
fredda wurden 1000 Soldaten beordert, 2000 nach Zrembe- 

leno, die in der Richtung von Ferragnel über die Alpe Bor⸗ 

cola eine Straſſe anbahnen muſſten; ebenſo wurde in der 
Richtung von Valarſa gearbeitet. Die Gebirgsleute waren 

ihm äufferft willfährig. So viele Leute nahmen an der Ar- 

beit Theil, daß die Seidenzucht, faft Die einzige Erwerböquelle 

von Trient und Roveredo, felbes Jahr nicht den bundertiten 
heil, des fonftigen Gewinnes abwarf, alle Männer eilten 

zum Straffenbau. So groß war die Anhänglichkeit an den 
Prinzen, daß von den Zaufenden, die mit der Straffenarbeit 
beichäftigt waren, fich nicht ein Einziger fand, der, zum Feinde 
überlaufend, das Unternehmen verrathen hätte. Vielmehr ge 

lang ed dem Prinzen, den Feind durch Scheinangriffe dergeftalt 

zu täuſchen, daß die Franzofen feinen Angriff in der Rich- 
tung des Monte Baldo erwarteten und ſich dort concentrir- 1701 
ten; da begann der Übergang’über die Alpen, der damals in 27. Mai 
den Zeitungen als ein beinahe fabelhaftes Ereigniß gefchildert 30. Mai 
worden und ficher ein höchft gefährliches, immer höchft merf- 
würdiged Ereigniß gewefen iſt. Die überlifteten &ranzofen 
zogen ſich eilig Hinter die Etſch zurüd, um den Übergang 
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1701 den Kaiferlichen zu wehren. Aber Eugen ging bei Legnago 
9. Juli über den Fluß und fihlug Catinat bei Carpi. Die Franzo⸗ 
fen wichen hinter den, Mincio. Eugen traf Anftalten, den 
Sieg zu benugen. Bevor ich aber erzähle, was ibn daran 
gehindert, ift ed an der Zeit, einen Blick auf Die Lage ber 
Armee und die politiichen Verhältniſſe in Italien zu werfen. 
Nur hieraus ift zu erfehen, mit welchen Schwierigkeiten Eu⸗ 

gen zu ringen hatte, um fi in Italien zu behaupten’). 
Eugens Abficht war, entweder in das Mailändifche ein« 
zubringen und dort feften Fuß zu fallen, oder follte: Died um 
möglich fein, fich auf den beiden Ufern ded Po zu behaupten”). 
Die Armee war ſchwach, und zählte nur 39 Bataillone In- 
fanterie; fo oft auch Eugen Verſtärkung begehrte, Iangten im 
Lauf ded Feldzugs Doch nur zwei Regimenter an. Lang war 
der Sold der Armee rüdftändig, nur fpät erhielt Eugen Gelb 
für die Kriegskaſſe. Auch das Proviantwefen war mnorbdent- 
lich, obſchon nicht fo vernachläffigt wie in ded Prinzen letz⸗ 
tem ungrifhen Feldzug’). Unter folchen Umfländen war es 
nicht zu verwundern, wenn ſich die Soldaten bier und de 
Erceffe erlaubten. Die italienifhen Mächte, befonderd Vene⸗ 
dig, erhoben Taufe Klagen dagegen beim Kaifer, worauf Eu- 
gen zur Entichuldigung die erwähnten Übelftänbe anfübhrt, 
mit dem Beiſatz, daß die Strenge feiner Strafen nicht aus⸗ 
reiche, fo lange der Soldat fchlecht genährt wird und Fein 
Geld befommt. Zum Schluß fagt er: die Exceſſe der kaiſer⸗ 
lichen Armee feien nicht der hundertfle Theil von Dem, was 
die Franzoſen thun, und wenn die Venetianer nur in etwas 
wenig ihren franzöfiihen Roc ausziehen‘) wollten, fo hätten 
fie genugfam Urfache, fi) über dad Benehmen der Zranzofen 
zu allarmiren. Die Venetianer waren allerdings franzöftfch 
1) Was bier Über die Armeen. f. w. gefagt wird, beruht auf Heller, 


Zuitairiſche Correſpondenz des Prinzen Eugen von Savoyen, Wien, 
erold. 

2) Qui a le Po, a l'Italie, ſagt Napoleon. Richt umfonft nennt 
‚Napoleon den Prinzen Eugen unter den fieben Feldherren, deren Feld⸗ 
züge er ftudirt: Alexander, Hannibal, Cäfar, Guftav Adolph, Zurenne, 
Eugen, Friedrich IL 

3) @iche bad Eapitel 67. 

4) Richt franzöfifch gefinnt fein. 
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gefinnt, fie gaben vor, neutral zu fein, waren aber den Kai⸗ 
ferlichen binderlich, wo fie vermochten: fie lieſſen Getreide und 
Fourage vom Lande in die Städte bringen, um ber kaiſerli⸗ 
chen Armee die Subfiftenz zu erfchweren, und ed ging das 
Gerücht, daB fie den Kaiferlichen den Rückzug abfchneiden 
wollten, wenn diefe vordringen würden. In Bezug auf Le⸗ 
bensmittel verfuhr der Papft wie Die Republik, und ber 
Gardinal« Legat von Ferrara ließ Das Holz wegnehmen, dad 
Eugen zum Brüdenbau über den Po angelchafft Hatte. Zu 
ſchwach ge Gewalt, mufite ſich Eugen auf lUinterhandlungen 
mit beiden Mächten einlaflen; deöhalb erfuchte er den Kaiſer, 
die Geſandten an den betreffenden Drten mit Weifung zu 
verfehben, Magazine in Friaul anzulegen und Kroaten an der 
venetianifchen Grenze aufzuftellen, wodurd die Republik am 
erften zur Raifon kommen werde. Dad Volk im Mailändt« 
fhen war Taiferlich gefinnt; Eugen frachtete einen Aufſtand 
zuwege zu bringen, glaubte aber an Feine Schilderhebung, 
denn — fo find feine Worte — obſchon ihr Wille und Ge 
müth innerlich gut fein mag, fo ift Doch das Herz defto fei- 
ger und verzagter’). = 

So war Eugend Lage, al& der Herzog von Savoyen 
und Villeroi mit Verſtärkungen aus Frankreich bei dem 
Heer erſchienen. Dem Namen nach hatte der Herzog von 
Savoyen den Oberbefehl, in der Wirklichkeit fand Villeroi 
dem Heere vor. Es beftand aus 92 Bataillonen Fußvolk, 
worunter elf fpanifche und zwölf ſavoyiſche. Die Keiterei 
war 121 'Schwadronen ftarf, worunter fünf fpanifche und 
eben fo viel ſavoyiſche Die Entfendungen nah Mantua und 
anderen Orten verminderten dad Heer um 27 Bataillone und 
41 Eöcadronen. Aber trog diefer Entiendungen war Ville: 
roi der Faiferlichen Armee überlegen. lieberzahl, eigened Un- 
geftüm, der pofitive Befehl Ludwigs XIV. beftimmten Ville: 
roi, den Kaiferlihen eine Schlacht zu. liefern. - Vergebens 
rieth ihm Catinat, der unter Villeroi bei der Armee blieb, 
von dem Unternehmen ab?). 

1) Über dies Alles ſiehe Hellers ſchon erwähnte Wert. 


2) Prinz Eugen wuflte dies und ſchreibt hierüber dem Kaifer: Wie 
ich die Franzoſen Tenne, daß namlich nah Art ihrer fliegenden Hige 


1. Sept. 
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Prinz Eugen fland bei Chiari gut verfehanzt und er- 
wartete die Verſtärkungen, die ihm aus Tirol verheiffen 
waren. Die Sranzofen durchwateten den Dglio unter Palla- 


zuolo, während Graf Palffy in Pallazuolo durch einen Schein- 


angriff gehindert wurde, ſich dem Übergang über den Fluß 
zu widerfeßen. Er zog fih auf das Hauptheer zurüd. Prinz 
Eugen rüftete fih zur Schladt. Sein ſchwaches Heer 'war 
in drei Zreffen aufgeftelt: 15 Bataillone im erften, zwölf 
Bataillone im zweiten Treffen, das dritte befland aus zehn 
Regimentern Reiterei. Der Schlüffel der Poſitioch war die 
Stadt Chiari. Sie gehörte eigentlih den neutralen Vene: 
tianern, weil fie aber dem Prinzen zur Vertheidigung feiner 
Stellung nothwendig war, ließ er fie, troß der Proteſtation der 
venetianifchen Behörden, durch zwei Bataillone und einige 
Kandnen unter General Guttenftein befegen. Verſchanzungen 
wurden aufgeworfen, in die Mühlen und Cafinen vor und 
links von Chiari Grenadiere geworfen. Als Eugen durch 
Überläufer den Tag erfuhr, an dem der Angriff gefcheben 
follte, verflärkte er die Zruppen in und um Chiari und er- 
wartete den Angeifi. Nachmittags um halb 3 Uhr erfolgte er. 
Der erſte Anprall an die Gafinen wurde abgefchlagen; mit zwölf 
Bataillonen die der Herzog von Savoyen, Villeroi und Catinat 
felbft zum Kampf vorführten, wurden dann die Eafinen genom- 
men, aber die Sranzofen behaupteten fich darin nur Ys Stunde; 
Graf Daun warf fie wieder heraus. Die Angriffe der Fran⸗ 
zofen "auf das Centrum und den rechten Flügel Eugensd waren 
eben fo erfolglos. Die Öfkreicher lieſſen fie bis auf 30 Schritte 
an die Verfchanzungen anrüden, dann eröffneten fie ein fo 
mörderifches Feuer, daß die Franzoſen in grofier Unordnung 
zurückwichen. Vergebens bemühte fi) Villeroi, die Seinen 
wieder zum Angriff zu bringen. Er muſſte das Schlachtfeld 
räumen. Bon den Franzofen waren nur 17 Bataillone in 
der Schlacht geweien, tiefe aber hatten groflen Verluft er- 
litten, er wird zu 2000 Dann und 200 Officieren angege: 
ben; Dies beweift, daß Die franzöſiſchen Officiere viel perſön⸗ 
liche Zapferkeit bewährten. Unter den Zodten war General 
diefe fich wieder zu dämpfen pflegt, wenn fie nicht im erften Keuer aus: 
brechen kann u. f. w., darum wollte er nicht über den Oglio gehen. 
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ChHaffagne und vier Oberften, verwundet waren Catinat, bie 
Grafen d'Eſtaing, Solee, der Marquis de Dreux, Schulen- 
burg. Gefangene hatten die Oftreicher wenige gemacht, im 
Sanzen nicht 200 Mann, worunter 16 Dfficiere. Bon den 
Dftreichern waren’ nur ſechs Bataillone und vier Grenabier- 
compagnien im Gefecht geweſen; der Verluft an Zodten und 
Verwundeten betrug 117 Mann, worunter fünf Offidere’). 

Die Schlacht war eine Defenfivfchlacht geweſen, Prinz 
Eugen blieb alfo vor der Hand in feiner Stellung; als aber 
die Franzofen Winterquartiere im Matländifchen bezogen, 
nahm er Guaftalla und Mirandolse in Beſitz und feine 
Winterquartiere im Mantuanifchen. Goito und Mantua 
blieben in Der Gewalt Der Franzofen. Im Winter ging Prinz 
Eugen nah Wien, aber in feiner Abweſenheit litt die Ar- 
mee unendlich durch fchlechte Proviantirung und ſchmolz 
auflerordentlih zufammen. 

Indeffen war die bereitd im vorhergehenden Capitel er- 
wähnte Allianz zwifchen dem Kaifer, England und Holland 
zu Stande gebracht worden und im nächſten Frühjahr flan- 
den fchon 90,000 SKaiferliche, 40,000 Engländer und 10,000 
Holländer im Feld. Prinz Eugen, Marlborough von Eng- 
land und der Großpenfionair von Holland waren die Seele 
des Krieges. Die Holländer nahmen überdies fremde Trup⸗ 
pen in Sold, namentlih von Dänemark, der Pfalz, von den 
Herzogen von Braunfchweig Lüneburg, dem Landgrafen von 
Heſſen und noch andern deutſchen Kürten. 

Bei der Ausdehnung, die der Krieg num gewann, bleibt 
dem Erzähler deffelben, wenn er nicht eine fürmliche Kriegs- 
gefchichte fchreiben will, kaum etwas übrig, als die Darftel- 
lung der Hauptichläge von Jahr zu Jahr, von Land zu 

1) Die Darftellung der Schlacht ift nah v. d. Lühe, Militair. 
Eonverfations »Lericon, Art. Chiari. Sie ift im Einklang mit Eugene 
Bericht bei Heller, Militair. Eorrefpondenz u. f. w. Die Abweichungen 
find fehr gering. Lühe gibt 3. B. 17, Eugen 16 gefangene Officiere 
an; fo fagt das Lericon, es feien öftreichifcher Seits 7 Bataillone im 
Kampf geweien, Eugen fagt 6 Bataillone und 4 Compagnien Fußvolk. 
Die Stärke des Keindes gibt Eugen zu 60-70 Bataill. Infanterie an, 
das Lericon fagt, Billeroi habe 92 Bataill. gehabt, von denen 27 ent: 
fenbet waren, was einen Reſt von 65 Bataill. gibt. 
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Land, die unbebeutenden Kriegsereigniffe ganz übergehend. 
Was in Spanien geſchah, wird für fih im Zufammenhang 
erzählt werden. Hier ift nur von Italien, Deutichland, ben 
Niederlanden und dem Seekrieg die Rede. 

Feldzug 1702. AS Eugen bei der Armee in Stalien 
ankam, fand er fie in einem erbärmlichen Juftand, Die Re 
gimenter unvollftändig, die Cavalerie zum heil unberitten, 
der Soldat fchlecht gekleidet, der Sold rüdftändig, die Pro- 
vianfirung unregelmäffig 5 die Winterquartiere boten feine 
Erholung, denn das Land war erichöpft, oft lag der Soldat 
auf der blofien Erde, weil ſelbſt Stroh nicht vorhanden war. 
Zudem hatte er Teinen Generalauditor, nur vier Ingenieurs 
und nur einen Arzt. Hiezu fam noch Die feindliche Stimmung der 
italienifhen Mächte. Der Papft und Wenedig rebeten zwar 
von Neutralität, aber im Herzen frangöft ſch geſinnt, hinder⸗ 
ten ſie die kaiſerliche Armee, wie es nur immer ging. 
Herzoge von Mantua und Parma waren ebenſo, der erſtere 
hatte franzöſiſche Garniſon in Mantua aufgenommen. Nur 
die Herzoge von Modena und Guaſtalla waren für den Kai⸗ 
ſer. Jener von Modena nahm in die Feſtung Breſſelles 
kaiſerliche Beſatzung auf. Der Feind war zahlreicher als die 
kaiſerliche Armee. Auf die Bitten um Abhülfe erhielt Eu⸗ 
gen Verſprechungen von nachfolgender Verſtärkung und ſtatt 
des Geldes Aufforderungen an die italieniſchen Fürſten, daß 
fie als Reichsvaſallen Geld zu des Kaiſers Krieg ſteuern 
folen. Natürlih war dies ohne Wirkung. Erfchwert wurde 
Eugens Lage noch dadurch, Daß die Neapplitaner, unzufrieden mit 
Philipp V., den Kaifer aufforderten, Neapel mit Heeresmacht 
zu überziehen, fie ftellten Die Eroberung des Landes als leicht 
der. Der Kaifer ging darauf ein und Eugen erhielt die 
Weiſung, für die neapolitanifhe Erpedition ein Corps bereit 
zu halten. Eugen that cd, aber dad Geld, das hiezu nöthig, 
blieb aus und der Plan, welcher nur durch Schnelligkeit und 
Geheimniß hätte gelingen können, wurbe bald bekannt. „Es 
ift ein Unglüd, daß bei unferm Hof nichts verſchwiegen blei⸗ 
ben kann, ſchreibt Eugen’). 


1) Siehe über dies Alles Hellers ſchon erwaͤhntes Werk, Militairiſche 
Correſpondenz u. ſ. m. 
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In fo ſchwerer Lage unternahm Eugen einen eben fo 
Fühnen als glänzenden Streich, Died war der Überfall von 
Cremona. Prinz Conmercy Hatte ſchon Drei Monate über 
in Cremona mit dem Fropft der neuen Frauenkirche Caſſali 
und einem Commiſſair Verbindungen angeknüpft. Sie boten 
die Hand zu einem Überfall. Der Kanal, durch den der Un⸗ 
rath aus Cremona abgeführt wurde, lief unter des Propſts 
Haus und war fo hoch, daß ein Mann aufrecht darin gehen 
konnte. Hierauf gründete Eugen feinen Plan. Der Propſt 
erbat fi) von der Stadt die Erlaubniß, den Kanal reinigen 
zu laſſen, und erhielt fie. Als Died geſchehen, ordnete Eugen 
den Überfall an, nicht ganz 3000 Mann Fußvolk unter 
Guido Starhemberg und 1200 Reiter unter Commercy ſam⸗ 
melten fi in ber Nacht bei Dflian. Hier gab Eugen fehr 30. Jan. 
Detaillirte Befehle, wohin fich jede Truppenabtheilung in der 
Stadt zu begeben habe, wenn diefelbe geöffnet fein würbe. 
Einige Hundert Mann, unter dem Gfchwindifchen Oberſtwacht⸗ 
meifter Hoffmann, follten durch den geheimen Gang in bie 
Stadt dringen, ihnen follte Oberſtwachtmeiſter Graf Naſſary 
und Oberſtlieutenant Herberftein von Lothringen mit ein paar 
Hundert Dann folgen. Wenn fie im Haufe des Propftes 
fein würden, follte ein Lieutenant mit 25 Mann das Mars 
garethenthor erbrechen, Die Übrigen ſich auf die bezeichneten 
Pläge begeben. Drei Blidfeuer auf den Wällen follten das 
Signal fein, daB Alles gelungen, dann follten Die Übrigen 
nachftürzen und die im voraus beflimmten Stellungen ein 
nehmen. Das Unternehmen gelang. Die Kaiferlichen waren 
ſchon in der Stadt, aber der Zufall wollte, daß fie die Fran⸗ 
zofen nicht ganz unvorbereitet fanden. Oberſt D’Entraigued, 
Infpeetor der Infanterie, vor Turzem nad) Eremona gekom⸗ 
men, hatte denfelben Morgen zur Mufterung eines Regi- 
ment? beflimmt. Um 4 Uhr früh follte das Regiment auf 
dem Schloßplag fich verfammeln. Wie die Franzofen dort“ 
bin kamen, trafen fie fchon Faiferliche Stüraffiere. Alfobald 
begann das Gefecht, der Stadbteommandant Covitia, er war 
ein Spanier, und d’Entraigues wurden erfchoffen. Durch den 
Lärm aufgewedt, verbrennt Villeroi feine wichtigften Papiere 
und flürzt halb angelleidet dem Sthloßhof zu. Der Tailer- 
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fiche Hauptmann Macdonald, ein Irländer, nimmt ihn ge 
fangen. Willeroi bot ihm 20,000 Thaler, ein Regiment und 
eine Penftion von 3000 Piftolen, wenn er ihn nach dem 
Schloſſe bringen wolle. Macdonald blieb der Pflicht treu 
und übergab Villeroi den Händen Starhemberge. Eremona 
war erobert, wenn Vaudemont vor dem Pothore eingetroffen 
wäre, wie ed Eugen beabfichtigte, aber Vaudemont hatte fich 
in der Finfterniß der Nacht verirrt. Eugen lie die Ver 
ſchanzung am Pothore durch Mercy flürmen, er gewann fie, 
aber zwei irländifche Regimenter warfen die Kaiferlichen wie- 
der hinaus; hiebei wurde Mercy erichoflen. Da ließ Eugen 
durch den fehon genannten Macdonald die Irländer zur Ea- 
pitulation und zum Überfritt in Taiferliche Dienfte auffordern. 
Aber eben fo feft wie Macdonald felbft, nahmen fie ihn ge- 
fangen. Jetzt erſt erfhien Vaudemont am Pothor, aber wie 
der Dfficier, der dort franzöfiicher Seits befehligte, ihn an⸗ 
fihtig wurde, ließ er die Brüde anzünden, die Schiffe auf 
dem Po zerflören. Mit Mühe wurde auf Heinen Schiffen 
eine Compagnie Grenadiere über den Fluß gebracht. Die 
Franzofen hatten ſich gefaflt, jede Stunde konnte ihnen aus 
der Umgegend Hülfe werden. Somit zog fih Eugen Nach—⸗ 
mittags mit allen Gefangenen zurüd. Auffer Villeroi waren 
unter den Gefangenen noch die Generale Mongon und 
Crenau). 

Als die Nachricht dieſes Ereigniſſes nach Paris kam, 
tröſteten die Franzoſen ſich durch einen Witz: ſie ſagten, es 
ſei zweifaches Glück für Frankreich, erſtens, daß die Armee 
Cremona behauptet, zweitens, daß ſie den Marſchall Villeroy 
verloren habe. Sie lieſſen ein Te Deum wegen der Rettung 
Cremonas in Mailand feiern, und erzählten viel von dem 

1) Eugen in ſeinem Schlachtenbericht ſagt nicht geradezu, wie die 
Kaiſerlichen ſich in die Stadt geſchlichen, ſondern nennt nur „einen ficheren 
heimlichen Weg.’ Eugens Bericht iſt bei Heller, vergleiche v. d. Luͤhe, 
Militairifches Eonverfations-Lericon, Artikel Cremona, und Oftreichifche 
militair. Beitfehrift, Jahrgänge 18111813, neue Auflage, Wien 1835, 
kei Strauß Witwe, I. Band, II. Theil, &. 80, Überfall von Gremona. 
Macdonald follte, auf Eugend Antrag, mit der Errichtung eines von ihm 
zu befehligenden Regiments Irländer belohnt werden, aber in der 
Schlacht von Luzzara fand er noch in diefem Peldzuge ben Tod. 
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Verlufte der Kaiferlichen. Hierüber fchreibt Eugen dem Gra⸗ 
fen Berka: „belangend der Franzoſen Millanteria über Die 
Action in Cremona, lafje ich fie nur immer prahlen, weil es 
eine dieſer Nation ſchon angeborene Sache iſt. Ich aber 
fann verfichern, daß ich nicht einmal 3000 Dann zum ech 
ten gehabt, und wenn ich nur fo flarf geweien wäre, al& Die 
Franzoſen unfern Verluft auöflreuen, würde ich Cremona ge 
wiß behauptet haben.” 

Das Ungünftigfte wer, daß Eugen die Beſtürzung in 
der franzöſiſchen Armee, die in Folge des Überfalles von 
Cremona eingefrefen war, nicht benußen konnte, weil feine 
Armee zu ſchwach war. Während die Franzofen einen ihrer 
beften Feldherrn, den Herzog von Vendome, nach Italien 
fandten, während Verftärkungen über Verftärtungen in die 
Zombardei gefchoben wurden, blieb Eugen ohne alle Unter« 
flügung. Man begnügte fih nicht, den Überfall von Gre 
mona herabzufeßen, der in Wien ſpöttiſch ein Sroatenritt 
genannt wurde, fondern man täufchte den Kaifer über bie 
Lage der Armee; in den Berichten waren die Verſtärkungen 
fo angegeben, als ob hiedurch die Armee auf 60,000 Mann 
würde verftärft werden, in der Wirklichkeit aber kam fie erft 
im Auguſt bi8 auf 40,000 Mann, während die franzöfifche 
90,000 Mann zählte. In jedem Bericht an den Kaiſer ſtellt 
Eugen die Noth der Armee vor, wie nothwendig es ſei, ihr 
mit Geld beizuſpringen, den Provianttransport zu reguliren, 
wie unumgänglich nöthig Die Verftärkung der Truppen. Aber 
in vier Monaten befam er eine einzige Antwort, und dieſe 
enthielt einen unausführbaren Plan der Vertheidigung gegen 
Vendome. Die Klagen Eugend, Die er gegen einen feiner 
Vertrauten, den Hoflammerrath Palm, ausfpricht, find wirf- 
lich betrübend. Er kommt zulebt auf den Gedanken, daß 
feine Berichte dem Kaifer gar nicht vorgelegt würden, und 
wendet fich Daher an einen Geiſtlichen, Pater Biſchof — er 
war des Kaiferd Beichtvater — und bittet ihn, dem Kaifer 
die Lage der Armee zu Gemüth zu führen. Alle ſchon oben- 
angegebenen Übelftände traten in erhöhtem Maß ein, und 
die Nerpflegung der Armee wurde noch dadurch ſchwieriger, 
daß Korbin mit einigen franzöfiihen Schiffen die Zufuhr 
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übers Meer hindert. Eugens Glück war die Langfamkeit 
der Operationen Vendome's. Er fchreibt felbft: „Wenn der 
Feind mich im März angegriffen hätte, wie er hätte können 
und follen, wäre das Unglüd unvermeidlich geweſen.“ Die 
Franzoſen warteten auf den König von Spanien, um ihre 
Kriegdoperafionen zu beginnen, dieſer aber ließ ſich ſehr Zeit. 
Dies rettete die Kaiferlichen. — Eugen bezog eine fefte Stel- 
fung bei Eurtatone, theilte Genuefern Kaperbriefe aus, rieth 
die Armirung einiger Schiffe gegen Zorbin an, fchlug vor, 
die engliiche Flotte zur Geldeintreibung von den italienischen 
Mächten, die Reichövafallen waren, zu benußen, und prote- 
flirte feierlicdy gegen Dad unabwendbare Unglüd, was erfolgen 
muß, wenn der Feind angriffe; denn — wie er kräftig fagt — 
„ohne Gottes Zulaflung kann ich Feine Mirakel machen.‘ 
Um diefe Zeit ‚fchrieb Eugen dem vertrauten Palm: „Ich 
follte mich zwar bierob (das nicht unterftüßt werden) nicht 
befremden, weil ich das Erempel habe, Daß ich auf Diele 
Weiſe in allen meinen Commandis bin ſtecken gelaflen wor- 
den, allein wenn ich betrachte, Daß auf folche Art des Kaiferb 
Dienft unvermeidlich zu Boden fallen muß, fo bebarre ich 
darauf, Daß ich mit Schmerzen dad Ende des Feldzugs er- 
warte, da ich hernach meinerfeitd andere Miſures nehmen 
werde. Wenn ed allein darum zu fhun wäre, daß ich dem 
Kaifer und dem allerdurchlauchtigften Erzhaus Leib und Leben 
zu facrificiren hatte, und davon zu derofelben Dienft etwas 
nußbared zu profitiren wäre, fo verfichere ich, DaB ich «6 
hundert und mehrmalen, wenn ed möglich, zu ihren Füſſen 
legen wollte. Umfonft aber mit meiner Ehre und Reputation 
einem fo harten Hazard zu unterliegen, fällt mir zu ſchwer; 
wo ich mich hinwende, was ich anfchaue, und wen ich an- 
höre, Alles befteht in Iauter Lamentationen, Klagen und 
Dieguften des jo fchlechten und elenden Tractaments wegen.” 
Dad lange vorher gefagte Unglüd fchien fich nun ver- 
wirklichen zu wollen. Philipp V. war bei der franzöfifchen 
Armee angelommen, fie war auf 90,000 Mann verftärkt; 
die Gefangennehmung des Herzogs von Vendome in einem 
Landhaus midglücte, wegen eines zu früh losgebrannten Ge⸗ 
wehrs. Der Herzog von Modena nahm franzöfifche Truppen 
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in Reggio auf, imd drei Regimenter, unter dem General 
Visconti, waren bei St. Vittoria von den Franzoſen über- 
fallen und geworfen worden. Da faflte Eugen einen ver 
zweifelten Entihluß. Er hob die Blofade von Mantua auf, 
309 aus Brefelles 2000 Mann unter General Solari an fich 
und brach in aller Stille auf, um den Franzofen eine Schlacht 
zu liefern ). 

Sie hatten ihre grofle Macht in drei Theile getheilt; er 
boffte fie alfo einzeln zu fchlagen. Aber troß der Theilung 
ihrer Streitkräfte war das Corps, welches er zuerſt angreifen 
wollte, doch ſtärker ald Die Kaiferlichen. Die Franzoſen zahl: 
ten 35,000 Dann, Eugen nur 26,000 Mann. Der Faifer: 
fihe General Baron Heitendorf hielt fih in Luzzara. Die 
Franzoſen haten ihn im Caſtell eingeſchloſſen. Sie ſteckten 
ihr Lager hinter zwei Dämmen ab, die dort eine halbe ita⸗ 
lieniſche Meile lang gegen die uͤberſchwemmung des Po auf 
geführt find. "Der, den Franzofen nähere Damm iſt der 
Fleinere, der entferntere der gröflere. Das Land zwifchen bei- 
den Dämmen iſt angebaut, mit Bäumen bepflanzt, vielfach 
mit Gräben durchfchnitten. Auf diefe Rocalität war Eugens 
Plan berechnet. Er wollte ſich, durch bie Damme gededt, 
vom Feind unbemerkt, dem gröfleen Damme nähern und bie 
Zranzofen in bem Augenblick überfallen, ald fie in das Lager 
gerückt, die Gewehre abgelegt, die Infanterie fih der Ruhe 
überlafien haben, bie Reiterei auf Fouragiren ausgezogen fein 
würde. Unentdeckt war Eugen bis an den grofien Damm 
gelangt ; hier muſſte fich die Infanterie niederlegen, die Rei⸗ 
terei blieb hinter berfelben aufgeftellt. Zufällig ritt ein fran- 
zöfiicher Officer, der die Feldwachen für fein Bataillon aus- 
ſtellen follte, auf den Damm und erblickte bie Eaiferliche 
Armee. Er fprengte alfobald zu Vendome. Diefer rüſtete 
fich fofort zum Kampf. Eugen deögleichen, obfchon fein ur- 
fprünglicher Plan vereitelt war. Das fpanifch-franzöfifche 
Heer hatte Tan Zeit ſich in einer Linie aufzuftellen; dieſem 
Übelftand half der Herzog von Vendome dadurch ab, daß er 
zwei Corps, aus Infanterie und Cavalerie beftehend, auf bei 


1) Über Alles dieſes fiehe Hellers oft citirtes Werk. 
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den Flügeln aufftellte, eine franzöfiihe Batterie wurde auf 
dem Damm aufgepflanzt. Prinz Eugen fekte der Batterie 
eine gleiche Zahl Gefhüg entgegen, bildete feine Schlacht: 
ordnung und gab Durch zwei Kanonenfchüffe dad Signal,zur 
Schlacht. Es war 5 Uhr Nachmittag, ald der Kampf be 
gann. Er wurde auf dem rechten Flügel eröffnet, wo Prinz 
Commercy befehligte. Das Terrain, von Graben und Heden 
vielfach durchfchnitten, machte Die Anwendung der Cavalerie 
unmöglich, felbft dad Fußvolk bewegte fi mit Mühe. Der 
franzöfifche General Zefje rüdte den Kaiferlichen mit Ent- 
fihloffenheit entgegen; beide Theile feuerten erſt, als fie fchon 
nahe an einander flanden. Die Katferlichen wurden von dem 
Regiment Piemont überflügelt, ihr tapferer Führer Prinz 
Commercy wurde durch einen Schuß getödtet. Die Truppen 
wankten, Fürſt Philipp Liechtenflein, die Generäle Ragni und 
Suttenftein ftellten die Ordnung ber. Sie warfen die Fran⸗ 
zofen wieder zurüd, muflten aber zum zweiten Male weichen. 
Prinz Eugen fandte nun drei danifche Bataillond unter dem 
General Boineburg zu Hülfe;s die Franzoſen wurden nach 
hartnäckiger Gegenwehr zum Weichen gebracht, nur das Res 
giment Piemont kehauptete feinen Pla. Indeſſen hatte Graf 
Starhemberg das Fußvolk des linken Flügeld gegen die Fran- 
zofen vorgeführt. Hier fand die ganze ſchwere Reiterei der 
Franzoſen und mehrere Dragoner-Regimenter zu Fuß. König 
Philipp von Spanien befehligte dieſen Flügel. Die Kaifer 
lichen wurden mit Verluſt zurüdgeworfen, Starhemberg ord⸗ 
nete feine Zruppen wieder, Prinz Vaudemont und General 
Visconfi brachten ihm vier Küraffier- und zwei Dragoner- 
regimenter zu Hülfes; das Zerrain war Der Reiterei bier 
günftiger ald auf dem rechten Flügel, die franzöfifche Cava⸗ 
Icrie war geworfen, die Infanterie unter Crequi wankte und 
riß das Centrum mit ſich fort. Die Schlacht war verloren, 
alle Anftrengungen Vendome's vermochten: nur eine Nieder: 
lage zu verhüfen, was befonders der Tapferkeit der Regimen⸗ 
fer Piemont, des Vaiffaur und Isle de France auf dem linken 
Flügel der Franzofen zuzuſchreiben. Abends endete der 
Kampf. 

Eugen erwartete am nächften Morgen die Erneuerung der 
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Schlacht und hatte fich Deshalb verſchanzt. Aber die Erneuerung 
des Kampfes fand nicht flatt. Der Verluft mag auf beiden Thei⸗ 
fen gleich an 2000 Mann geweſen fein. Die Franzofen hatten 
die Generale Crequi und Doel, die Kaiferlihen Commercy 
unter den Zodfen. Als man Eugen den Tod feined Bufen- 
freundes meldete, trat mitten im Gebraufe der Schlacht eine . 
Thräne in das Auge des Helden. Fürſt Liechtenſtein hatte 
fünf Wunden erhalten, fich aber erſt bei der fünften vom 
Schlachtfelde wegbringen lafien. In Wien und Paris wurde 
Dad Ze Deum gefungen, denn beide Theile fchrieben fich ben 
- Sieg zus das Refultat der Schlacht war nicht bedeutend, 
welches Eugen dem zu fpäten Anlangen des zweiten Treffens 
zuſchreibt. Der Feind wäre ſonſt verloren geweſen, To ſchreibt 
er ). J 
Nachdem die Entſcheidung auf dem Schlachtfeld nicht 
das gewünſchte Reſultat geliefert hatte, war an anderweitige 
Erfolge nicht zu denken. Die Franzoſen zogen ihre Macht 
zuſammen, mit der ed Eugens geſchwächtes Heer nicht aufe 
nehmen Tonnte; fie jedoch "griffen ihn nicht an. Sie be 
gnügten fih mit dem Fall von Ruzzara und der Einnahme. 
von Guaſtalla. 

Nach der Schlacht begannen Eugend Klagen aufs Neue. 
Zu dem Mangel an Geld, das immer in zu geringer Summe 
fam, an Proviant,‘der unregelmäffig abgeliefert wurde, Fam 
eine Viehſeuche, es fielen über 6000 Pferde, und endlich riß 
nicht nur Defertion unter den Gemeinen ein, fondern die 
Dfficiere Tprachen vom Quittiren. Der Winter war vor der 
Thür und die Sagen des vorigen Winterd waren noch nicht 
bezahlt. Nachdem auf alles Schreiben Feine Antwort Lam, 
fchrieb Eugen dem Hoflammerrath Palm: „Ich kann länger 
Diefes Elend nicht mit anfehen, fondern bin gänzlich gefonnen 
zu quittiren, weil ich folchergeflalt nicht mehr zu dienen ver- 
lange.” Er begehrte die Erlaubniß, nach Wien zu reifen, um 
dem Kaiſer mündlich) den Stand der Armee vorzutragen. 
Aber auf die Bewilligung mufite er Iange warten. Als end- 


1) Über die Schlacht fiche Heller, v. d. Lühe, Hormayr, Öftreichiicher 
Plutarch, Leben Eugene. 
Mailaͤth Gefchichte von Öftreich. IV. 21 
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lich die Erlaubnig Fam, überfrug er das Commando der 
Armee, die in ſehr fchlechten Winterquartieren fland, dem 
97. Dec. Grafen Guido Starhemberg und reifte nah Wien ab, wo 
durch feine Perfünlichkeit ein groffer und glüclicher Umfchwung 
im öftreichifchen Militairweien einfrat. 

Die deutfche Armee befehligte Ludwig von Baden. Er 
Mai belagerte Landau, eine durch Vauban nad) allen Regeln ber 
Kunft befefligte Stadt. Der römifhe König Joſef erfchien 
felbft bei dem Belagerungsheer und bewies während der Be 
lagerung viel perfünlihen Muth. Der Verſuch Catinats, 
bei Weiffenburg dDurchzubrechen und Landau zu entießen, mis⸗ 
lang, und fo muflte der tapfere Befehlshaber Melac, nad) 

10. Sept.zwölfwöchentlichem Widerfland, capituliren. 

Während Ludwig von Baden Landau belagerte, hatte 
der Prinz Vollrath von Naflau: Saarbrüd mit bolländifchen 
und brandenburgifhen Truppen die kurkölniſche Stadt Kai⸗ 
feröwerth eingenommen. Die Belagerung war bejchwerlich, 
die Vertheidigung hartnäckig geweſen. Die Stadt war bei- 
nahe zum Steinhaufen geworden. Ludwig von Baden ge: 
Dachte nun ind Innere von Franfreich einzudringen, aber die 
Unternehmungen des Kurfürflen von Baiern zwangen ihn, 
diefen Plan aufzugeben. Der Kurfürft hatte feine Kriegs: 

8. Sept. rüftungen ftil und ſchnell zu Stande gebracht, überfiel plög- 
lich die Reichsſtadt Ulm, warf eine ſtarke Beſatzung von 6000 
Mann hinein und beſetzte Biberach, Memmingen und nod 
andere Städte des ſchwäbiſchen Kreifed. Ludwig von Baden 
muffte alfo, ftatt in Frankreich einzubrechen, fich gegen den 
Kurfürften wenden. Um diefen zu unterflügen, fandten bie 
Franzofen ein bedeutendes Hülfscorps. Der Befehlshaber 
deffelben, Marquis Villars, ſetzte über den Rhein und lieferte 
14. Oct. dem Ludwig von Baden bei Friedlingen eine Schladht. Der 
Ausgang war zweifelhaft, beide Theile fehrieben fich den Steg 
zu; der gröffere Vortheil war aber auf der Seite Ludwigs, 
denn er hatte die Vereinigung der Franzofen und Baiern ge 
| hindert. Jene gingen über den Rhein zurüd, eroberten Trier 
October und Trarbach. Die beiden Heere bezogen Winterquartiere. 
In den Niederlanden befehligten der Herzog von Bour⸗ 
gogne und der Marſchall Boufflerd die franzöfiiche Armee, 
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ihnen gegenüber fland das allürte Heer unter dem Befehl 
Marlboroughs. 

Dieſer hatte nicht nur mit dem Feind, ſondern auch in 
ſeinem eigenen Lager mit ſeinen Rathgebern zu kämpfen. Es 
waren ihm nämlich von den Holländern Rathgeber zugetheilt, 
die jedes groſſe Unternehmen hemmten. Die Holländer hatten 
keine andere Abſicht, als ihre eigenen Grenzen ſicher zu ſtellen, 
und bebten vor jedem kühnen Unternehmen zurück. Dieſe 
kleinliche ÄAngſtlichkeit, den ganzen Krieg über ein charakteri⸗ 
ſtiſches Wahrzeichen der holländiſchen Politik, hinderte Marl⸗ 
borough jene entſcheidenden Streiche zu führen, die er zu 
wiederholten Malen beabſichtigte; er muſſte ſich auf die Er⸗ 


oberung einiger feſten Plätze befchränfen. Venloo, Stevend- Septbr. 


waard, Roermonde und Lüttich fielen in feine Hand. 
| Zur See hatte indeffen Folgendes flatt: 50 Kriegsfchiffe, 
unter den Admiralen Rooke und Almonde, mit 14,000 Dann 
Zandtruppen unter dem Herzog von Ormond, fegelten ab, um 
Cadir zu erobern, fie verloren aber unterwegs viel Zeit, bie 
Befehlshaber waren uneind, und fo fcheiterte das Unterneh: 
men. Die Flotte wandte fi) dann gegen den Hafen von 
Vigo, die Schäge zu erbeuten hoffend, die von Weftindien 
nach Spanien beflimmt waren; ed wurde ein grofler Theil 
der fpanifchen Flotte zerftört, Die Beute aber‘ war verhältniß- 
mäffig gering, denn die Schäge wurden von den Spaniern 
theild in das Meer verfenkt, theild an das Land gebracht. 
Die kühnſte Waffenthat der Franzofen zur See war das Er- 
f'heinen des Chevalierd Forbin im adriafifhen Meere, er 
nahm oder zerflörte mehrere Getreidefchiffe, die zur Provian- 


ctober 


October 


tirung der kaiſerlichen Armee in Italien beſtimmt waren, 


und bombardirte Trieſt, ohne jedoch den Platz nehmen zu 
können. 

Feldzug 1703. Das wichtigſte Ereigniß dieſes Jahres 
war der Verſuch des Kurfürſten von Baiern und der Fran⸗ 
zoſen, ſich Tirols zu bemäͤchtigen. Der heldenmüthige Wider⸗ 
ſtand des Landes, die Treue, feſt wie ihre Berge, die das 
Volk bewieſen, geben dem Geſchichtſchreiber des öſtreichiſchen 
Kaiſerſtaates nicht nur die Erlaubniß, ſondern machen es ihm 
zur Pflicht, dieſe Epiſode des Succeſſionskrieges ausführlicher 

21* 
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zu behandeln, ald ed nach der Anlage dieſes Werkes bei an- 
dern Begebniſſen ftatthaben könnte. 

As Tirol, durch die Ceſſion der Margaretha Maul- 
tafche, in den Beſitz des Haufed Oſtreich übergegangen war, 
bildete fih durch Die verfchiedenen Theilungen eine eigene 
Öftreichifch = firolifche Linie. Friedrich mit der leeren Taſche 
hatte, von Kaifer Sigmund geächtet, von. feinen Freunden 
verlaffen, felbft von feinen Verwandten nicht günftig betrach⸗ 
tet, das Land nur durch die Anhanglichkeit feiner Bewohner 
wiedergewonnen, wie Died fchon erzählt worden. Sein Sohn 
Sigmund übertrug die Herrfchaft des Landes dem Kaifer 
Marimilian I, und fo war ed wieder mit der gefammten 


* Monarchie vereinigt; aber Ferdinand I. theilte die öftreichi- 


1665 


fehen Lande unter feine drei Söhne, und von da an herrfch- 
ten jüngere Erzherzoge wieder felbftändig in Tirol — es war 
eine Art Serundogenitur bi nach dem Tod eines Erzher⸗ 
3098, der gleichfalls Sigmund hieß, Tirol an Kaifer Leopold 1, 
beimfiel '). 

Diefer richtete eine eigene Verwaltung ein. Es heſtand 
ein geheimer Rath, eine Hoffammer u. dgl. Aber während 
Tirol felbftändig gewelen, hatte fich ein eigenthümliches Leben 
ausgebildet, und die Stände von Zirol waren immer in 
Streit mit den neuen Behörden, die auf das alte Herfommen 
wenig Rükficht nahmen und Alles nach ihrem Syſtem um- 
modeln wollten. 

So war die Sachlage, ald der Tpanifche Succeffionstrieg 
ausbrach. Dreiffigtaufend Mann Eaiferlicher Truppen haften 
fih in Südtirol mitten im Winter gefammelt. Tirol hatte 
mit groffen Opfern für ihre Verpflegung geforgt, und wie 
die Bewohner Eugend Zug über die Alpen unterſtützten, ifl 


1) Die Erzherzoͤge, die felbftändig Zirol vorftanden, waren folgende: 
Friedrich mit der leeren Zafche, geb. 1374, geft. 14395 Sigmund, geb. 
3427, geft. 1496. Sigmund übertrug Zirol an Kaifer Marimilian L 
Nach Kaifer Ferdinand I. ftanden Zirol folgende Erzherzöge vor: Fer: 
dinand, geb. 1529, geft. 15955 Mar, geb. 1558, geft. 16345 Leopold, 
geb. 1586, geft. 16345 Ferdinand Karl, geb. 1638, geft. 1662; Gig: 
mund, geb. 1630, geft. 1665. Da kam Tirol wieder an die Hauptlinie 
zurüd. | 
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fhon erzählt worden. Die Tiroler fahen ein, daß fie feind« 
lichen Angriffen um fo mehr ausgeſetzt ſeien, ald die Ver⸗ 
bindung der Eaiferlichen Länder mit dem Heere in Italien 
damals mur durch Tirol ſtatthaben Tonnte, fonft ftand überall 
die Republik Venedig zwifchen den kaiſerlichen Staaten und 
Italien. Die. Südtiroler rüfteten ſich alfo zur Gegenwehr; 
der Fürftbifchof und der Stadthauptmann von Zirol, Graf 
Wolkenſtein brachten die Vertheidigungsanftalten in Ordnung. 
Sehr zur rechten Zeitz denn Vendome befchloß fich der ſchon 
erwähnten Verbindungsftrafie zu bemächtigen und Die Kaifer- 
fichen von Italien abzufchneiden. In aller Stille befegte ex 
Defenzano am Gardafee, bemannte alle Schiffe, und. noch in 
der. Nacht fuhren die Franzoſen, vom General Medovi bes 30. Der. 
fehfigt, über den Eee. Aber Nicolo Eorlera von Sald, der 
die Barke des Generals fleuerte, heuchelte heftige Leibſchmer⸗ 
zen, erbat und erhielt die Erlaubniß auszufteigen — Die Kei- 
tung der Barke erhielt fein Bruder — fobald et den Fran- 
zofen aus dem Geficht war, lief er auf verborgenen Wegen 
nad) Cafano, warf ſich dort in einen leichten Rachen, fuhr 
über und zeigte dem tiroler Vorpoften die Nähe des Feindes 
an. Eilig fammelte ſich das ſchon organifirte Landvolk und 
die Sranzofen wurden mit biutigen Köpfen zurückgewieſen. 
Das nächte Jahr begann unter trüben Ausfichten; man 1703 

wufjte, DaB der franzöfifche General Villard den Befehl habe, 
fi) mit dem Kurfürften zu vereinigen, und was Tonnte eine _ 
ſolche Macht nicht unternehmen! Länge der Donau konnte 
fie bis Wien vordringen und ſich mit den ungrifchen Re⸗ 
bellen verbinden; eben fo Leicht Eonnte Böhmen genommen 
werden, dem es zur Vertheidigung an Militair fehlte; in 
Schwaben oder Franken Eonnte fie alle Anhänger ded Kai- 
ferd zwingen, ihn zu verlaffen; warf fi das Heer auf Tirol, 
fo war das Faiferliche Heer in Italien aufgerieben. Dazu 
waren die Räthe des Kaiferd rathlos umd uneins, er alt und 


1) Nicolo Corlera und fein Bruder erbaten ſich zur Belohnung, als 
Eorporale oder Büchfenmeifter in kaiſerl. Dienfte treten zu Fünnen. Der 
Fürftbifchof aber erhob Eorlera in den Adelſtand und erfheilte ihm 
das Privilegium, daß jeden Sonntag nur fein Schiff von Riva nad 
Sald auslaufen durfte. Kaifer Leopold beftätigte Beides. 


X. Febr. 
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kraͤnklich, die Erblande erfchöpft, Ungern in offener Empö⸗ 
rung, das Heer in Italien aus Mangel an Geld und Ver 
pflegung dem Hungertode nahe; die Lage war verzweiflungs- 
vol. Was wurde da Alles gerathen! Bald follte Baiern 
verheert und zur Wüſte gemacht werden, bald follte Stalien 
preiögegeben und das Heer nach Deutfchland gebracht werden, 
bald follte der Kaifer die Hauptſtadt verlaffen und Zuflucht 
in einer Provinz fuchen, und was dergleichen verzweifelte 
Rathſchläge mehr waren. Endlich befchlog man die Vereini- 
gung der Sranzofen und Baiern zu hindern. Die Generale 
Styrum aus der Pfalz, Schlickh aus ſtreich und Gſchwind 
aus Tirol ſollten an einem und demſelben Tag ihre gemein⸗ 
ſchaftlichen Operationen beginnen. Aber dazu fehlte nichts 
weniger ald Alles: Soldaten, Geld und Mundvorrath, Alles 
war nicht hinreichend. 

Während deffen hatte Villars die Päſſe des Schwarz- 
waldes erflürmt, die Reichdarmee herausgeworfen, dab Do⸗ 
nauthal erreicht und fich bei Zuttlingen mit dem Kurfürften 
vereinigl. Das vereinigte baterich-franzöfiihe Heer zahlte 
50,000 Mann. Zu ftreichs Glück konnten fih aber bie 
beiden Führer über die weitern Operafionen nicht verflän- 
Digen. Der Kurfürft wollte Tirol angreifen; Villars hinge⸗ 
gen war für die Eroberung von Augsburg, Nürnberg und 
anderen Reichöftädten, um mitten im Herzen Deutichlands 
feften Fuß fallen zu fünnen, dann müfle Deutichland von 
felbft auseinander fallen. Zür Öftreich war der Plan des 
Kurfürften weit gefährlicher, und eben darum gab diefer nicht 
nach; aber auch Villars hielt an feiner Anficht feſt, und fo 
mufite die Entfcheidung aus Paris erfolgen. Ludwig XIV. 
entichied zu Gunften des Kurfürften, und Wendome erhielt 
den Befehl, Tirol von Italien aus anzugreifen. Die Würfel 
waren geworfen. 

In Zirol herrfchte bei den Behörden die gröflte Sorg- 
Ipfigkeit. General Gſchwind, dem die Landesvertheidigung 
oblag, kümmerte ſich darum wenig, denn er glaubte nicht an 
einen Angriff; dad Landesaufgebot ward von ihm nicht er- 
laſſen, weil er den Befehl nicht in Original, fondern nur in 
Abfchrift erhalten! er bereifte zwar die Grenzpäfle, aber in 
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fo unordentlicher Haft, daB in der Feſtung Kufftein der Bau- 
meifter Gump ihm zu fagen wagte: „Ercellenz, wenn es übel 
hergeben wird, werden alle Zrümmer auf Sie fallen!” — 
Der geheime Rath wetteiferfe mit Gſchwind an Gorglofig- 
feit. Die Hauptfahe: Geld, fehlte überall; Zirol begehrte 
Geld vom Kaifer, und Ddiefer wies das Land mit fchönen 
Morten auf fich felbft an. Mistrauen bemächtigte fi) num 
des Volles; der richtige Inftinct lehrte es, DaB Gefahr nahe 
fei und immer näher fich heranwälze, und die Phantaſie des 
Volkes begann zu arbeiten. Hochgewitter, Wälder flürzende 
Stürme, Heufchredienzüge voriger Jahre galten ald Wahr« 
zeichen ded Tommenden  Unglüdd. In dem Oberinnfhaler« 
Gebirge folte Kanonendonner gehört worden fein, fogar 
Zrommelwirbel wollte Dancher vernommen haben; in der, 
Chriftnacht war ein wunderfames Sternengefeht am Him⸗ 
mel gefehen, und eine Prophezeihung lief von Mund zu 
Mund — fie folte von einer brixner Klofterfrau ausgegan- 
gen fein, die weder des Leſens noch des Schreibens Tundig, 
doch übernatürlih von göftlichen Dingen redete. Sie fah 
zwei Hände feft ineinander gefchlungen, und ein Schwert kam 
vom Himmel und trennte fie. Befragt um die Deutung, 
fagte fie: "Die zwei Hände find der Kurfürft und Vendome, 
und das Schwert vom Himmel die Tiroler. 

Indeflen Hatte der Kurfürft die Baiferfichen Generale 
Schlickh und Styrum vollftändig getäufcht, fie hatten ihre 
Truppen bei Nürnberg und Paſſau concentrirt, ald der Kur⸗ 
fürft plöglih von München gegen Rofenhaim aufbrach. Diele 
Nachricht zerriß den Schleier, der bis jebt dem General 
Gſchwind und dem geheimen Rath das Kommende verborgen 
hatte. Aber was follte gefchehen? Es gab kaum ein paar 
Hundert Rekruten im Rande, den Landeskräften midtraute 
man, oder wuflte fie nicht zu gebrauchen; es fehlte Alles: 
Muth, Mannfchaft, Geld und Verſtand. Endlich wurde die 
Landmiliz aufgeboten, die follte dem Kurfürften entgegen- 
gehen; was in der Eile aufgerafft wurde, ging, aber ed fehlte 
Zuverfiht und Begeifterung. 

Der Kurfürft brach mit 9000 Baiern und 2500 Fran⸗ 14. Iun 
zofen von Rofenhaim auf. Alles war der gröfiten Hoffnung 
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voll; das Heer war tapfer und zahlreich, Die Führer kampf— 
erprobt, der Kurfürft ein ausgezeichneter Feldherr, und der 
Feind gegenüber eingefchüchtert, rathlod. — Verhöhnt wäre 
geworden, wer da zu fagen gewagt hätte: in zwei Monaten 
ift dieſes Heer vernichtet, der Marquis von Novion und 
Taufkirchen Gefangene der Bauern, Porzia im Jägerftall zu 
Landek von der Art eined Buben zerfchmettert, General Wes 
rit& durch die Knitteln der Bauern erfchlagen, des Kurfürften 
Adjutant an feiner Seite erfchoflen, er felbft nur durch einen 
Zufall gerettet. 

17. Suni Am dritten Abend nach: dem Aufbruch fland der Kur: 
fürft an der Grenze Zirold bei Wintshauſen. Ein Zhurm, 
ber den Paß ſperrte, hielt fich tapfer einen ag, aber von 
der Höhe befchoflen, muffte fich die Befakung ergeben. Das 
Militair blieb kriegsgefangen, die tiroler Schägen wurden 
reich befchenft nach Haus entlaffen. Der Kurfürft ermahnte 
fie, nicht ferner wider ihn die Waffen zu führen, er komme 
nicht um Tirol zu unterjochen, fondern unfer Baierns Schuß 
glüdtich zu machen. Sie follten dies ihren Landölenten ver- 
künden und fie bewegen, die Waffen niederzulegenz; denn wer 
feiner freundlichen Einladung fein Gehör gebe, den würde er 
den Unterfchied eines milden und eines ergrimmten Siegers 
mit Teuer und Schwert fühlen laſſen. — Der Kurfürft bot 
nebft der Gewalt ver Waffen die noch gröflere Macht der 
Rede auf; er zweifelte nicht, Tirol bald ganz zu gewinnen. 

Kufftein war damals eine weitberühmte Feflung, aber bie 
Anftalten zur DVertheidigung waren ſchlecht. Das Stadt- 
und Feſtungscommando war getheilt: das Erftere führte em 
Graf Wolkenftein, dad Zweite Joſef Eornau; 400 Rekruten 
und etwas Landmiliz war die ganze Beſatzung, worunter nur 
ein Officier und fieben Kanoniere. Wolkenſtein ließ die Hau: 
fer, Ställe und Gärten auffer den Mauern niederbrennen, 

. aber die Folge war unfelig, die Stadt felbft gerieth in Flam— 
men. Der Commandant wollte fich mit den Truppen in Die 
Feſtung werfen,. aber die Brüde fland in Feuer; und mitten 
in diefem Drangfal ftürmte und erflürmte der Kurfürft bi 
Stadt — der Pulverthurm fing Feuer, flog auf und bir 
ganze Stadt 'gerieth in Brand. Den andern Tag fiel di 
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Feſtung in des Kurfürften Gewalt. Mit Blitzesſchnelle ver- 
breitete fich die Schredendfunde durch das Land; das Volk 
glaubte an Verrath. Wie nun der geheime Rath die Krei- 
denfeuer anzünden ließ, um das Volt in Maſſe aufzubieten, 
rottete fich daſſelbe allerdings zufammen und flrömte, wie Ge 
birgsbaͤche anfchwellend, gegen Innsbrud. Die Bauern er- 
Färten, die Regierung fei an Allem fchuld; wenn die Herren 
ihre Beutel füllen, kümmern fie fi) nicht um den Verrath 
des Volkes; bei diefen muß man den Krieg anfangen und 
fie fammt und fonderd todtfchlagen. Drei Tage währte der 20.— 22. 
Zuzug der ergrimmten Bauern, nur die Geiftlichen hielten Juni 
noch den Ausbruch zurüd. Die Angſt fiegte bei dem ges 
heimen Rath über jede Rückſicht; der Jeſuitenrector Paul 
Rueſtorf, ein Baier und dem Kurfürften perfönlich bekannt, 
wurde mit VBollmachten verfehen und diefem enfgegengefchidt. 
Dies aber brachte die Bauern volllommen in Wuth; dem 
Zandesoberjägermeifter Paris Lodron, einem volksthümlichen 
Mann, gelang ed mdlich, Die Maflen gegen den Feind zu 
führen; aber kaum waren fie bis Schwaz, fo kam die Nach» 
richt, daß ſich Rattenberg ergeben habe. Die Verwaltung 
trat aus allen Fugen, die Regierung hatte factifch aufgehört, 
wer fliehen Tonnte, floh, die Zurüdbleibenden bebten. De 
Zandfturm löſte fich in derfelben Nacht auf. 

In Hal hielt der Kurfürft einen glänzenden Einzug. In 25. Juni 
der Münzftätte ließ er einen Ducaten prägen und fagte: dies 
find nun baierfche Ducaten! — Die Regierung zu Innöbrud 
erftattete noch einen Bericht an den Kaifer und fandte dem 
Kurfürften Deputationen entzegen. In Hall angelangt, wur« 
den fie diefem Der Reihe nach vorgeftellt. Der Iefuitenrector 
führte im Namen der geheimen Räthe das Wort und be 
gann mit dem Tert: D Emanuel, unfer König und Geſetz⸗ 
geber, Erwartung der Völker und ihr Erlöfer, fomm uns zu 
retten. Der Kurfürft nahm die Deputationen alle gütig auf, 
ließ ihnen aber fpäter feinen Willen und Forderung fund 
thun: Unterhalt des Militaird, und zwar täglich 18,000 
- Mund» und 5000 Pferderationen, und monatlich 120,000 
Gulden; Abfcehaffung der regulairen Miliz und des bewaff: 
neten Landvolks; Handgelübde der Beamten, alle Relationen 


2. Juli 
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nicht mehr dem Kaifer, fondern ihm einzufenden; Die Ein- 
Kieferung aller Kameralventen. — Die geheimen Räthe ver» 
weigerten insgefammt dad Handgelübde und legten ihre Im 
ter nieder. Nicht fo die Regierungd- und Kammerräthe. 
Collegium der Iefuiten verfammelt, Leifteten ſie das 5 
Verſprechen; hierauf ließ der baierſche Miniſter, Baron Priel⸗ 
mayer, Wein bringen, und nun ward in ſorgenloſer Fröhlich⸗ 
keit auf des Kurfürſten und des Herrn Baron Prielmayer 
Geſundheit getrunfen'). 
Endlich hielt der Kurfürſt ſeinen Einzug in Innsbruck. 
Er glaubte, die Eroberung von Tirol ſei ſicher, und entſen⸗ 
dete Truppen, die Paͤſſe nach Südtirol zu beſetzen. Dort aber 
follte fein Glück enden. | 
Die Unglüdsboten fanden in Südtirol anfangs Feinen 
Glauben; als endlich nicht mehr am Siege der Baiern zu 
zweifeln war, als reitende Kammerboten mit der Contribu- 
tionsforderung in Bogen erfchienen, brach der Iangverbaltene 
Unmuth los. Das Land an der Etfch unter milder Sonne, 
ein Boden, der Alles gewährt, was zur Nothdurft, Vieles, was 
zur Erheiterung und zum Vergnügen nöthig, war feit den 
Urzeiten von einem ziemlich unabhängigen Adel und einem 
unabhängigen Bauernftande bewohnt. Hier war feit den 
früheften Iahrhunderten reged Leben, fländifche Verfaflung 
und freies Gemeindeweſen. — Ständifcher Freiheitsfinn, Haß 
gegen drüdende Oberherrichaft, glühende Liebe der Heimath, . 
rüflige Kraft zur Vertheidigung gegen fremde An⸗ und Ein- 
griffe war hier heimifh. Die Forderung der Baiern war öl 
ind Feuer, ein Funke ins Pulver. Alles trat unter Die Waf- 
fen, der Adel an die Spige. Ein Pfleger, der da fagte — 
er hieß Georg Blankenſtein — „was die groflen Herren thun, 
müflen wir auch thun; ed Tann uns gleichgültig fein, ob wir 
dem Baierfürften oder dem Kaifer gehören,” wurde alsbald 
von den Nittern erfchlagen und zerriflen, fein Leichnam mufite 
in ein Zeinentuch gebunden wurden, ald man ihn begraben 
wollte. Alles flrömte nach Briren, die tiefern Etfchländer 


1) Die Kolge des Benehmens des Sefuitenrectors war, daß bei rück⸗ 
kehrender Ruhe dem Iefuitenprovinzial verboten wurde, einen Baier zum 
Rector des Collegiums von Innsbruck zu ernennen. 
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unfer Anton Cazan, die botner Scheibenfchäten geführt von 
Eherfchlager. — Andere fammelten fih in Meran; das ganze 
Burggrafenamt ſtrömte dort zufammen, mehrere Zaufende. 
Mer ohne Feuergewehr kam, wurde nach Haufe gefchidkt, 
Zeichen von Zügellofigkeit wurden ſchnell unterdrüdt oder bes 
ſchwichtigt. Nur Hohenhaufer, Oberfiwachtmeifter der Land» 
miliz, den Bauern verdächtig, wurde graufam umgebracht. 
Die Haupfmafle zog ind Pafleier; die Leute von Vintſchgau 
und Bündten follten das Mormferjoch befegen. In Briren 
hatten indefien zaghafte Ratbfchlüffe Die Oberhand gewonnen, 
man war nahe daran, fich zu unterwerfen, ald Cazan mit den 
Etichländern eintrof. Dan befchloß nun Widerſtand; die 
Brirner fchloffen fi) den Etfchländern an, der Bifchof fegnete 
ihren Aufbruch und fie zogen dem Feind entgegen. 

Aber Feigheit und Ungehorfam gingen neben dem Muth 
einher; der Gemeindeausfhuß in Meran dachte an Unterwer- 
fung, und die Freiwilligen, die ohne Waffen nach Meran ge 
fommen waren, übten groffen Unfug an den Angehörigen des 
ermordeten Oberhaufer und am Magiftrat. 

Der Brenner wurde beſetzt und eine Bruflwehr aufge 30. Suni 
worfen; Midinger bieß der Anführer. Die Tiroler verftärk- 
ten ſich; erſt Fam Graf Brandis mit den Seinen, die Me 
ramerfahne unter Flugi Cazan und feine Schügen. Der Feind 
fland in Lueg und Truppen rüdten nad. Die Angriffe des 
Zeindes waren fruchtlos. Die Schügen zeichneten ſich aus; 
der Kammerdiener des Grafen Wolkenftein und Michael Schatt- 
mayer pirfchten auf 500 Schritt ihren Feind weg. 

Da erfhien General Guttehftein mit 200 Mann Fuß» 4. Juli 
volf vom Regiment Daun und 50 Dragonern, eben ald die 
Tiroler im Begriff waren, Lueg zu flürmen. Er ordnete den 
Rüdzug nad) Sterzing anz weder damald noch jeßt weiß man 
warum. Diefer Befehl erwedte in Allen den Verdacht von 
Verrätherei und Alles Tief auseinander. Dem Feind felbft 
ſchien der Rüdzug fo unerwartet und unbegreiflih, daß er 
dad Abziehen der Poften aus dem Gebirge für eine Concen- 
frirung zum Angriff hielt, die Klaufe am Lueg verließ und 
ſich zurückzog. 

In Briren entſtand die Frage: was alſo zu thun, und 
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das Ende der Berathung war die Wiederbeſetzung des Bren⸗ 
ner; auch wurden die ſalerner Klauſe und die Schanze am 
Sack beſetzt. Aber am Brenner ſtanden auf dem Platz, den 
die Tiroler früher inne hatten, ſchon die Baiern. Die Tiroler 
lagerten ſich ſüdlich von der Kirche. 

Die vier Gerichte des Oberinnthals, Landek, Laudek, 
Pfundt und Naudersberg, dieſelben, die ſich bei der Rückkehr 
Friedrichs mit der leeren Taſche durch Begeiſterung und 
Fürſtenliebe ausgezeichnet, bewährten auch jetzt, daß ihre 
Treue zu Fürſt und Vaterland unwandelbar. Sobald fie 
Nachricht bekommen haften, daB die Feinde in Tirol einge 
drungen, befchloffen fie Widerftand. Der Gaftwirth von 
Landek, Johann Linfer, Martin Andreas Gterzinger, ein 
Mann von altem Adel, der Euraf von Perfuchs, Martin 
Landerer, waren die Hervorragendften. Aber ed war noch 


28. Zuni nichts zur Reife gediehen, ald die Baiern in Landek erfchienen. 


Sie hatten bis dahin feinen Widerſtand gefunden, auch in 
Landek war Alles ruhig; aber in demfelben Wirthshaus Jo⸗ 
hann Linferd, wo die feindlichen Officiere und Soldaten zech⸗ 


29. Zuni ten und prafiten, verfammelten fich die Gewalthaber der obern 


1. Zuli 


Gerichte und Gemeinden und beſprachen das Verderben des 
Feinded. Ed war ein Zefttag, die Verfammlung fiel nicht 
auf, Alles ging fill und ruhig vorüber, es fand fich Fein 
Verräther. 

Die Baiern brachen auf, der pontlazer Brüde zu, fie 
zogen durch die engen Schluchten von Landek und Pruz. Es 
herrfchte tiefe Stille und Einſamkeit. Die Baiern waren 
ſchon ziemlich weit in den Schluchten, als ein DOfficier — es 
heifft, daB es Novion geweſen — mit dem Fernrohr die 
Höhen und verdächtigen Puncte mufterte. Die Brüde war 
abgefragen, auf den Höhen die Tiroler hinter Baunten umd 
Zellen. „Verrath!“ fo rief er; aber da rollten Bäume, Steine 
in Die Tiefe, das Feuern begann. Die Niederlage war furcht- 
bar. Die fi) ummendend aus der Schlucht gen Landek zu 
vefteten, geriefhen in neue Gefahr; die Wege waren verbauen, 
die Brüde abgetragen. Bei Landek felbft, an der Pfahlbrüde, 
hielt Dominif Zafch die Heranfprengenden fo lange auf, bis 
die Strafle verrammelt war. Graf Porzia warf fich mit 
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einigen Leuten in einen Stall, vergebens bot er einen Beutel 
vol Gold für fein Leben, ein — wie Sterzinger fagt — 
fihlechter Bube fpaltete ihm mit der Urt den Kopf. Ale 
Dad Nafen der Mordluft geendet, wurden die Verwundeten 
mit Menfchlichkeit und Liebe gepflegt. 

Nicht Hinreichender Erfag war ed den Baiern, daß die 
Fefte Ehrenberg fih ihnen ergab. Dad Militair war auf 
General Gſchwinds Befehl abgezogen; der Commandant Io: 26. uni 
bann Roft wollte die Zeitung dur) Bauern vertheidigen, 
diefe aber waren nicht fo muthig wie Die Oberländer und er 
ſah ſich genöthigt, die Feflung den Baiern zu übergeben. 6. Juli 

- Der Kurfürft hatte indeflen das neue Regiment oder Die 
neue Verwaltung in Zirol eingerichtet und erhielt, meift von 
den Beamten, groffe Verficherungen von Treue; auch an Der 
nunfianten fehlte ed nicht. Aber alle Breude des Kurfürften _ 
wurde getrübt durch die Nachricht von der Niederlage von 
Landek und daß auf dem Brenner nicht Durchzudringen war. 
Täglich kamen Verwundete. Vergebens ritt der Kurfürft felbft 
hinaus, er mufite wieder zurüd; zwifchen den Franzoſen und 
Baiern war Spannung eingetreten, denn die Erftern behaup⸗ 
teten, daß fie mehr blosgeftelt würden. Der Kurfürft, um 
das Innthal zu fihern, wollte Hal in einen feften Waffen- 
pla verwandeln, aber von den Zaufenden, die zur Schanz- 
arbeit aufgeboten waren, kam nicht ein Mann und fo muſſte 
fie unterbleiben. 

Indeflen hatte ſich in Briren eine Faiferliche Regierung 
gebildet; fie hieß das Interims⸗Directorium; die Haupt- 
perfonen waren der Landeshauptmann und der Fürftbifchof 
von Briren. Es correfpondirte mit dem Kaifer. Die übri- 
gen Theile von Zirol, die noch nicht im Aufftand begriffen, 
durch Die Bedrüdung der Baiern aufgebracht, durch die Siege 
der Südtiroler ermuthigt, feßten fih mit dem Directorium in 
Verbindung und ein allgemeiner Aufitand wurde verabredet. 

Der Kurfürft, der immer vergebens auf Nachrichten von 
Vendome wartete (feine Boten wurden alle aufgefangen), zog 
nun aus, um den Brenner zu nehmen; Da Loderte der allge- 
gemeine Aufftand auf. Das Gericht Rattenberg, unter Bar- 
teld Anführung, erhob fih; über 1000 Zillertgater, wuü 


22. Juli 
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falzburgifche Unterthanen, zogen zur Hülfes von vielen Orten 
eilten die Bauern herbei und nahmen die Feſtung Ratten- 
berg mit Sturm. Bei Hal ging ed ebenfalld los; 4000 
Bauern verlangten von den Hallern die Vertreibung der 
Baiern. Alfobald ritt General Verita hinaus, von 500 Sol 
daten begleitet; er unterhandelte mit den Hallern, verfpracdh 
Abftellung der Beſchwerden, unterzeichnete einen Vertrag und 
glaubte Alles befchwichtigt, ald die Bauern ein Stadtthor 
fprengten, einbrachen und den General mit Keulen erfchlugen. 
Die Mannfchaft wurde theild getödtet, theils gefangen. 

Die Veſte Scharnitz, die Schanzen in der Luitaſch waren 
genommen, der baierſche Poſten in Zirl aufgehoben, das ganze 
Oberinnthal von Feinden frei, am zirler Berg und am ſchwar⸗ 
zen Kreuz wurden Verſchanzungen aufgeworfen. Indeſſen 
war auch Der Kurfürft ſchon nach Innsbruck zurückgekehrt, 
aufgeſchreckt durch die ungünſtigen Nachrichten, die ihm von 
allen Seiten zuſtrömten. Er muſſte ſich mit Gewalt Bahn 
brechen und ſo wurde die Schanze an der Martinswand und 
am ſchwarzen Kreuz angegriffen, geſtürmt, genommen. In 
Zirl wütheten die Baiern auf die grauſamſte Weiſe. 

Während des Gefechts an und um die Schanzen war 
der Kurfürft in der höchflen Lebensgefahr, aus der ihn nur 
ein Zufall rettete. Der Faiferliche Revierförſter Anton Lech: 
feitner, gemeinhin der Jäger vom Martinsbühel genannt, 
foflte den Entfchluß, den Kurfürften zu erfchieffen, und nahm 
deshalb am reiffenden Ranger Plab. Dort ift der Paß fehr 
eng und der Kurfürft mufite vorbei, wenn er nach Zirl 
wollte. Drei Reiter kamen nun des Weges; der erfte Fer⸗ 
Dinand Graf von Arco, der zweite der Kurfürft, der Dritte 
der favoyfche Gefandte Graf von Briancon. Der Kurfürft 
war in einen gemeinen Neitermantel gehült, Graf Arco in 
glänzend geſticktem Wams. Lechleitner glaubte, der prächtiger 
Gekleidete fei der Kurfürft, und ſchoß ihn todt. | 

Hal bedrohte der Kurfürft mit Untergang; aber die 
Haller entgingen dem Verderben, denn fie ſchoben alle Schuld 
auf die Bauern und vermochten dieſe, aus Hal zu ziehen. 


27. Zuti Nun räumte der Kurfürft Innsbrud und zog fich gegen See⸗ 


feld zurüd. 
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Die langverheiffenen Taiferlichen Truppen waren endlich 
nad) Zirol gekommen. General Guttenftein war mit Taifer- 
lichen Truppen gleich nach dem Kurfürften in Innsbruck ein- 
gerückt. Dort war bei den Anhängern Baiernd grofje Angft, 
und befonderd wurden die Sefuiten bedroht, weil fie der An⸗ 
bänglichkeit an Baiern am verbächtigften waren; aber ed Fam 
in der Stadt zu keinem gewaltfamen Auftritt, wol aber 
brachen die verkehrten Verordnungen des Generald Gutten- 

ſtein der Begeiflerung die Flügel aus und brachten das Land 
in neue Gefahr. Er Tieß den Kurfürften nicht verfolgen. 
Die nun derfelbe durch Überläufer erfuhr, daß Vendome von 
Stalien herauf gegen den Brenner zu dränge, wandte er wie. 
Der um und ſchlug einen kleinen Haufen Kaiferlicher. Inns⸗ 
brud war in Beflürzung, Guttenflein zog an den Brenner, 
um fi) mit dem General Heifter zu befprechen; die Tiroler - 
aber rüfteten fich nicht nur zur Abwehr, fondern belagerten 
Kufftein, berannten und eroberten Ehrenberg. General Hei- 
fter, durch die vielfachen Klagen der Tiroler aufgeftachelt, 
zog endlich heran, der Kurfürft aber erwartete den Angriff 
nicht und räumte Tirol. Nur Kufftein blieb im Befig der 
Baiern und wurde auch diesmal nicht erobert. 

Jetzt ift es Zeit, zurüdzufchauen, was indeflen Vendome 
von Italien aus gegen Zirol unternommen, um die Vereini- 
gung mit dem Kurfürften zu bewirken. 

Vendome hatte den entfchiedenften Widerwillen gegen den 
Zug nach Tirol. Er hatte Gegenvorftellungen gemacht, aber 
zulegt den Befehl aus Paris erhalten, die Vereinigung mit 
den Baiern in Tirol auszuführen, es möge gehen, wie, und 
toften, was ed wolle. Somit rüdte ee mit 20,000 Mann 
nach Defenzano; von da aus follte der Angriff beginnen. Mitte Juli 
Es war aber um die Zeit, ald Die Angelegenheiten des 
Kurfürften ſchon eine fchiefe Wendung genommen hat- 
ten; dies war ein groffes Glüd für Zirol. Hätte Vendome 
bei dem erften Schreck, den des Kurfürften Auftreten verur- 
en angegriffen, jo würde Widerftand viel ſchwerer gewe⸗ 
en fein. 

In Südtirol traf man groffe Anftalten zur Abwehr, 

Geld und Lebensmittel wurden auf alle Weife zufammenge: 


9. Aug. 


1. Sept. 


9. Sept. 


7. Sept. 
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bracht; einzelne Bürger, die frommen Brüderfchaften opferten 
ihr Silber; die Schügen von der Etfch, unter Cazan, jeht 
im nördlichen Tirol nicht mehr nöthig, wurden einberufen; 
die Bürger in den Städten Zrient, Roveredo und Bogen, 
der Adel trat in Compagnien zufammen; Frauen und Kinder 
wurden aus Zrient tiefer ind Land geichidt. — General 
Solari, ein beliebter und anerkannt tapferer Mann, war mit 
einigen Zaufend Mann regulairen Militaird eingetroffen und 
bafte Die Leitung der Vertheidigung übernommen. Die Päfle 
wurden verhauen und befegt; bei Trient war die Hauptmacht 
vereinigf- 

Vendome brach auf. In der Nahe von Mori wollte er 
über die Etſch Teen, fand aber ſolche Gegenanftalten, daß 
er diefen Plan aufgab. Durch Verrätherei gelang es ihm, 
mehrere Päſſe zu umgehen; er fland vor der Stadt Arco. 
Neun Tage hielt fich die Beſatzung, zuerft in der Stadt, 
dann in der Burg; endlich muflte fie fih ergeben. Nun 
ftand der Weg nach Zrient den Franzofen offen. Bald 
waren fie diefer Stadt gegenüber. Hier war Alles auf bie _ 
äufierfte Gegenwehr gefafit. Sechs Tage währte der Angriff, 
ebenfo lange die heldenmüthige Vertheidigung. Die Stadt 
wurde mit glühenden Kugeln bejchoffen, oft brach Feuer aus, 
immer wurde es wieder gelöfcht. Als Vendome nicht durch⸗ 
dringen Tonnte, der Rückzug des Kurfürflen den Zweck feiner 
Sendung unmöglih machte, von Italien die bedenkliche Nach⸗ 
richt einlief, der Herzog von Savoyen unterhandele mit den 
Mliirten, ihm der Befehl aus Paris zufam, alle Savoyarden 
im franzöfifchen Lager zu entwaffnen, beichloß Wendome, 
wieder nach Italien zurüdzufehren Wie zum Abfchied, Tieß 
er Trient heftiger als je beichieflen, und Alles rundum grau 
fich verwüftend, trat er den Rückweg an. Alle Dörfer wur- 
den ausgeraubt und niedergebrannt, die Gloden aus den 
Zhürmen berunfergenommen, Sacrifleien und Tabernakel er 
brochen, die heiligen Gefälle entehrt und fortgefchleppt oder 
zerichlagen, die Maulbeer- und Olbäume, die Weingärten 
ausgehauen. Zirol hatte unendlichen Schaden gelitten, un- 
geheure Opfer gebracht, aber es Hatte den Zeind beinahe 
ausfchliefllich Durch eigene Kraft abgewehrt und ſich dem alt« 


Der fpanifche Succeffionstrieg. 1701—1705. 337 


angeftammten Herricher erhalten. Nicht umſonſt heiſſt Tirol 
„das allezeit getreue‘‘ '). 

Villars und der Kurfürſt, ſchon früher nicht einig, zer⸗ 
fielen nach dem verunglückten Angriff gänzlich, ſodaß der 
König Villars abberufen muſſte. An ſeine Stelle trat Graf 
Marfin. Der Kurfürſt eroberte Augsburg und Paſſau, die 
Kaiferlichen Rottenberg und Amberg. 

Am Oberrhein erfchien der Herzog von Bourgogne vor 10. Sept. 
Breifah. Der Pla galt für unüberwindlich, aber durch die 
Nachläffigkeit der beiden Befehldhaber, Arco und Graf Mar- 
figli, fiel die Stadt ſchon am 13. Tag der Belagerung in 
die Hände der Franzoſen ”, Rühmlicher hielt ſich Graf Friefe 
in Zandau.. Er wurde vom Marichall Zallard belagert. Der 
Erbprinz von Hefien-Kafjel follte den Plag entjegen; er be 
fehligte 10,P00 Mann. Die Tranzofen aber überfielen und 
fchlugen ihn am Speierbach. Am nächſten Tag, da feine 18. Rov. 
Ausficht des Entfaged mehr war, capitulirte Graf Frieſe. 

Für den Verluſt von Breifah und Landau war es Fein hin⸗ 16. Rov. 
reichender Erfah, dag im Kaufe dieſes Feldzugs die Preufien 
die kölniſche Feſtung Rheinbergen und nach harter Belagerung 
Geldern eroberten. December 

Obgleich die Thaten des frühern Feldzugs in den Nies 
derlanden wieber den Wünfchen und Hoffnungen Marlboroughs 
nicht entiprochen: hatten (er mochte wol der Einzige fein, der 
mit dem Erfolg nicht zufrieden war), ſchienen fie dennoch fo 
groß, Daß die Königin von England ihn zum Herzog er- 
nannte. Der neue Herzog hatte.in dem gegenwärtigen Feld⸗ 
zug biefelben Schwierigkeiten zu bekämpfen, die ihn im ver- 
floffenen. Feldzug an jedem groffen Unternehmen gehindert 
hatten; der Bleinliche Geift der Holländer fland ihm überall 
im Weg. Die Thaten Des Herzogs beſchränkten ſich alfo 


1) Alles, was hier über Tivol gefagt worden, beruht auf Zäger, 
Zirol und der: baieriſch⸗franzöſiſche Einfall im Iahre 1703, Innsbrud, 
Wagnerſche Buchhandlung 1844; dort ift auch nachzulefen, wie der gren- 
zenlofen Verwirrung im Lande endlich durch den Landtag 1704 abgehol- 
fen wurde. 

2) Arco wurde dafür enthauptet, Marfigli des Landes verwiefen 
und früher degrabirt. 

Mailaͤth Gefchichte von Öftreich. IV. 22 
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15. Mai auf die Eroberung von Bonn, Huy und Limburg. Marl 

In Be boroughs Streben, die Franzoſen zu entfheidender Schlacht 

p zu bringen, misglückte auch in dieſem Feldzug, theils da⸗ 

durch, daß die Franzoſen jeder entſcheidenden Schlacht aus⸗ 

zuweichen ſuchten, theils durch die Ängſtlichkeit der Holländer. 

Die glänzendſte Waffenthat der Franzoſen war ihr Gefecht 

mit dem holländiſchen General Obdam, den ſie unfern von 
Antwerpen angriffen und ſchlugen. 

Theils während des erzählten Feldzugs, theild im bar« 
auf folgenden Winter traten zwei neue Mächte gegen Frank⸗ 
reich in den Kampf. Es waren der Herzog von Savoyen 
und der König von Portugal. Es ift fchon gefagt worden, 
daß der Herzog von Savoyen ſich beim Anbeginn des Krie 
ges mit Frankreich verbündet hatte, aber die Franzoſen hiel⸗ 
ten die. eingegangenen Bedingnifle nicht. Der Herzog hatte 
den Oberbefehl der fpanifch-franzöfifchen Armee haben follen, 
aber nicht nur gehorchten ihm die Feldherren nicht, ſondern 
er muſſte fich den Anordnungen der franzöftfchen Marſchälle 
fügen; die verheifienen Subſidien kamen unordentlich ein, 
die Sranzofen betrugen fi, als ob fie die Herren des Her 
zogthums wären, und bei dem Herzog entfland der Verdacht, 
DaB er wol gar feined Herzogthums verluftig geben dürfte, 
wenn ed den Franzofen gelingen follte, fi) in der Lombardei 
feftzufegen. Zudem war der Vertrag, den er mit Frankreich 
-auf drei Jahr eingegangen, jest feinem Ende nahe. Die 
Alled vermochte ihn, ſich in Unterhandlungen mit dem kaiſer⸗ 
lichen Hof und England einzulaflen. Won Seiten des Kaiſers 
wurbe Graf Auersperg nach Savoyen gefchidt; der Herzog 
aber, der ſich für fehr fein hielt, wollte ihn nicht in Turin 
empfangen, fondern wies ihm eine Wohnung zwei Stunden 
von der Stadt im Schloffe Saftiglio an. Unter dem Bor: 
wand der Jagd kam der Herzog öfters hinaus und unter 
handelte mit Aueröperg. Nur der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Marquis de Price, wufite um dad Geheim⸗ 
ni. Der Herzog fuchte die Verhandlungen fo flreng zu ver- 
bergen, daß er einen Engländer, Namens Hill, den Marl- 
borougb abgefandt hatte, um den Abſchluß der Übereinkunft 
zu befördern, gar nicht in feine Staaten ließ, ob er gleich 
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fon an der Grenze von Savoyen war; ja, Aueröperg mufite 
nun nad Zurin zurüd, wo, wie der Herzog fagte, dem di⸗ 
plomatifchen Einfiebler im Palaſt felbft eine Zelle angewiefen 
wurde. Aber nach drei Monaten waren die Verhandlungen 
noch zu feinem Reſultat gediehen. Aus lauter Feinheit Fam 
der Herzog zu keinem Entſchluß. Um nun nicht länger daß 
Spielzeug folcher Winkelzüge zu fein und eine Entfcheidung 
herbeizuführen, ließ der Kaiſer in einigen deuffchen Zeitungs⸗ 
blättern einige Worte über diefe Verhandlungen fallen. Dies 
fowol als die Berichte ihrer eigenen Agenten erregten den 
Verdacht der Zranzofen. Um Gewiffheit zu haben, verlang- 
ten fie vom Herzog, er möge Vercelli, Sufa und Nizza 
franzöfifchen Beſatzungen öffnen. Als Der Herzog Died ab- 
ſchlug, entwaffnete Vendome die favoyifchen Truppen, die ſich 1705 
bei ihm befanden. Die Officiere wurden ald Kriegögefangene 20. Se 
betrachtet, die gemeinen Soldaten franzöſiſchen Regimentern 
eingereibt, Die Pferde franzöfifchen Dragonern zugewieſen. 
Der Herzog geriefh in Wuth, er ließ die Gefandfen Ludwigs 
und Philipps in Turin und alle Franzofen in ganz Savoyen 
arretiren, ein franzöſiſches Cavalerie-Regiment, dad eben bei 
Zurin vorbeimarfchirte, nahm er Friegögefangen; die Verband: 
lungen mit Auersperg, die fi nun fchon drei Monat hin⸗ 
‚gezogen, kamen jchnel zum Abſchluß. Die Bedingungen 25. © 
waren folgende: Der Herzog von Savoyen tritt der grofien 
Allianz bei, erhalt Den Oberbefehl über die Laiferliche Armee 
in der Lombardei und Piemont; die Seemächte zahlen 
100,000 Scudi für die erſte Kriegsrüflung und monatlid 
80,000 Scudi Subfidiengeld; der Kaifer überläflt Dem Herzog 
jenen Theil von Montferrat, mit welchen der Herzog von 
Mantua belehnt geweien, auflerdem noch Aleſſandria, Va⸗ 
lenza, Zomalina und Val di Seffe, und verfpricht, dem Her- 
z0g den wirklichen Beſitz baldmöglichft zu verfchaffen; der 
Kaifer wird 20,000 Mann nach Piemont fchiden, der Herzog 
15,000 Mann fielen. 

Der König von Portugal ſchloß fich der grofien Allianz 
unfer folgenden Bedingungen au: Der König von Portugal 
wird trachten, dem Erzherzog Karl den Beſitz von ganz 
Spanien zu verfchaffen; zu dieſem Ende ſteut König von 
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Portugal auf eigene Koften 15,000 Mann und wirbt noch 
13,000. : Zum Unterhalt diefer letztern geben die Alliirten 
jährlih eine Million und zur erften Ausrüflung eine halbe 
Million Thaler. So lange der Krieg dauert, halten die 
Allürten in Portugal auf eigene Koften 12,000 Dann; die 
Seemächte werden die portugiefifche Küfte mit einer hinläng- 
lichen Flotte decken; der Erzherzog Karl kommt perfönlich 
nach Portugal. Der König ift nicht eher verpflichtet, den 
Krieg zu beginnen, als bis der Erzherzog mit den verfpro- 
henen Hülfstruppen in Portugal angelommen fein wird. 
In einem geheimen Artikel verfprach der Erzherzog noch, dem 
König von Portugal die Städte Badajoz, Albuquerque, Va⸗ 
lenzia, Alcantara, Gardia, Zui, Bajona und Vigo abzu- 
freten. | 
In Folge Diefed Vertrags muflte fich der Kaifer nun 
doch zu jenem Schritt emsfchlieffen, den er bis jegt mit ängſt⸗ 
licher Sorge vermieden und der früher, zur rechten Zeit 
gethan, den ganzen Succeffionskrieg unmöglich gemacht, 
oder anders gewendet hätte. Er mufite fich entichlieflen, 
feinen zweitgebornen Sohn Karl nad) Spanien zu fenden. 
Der Erzherzog fand im 18. Jahr feines Alterd. Der Kai: 
fer und fein älterer Sohn, König Iofef, ftelten, in Gegen- 
wart aller geheimen Räthe und auswärtigen Minifter, eine 
feierliche Ceſſionsurkunde aus, in der fie ihre Nechte auf bie 
1703 fpanifche Monarchie dem Erzherzog Karl ganz und förmlich 
12. Sept. abfraten und ihn ald König von Spanien anerfannten. Der 
neue König übte alfobald fein Herrfcherrecht dadurch aus, 
daß er vier Grandes von Spanien erfter Claſſe ernannte. 
Giner derfelben war Fürft Anton Liechtenftein. In Beglei- 
- tung deſſelben Zürften verließ er dann Wien, nahm feinen 
1704 Weg über Holland, England und landete im nächſten Früh. 
7. März jahr in Portugal. | 
Eine der einfluffreichften Veränderungen hatte aber am 
wiener Hofe ftatt, eine Veränderung, durch Die ein neuer 
Schwung nicht nur in den Verlauf ded gegenwärtigen Krie⸗ 
ges, fondern in das gefammte Kriegswefen auf lange Zeit 
gebracht wurde. 
Es ift Schon gefagt worden, daß Prinz Eugen von der 


Der fpanifhe Sueceffionstrieg. 1701—1705. 341. 


ifalienifchen Armee nah Wien .reifte, um dem Kaifer die 
traurige Lage ded Heered vorzuftellen. Monate waren ver- 
floffen und noch Feine Abhülfe erfolgt. Es fehlte der Armee 
an Rekruten, Pferden, Montirung, Proviant, Munition, Geld. 
Kurz, an Allem. Die Armeelieferanten entflohen, weil fie 
vom Kaifer Fein Geld erhielten und andererfeitd von den Un- 
terlieferanten um Geld beftürmt wurden. Das Heil der Ar: 
mee befland nur darin, daß fie nicht angegriffen wurde und 
die Feindfeligkeiten von Sehen der Franzofen unterblieben, - 
fowol wegen‘ ded Zuges, den Vendome gegen Zirol vor: 
nahm, ald wegen des Mistrauens derfelben gegen den Her- 
zog von Savoyen und deflen fpäter erfolgten Abfall von 
franzöfifchen Bündnif. Wie Eugen fah, dag Feine Hülfe zu 
erlangen war, wollte er wieder zur Armee, der Kaifer ließ 
ihn nicht fort.. Endlich that diefer den Schritt, Ju dem er 
fi lang vorbereitet: Xeopold ernannte den Grafen Gundafer 
Starhemberg zum Kammerpräfidenten und Prinz Eugen zum 1703 
Hofkriegsrathspräſidenteny. Aber in welcher grenzenlofen Juli 
Verwirrung fanden die beiden neuen Präfidenten Allee ! 
„Kann ich Armeen aus der Erde flampfen, :wächft mir ein 
Kornfeld auf der flachen Hand?” Go durften fie fagen, 
für Alles muffte Rath gefchafft werden. Die Lage war fo 
verzweifelt, daß Eugen ſchon daran dachte, dad Prufidium 
wieder niederzulegen! Wie Alles ausgeſehech hat, läſſt ſich 
aus dem. Einen ermeffen, daB Eugen dem Commandirenden 
in Italien, Starhemberg fchreibt: „Die Gefahr hat an allen 
Eden überhand genommen und _wiewol der Armee in Wälfch- 
land wenig Hülfe geſchickt worden, fo ift es doch mehr ge- 27. Det. 
weien, ald an andern Orten, alſo, daß faſt die heraustigen 
Regimenter ſich noch in miſerablerem Stande befinden, als 
jene, welche darin ſind.“ 

Eugen bot allen Verlegenheiten die Stim ; ; englifche 
Gelder fuchte er Flüffig zu machen, es gelang. Sein Ruf 
war fo groß, daB man die Gelder nur ihm unmittelbar ein- 
bändigen wollte; zur Vertheidigung von Tirol fandte er den 


1) Heller „Militairiſche Correſpondenz u. ſ. w. Das Schreiben 
Eugens, in welchem er dem Commandirenden Starhembera in Italien 
ſeine Ernennung kund gibt, iſt vom 4. Juli. 


2 
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General Solari, der, wie fchon gefagt, die Franzoſen glüd- 
lich aufhielt; Die Kriegsdisciplin bob er durch die Unterfu- 
hung, die er wegen ded Verluſtes von Breiſach einleitete 
und die mit firenger Beſtrafung der Befehlöhaber endete. 
Gegen die Rebellen in Ungern traf er kräftige Anftalten; 
Deferteurd, Die gefangen wurden, befahl er nach dem Kriegs⸗ 
recht zu behandeln; bis auf einzelne Spione, wie und wo 
ihnen aufzulauern, erftredte-fich_feine Aufmerkſamkeit. Nichts 
entging feinem Geiſt; ein neueb Xeben begann. 

Eugen hielt es für das Nothwendigfte, einen entfcheiden- 
den Schlag in Baiern auszuführen), deshalb‘ ging er für 
feine Perfon nicht nach Italien, fondern nach Deutfchland. 
Seine Anficht war, den Kurfürften von Baiern in die Un⸗ 
möglichfeit zu verfegen, etwas Groſſes fernerhin zu unterneh- 
men, und follte ed unmöglich fein, ihm einen enticheidenden 
Schlag beizubringen, jo müſſe Baiern verheert werden, um 
dem Feinde alle Subfiftenzmittel zw entziehen‘). Um den 
beabfichtigten grofien Schlag in Baiern auszuführen, hatte er 
feine Hauptforge auf Die deutfche Armee verwendet). 

Den in Italien commandirenden General Leiningen ver- 
fröftete er; Der ungrifchen Rebellion müffe man vor der 
Hand freien Lauf Iaffen, meinte er, bis man nach dem ent- 
fiheidenden Schlag in Deutfchland eine groffe Truppenmaſſe 
hineinſchicken kuune. Die Abfendung einzelner Hegimenter 
nad) Ungern würde nur die Armee in Deutfchland fchwächen, 
die abgefandten Regimenter würden aufgerieben und dem Un⸗ 
wefen in Ungern doch nicht gefteuert werden‘). 

Die Zuverficht, daB der groſſe Streich in Baiern gelin- 
gen werde, fpricht fi) in vielen Briefen. aus. 

Bevor Eugen zur Armee ging, verabredete er noch mit 


1) Dies kömmt häufig in feinen Briefen vor. Siehe Heller, Mili⸗ 
tairifhe Eorrefpondenz des Prinzen Eugen von Sabehen. dien 1848, 
bei ®erold, DI. Band. 

2) a. a. Orte. - 

3) a. a. Orte. Nach der Revue bei Ehingen fehreibt Eugen bem 
Kaifer: „Mueß bekennen, das Erwehnte Armee in Einer praven, ſchönen 
und außerlefenen Manſchaft beftehe.” &. 109. 

4) a. a. O. ©. 112, 133, 139, 262. 
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dem Kaifer eine geheime Correfpondenz mit Umgehung des 
gewöhnlichen Dikaſterialweges). Es that allerdings noth, 
daß fi) Eugen auf irgend eine Weiſe gegen feine Feinde am 
Hof ſicher ftelte, an deren Spike der einſtmalige Hoffriegs- 
rathöpräfident Mandfeld ſtand. Man wollte den Kaiſer ver- 
mögen, ohne Eugens Zuftimmung einen Vicepräfidenten bei 
dem Hofkriegsrath zu ernennen, Befehle ergingen an das 
Militaie mit Umgehung des Hofkriegsraths und Eugen wurde 
fo geldlos gelaſſen, daß es einen Moment gab, wo er nicht 
einmal einen Curier abzufenden im Stande war, weil er ihm 
fein Reifegeld zu geben vermochte. Unter den groflen Herren 
in Wien war der Kammerpräfident, Graf Starhemberg fein 
Freund. Aber Die beſte Stüge fand Eugen in feinen Tha⸗ 
ten?). Dies ift die geheime Gefchichte der wiener Verhält- 
niffe wahrend des Feldzuges, der über Baiern entfchied. Der 
bekannte Verlauf ift folgender: 

Feldzug 1704. In Italien hatten die Franzofen bie 
Oberhand, Vendome eroberte Sufa, Vercelli und Jvrea. Hie- 
durch ſchnitt er die Verbindung des Herzogs von Savoyen 
mit der Schweiz ab. Die Lombardei fiel ganz in die Hände 
der Franzofen. Mirandola haften zwar die Kaiferlichen noch 
inne, fie wurden aber von den Franzoſen hart bedrängt. Die 
ganze Kriegsmacht des Kaiferd in Italien belief fich höchſtens 
auf 10,000 Mann. Er hatte feine gefammten Streitkräfte in 


1) Welchen Weg bie Eorrefpondenz ging, ift nicht auszumitteln. 
Eugen fchreibt nur einige Male, daß ex feinen Bericht auf dem „bekann⸗ 
ten Wege” fende, und empfiehlt dem Kaifer befonbers Geheimhaltung 
des Mitgetheilten. &. 186, 192. Hellers oft citirtes Werd, I. Bd. 
»2a. a. Orte 8. 116, 127, 128, 213, 219. An feinen Vertrau: 
ten, den Hofkammerrath Palm, ſchreibt Eugen S. 213: „Wenn ich zu 
Wien ware, fo weis ih gewiß, daß mir Niemand in das militare ein⸗ 
greifen follte, dermal aber finde ig felbft die Capi Consilüi bellici nicht 
ſtark genug. Allein bis zu meiner Zurückkunft fehe ich zur Anderung 
fein Mittel und muß alfo bis dahin den Anftand Haben, hernach aber 
werde. ich ſchon wiflen den Mandfeldifchen Anmaflungen zu begegnen. — : 
Wegen des Geldmangels fchreibt er dem ſchon erwähnten Palm: „Auch 
bitte Ih, Er — ber Kammerpräfident — möchte mir etliche taufend 
Bulden Für meine Kafla herauf remittiren Laflen, denn der Zeit habe ich 
nicht fo viel, nur einen Kourier oder Stafeten erpediren zu Tonnen.” 
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Deutfchland zufammengezogen, wo der entfcheidende Schlag 
des Feldzugs bevorftand. 

Die Franzofen und der Kurfürft von Baiern hatten bes 
deutende Streitkräfte aufgeboten, fie wollten ihre Macht in 
Boiern vereinigen, in dad Herz der öſtreichiſchen Monarchie 
eindringen und mit einem Schlag den Krieg endign. Der 
Kurfürft von Baiern hatte bereitd Paſſau beſetzt. 

Der Kaifer rüftete fich zur Gegenmwehr, bei feinen Be⸗ 
ftrebungen wurde er auf das Thätigfte von-Feinen Unterfhanen 
unterftügt. Das charakteriftifche Wahrzeichen der Öftreicher, 
Treue und Anhängkichkeit an den Regenten, erprobte fich 
auch jegt im hohen Maß. Die Stände des Erzherzogthums 
Öftreich unter der Enns ftellten ein ſchönes Dragonerregiment 
ind Zeld, der Landmarfchal Graf Otto Ehrenreich von Zraun- 
Abensberg, mit einem fländifchen Ausſchuß, leitete die Ver- 
Tchanzungen der Haupfftadt und am Marchfluß. Die Unt- 
verfität, die bürgerlichen Innungen und Körperfchaften leifte- 
ten nicht nur freiwillige Beiträge, fondern ftellten auch Trup⸗ 
pen. Als im Viertel Untermannhartsberg jeder fünfte Mann 
zur Vertheidigung aufgeboten wurde, erfchien auf dem Sam: 
melplag eine weit gröflere Zahl, ald man erwartet und aus- 
gefchrieben hatte. Die Grafen Dietrichftein und Serenyi 
fanden an ihrer Spige und zu dem General Grafen Heifter 
in das Lager bei Schwechat ftrömten zahlreiche Haufen. In 
Öftreich ob der Enns waltete eben fo freudige Hingebung, die 
vom Landesoberften Grafen Kuefftein mit Verſtand geleitet 
wurde; aber alle diefe Rüftungen waren doch kaum genügend 
gewefen, dem Feind mit Erfolg zu widerftehen. Dies fühl- 
ten die beiden. Helden Eugen und Marlborough fehr wohl, fie, 
fafiten alfo den Gedanken, ihre Heere an der Donau zu ver- 
einigen und dort den entfcheidenden Schlag zu führen. 

Um diefen Plan auszuführen, war vor Wlem zweierlei 
nöthig: 1) das ftrengfte Gebeimniß zu beobachten und 
2) mufften die Holländer vermocht werden einzuwilligen, daß 
ein bedeutender Theil des Heeres aus den Niederlanden nach 
Deutfchland geführt werde. Das Erftere wurbe dergeftalt 
beobachtet, dag Marlborough den Plan in England nur drei 
Perfonen mittheilte, auf deren Verfchwiegenheit gezählt wer- 
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den durfte. Diefe drei Perfonen waren die Königin felbft, 
ihr Gemahl, Prinz Georg von Dänemark, und der Groß- 


ſchatzmeiſter Godolphin. Als diefe ihre Zuflimmung gegeben, 


reifte Marlborougb nach Holland um die Generalftaaten zu 
einer groffen Zruppenentfendung aus den Niederlanden zu 
bewegen. Marlborough wuflte fehr gut, daß die Holländer 
nie in feinen Plan willigen würden. Er unterbreitefe ihnen 
alfo einen Dperationsplan, der annehmbar ſchien, den er aber 
nicht auszuführen gedachte, der ihm jedoch geftattete, eine be- 
deutende Heeresmacht aus den Niederlanden hinwegzuführen. 
Der oftenfible Dperationsplan war folgender: General Ober: 
kerk bleibt mit den Holländern und einigen Hülfstruppen in 
den Niederlanden und wird blos vertheidigungsweife verfah- 
ren. Marlborough wird mit den Engländern und dem Reſt 
der Hülfsvölker an die Mofel rüden und ſich dort einen 
neuen Kampfplatz öffnen. Die Generalftaaten wollten ſich 
anfangs hiezu nicht verftehen, aber der Großpenftonär Hein⸗ 
fius, von Marlboroughs wirklichen Abfichten wahrjcheinlich 
unterrichtet, unterftüßte den Antrag fo Traftig, daß er end- 


lich genehmigt wurde. Den übrigen Alliirten wurde eben- . 


falls nicht der wirkliche, fondern der oflenfible Plan, an der 
Mofel zu kämpfen, mitgetheilt. 

Sobald Marlborough die Zuftimmung der Holländer er⸗ 
halten hatte, ſammelte er ſeine Krieger bei Maſtricht und 
ſetzte ſich in Bewegung. Sein Marſch wird von den Kriegs— 
kundigen als Meiſterſtück bewundert. Zu Heilbronn begeg- 
nete ihm Prinz Ludwig von Baden und Eugen von Sa- 
voyen. Hier fahen fi) die beiden Helden zum erften Mal’), 
bier entfland jene innige Zreundfchaft zwifchen Eugen und 
Marlborough, die bis an ihr Xebensende ungefrübt fort- 
dauerte. Sie wären gern vereint geblieben, aber Prinz Zub: 
wig von Baden, ald des Kaiferd Generallieutenant, hatte die 
Wahl und» erklärte, mit Marlborough vereint bleiben zu 
wollen. Prinz Eugen muſſte alfo Die Vertheidigung der 


1) Core, Leben Marlboroughs. Aus Eugens Brief, dd. Groß. 
Heppah — fiehe Helier — läſſt fih nur abnehmen, daß zu Groß. 
Heppach die erfte Conferenz war, nicht aber, wo fie ſich zum erften Mat 
gefehen. 


19. Me 
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ſtollhofer Linien übernehmen. Marlborough und Prinz Ludwig 


192. Zuni 


von Baden Tamen darin überein, daB abwechfelnd jeder 
24 Stunden den Oberbefehl führen folle. Die Vereinigung 
des allürten Heeres mit dem "Kaiferlichen erfolgte in der 
Gegend von Ulm. 

Als die Franzoſen die erfte Nachricht von Marlboroughs 
Bewegung erhielten, waren fie anfangs der Meinung, er 
wolle in Frankreich oder den Elſaß einbrechen; als er aber 
den Nedar überjchritt, wurde ihnen feine Abficht klar. Wille 
rot blieb alfo mit einer Heeredabtheilung .in den Niederlan- 
den und Marfchal Zallard brach mit einem großen Heeres» 
haufen auf, um fih mit dem Kurfürften von Baiern und 
dem Marſchall Marfin zu vereinigen. Die Gefchichlichkeit 
und Umficht, mit welcher Zallard feinen Auftrag vollzog, ver: 
dient gerechte Lob. Der Kurfürft von Baiern und Marſin 
lagerfen in einer feften Stellung zwifchen Zauingen und 
Dillingen; in diefer Stellung wollten fie die Vereinigung 
mit Zallard abwarten, General Arco war mit 10,000 Mann 
Fußvolk und 2500 Reitern an den Schellenberg bei Donauwertd 
vorgefchoben. Hier wollte ſich Arco verfchanzen, aber Marl- 
Borough Tieß ihm biezu ‚nicht Zeit. An einem der Zage, an 
welchem er den Oberbefehl führte, griff er den Schellenberg 
an und warf die Baiern aus ihrer Stellung nach hartnäcki⸗ 
gem Kampf. Prinz Ludwig von Baden wurde hiebei ver 
wundef. In Zolge der Niederlage, die Arco erlitten, 309 ſich 
der Kurfürft von Baiern und Marfin unter die Kanonen 
von Augsburg zurüd. Die Freude über den Sieg am Schel⸗ 
Venberge war in Wien fehr groß. Bel einem Kirchengang 
trat der junge römifche König Iofef aus dem Zug heraus, 
zum englifchen Geſandten Stepney, um ihm feine Freude 
über die Siegeskunde auszufprehen, und SKaifer Leopold 
ſchrieb Marlborough einen Glückwunſch mit eigener Hand; 
gewöhnlich fchrieb er eigenhändig nur gekrönten Häuptern 
oder regierenden Fürften’). 

Eugen wünfchte dem Kaifer, Glück zu dem Sieg, äuffert 


1) Was bisher über die Ereigniffe in Deutfchland gejagt worden, 


berußt auf Core, Leben Marlboroughs. 
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aber feine Unzufriedenheit über dad Benehmen der Altirten 
nach dem Sieg. Er ſchreibt hierüber dem Kaifer, daB er dem 
GSenerallieutenant, Ludwig von Baden, und Marlborough rer 
präfentirt habe, daB man den Feind unausfeglich verfolgen 
und von feiner groffen Confternation und Confuſion profiti» 
ren müffe,fo Yang ed noch Zeit ift’). Died gefchah aber 
nicht und bald berichtet er dem Kaifer: „Ich muß nach ob» 
liegender Schuldigkeit a parte hinterbringen was maflen mir 
die Dispofitioned bei der Armee des Generallieutenant und 
Mylord Duc de Marlboroughs gar nicht gefallen. — Ich 
Tann zwar bid dato über des Generallieufenants Intention 
noch Fein rechtes Judicium fällen; gewieß ift ed aber, daß 
er mit harter Mühe zu einer Operation zu bringen fei, wie 
denn de facto wirklich noch Fein Project oder Syſtem ge 
macht worden, da doch feit der glüdlichen Action von Schel- 
lenberg ſchon ein ganzer Monat verfleichen if. Ich habe 
ihm fowol ald dem Mylord Duc meine Meinung alfo gleich 
überfchrieben und folche in allen: meinen Briefen repetirt, 
als wie ich auch weiß, daß es ingleichen der Graf Wrati⸗ 
flaw ) nicht unterlaffen habe, allein ed hat nichtd gefruchtet und 
ed befland meine Meinung hauptfächlich in dem, daB man 
gleich nach der Action grade auf Augsburg hätte marfchiren ; 
eine Stunde davor fich Tagern, viele Brüden über den Lech 
fchlagen, fodann mit einem Corps auf der einen Seite fidh 
poftiren, mit einem andern Heinen Detaſchement Rhain, Dil⸗ 
lingen und Lauingen attaquiren und Diefe Drte ohne Anftand 
hinwegnehmen follen, wonach man ſodann weiteres in folcher 
Situation den Feind von Ulm und Baiern völlig abgefchnit- 
ten, mit unferer Cavalerie fammt den Hufaren aber ihm die 
Fourage abftriden können; alfo wäre es faft unmöglich ge- 
weſen, daß er fo lange Zeit in dem daſigen Land fubfiftiren; 
unferfeit8 aber man gar leicht von feinem erften Mouv 

profitiren und auch die Conjunction mit dem Zallard wo. 
nicht fofaliter verhüten, doch wenigftend ſehr ſchwer Hätte 
machen Tünnen. Im Zal aber man von Seiten unferer Ur: 

1) Heller, Milit. Eorrefp., II. Bd., &. 159. 


Ye Graf Wratiflam war als diplomatiſche Perſon der alliirten 
Armee zugetheilt. 
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meen auch diefe Meinung nicht hätte amplectiren wollen, fo 
hätten fie Doch zum wenigften entweder die Stadt München 
aftaquiren, oder eine andere Operation vornehmen fünnen, da 
der Feind ſchon einen ganzen Monat dazu Zeit und Xuft ge- 
geben bat. 

„Mein es ift nichts gefchehen und ich weiß. verläfftich, 
dag man über alle Vorfchläge Obstacula und "Dificultäten 
finde, wie mir auh Mylord durch den Grafen Wratiflaw 
hat überfchreiben und mich bitten laffen, ich möchte felbft 
einen Poftrift dahin thun, fobald die unter mir habenden 
Truppen im Marfch fein würden. Nun hätte ich auch folche 
Keife, die zwei Tage als ich hier liege, ſchon wirklich vorge⸗ 
nommen, wenn ich einen andern Generalen bei mir häfte, auf 
den ich mich verlaffen und der inmittelft das Corps würde ha⸗ 
ben bis Donauwerth führen können, maffen diefer Marfch jetzt 
fehr groſſe Eircumfpection nöthig hat, da Tallard bereitd zu 
Um und Ehingen über die Donau zwei Brüden fhlagen, 
auch die Garnifon zu Lauingen verftärkt, und die alldorf ein- 
geriffen geweitten Backöfen auf das neue repariren läſſt, wo 
ſich doch dieſer Teßtere Ort, wenn nur bei die faufend Mann 
Davor marfchirt wären, gleich damals ergeben haben würde. 
Dabei ift es doch nichts deftoweniger fehier gewiß, Daß wir 
wie vor wider den Feind noch die Superiorität haben, und 
wenn man nur recht zur Sache thun wollen, fo könnte der 
Kurfürft ſich gleichwol nicht ſalviren; allein ich fürchte unfere 
Langſamkeit, und daß man die Zeit mit Unnuß verliere, bis 
die Engländer und Holländer auf ihren Zurücdmarfch denken 
werden, was aud) das rechte Mittel wäre, und man für und 
nichts fchädlicheres, für den Feind aber nichts beſſeres thun 
könnte, als daB man die Zeit zu verlieren ſuche; wenn fonderlich 
die Intentiones nicht fein möchten, als wie fie fein follen, 
was ich aber nicht glauben will; — 

: „Es bat jebt auf Anfuchen des Mylord Marlborough 
der Graf von Wratiflam zwei oder drei Projecta gemacht 
und ich habe dem General: Adjutanten Moltenberg dahin ge- 
ſchickt, um ſowol ihre Nefolution-zu vernehmen, ald Ihnen 
auch von meinen und ded Zeindes Marfch Parte zu ‚geben, 
werde mich auch nicht faumen, fobald ed nur immer möglid, 


*. 
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mich. felbft perfünlich zu denenfelben zu verfügen, und will 
Shnen hernach klar reden, Ew. Kaiferl. Majeftät aber feien 
allergnädigft verfihert, daB ich alsdann derofelben Feinen 
leeren Argwohn allerunterthänigft benachrichtigen werde, und 
wenn ich hingegen einen rechten Grund fpüren oder vermer- 
fen würde, jo werde ich gewiß dasjenige fürkehren, was Ew. 
Kaiferl. Majeſtaͤt Dienſt und Intereffe erfortern, auch meine 
allertreuefte Pflicht mit fich bringen wird, wenn ed auch fo 
zu fagen wider meinen eigenen Vater gefchehen müſſte. Es 
* beflaget fi) der Generallieutenant auch feiner Seiten, daß 
man den Krieg alla Huflara führen wolle; er aber wäre 
ſchuldig, als ein erfahrner General nach der Kriegsraifon zu 
agiren. Dies ift nun zwar gar recht, wenn man fi auf 
Eine bloffe Opinion gebunden oder opiniatrirt hätte, allein 
wenn er nur auf das wenigfle eine einzige Operation propo⸗ 
nirt, und feine Urfachen erklärt hätte, fo wäre ich faft ficher, 
daß der Mylord nichts difficultirt haben würde; bis die heu— 
tige Stunde ift aber nicht allein nichts refolviref, fondern 
auch glaublich nicht das geringfle proponirt worden. 

„Ew. Kaiferl. Majeftät habe ich alfo hiervon durch den 
anbefohlenen vertrauten Weg die allerpflichtichuldigfte Nach: 
richt gegeben, dabei aber auch Diefelbe allergehorfamft bitten 
follen, Sie wollten allergnädigft geruhen, diefen vorläufigen 
Bericht in höchſten Geheim zu halten, mit der Verficherung, 
Daß ich auf das weitere Maneggio zu invigiliren fo wenig uns 
ferlaffen werde, ald ich ohnedem bis in mein Grab. nebft 
meiner allerunterthänigften Empfehlung zu Dero beharrlichen 
u. ſ. w. u. ſ. w. uf. w. Y.“ 

Dieſer Brief gibt ein klares Bild der Anſichten Eugens 
und des Zerwürfniſſes zwiſchen Marlborough und Ludwig 
von Baden. Aber auffer diefem die Operationen lähmenden 
Zwieſpalte gab es noch eine Urfache, die den rafchen Gang 
der Kriegdoperationen hemmte; died war die Hoffnung der 
Altirten, den Kurfürften von Baiern in Folge des Sieges 
von den Franzoſen abzuziehen. Der Kurfürft Tnüpfte mit 


1) Heller, Milit. Correfp., II. Bd., S. 182—186. - Sch habe den 
Brief nur in unfer Deutfch Überfegt, fonft aber wörtlich wegeben. 


3. Aug. 
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Marlborough Unterbandlungen an. Er that e8 aber nur. zum 
Schein, um Zeit zu gewinnen und die Vereinigung mit Tal⸗ 
Yard ungeftört bewerfftelligen zu fünnen. Des Kurfürften Abge- 
fandter war fein geheimer Secretair Reichhardt. Diefer ver: 
handelte mit dem Grafen Wratiflaw, der fich, wie fchon ge⸗ 
agt, ald diplomatifche Perfon im Wger der Mlüirten befand. 
em Kurfürften wurde die vollftandige Wiedereinſetzung in 
feine Länder zugefagt und 200,000 Kronen Subfidien von 
England. Dafür follte er ſich von Frankreich losſagen und 
12,000 Mann zum Dienft des Kaiſers und Reiches ftellen. 
Reichhardt nahm diefe Bedingungen an, der Kurfürft be 
flimmte fogar den. Zag, an welchem er perfünlich bei dem 
Öftreichifchen Bevollmächtigten erfcheinen wolle, um den Ver⸗ 
trag zu unterfchreiben, fobald er aber die Sicherheit erlangt 
hatte, daß Tallards Wereinigung mit ihm nicht mehr gehin- 
dert werben könne, ließ ex den kaiſerlichen Bevollmächtigten 
fagen, daB nun, da 35,000 Franzoſen ihm zu Hülfe eilen, 
ed nicht mehr in feiner Macht ſtehe und fchmählich fein ' 
würde, fich von einem Bundesgenoffen zu trennen, der fich 
dergeftalt für ihn anftrenge, noch wolle er die tapfern Fran⸗ 
zofen verrathen, die für ihn fo viel gewagt, ſich in fo greofle 
Gefahr geflürzt. Die Verbündeten beantworteten diefe Er- 
Märung ded Kurfürften durch Die Verheerung von Batiern. 
Viele Dörfer wurden theils in Brand geſteckt, theils zer- 
flört, dad ganze Land bis in Die nächfle Umgebung von 
München mit übergroffer militairiſcher Strenge heimgeſucht. 
Zallard hatte ſich glüdlich mit den Baiern bei Augs⸗ 
burg vereinigt. Prinz Eugen war ihm mit 10,000 Mann 
nachgeeilt und fchloß fih an Marlborougb an. Die erfte 
Sorge der beiden Helden war, den Markgrafen Ludwig von 
Baden auf irgend eine ſchickliche Weile vom Heerg zu ent» 
fernen. Dies war befonderd nöthig. Seit der Erflürmung 
des Schellenbergd war zwifchen dem Prinzen Ludwig und 
Marlborough eine Spannung entflanden, die, von Fleinlicher 
Eitelkeit und Eiferfucht genährt, zu ſtets wachſender Erbit⸗ 
ferung geführt hatte. Marlborough beichuldigte den Mark⸗ 
grafen von Baden der Kraftlofigfeit und engherzigen Neides; 
er fei unfähig, fich durch fich felbft zu höhern Entſchlüſſen 


[ 
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aufzuſchwingen, und hindere die Ausführung groflartiger Ent- 
würfe, die von Andern berfiammen; der Markgraf hinwieber 
befchuldigte den Briten ungemefienen Stolzes, abftoffenden 
Mistrauend, lächerlichen Eigendünkeld. Der Markgraf hatte 
befonders eine Aufferung Marlboroughs übel genommen: „Er 
— Marlborough nämlid — müſſe felbft nach Deutfchland, 
um die Sranzofen hinauszujagen und den Eingebornen Muth 
zu machen.” Aber auch fonft pafite Ludwig von Baden nicht 
zu Eugen und Marlborough. Er fland zu ihnen in dem Ver- 
hältniß grofjen felbftbemuflten Talentes, das fich in das Genie 
nicht finden Tann. Wie ſehr dieſe Uneinigfeit dem Fortgang 
des Feldzuges nachtheilig war, erhellt aus dem fchon mitge- 
theilten Bericht Eugend an den Kaifer. — Es glüdte den 
beiden Feldherren, Zudwig von Baden begreiflich zu machen, 
dag die Eroberung von Ingolftadt und die Befehung von 
Regensburg höchſt wichtig, ja nothwendig fei. Ludwig von 
Baden übernahm Beides um fo lieber, da er fih durch Bela⸗ 
gerungen ſchon viel Ruhm erworben. Mit einer bedeutenden 
Heeredabtheilung trennte er fi) von ihnen und begann die 
Belagerung von Ingolſtadt. Eugen übernahm die Leitung 
der Taiferlichen Truppen, die mit Marlborough vereint ger 
biieben, und es ift nicht das Heinfle Verdienft Eugens, daB 

‚ an Feldhermgeihid Ludwig von Baden weit überlegen, 
über Marlboroughs Ruhm nie Eiferfucht empfand, ihm nie 
Gegenſtand der Eiferfucht wurde. Dies lag in Eugen grofler 
Seele, ihm war die Sache das Höchfte, nie feine Perfon. Die 
beiden Helden, nun fich felbft überlafien, entſchloſſen fich zu 
einee Hauptichlacht. Sie erkannten die Wichtigkeit des Za⸗ 
ges, denn die Eriftenz der öſtreichiſchen Monarchie fland auf 
dem Spiel. Die ewig merkwürdige Schlacht, welche fie lie 
ferten, wird von den Deutfchen die Schlacht bei Hochftädt, 
von den Engländern und Franzoſen die Schlacht von Blen⸗ 
beim genannt. 

Die Baiern und Franzoſen hatten fih unweit des Städt. 
hend Hochftädt gelagert, in vortheilhaftee Stellung. Der 
rechte Flügel an die Donau und an das mit 26 Bataillonen 
und 12 Escadrons befeßte verbarricadirte Dorf Blenheim ober 
Blindheim, den linken an die walbbewachfenen Höhen det 


13. Aug. 
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Dorfes Lapheim gelehnt, Die Fronte durch den Nebelbadh ges 
det. — Sie glaubten nicht an eine Schlacht, fondern daß 
Eugen und Marlborougb fi) aus Mangel an Lebensmitteln 
zurüdziehen würden. Sie follten bald eined Andern belehrt 
werden. 

Die alliirte Armee jeßte fih um zwei Uhr Morgens in 
Bewegung, die Tranzofen hatten Feine Ahnung, daB ihnen eine 
Schlacht bevorftand. Als gegen ſechs Uhr Morgens Marl: 
borough und Eugen mit 40 Escadrons an den feindlichen 
Vorpoften recognofcirend erfchienen, wähnten die Sranzofen 
noch, ed drohe nur ein Scheinangriff, unternommen, um den 
Rückzug der Mliirten zu verbergen. Als gegen 7 Uhr der 
Nebel fiel und fie die Spitzen der heranrüdenden allürten 
Colonnen entdeckten, wurden fie erft aus ihrem Irrthum ge⸗ 
riffen. Die Reiterei war auf Fouragirung ausgeſendet, fie 
wurde duch Lärmfchüfle einberufen, das Heer in Schlacht- 
ordnung geftellt. Es blieb ihnen hiezu binlängliche Zeit, denn 
die Engländer auf dem rechten Zlügel der Mlürten waren 


„zwar bald in Schlachtorönung, aber Prinz Eugen, der den 


linken Flügel befehligte, hatte mit vielen örtlichen Hinder⸗ 
niflen zu kämpfen, jodaß ed 1 Uhr Mittags wurde, ehe die 
Schlacht beginnen konnte. Marlborough gegenüber, auf dem 
linken Flügel der Franzoſen, fland Marſchall Tallard. 
dem rechten Flügel befehligte der Kurfürft von Baiern und 
Marfin. Die Franzofen und Baiern zählten 56,000,. die Al- 
fürten 52,000 Mann. Um 1 Uhr entbrannte die Schlacht. 

Die Anftrengungen des Prinzen Eugen waren ungeheuer. 
De Kampf hatte fehon mehrere Stunden gewährt, die alliir- 
ten Truppen unter Eugen waren zu wiederholten Malen zurück⸗ 
geworfen worden, ald die Erfihöpfung der flreitenden Parteien 
auf diefem Flügel eine kurze Ruhe berbeiführte.. In diefer 
Zeit Furzer Raſt fah man den Prinzen Eugen und den Kur- 
fürften von Baiern die Reihen der Ihren dDurchreiten und 
Ealtmüthig Anordnungen zur Fortſetzung der Schlacht treffen. 
Der Kampf erneuerte fich bald wieder. Fünf Stunden war 
nun ſchon mit abwechfelndem Glück geftritten worden, als 
Prinz Eugen im entfcheidenden Augenblick feine Truppen 
ſelbſt vorführte. Er flürzte fich mitten in das Gewühl der 
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Streitenden. Ein baierfcher Dragoner, nur auf Pferdeslänge 
von ihm entfernt, ſchlug ſchon auf ihn an, als eine Ordon⸗ 
nanz Eugend den Dragoner niederhieb. Die Zeinde wurden 
aus dem Walde und weit über das Dorf Zuzingen hinaus- 
getrieben. Um ſich aus diefer gefährlichen Lage zu reften, 
forderte der Kurfürft vom Marſchall Zallard eilige Verſtär⸗ 
tung, aber Zallard war auffer Stande, fie ihm zu fenden. 
Mariborougb hatte, nach mehreren midlungenen Verfuchen 
Blindheim mit Sturm zu nehmen, unter unendlichen Schwie- 
rigfeiten endlich die Seinen über den Nebelbach gebracht und 
nach groſſen Anftrengungen das Centrum der Franzoſen durch» 
brochen. Died war der Augenblid, in welchem der Kurfürft 
von Zallard Verſtärkung begehrte; natürlich konnte diefer fie 
nicht fenden. Zallard fuchte nur einen geordneten Rückzug 
einzuleiten. Er fandte deshalb einen Officier nach Blindheim 
mit dem Befehl, dad Dorf zu räumen; der Officier aber Fam 
nicht hinein, denn er wurde unferwegd von den Fliehenden mit 
fortgeriffen. Zallard fammelte einen Theil feiner gefprengten 
Reiterei, um den Rückzug zu deden, aber, an die Donau zu⸗ 
rückgedrängt, muflte er fich Eriegsgefangen geben. Die Schlacht 
war enffchieden, die Franzofen flohen in wilder Unordnung, 
nur das Dorf Blindheim hielt fih noch. General Clairem: 
bault, der bier befehligte, fprang in die Donau, wahrfcheinlich 
um eine Furth zu entdeden, aber die Fluthen verfchlangen 
ihn. General Blanfac, der nun den Oberbefehl antrat, war 
zu bartnädiger Gegenmwehr entfchloffen, aber von allen Sei- 
ten umzingelt, muflte er fich nach tapferm Widerſtand erge- 
ben. — 24 Bataillone und 12 Escadrond ſtreckten das Ge- 
wehr. Der Verluft der franzöfiich = baierfchen Armee war 
ungeheuer, 20,000 todf oder verwundet, über 11,000 gefan- 
gen, worunter 800 Officiere mit ihrem Marſchall Zallard 
ſelbſt. Die ganze Artillerie, die Kriegscaffe, alle Pontons, 
über 5000 Wagen mit Kriegs- und Mundvorrath, 3600 
Zelte, über 3000 Maulefel, 34 Kutfchen mit Damen fielen 
den Siegern in die Hände’). 

Der Jubel über den Sieg war bei den Alfiirten auſſer⸗ 


1) E&ore, Leben Marlboroughs. 
Mailaͤth Geſchichte von Oftreih. IV. 23 


71. Rov. 
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ordentlih. Der dankbare Kaifer erhob Marlborough in den 
deutſchen Reichsfürftenftand '). 

Die Folgen des Sieges bei Hochflädt waren groß. Die 
Franzoſen zogen ſich über den Rhein zurüd, alle Kriegsvor- 
räthe fielen den Allürten in die Hände. Die Kanonen, die 
man erbeufete, wurden zur Belagerung von Zandau verwen- 
def. Sie begann unter der Leitung Ludwigs von Baden, 
der römische König Iofef erſchien felbft bei dem Belagerungs- 
corps. Nach tapfrer Gegenwehr ergab ſich Landau; Zrier 
und Trarbach fielen in die Hände der Alliirten; fo endete der 
Feldzug. ‘ 

Eine der wichtigften Zolgen des Sieged bei Hochſtädt 
war die Beſitznahme von Baiern von Seite ded Kaifers. 
Nach der Schlacht war die Kurfürftin mit einer treuen Schar 
aufgebrochen, um über Memmingen ihrem Gatten-gu folgen, 
aber alle Wege waren mit Truppen der Alliirten beſetzt; ver- 
zweifelnd Tehrte fie nach München zurüd. Der fliehende Kur⸗ 
fürft übertrug ihr nun die Regierung von Baiern und gab 
ihr Vollmacht, mit dem Kaifer zu unterhandeln. 

Bevor jedoch die Allürken fi mit ihr in Verhandlungen 
einlieffen, fandfen Eugen und Marlborough einen Courier 
dem Kurfürften mit dem Antrag zu, Frankreich zu verlaflen, 
dem Bunde der Alliirten beizutreten und 8000 Mann zum 
Krieg gegen Frankreich zu fielen; dafür ſollte er in den 
Befig feiner Länder eingefeßt werden, und fo lange der Krieg 
währte, von England 400,000 Kronen empfangen. Mit chren- 
werther Standhaftigkeit lehnte der Kurfürft den Antrag ab. 
Nun wurde alfo mit der Kurfürftin unterhandelt. Sie ſchloß 
mit dem römifchen König Iofef zu Ilbersheim nächſt Landau 
einen Vertrag, Traft deſſen fammtliche baierfche Feftungen mit 
allem Geſchütz und Kriegsvorrath dem Katfer überlaffen, Die 
bairifche Miliz abgefchafft, die neuen Feftungswerke von Mün- 
chen gefchleift werden mufften und der Kurfürflin zu ihrem 


1) Diefe Ernennung gab zu manden Verhandlungen Anlaß, die 
ausführlich in Coxe's Leben Marlboroughs nachgelefen werden Fünnen. 
Die Ausfolgung ded Diploms, die Verleihung der Stadt Mindelheim, 
die Einführung auf die Fürftenbant am Reichstag erfolgte erft unter 
Sofef I. 
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Unterhalt blos das Rentamt München mit der Territorial⸗ 
gerechtigfeit daſelbſt blieb. | 

Die Befehlshaber der baierfchen Feftungen wollten fi 
aber diefem Vertrag nicht fügen; auch das Militair wider: 
feßte fich theilweife der Reduction; es war noch beiläufig 
13 bi8 14,000 Mann ſtark. Endlich wurde Beides bewerf- 
ftelligt. Die Pferde wurden der Faiferlichen Eavalerie zuge- 
wiefen, Gewehre und Munition für die Faiferliche Armee 
verwendet und Werbungen veranftaltet. Man hoffte, daß 
tele der entlaffenen baierfchen Soldaten fich würden anmwerben 
laſſen. Da die baterfchen Zruppen ihrer Bravour wegen bes 
kannt waren, lieſſen auch, andere Mächte in Baiern werben, 
was die Kaiferlihen auf,alle Weiſe zu hindern fuchten, denn 
fie wollten Baiern nur für fi) benugen. Das münchner 
Zeughaus wurde ganz ausgeräumt, die gefchwächten Faifer- 
lichen Negimenter nach Baiern beorderf und in völlig com: 
pleten Stand angegeben; Sold, Verpflegung und Rekrutirung 
erfolgte aus Baiern. Zudem mufite Baiern, wie die übrigen 
Kreife Deutfchlands, das Kriegscontingent liefern. Baiern 
muflte — mit einem Worte — die Ausrüſtung der Faiferli- 
hen Armee für den nächſten Zeldzug fragen. Eugen machte 
den Kaifer aufmerffam, daß ohne die Benugung Baierns 
feine Hoffnung fei, die Armeen für das künftige Jahr auf- 
bringen zu können. Er möge aljo die Verwaltung Baierns 
nicht dem baierſch gefinnten Gardinal Lamberg vertrauen, fon: 
dern dem Grafen Wratiſlaw; auch möge er nicht nachgeben, 
wenn Geldgierige oder im Herzen baierfch Gefinnte, von der 
Kurfürftin durch heimliche Beſtechung gewonnen, ihm zur 
Milderung der Convention rathen wollten, die mit der Kur- 
fürftin gefchloffen worden. Noch weniger aber möge er irgend 
Semanden ald Belohnung baierfche Effecten oder ein Stüd 
Land überlafien. Wenn die Kurfürftin im Lande reifen wolle, 
könne ihr dies Leicht geftatfet werden, zumal fie kaum wo 
anderd bin ald nach dem Walfahrtsort Altötfingen werde 
gehen wollen. Sollte fie den Kurfürften in Brüffel befuchen 
wollen, fo fei ihr Died zu geftatten, jedoch zu trachten, daß 
fie dann nicht wieder nach Baiern zurüdfommen möge. Die- 
fen Iegtern Rath befolgte der Kaiſer nicht, denn aa Ve Sour: 

Air 
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fürftin einen Pag begehrte, um ihre Mutter in Grab befuchen 
zu können, wurde ihr derfelbe auf des Kaiſers Geheiß ab» 
gefchlagen unter dem Vorwand, daß ſich jegt die Arnieen zu 
bewegen anfingenz fie möchte alfo indeflen ihre Reife etwas 
einſtellen. 

Da man öſtreichiſcherſeits Baiern gut zu benutzen trach⸗ 
tete, wurde ſtreng darauf geſehen, daß ſich das Militair keine 
Exceſſe erlaube, Unfug wurde beſtraft und Schaden vergütet. 
Aber die Baiern waren unzufrieden; viele entlaſſene Soldaten 
hielten ſich bei den Bauern verborgen oder verdingten fich 
auf die Wintermonafe, in der Hoffnung, im Frühjahr fich 
wieder um den Kurfürften feharen zu können; Dfficiere gingen 
heimlich über die Grenze nach Brüffel, Spione ſchlichen ſich 
aus dem Land zum Kurfürften und brachten ihm von Allem 
genaue Kunde. Die Bauern lehnten ſich an manchen Orten 
gegen die öftreichifche Herrſchaft auf. Es wurde: deshalb 
eine allgemeine LZandesentwaffnung angeordnef; aber wenn 
auch hiedurch der Aufitand für den Augenbli gehindert 
wurde, fo blieb doch dumpfer Groll in den Herzen der 
Bauern, und der Ausbruch war nur verfchoben, nicht auf- 
gehoben '). 

Eo groß die Thatigfeit Eugens war, fo indolent waren 
die Behörden, die Landftände, dad Minifterium, der Kaifer. 
Eugen fehreibt hierüber einem feiner Vertrauten ’): „Wann 
die Länder nichts thun, auch fonft Feiner die Hand anlegen 
will, fo mag man es bleiben laſſen, denn allein Tann ich auch 
nicht helfen; am meiften aber wundern mich unfere Herrn 
Landſtände, als welche, wenn ihnen die Gefahr auf dem 
Halfe kömmt, erbärmlich ſchmälen und Iamentiren, und nad) 
gehends wenn folche einen Tag gewichen, fogleich wieder 
gegen Dad Aggravio der Milig proteftiren; wollen feinen: Un- 
ferhalt geben, und gleichwohl bedeckt und gefchüßt fein. In 
allen diefen aber möchte ich doch endlich willen, ob der Kai 
fer gar nicht remediren wolle; Fein Geld, Fein Wolf, Fein 


1) Hellers oft erwähnte Milit. Eorrefp. des Prinzen Eugen von 
Savoyen, IL. Bd., S. 211—356, enthält Alles, was hier Über Baiern 
gejagt worden. 

2) Ebendafelbft S. 231—233. An den Hofkriegerath Locher. 
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Magazin, Feine. Munition, Feine Anftalt, Fein Ernft, kein 
Eifer, Feine Sorge, und doch gleichwohl Krieg führen, trium- 
firen, und, Kron und Scepter fammt Land und Leuten ge- 
winnen wollen, find contradictoria, die ich nicht mehr aus⸗ 
einander Hauben kann.” 

Der Winter verging in Kriegsrüflungen, worunter das 
Bedeutendfte, daß auf Marlboroughs perfünliche Verwendung 
in Berlin der König, von Preuſſen fi) entfchloß 8000 Mann 
nach Stalien zu fenden, um dort mit den Kaiferlichen vereint 
das geſunkene Anfehen des Kaiferd wiederherzuftelen. Aber 
die wiener Anftalten gingen fo fchlecht, daB Eugen feine 
Stelle ald Hofkriegsrathöpräfident aufgab. Der Kaifer aber‘ 
nahm die NRefignafion nicht an’). Eugen ging hierauf ins- 
Feld und war ſchon bei der itafienifchen Armee, als Kaifer 1705 
Leopold zu Wien ſtarb. Er war 65 Jahre alt und hatte 5. Mai 
47 Jahre regiert. | 


Einundfiebzigited Capitel. 


Die ungrifhen Unruhen. Rückblick. 
1697 — 1705. 


Urfachen der Unzufriedenheit in Ungern. Raͤkoͤczy's frühere Schid- 
fale. Gefangenfhaft. Flucht. Die Rebellion bricht aus. Berc- 
fenyi. Kärolyi. Kurugen in Wien. Congreß zu Schemnig. 
Schlaht von Tyrnau. Kaifer Leopold ftirbt. - Betrachtungen. 
Politifche Verhaͤltniſſe. Proteftanten. Unionsverfuch. Ungeifche 
Prediger. Katholifche Geiftlichkeit. Finanzen. Juſtiz. Mi - 
griffe in Ungern. Langſamkeit. Häusliches Leben. Legte Lebens- Ä 
fiunden. Gemahlinnen. Charakteriftit der SKaiferin Eleonore. 


Die ungefbeilte Herrfchaft über Ungern war dem Kaifer 
gefichert, die Thronfolge feftgefegt, der äuſſere Feind gede- 
müthigt, die Empörung gedämpft, aber dad Land Feineswegs 
. beruhigt. Ausländer in Amtern und Würden, die Fifcal- 


1) a. a. Orte ©. 414. Eugen erinnert den Kalter Ai TIRIN. 
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güter an Ausländer vergabt, eine groffe Steuer, ein Gericht 
auffer Ungern für ungrifche Rechtsgegenſtände, Unfug der 
Soldaten, verweigerte Rechtöpflege, verzögerte Ausfertigung 
der Hofbefehle, Geiz der Steuereinnehmer, inländifche, aber 
nicht gefebliche Commiſſionen und Gerichte, welche die Gefeße 
willkürlich übertraten, Verachtung ded ungrifchen Adeld und 
der Nation: Died waren die allgemeinen Klagen ded Landes. 
Die Proteftanten Hagten insbefondere, eg werde Gewalt geübt 
gegen ihr Gewiſſen, ganz gegen die Verfprechungen, die ihnen 
geworden; die Katholifchen Flagten, daß Ausländer gegen den 
Geift der Stifter zu geiftlichen Würden erhoben werden; daß 
die Kammerpräfecten die Eatholifchen Kirchen ohne Anſtand 
misbrauchen und fie in Wohnungen oder Stallungen ver- 
wandeln, daß die Kammer geiftliche Güter einzieht, die geift- 
Tichen Pfründner der Rückerlangung wegen zu Prozefien zwingt 
und bei derlei Prozeſſen weder Form noch Recht beobachte. 

Es kam fo weit, daß die Frage aufgeworfen wurde, ob 
ed nicht beffer fei, Ungern ganz auf deutfchen Fuß zu organi- 
firen. Es wurden deshalb mehrere ungrifche Magnaten nad) 
Wien berufen; der Eoloczer Erzbifchof, Paul Szechenyi, war 
derjenige, welcher fich am fefteften dagegen erklärte, und die 
Ausführung der vorgefchriebenen Maßregeln unterbfieb. 

Das Schickſal eines einzigen Mannes trifft hier mit dem 
des ganzen Landes zufammen, fodaß ohne die perfünlichen 
Beleidigungen diefed Mannes die Rebellion Fein Haupt, und 
umgefehrt der noch fo ſchwer Beleidigte in der Nation Feine 
Unterftügung gefunden hätte, wäre diefe nicht früher fhon 
gedrüdt gewefen. Der Mann, den ich hier meine, iſt Franz 
Raͤkoczy IE Es ift nöthig, hier feine früheren Lebensſchickſale 
in Kürze nachzuholen. 

Ich habe bereits erzählt, daß Helena Zrinyi nach der 
Eroberung von Munkaͤcs, fammt ihren beiden Kindern erfter 
Ehe, namlich Franz und Julie Rakoͤczy, nach Wien gebracht 
worden war. Der Kaifer ernannte zum Vormunde der beiden. 
Kinder den Erzbifchof Kolonics, und diefer hinwieder übertrug 
die Vormundſchaftsgeſchäfte in Ungern dem zempliner Bice- 
gefpan Klobuſiczky. Juliana, die zur Zeit der Übergabe bereits 
16 Jahre war, wurde nicht lange nachher mit dem Geheral 
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Grafen Afpermont vermählt. Franz Raͤkoͤczy ward zur Er- 
ziehbung nach Böhmen gefchidt und Iebte fünf Sahre zuerft 
zu Neuhaus, dann zu Prag, .unter der Leitung der Sefuiten. 
Nah Wien zurüdgekehrt, übernahm er die Verwaltung feiner 
Güter und erhielt vom Kaifer die Erlaubniß, Italien zu be 
fuchen. Nach einjähriger Abweſenheit zurückkehrend, faſſte er 
den Entfchluß, ſich mit einer heſſiſchen Fürflin gu vermählen. 
Unter dem Vorwande, die Faiferlihen Zruppen am Rhein 
zu befichtigen, reifte er nach Köln und vollzog die Vermäb- 
fung. Wieder in Wien eintreffend, erlangte er vom Hofe, 
nicht ohne Schwierigkeit, die Erlaubniß, auf feine ungrifchen 
Güter zu reifen; er hielt ſich aber nicht lange in Ungern auf, 
fondern ging nah Wien zurüd. Er lebte überhaupt licher 
in Wien, ald in Ungern, ging immer in einer deutfihen 
Tracht, wollte nie ungrifch reden und ſagte oft: wenn er eine 
Kippe wüflte, die ihn zu den Ungern zöge, würde er fie aus: 
reiffen und wegwerfen. 

Als in Ungern, unter der Leitung eines gewillen Tofay, 
ein unbedeutender Aufftand begann, wurde dieſer zwar leicht . 
unterdrückt, aber die Soldaten verübten mancherlei Unfug auf 
Raͤkoczy's Gütern; da erbat er fich und erhielt die Erlaubniß, .. 
wieder nach Ungern zu reifen. In Kaſchau theilte ihm der 
General Nigrelli die Nachricht mit, im Lager des Generals 
Vaudemont fei der Beſchluß gefaflt worden, ihn, Raͤkoͤczy, 
feftzufegen. Eilig fuhr er nach Wien, auch bier vernahm er 
durch den Grafen Marfigli, daß der Befehl zu feiner Ver: 
haftung ausgeferfigt fei. 

Erſchreckt ließ Raͤkoczy durch feinen Beichtvater Mane⸗ 
gotti dem Kaifer anfragen, feine fammtlichen Güter in Ungern 
gegen andere in den deutſchöſtreichiſchen Provinzen zu ver- 
faufchen; aus unbekannten Gründen nahm Leopold Dielen 
Antrag nicht an, auch hatte Fein weiteres Verfahren gegen 
Raͤkoͤczy flatt. So vergingen vier Jahre, ald er plößlich ver- 
haftet wurde. 

Das Negiment Ludwig von Baden lag zu Eperied im 
Quartier; unter den DOfficieren befand fich ein wiſſenſchaftlich 
gebildeter Mann, der. dem Rakoͤczy fehr werth war, ſowol 
wegen feiner Bildung, als auch wegen der franzöfiichen 
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Sprache, die Raͤkoͤczy fehr liebte. Longuevalle, fo hieß ber 
Dfficier, ging öfters von Eperied nach dem nahen Saͤros, 
wo Rakoczy wohnte. Im öftern Beifammenfein gewann 
1700 Longuevalle Raͤkoczy's Vertrauen; nach einiger Zeit nahm 
Longuevalle Urlaub, um nach Haus, in die Niederlande, zu 
reifen und Raͤkoczy gab ihm einen Brief an den König von 
Frankreich mit, deſſen Inhalt nicht bekannt ift. Bald reute 
dies den Zürften, er forderte, daB Longuevalle den Brief ver- 
brenne. Diefer verficherte, ed gefhan zu haben, und reifte ab. 
Ob er ein Spion geweien, abgejendet um Rakoͤczy und feiner 
Freunde Gefinnungen zu erforfchen, ob er Raͤkoczy abfichtlich 
verlodt. habe, an den König von Frankreich zu fchreiben und 
ſich durch ‚die Uberantwortung des Briefes am Faiferlichen 
Hof wichtig zu machen, läſſt fich nicht mit Gewißheit aus- 
mitteln; daß er Raͤkoͤczy gegenüber nicht rein war, ergibt fich 
aber fowol aus der Zufammenftellung des fchon Geſagten, 
als auch daraus, daß er bei der Confrontirung mit Rakoͤczy 
nicht den Muth hatte, ihm ind Geficht zu bliden. 
Zonguevalle war noch nicht lange abgereift, ald Raͤkoͤczy 
von feiner Schweiter einen Brief erhielt, des Inhalts, Longue⸗ 
volle fei in Linz angehalten worden und man habe bei ihm 
mehrere Briefe ungrifcher Magnaten gefunden, Rakoͤczy war 
über dieſe Nachricht fehr beftürzt, glaubte aber nicht, Daß 
ihm Longuevalle's Verhaftung auf irgend eine Weife fchaden 
könne, denn er wähnte, daß fein Brief an den König von 
Frankreich verbrannt fei. Plöglich erfchienen des Nachts zwei 
Compagnien Faiferlicher Soldaten vor Saͤros; funfzig Mann 
traten in fein Schlafgemach, riffen ihn von der Seite feiner 
Gemahlin, die im fechften Monat guter Hoffnung war, und 
brachten ihn nach Eperied, von dort wurde er nach Neufladt 
geſchickt. Als er nun bei Raab über die jeßt noch ftehende 
Brüde von Abda über die Raab fuhr, boten ihm die deut- 
[hen Soldaten, die dort die Brüde bewachten, einen Karpfen 
zum. Gefchen? an, den ein Zufall auf die Brüde geworfen 
hatte; Raͤkoczy gab den zappelnden Fifh den Wellen wieder 
und rief aus: Möge mir Gott ebenso helfen, mich aus dem 
Kerker zu befreien, wie ich dieſem Fiſch die Freiheit fchente! 
In Neuftadt wurde er in daſſelbe Gefängniß gefperrt, in 
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welchem fein Schwiegervater Peter Zrinyi gefeflen. Zugleich 
mit Raͤkoͤczy wurden mehrere Ungern gefangen und nad) Neu: 
ſtadt geliefert. Zuerſt Stefan Szirmay und Michael Way; 
fpäter wurden noch Dfolicfänyi und Franz Szluha gefangen. 
Auch Bercfenyi follte gefangen werden; auf der Reife nad) 
Mien begriffen, erfuhr er zufällig Szirmay's Gefangenneh- 
mung, kehrte alsbald um nad feinem Schloffe Brunoͤtz und 
entfloh von dort nach Polen. Raksczy ſaß ſchon ſechs Mo: 


nate, als ihm Gelegenheit ward, fich durch die Flucht zu 


retten. Ein DOfficier, Namens Lehmann oder Leymann, ein 
geborener Preufle, bot hiezu die Hand. Er beforgfe den 
heimlichen Briefwechfel zwifchen Rakoczy und feiner Gemah⸗ 
fin. Auf diefem Wege erfuhr Raͤkoczy, daß die Könige von 
England und Preuffen und der Kurfürft von Mainz fich für 
feine Freilaffung verwendeten. Lehmann, auf des Könige 
von Preufien Schub und groffen Lohn von Rakoͤczy rechnend, 
forgte für deflen Flucht. Als er des Abends die Poften viſi⸗ 
firte, beauftragte er die Wache, die vor Rakoͤczy's Zimmer 
ftand, Licht zu holen. Da fie ſich weigerte ihren Poften zu 
verlaflen, fagte Lehmann, er felbft werde indeffen Wache hal- 
ten. Sobald der Soldat fich entfernt hatte, entließ Lehmann 
den Gefangenen und gab ihm das Kleid eines gemeinen Sol 
daten. Mit einem Sad auf der Schulter ging Raͤkoͤczy uner- 
kannt Durch Die Wachen, verirrte fich aber in den Gaſſen; um 
durch Tragen nicht die Aufmerffamkeit zu erregen, flellte er 
fi) betrunken, und fo wies ihn ein Fähndrich zurecht. 
Raͤkoczy wankte durch das Thor hinaus, ald ed eben 
gefperrt werden ſollte. In der Vorftadt, im Haufe einer 
armen Witwe, hielt Lehmanns Bruder, Fähndrid im Regi⸗ 
mente Montecuculi, ein Pferd für ihn bereit; er ſprengte mit 
groffer Eile davon. Ein Schiffer feßte ihn über die Donau 
nach der Infel Schütt, der Chirurgus Andrend Spatz nahm 
ihm den Bart ab, dann fuhr Rakoͤczy auf das linke Donau⸗ 
ufer über; in Särfd gab ihm der Poftmeifter Stefan Roth 
eine Poftlalefche, der Kutfcher — er hieß Bondor — der ihn 
führte, erkannte ihn zwar, verrieth ihn aber nicht, troß des 
Preiſes, der auf feinen Kopf gefebt war. In Neuſtadt er 
regte Raͤkoczy's Flucht Auffehen und Beftürgung, Lemma 


362 Hauptſtück 13. Capitel TI. 


1703 


behauptete, Raͤkoͤczy habe ſich durch das Fenſter gerettet; 
allerdings war dieſes eingefchlagen, das Gitter durchbrochen 
und ein Strick hing längs der Mauer herab, nichts deſto⸗ 
weniger wurbe Lehmann eingekerfert und geviertheilt, 10,000 
Gulden wurden Ienem verfprochen, der den Raköczy lebend, 
6000 dem, der ihn todf einliefern würde. — Dennoch entkam 
Raͤkoczy glüdlich nach Polen. 

In Polen lebte er ein misliches Leben. Öfters verflei- 
det, um den Nachflellungen Iener zu entgehen, die den Preis 
verdienen wollten, der auf feinen Kopf gejeßt war, irrte er 
im Lande umher und Fam endlich nach Warſchau. Hier fand 
er Bercſenyi, der in einem Mönchskloſter verftectt war. Beide 
befanden fich in einer übeln Lage, da der König von Polen 
e8 mit Kaifer Leopold hielt. Nur der franzöfifche Geſandte 
nahm ſich Beider an; er hatte den Bercſenyi bei den Mön⸗ 
chen ſo verſteckt, daß ein einziger franzöſiſcher Geiſtlicher von 
feinem Daſein wuſſte, den Räkoöczy verbarg er bei verſchie⸗ 
denen polniſchen Magnaten, als Anhänger der franzöfiichen 
Partei. So- vergingen zwei Jahre. 

In Ungern traten zwei ganz unbedeutende Menſchen 
auf und gaben das Zeichen zur Empörung. Ein gewiller 
Albert Kiß und Thomas Edza, Deferteurd, trieben ſich in 
den Wäldern umber. Da aber die meiften Faiferlichen Zrup- 
pen Ungern verlaflen haften, um gegen Frankreich zu dienen, 
fb daß an der Theiß das einzige Negiment Montecuculi zu 
Debreczin zurückblieb, falten Kit und Edza den Entichluß, 
einen Aufftand zu erregen. Es fchloffen fich mehrere Unzu- 
friedene ihnen an, und zwei derfelben, Michael Papp und 
Georg Bize, gingen nach Polen zum Raͤkoͤczy, um ihn nach 
Ungern einzuladen. Er gab ihnen offene Briefe an Die ung» 
riſche Nation mit und fandte ihnen auch Fahnen; beides mit 
dem Bedeuten, vor feiner Ankunft davon Feinen Gebrauch zu 
machen. Die Leute aber waren nicht zu halten, fie fammelten 
fi) haufenmweife, immer liefen mehr Menfchen zu, ed warb 
ein fürmlicher Aufftand. General Nigrelli zu Kaſchau trug 
den Grenzcomitaten auf, gegen die Zufammengefretenen zu 
Felde zu ziehen, Alerander Karolyi brach mit dem Adel des 
ſzathmarer Comitatd gegen fie auf, zerſtreute fie leicht and 
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eroberte mehrere Fahnen. Auf Nigrelli's Rath brachte Kaͤ⸗ 
rolyi die Fahnen felbft nach Wien; dort wollte man den 
Aufſtand gar nicht glauben, nur mit Mühe überzeugte er 
“ die Minifter, daB wirklich eine Empörung fei. Sie veradh- 
teten aber den Zumult, Kaͤrolyi's Anträge, wie der Aufftand 
zu befhwichtigen fei, wurden zwar angehört, aber nicht ber 
folgt; er felbft ward durch die deutfchen Beamten beleidigt 
und ſchwur, die Beleidigung zu rächen. Sp reifle er von 
Mien ab. 

Indefien war Raͤkoͤczy an der ungrifchen Grenze erfchie- 
nen und hatte fi) an die Spite der Empörung geftellt; aber 
feine Zeute waren unbewaffneted, zufammengelaufened Gefin- 
del, und der Aufftand wäre. folgenlos und fpurlos unterdrüdt, 
hätte man das Regiment Montecuceuli oder die Truppen in 
Siebenbürgen mit Kraft und Schnelligkeit gegen Raͤkoczy 
verwendek Ja, felbft bei der unveranhwortlichen Nachläffig- 
fett, mit welcher fich die kaiſerlichen Truppen benahmen, war 
Raͤkoczy einige Mal in Gefahr, gefangen genommen oder: über 
Die Grenze geworfen zu werden. Die im Beginn nicht unter- 
drüdte Empörung nahm mit Riefenfchritten zu; ganz Ober- 
ungern fland nach und nah auf. Die Schlöffer, die fih in 
den Händen deutfcher Söldner befanden, . wurden umlagert, 
aber nicht belagert, denn es fehlte den Raksczy’fchen an Puls 
ver und Kanonen. Doc kamen einige Feſtungen in Rä« 
koczy's Hände, denn ed empörten fich die deutichen Beſatzun⸗ 
gen und gingen zu ihm über. | 

Den feflen Plag Kali ließ Raͤkbczy mit brefinenden 
Pfeilen befchieffen; weil ein Haus Feuer fing, ergab fich die 
Befagung. Szolnof und Semlys ergaben fich ebenfalld und 
fo hatte Raͤköczy feſten Fuß gefaſſt und in den eroberten 
Drten einige Artillerie genommen. 

Raͤkotzy's Anhänger verbreiteten ſich fo fchnell, daß von 
der Waag an bis nach Siebenbürgen hinein gekämpft 
wurde. Im Siebenbürgen machten feine Anhänger Teine be 
fondern Fortfchritte. Rabutin befeßte Die Schlöffer mit feinen 
Kriegern, zog mit Schnelligkeit von einem Schloffe zum an- 
dern und vertrieb die Belagerer. Auf diefe Weife blieben 
die Feſtungen in des. Kaiſers Gewalt, aber das Kir Inn 
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war gegen ihn. Beide Parteien plünderten und raubten, 
und von Dem was in einen Jahre verwüftet wurde, hätten 
die Abgaben 50 Jahre bezahlt werden können. Um dieſe 
Zeit kam Alerander Kaͤrolyi von Wien zurüd und vereinte 
fih mit Raͤkoczy. Kaͤrolyi erhielt den Auftrag, an die Donau 
zu rüden, die Jazygen und die Kumaner aufzuwiegeln und 
fi) mit den Raizen längs der Donau zu verbrüdern. 
Während Karolyi damit befchäftigt war, eroberte La⸗ 
diflaus Oncskai; Levencz, Saftyin, Eleskö Detrekö, Szafolcza. 
Szamolan ergaben ſich. Die Feſtungen Neitra, Trencſin, Arva, 
Likava, Muraͤny waren umlagert, die ganze Inſel Schütt er⸗ 
klärte ſich für Raäkoczy, die ungriſchen Malcontenten ſtreiften 
bis Mähren, die Kaiſerlichen hatten Presburg frei, aber Raͤ⸗ 
foczy’8 Leute wagten fich bis an die Vorſtädte. Der Kaifer, 
in einen fehweren Krieg mit Frankreich verwidelt, konnte in 
Ungern dem reiflenden Strome der Empörung mer wenig 
Zruppen enfgegenftellen, er wünfchte alfo das Land bald« 
möglichft zu beruhigen. Auf feinen Befehl Tieß fich daher 
der Erzbifchof von Kolocza, Paul Szechenyi, mit Raͤkoczy in 
Schriftliche, dann in mündliche Unterhandlungen ein, aber Die 
Zufammentunft zu Gyöngyös hatte einen Erfolg. Szechenyi 


| hätte gern einen Waffenftilftand herbeigeführt, Nakdczy jedoch 


wich diefem aus, weil er im Güde war. Szechenyi aber 
war von da an fehr häufig in Raäksczy's Lager, begleitete 
ihn auf feinen Zügen und erwartete die Gelegenheit zu einem 
MWaffenftilftande oder Frieden. 

Raͤkoͤczy's Macht wuchs von Tag zu Tag. Graf Simon 
Forgaͤcs und zwei Grafen Efterhäzy traten zu ihm über und 
verftärften ihn durch ihre Macht und durch ihr Anſehen. 
Die Häupter der Raksczy’fchen Partei waren, aufler den Ge⸗ 
nannten, Nikolaus Bercfenyi und Alerander Kaͤrolyi. Er, 
Raäkoöczy, blieb an der Theiß, um fich die kaiſerlichen Schlöffer 
dafelbft zu unterwerfen; Bercſenyi fland an der Waag und 
Alexander Kaͤrolyi ging über die Donau, um dad rechte Ufer 
aufzuregen. Stuhlweiflenburg, Güns, Sarvaͤr, Stein am 
Anger , Körmend, St. Gotthard, Kaposvdr, Cſaäktornya, 
Kaniza huldigten dem Raͤkoͤczy. Die Kroaten blieben Dem 
Kaifer treu. Kaͤrolyi's Leute ftreiften bis nach Oſtreich, und 
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in Wien jah man den Rauch jener Dörfer auffteigen, welche 
die Kurutzen in Brand geftedt hatten. An der Theiß fiegte 
Rakoͤczy. Erlau, Tokay ergaben fich dem Fürften, und der 
Biſchof von Erlau, Stefan Teleky, war einer feiner treue- 
ſten Anhänger. Wähmnd Raäkoczy durch diefe Eroberung 
feine Macht fefter gründete, kämpfte Heifter mit unentfchiede: 
nem Erfolge an den beiden Ufern der Donau. Er hatte 
wenig Truppen; wenn er fi auf dem rechten Ufer befand, 
wich Karolyi zurüd, während ihn aber Heiſter verfolgte, 
drang Bercfenyi auf dem linken Donauufer vor; wenn Hei⸗ 
ſter über die Donau ging, wich Bercſenyi zurück. Bei einer 
dieſer Streifereien drangen die Kurutzen bis in die Vorftädte 
Wiens und tüdtefen aus Übermuth durch Pfeilfchüfle die aus» 
ländiſchen Thiere der Eaiferlichen Menagerie '). 

Die Kuruben wichen jederzeit einer offenen Feldfchlacht 


aus; fie ermüdeten den Feind Durch unausgefeßte Nedereien, - 


und Heifter hätte am Ende in diefem erfchöpfenden Kampfe 
unferliegen müffen. Da kam zu feinem Glüd der Congreß 
von Schemnig zu Stande. Hier follte die Einleitung zum 
Frieden ausgemittelt werden; des Kaiferd Abgeordnete waren 
der Erzbifchof Szecſenyi, Baron Seilern und Kohaͤry; ein 
englifcher und holländiſcher Geſchäftsträger follten die Mit 
telöperfonen fein; aber ed Fam nicht nur fein Friede, fon- 
dern nicht einmal ein Waffenftillftand von längerer Dauer zu 
Stande. Das Ganze zerfchlug fich einerfeitd® an dem Mis- 
trauen Rakoͤczy's, der eine auslandifche Macht ald Bürgen 
verlangte, daß der Kaifer Die einzugehenden Verpflichtungen 
halten werde; andererfeitd an des Baron Seilern Pleinlicher 
Art, Gefchäfte zu führen. Die Verhandlunggn wurden ab- 
gebrochen und Raͤkoͤczy rüftete ſich, einen bedeutenden Streich 
auszuführen. 

Raͤkoͤczy zog aus, um Reuhäufel zu belagern; er ließ 
das Geſchütz von Kaſchau bringen, welches ſich während der 
fhemniger Verhandlungen ergeben hatte. Heifter, dem in- 
deſſen Verſtärkung aus Baiern zugefommen war, rüdte 


1) Eugen tadelte. Heifter feiner Operationen wegen und trug auf 
defien Abberufung an. Hellers oft citirtes Werk. 


17 


366 Hauptſtück 13. Eapitel TI. 


gegen ihn. Die Sorge, durch fchnellen Rückzug den Muth 
der Seinen zu ſchwächen, und das unüberlegte Zureden feiner 
Beldoberften beflimmten Rakoͤczy, dem Feinde enfgegenzu-g 
gehen; bei Tyrnau Fam es zur Schlacht. Rakoͤczy's Heer⸗ 
ordnung war ſchlecht, Heiſter benutz die Fehler ſeines Geg⸗ 
ners, und die deutſchen überläufer, die unter Rakoczy dienten, 
wendeten ihre Waffen plötzlich gegen die Ungern; die Schlacht 
muſſte verloren gehen. Raͤkoczy zog aus dieſer Schlacht fol⸗ 
gende Lehren: daß keiner der Malcontenten taktiſche Kennt⸗ 
niſſe habe; daß die Truppen gut geſinnt, aber ſchlecht bewaff⸗ 
net ſeien, daß ſie von den Führern Schlecht geleitet worden; 
endlich, daß gegen die deutfchen Überläufer Vorſicht nötig 
ſei. Durch einige Zaufend einrüdende Kurußen wurde der 
materielle, nicht der moraliſche Verluſt bald erfeßt. 

Die Anhänger Raäkoͤczy's waren fo zahlreich, daß er den 
Srafen Forgaͤes mit 14,000 Mann nach Siebenbürgen ſchicken 
fonnte. Er follte die Unternehmungen der Siebenbürger nad) 
einem Zweck hinleiten, Forgäcd aber war nicht der Mann 
dazu, er liebte den Wein und verfchwendete die Zeit in Feften, 
und fo blieb es in Siebenbürgen beim Alten. Raäkoͤczy's 
Anhänger ftreiften ungehindert im flachen Lande. Rabutın 

1705 hatte die Zeftungen inne Mitten in diefem Zumult, als 
5. Mai Ungern von allen Seiten brannte, ftarb Kaifer Leopold. 

Auffer Friedrich IV. hat Fein Fürft aus dem Haus öſt⸗ 
reich fo lange regiert ald Leopold. Er war, man möchte 
fagen unvorbereitet zur Regierung gelangt, denn er war ur⸗ 
fprünglich zum geiftlichen Stand beſtimmt gewefen. Er hatte 
fhwierige Zeiten zu durchleben, befaß nicht viel perfönliche 
Thatkraft ung es fehlten ihm jene glänzenden Eigenfchaften 
des Körpers und des Geiftes, die im gewöhnlichen Xeben, um 
fo mehr bei Herrfchern blenden, fefjeln oder hinreiffen. Ihm 
gegenüber ftand Ludwig XIV., ein Zürft, den die Natur mit 
den glänzendflen Eigenfchaften ausgeftattet gehabt hatte, einer 
der fchönften Männer feines Reichs, ruhmfüchtig, geiftreich, 
willens- und thatkräftig, Fein Mittel fcheuend, wenn ed nur 
zum Zwede führte, und 2eopold war beftimmt, fein ganzes 
Leben über mit diefem Mann zu flreiten. Nach dem erften 
Anblick follte ed fcheinen, dag Leopold habe erliegen müffen, 
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und dennoch-Fam es ganz anderd. Wie fein. Ahnherr Fried- 
rich IV. nach jahrelangem Unglück Alles zurüderhielt, was 
feine beiden glänzenden, ihm an perfünlichen Eigenfchaften 
weit überlegenen Gegner Matthias Corvinus und Georg 
Podiebrad ihm abgerungen hatten, und wie in unfrer Zeit 
die öſtreichiſche Monarchie in 23jährigem Kampf mit Frank: 
reich, nach vielfachen Niederlagen zuletzt dennoch obfiegte, fo 
E Leopold, obſchon von Ludwig XIV. wiederholt befiegt, 

Ende feiner Zage diefen feinen grofien Feind gedemüthigt 
und in harter Bedrängniß. Diefen groffen Erfolg dankte Leo- 
pold jenem feſten Willen, mit dem er das einmal für richtig 
Erkannte befolgte und fih durch Feinerlei Unglüd in der Ver- 
folgung feines Zweckes aufhalten ließ. Sein Hauptzwed war, 
die Selbftändigkeit Deutfchlands gegen Frankreichs Übermacht - 
zu befhüsen, und biezu bot er zweierlei Mittel auf: das 
eine, die Wiederbelebung, das Heben des gejunfenen kaiſer⸗ 
lichen Anſehens, denn mit Recht dachte Leopold, daß Deutfch- 
lands Selbftändigfeit nur dadurch zu retten fei, wenn das 
Dberhaupf Kraft genug babe, einerfeitd die Schwerfälligkeit 
der deuffchen Reichöverfaflung zu bewältigen, andererfeits aber 
die ſich Freuzenden Bewegungen der deutſchen Fürften in einen 
Brennpunct zu vereinigen und zu einem Ziel binzuleiten, 
und er war fo glücklich, Diefen feinen Zweck theilweis zu er- 
reihen. In den Kriegen, die er für Deutfchlands Selbftän- 
digkeit führte — und dies war das zweite Mittel, zu welchem 
er griff — ſah er meiſtens die deutfchen Neichöfürften an 
feiner Seite. Er hatte drei Kriege mit Frankreich geführt. 
Die beiden erfien, um Deutfchland gegen Frankreichs, räu- 
berifche Angriffe zu jchügen, und. der dritte, der ſpaniſche 
Succeſſionskrieg, hatte den unmittelbaren Zweck, das fpani- 
ſche Erbe dem Haufe Öftreich zu fi ichern, mittelbar aber Deutſch⸗ 
land jene Theile wieder zu verfchaffen, die demfelben Durch 
Frankreichs übermacht waren entriffen worden, und fo ift 
Deuffchland dem Kaifer Leopold vielen Dank fchuldig. 

Unter den Mitteln, die Kaifer Leopold ergriff, um das 
kaiſerliche Anſehen in Deutfchland zu heben, waren die be- 
deutendſten: die Einführung der böhmifchen Kurfürftenwürde 
in die Berathungen des Reichöfürftencolleriums , Tr Arts 





368 Hauptfiül 13. Eapitel 71. 


leihung der Kurwürde an Hannover, wodurch die Zahl der 
Kurfürften auf Neun erhöht wurde, endlich die Anerkennung 
des Kurfürften von Brandenburg ald König von Preuffen. 
Gegen die Zürken führte Leopold nur Vertheidigungs⸗ 
friege, und obfchon einer derfelben den Halbmond bis unter 
die Mauern Wiend und die Monarchie au den Rand des 
Abgrundes brachte, waren am Ende die Waffen Leopolds 
auch gegen die Oſmanen fiegreidh. Und dennoch war Leopold 
fein Friegerifcher Zürft. Er war zwar perſönlich unerfchrod 
Als er ſich einmal zur Mittagstafel fegen wollte, zerfchmet- 
terte der Blig das ganze Tafelgeräth; der Kaifer aber fagte 
nur: „Man muß neu anrichten laſſen.“ Aber nie war er 
perfönlich im Feld, allein der Himmel hatte ihm groffe Feld» 
herren gegeben. Montecuculi, Ludwig von Baden, Karl von 
Lothringen und vor Allen Prinz Eugen von Savoyen find 
Feldherrennamen, die von Dflreich nie anders ald mit Dank 
genannt werden können. Leopold iſt oft der Unduldſamkeit 
gegen Proteftanten, des fanatifchen Eiferd für die katholiſche 
Religion befehuldigt worden. Diefe Befchuldigung ift, fo all⸗ 
gemein ausgefprochen, ungerecht. Seine treueflen Verbündeten 
waren Proteftanten. Wilhelm von Dranien, der Kurfürft 
von Hannover, ſowie jener von Brandenburg waren feine 
fefteften Alliirten, und ed hatte in der Fatholifchen Welt nicht 
geringes Aufichen erregt, daß er den Thronwechfel in Eng- 
land, durch welchen die Fatholifchen Stuartd die Regierung 
verloren und eine proteflantifche Familie an ihre Stelle ge: 
langte, ohne Einfpruch anerkannte; daß er dem proteftantifchen 
Hannover die Kurwürde verlieh und durch den fogenannten 
Krontractat den proteftantifchen Kurfürften von Brandenburg 
ald König von Preuffen begrüflte. Seine gröfften Gegner 
waren Patholifche Prinzen; Ludwig XIV. von Frankreich und 
im fpanifchen Succeffionskrieg die Kurfürften von Baiern und 
Köln, ja der Papft felbft, hielten e& weit mehr mit Frankreich 
ald mit dem Kaifer, obfchon der Zwielpalt zwifchen dem fai- 
ferlichen und päpftlichen Hof erft unter SIofef I. in feiner 
ganzen Ausdehnung fichtbar wurde. Aber auch abgefehen 
von den politiichen Verhältniffen zu auswärtigen proteftan- 
tifchen Zürften, gibt es binreichende Beweiſe, daß Leopold 
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den Proteftanten nicht fo abgeneigt war, als man allgemein 
behauptet. 

Mit der Verfolgungswuth, die dem Kaifer Leopold zu⸗ 
gefchrieben wird, contraſtirt fein Iahre lang fortgefeßtes Stre 
ben, die Katholifen und Proteftanten zu vereinigen, die Union 
zu bewerfftelligen. Zu diefem Verſuch wurde Leopold durch 
einen katholiſchen Geiftlichen vermocht. Chriftof Royas 
Spinola, ein fpanifcher Franziscaner '), war ald Beichtwater 
der Kaiferin Margaretha Therefa nach Wien gekommen. Was 
Royas in diefer Stellung fah und erfuhr, die tiefe Zerriffen- 
beit Ungerns, die zum Theil in dem gegenfeitigen Haß der 
verfchiedenen Religionsconfeffionen ihre Urfache hatte, erweckte 
in ihm den achtungswerthen Wunfch, den Zwiefpalt nicht 
Durch Unterdrüdung zu enden. Er glaubte, daß der Unter: 
ſchied zwifchen den Ausfprüchen des tridentinifchen Concils 
und der augdburger Eonfeflion Fein wejentlicher fei, daß alfo 
eine Vereinigung möglich, wenn Katholiken und Proteflanten _ 
wechjelfeitig etwas nachgeben wollten. Er meinte die Pros 
teftanten auf dem Wege freundfchaftlicher Befprechung zur 
Nachgiebigkeit bewegen zu können. Und infofern hatte er recht, 
Daß es nicht der Mühe werth war, in fletem Hader zu leben, 
Sammer und Noth zu erdulden oder zu veranlafien, wenn 
der Unterfchied Fein wejentliher. Es gelang ihm, Kaifer 
Leopold für dieſe Anficht zu gewinnen, und mit deflen Ge- 
nehmigung unternahm er mehrere Reifen nach Deutfchland. 10% bis 
Er trat als Eaiferlicher Abgefandter auf und ein faiferlicher 1 
GSeheimfchreiber war ihm beigegeben. 

Die Gelegenheit war günftig, denn Kurfachien, Sachien- 
Gotha, Anhalt und noch andere proteftantifhe Höfe haften 
fi) eben damals für die ungrifchen Proteftanten verwendet; 
e8 lag alfo nahe, die Ausgleichung auf die ungrifchen Pro» 
teftanten auszudehnen und einen allgemeinen Religiondfrieden 
zu Stande zu bringen. 

Spinola's Anſicht war folgende: Der Papft folle den 
Gebrauch des Kelches zugeftehen und ſich über das Kirchen- 


1) Von Geburt wahrſcheinlich ein Niederländer, denn er war ber 
deutfchen Sprache Fundig. 


Mailaͤth Gefchichte von Öftreich. IV. 24 
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regiment, den Gottesdienft und die guten Werke fo erklären, 
daß man weder der Ehre Gottes, noch dem Verdienſt Chrifti 
zu nahe frefe, den Heiligen ſolche Ehre, welche gefchaffenen‘ 
Weſen nicht zukomme, nicht zuerfennen und Feine tyrannifche 
Gewalt über die Gewiflen ausüben. Die proteftantifchen 
Gemeinden follen die ihnen erbaulicher fcheinenden Gebräude 
unverändert behalten; den Pfarrern follte die Ehe, fogar eine 
zweite, erlaubt fein; den Fürften ihre bifchöflichen Rechte fo 
weit verbleiben, ald es nach beider Theile Ermefjen und nad 
Beichaffenheit des Chriftenthums zuläffig fein würde. An 
den Orten, wo man fich zur Vereinigung geneigt finden 
würde, follten Geiftliche von beiden Theilen abwerhfelnd leh⸗ 
ven und predigen. Der eine Theil könne fich altkatholiſch, 
der andere neufatholifch nennen und zum Zeichen ihrer Ge 
meinfchaft zuweilen jene bei diefen und diefe bei jenen com- 
municiren. Das teidentinifche Concil follte mit feinen Ana⸗ 
themen bis auf ein künftiges allgemeines Concil einftweilen 
aufgehoben und der Beurtbeilung des letztern unterworfen 
werden. Auf diefem Fünftigen Concil follten die Proteftanten 
nicht wie Angeklagte erfcheinen, fondern wie Nichter mitfigen. 
Damit dies gefchehen könne, fullte der Papft fie durch eine 
eigene Bulle von dem Keßernamen freifprechen, fte aber da» 
gegen ſich erklären, ihm nicht für den Antichrift zu halten, 
fondern für den oberften und erften Patriarchen der Chriften- 
beit, dem das Primat, zwar nicht das der Gerichtöbarkeit, 
fondern das der Drdnung, nicht nach göttlichen, fondern nach 
menschlichen und Tirchlichen Rechten zukomme. Auch folle der 
Papſt die Kirchengüter, welche die Proteftanten in Befig 
genommen hätten, durch eine fürmliche Ceſſion ihnen für 
immer überlaffen. Dies Alles und noch Mehreres folle noch 
vor dem allgemeinen Concil in einer befondern Zuſammen⸗ 
Zunft abgethban und genugfame Verficherung darüber gegeben 
werden '). 

Der Beginn der Reife war günſtig; in Hannover wurde 
Spinola von dem katholiſch gewordenen Herzog Johann Frie⸗ 

1) Fr. Kalirt, Brief an einen vertrauten Freund, in den Unſchuldi⸗ 
gen Nachrichten von 1713, bei K. U. Menzel, Reue Geſchichte der 
Deutſchen, IK. Bd,, ©. 265. 
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drich freundlich aufgenommen; er berief die proteftantifchen Pre- 
Diger zu einer fheologifchen Conferenz, und Xeibnig, damals 
in des Herzogs Dienflen, erPlärte fich bereit, das Unterneh: 
men zu fördern. Die profeftantifchen Geiftlichen ſetzten fich 
über die Bedenklichkeit hinweg, daß Spinola Feine Ermäd- 
tigung von Rom aufzuweifen hatte, und zeigten fich ben 
Wünſchen ihres Fürften folgfam. Kalixt der jüngere, der 
von Helmftädt aus ebenfalls zur Conferenz berufen worden, 
feßte eine Declaration auf, mit welcher Spinola zufrieden 
war. Leibnig gab ſich frohen Hoffnungen Hin, aber Alles 
zerflog in Rauch, ald Herzog Johann Friedrich noch daſſelbe 
Jahr unerwartet zu Augsburg ſtarb ). 28. De 
Die guünſtigen Hoffnungen, mit denen Spinola Hanno- 
ver verließ, wurden nur zu bald herabgeflimmt. Spener in 
Frankfurt a. M. erklärte fich geradezu gegen die Ausgleichung. 
Er hatte den großen Riß zwilchen Katholifen und Proteſtan⸗ 
fen weit einfichtönoller aufgefafit ald Spinola. Er ftellte den 
Sat auf, daß eine Vereinigung unmöglich, fo lange die Ka⸗ 
tholifen nicht das tridentinifche Concilium ganz aufgaben; 
denn fo lange dies nicht gefchehe, müſſten die Proteſtanten, 
wenn ſie ſich mit den Katholiſchen vereinigen wollen, die Ent⸗ 
ſcheidungen des tridentiniſchen Concils, folglich fich ſelbſt 
als Ketzer anerkennen und ſich mit der Kirche nicht vereinigen, 
ſondern ſich ihr unterwerfen. Andererſeits aber könne die 
katholiſche Kirche nicht das tridentiniſche Concil aufheben, 
denn ed ſei ein ökumeniſches. Wenn es die katholiſche Kirche 
aufgeben wollte, würde ſie gegen ihre eigenen Principien han⸗ 
deln und den Grund aufwühlen, auf welchem die katholiſche 
Kirche ſteht. Dies iſt ſo richtig, daß Spinola nicht dagegen 
aufkommen konnte. Sie ſchieden. Spener aber hielt ſelbſt 
die Verhandlungen über eine Annäherung der proteſtantiſchen 
Kirche gefährlich und richtete deshalb auch ein Warnungs⸗ 
fchreiben an den Turfächfifchen Hof, weshalb auch Spinola 
weder an diefem, noch an den übrigen fächftfchen Hoͤfen gün⸗ 
ſtige Aufnahme fand. | 168: 
1) Er war auf ber Reife nad) Venedig, wo er den Carneval zu: 


bringen wollte, wie es damals bei den großen deutfchen Herren Gewohn⸗ 
beit war. 
by 1. 


1685 
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In Brandenburg war der Kurfürft Friedrich Wilheln 
nicht geneigt, ‚die Religionsverhältniffe des Landes zu ändern; 
aber da Spinola mit einem kaiſerlichen Empfehlungsfchreiben 
verfehen war, wollte der Kurfürft die Sache nicht ganz von 
fich weifen. 

Er forderte feinen reformirten Hofpredigern ein Gutachten 
ab; died fiel für den Wereinigungsverfuch nicht günflig aus, 
aber Spinola brachte e8 doch dahin, daß der König den 
Hofpredigern erlaubte, mit Spinola mündliche Berathung zu 
pflegen. Uber nur zwei erſchienen, die übrigen entſchuldigten 
fih durch den bevorftehenden Buß: und Bettag, zu dem fie 
fich vorzubereiten hätten. Die mündliche Beiprehung fie 
auch nicht nah Spinola’d Wünfchen aus, denn die Hof. 
prediger verlangten von ihm erſtens, dag er ſich ausweiſe, 
ob er im Namen der römifchefatholifchen Kirche handele, und 
ob es wahr fei, daß ihm viele Reformirte und Lutheraner 
ſchon ihre Beiftimmung zugefagt; denn Beides Hatte Spinola 
behauptet. Schliefflich fagten fie, daß fie fih ohne Vorwiſſen 
und Bewilligung anderer reformirten Kirchen nicht in eine 
Verhandlung über eine Angelegenheit einlaffen könnten, bie 
ihre ganze Firchliche Geſammtheit betreffe. Selbſt das Be 
gehren Spinola’s, fie möchten ihm ein fchriftliched Zeugniß 
geben, daß fie wider fein Werk „de Concordia Christians“ 
nichts Erhebliched einzuwenden hätten, wurde von ben Hof 
predigern abgelehnt und er mit einer ausweichenden Antwort 
des Kurfürften abgefertigt. Zu Deffau, wohin fi) Spinola 
dann wendete, Aufferten fich die beiden Superintendenten Rau- 
mer und Sachſe günflig über feine Vorſchläge. 

Noch einmal war Spinola nach Hannover gegangen und 
fand den Herzog Ernſt Auguft, Bruder und Nachfolger des 
fhon erwähnten Johann Friedrich, der Union geneigt’). Der 
proteftantifche Abt Molanus zu Lodum und Spinola brachten 
vereint einen langen Entwurf zu Stande, wie die Union mög- 
lich fein könnte. Sie umgingen Vieles und verwielen bie 
Entfcheidung mehrerer Fragen auf ein allgemeined Concilium, 


1) Ernft Auguſt war nicht Fatholifch wie fein Vorgänger, fondern 
Kroteftant. 
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zu welchem die Proteftanten als Mitglieder deffelben berufen 
werden follten '). 

Mit diefem Gutachten verfehen, das der Kaifer billigte, 
ging Spinola nach Rom. Papft Innocenz XI ernannte eine 
aus Cardinälen und andern Geiftlichen beftehende Commiſſion, 
die fih mit dem Bifchof über die Art berathen follte, wie 
dDiefe Angelegenheit am zwedmäßigften zu führen ſei. Die 
Meinung der Commiffion fiel dahin aus, daß das für die 
Proteftanten Beantragte, wiewol hiedurch dert Anfehen des 
tridentinifchen Concild etwas entzogen werden bürfte, doch 
nicht ohne Beifpiel fei, indem ſolches theilmeife (Kelch und 
Prieſterehe) den Griechen bei der mit denfelben eingegangenen 
“ Union vom Concil zu Florenz zugeftanden worden fe. — 
Megen des dermaligen Streites mit der franzöfiihen Kirche 
und Regierung, welche alle Handlungen des Papſtes in ein 
nachtheiliged Licht zu ftellen fuche, fei es zwar nicht rath⸗ 
fam, jett den Proteftanten wirkliche Zugeftändnifle zu machen; 
indefien Fünne man ihnen Hoffnungen geben und dazu ben 
Biihof von Zina mit Ermächtigung verfehen, da mehrere 
profeflantifche Theologen fih mit ihm nicht hätten einlaffen 
wollen, weil er nur vom Kaiſer, nicht aber vom Papft Voll 
macht befite *). 

Neuerdings reifte Spinola nad) Deutfchland und unter- 
handelte in Sachen mit Carpzov, aber dad Gutachten des 
dresdner Kirchenraths war: daß es nicht rathſam fei, mit 
dem Bilchof fich einzulaffen, wenn er ſich nicht von Seiten 
der ganzen Fatholifchen Kirche Iegitimirt habe, da fodann die 
Sache mit der ganzen evangelifchen Kirche zu verhandeln fein 
werde. 

Diefe Anficht gewann nach und nach bei den profeftan- 
tifchen Höfen die Oberhand; nur der Herzog von Hannover 


1) Ein ausführlicher Auszug nach Hering, Neue Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte der veformirten Kirche in den braunfchweigfchen Ländern, ſteht in 
K. U. Menzeld Reuerer Geſch. der Deutfchen, IX. Bd., &. 279-290. 

2) K. U. Menzel a. a. D. &. 292 nad 3. K. Fürchtegott Schle- 
gel, Kirchen: und Reformationsgefchichte von Rorbdeutfchland, Bd. ILL, 
&. 300 und 301, welcher ſich auf eine handfchriftlihe Relation beruft, 
in ben Kirchenreunionsacten im bannoverfchen Archiv. . 
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blieb bei feiner frühern Meinung, Die Striegsverhältniffe 
zwiſchen Xeopold und Ludwig XIV., wegen der von Letzterm 
unfernommenen Reunionen, binderten für den Augenblid die 
weitern Uniondverfuche in Deutfchland. 
1686 Spinola war indeflen Bifchof in Neuftadt geworden und 
1691 der Kaifer ernannte ihn zum Generalcommiffar des Unions- 
20. Maͤrz geſchäfts innerhalb der Faiferlichen Staaten und ertheilte allen 
proteflantiichen Geiftlihen und Weltlichen, namentlich in Un- 
gern und Siebenbürgen, die Erlaubnig, fhriftlich und münb- 
lich mit Spinola zu dieſem Endzweck in Unterhandlung zu 
treten. In der Einleitung beifft ed: „daß in den göttlichen 
und menfchlichen Gefeten die Verpflichtung enthalten und for 
wol in mehreren Reichdabfchieden, ald in den Schreiben, 
welche viele Proteftanten an den Biſchof gerichte, die Noth⸗ 
wendigkeit dargethan fei, in den chriftlichen Staaten, ſowol 
in ald auſſer Deutfchland, zumal in den dermaligen Nöthen, 
eine vollfommene Einigkeit in weltlichen und geiftlichen Din- 
gen zu erzielen und, wenn nicht in allen (obwol die heilige 
Schrift und die gefunde Vernunft auch dies hoffen laſſen), 
Doch in den wefentlichften Puncten des Glaubens die einge. 
fretene Unebenheit und die gegenfeitige Misflimmung zu be 
heben, zumal ed einigen Schein und groſſentheils befunden 
worden fei,: daß die Uneinigkeit der Gemüther und der Mei- 
nungen über die Haupffachen nur aud dem Mangel gegen- 
feitiger Tiebreicher Geduld, Haren Verſtändniſſes und richtiger 
Auslegung der Gedanken nach ihrem wahren Gehalt, endlich 
aus der Verfchiedenheit und dem abweichenden Gebrauch der 
bedeutenden Worte entftehe.” 

Dieſes Eaiferliche Patent fandte der Biſchof von Neu- 
ftadt den ungrifchen proteftantifchen Gemeinden zu, er legte 
den von Molanus und ihm verfaflten Entwurf bei und for- 
derfe fie auf, das Wolf über die Union zu belehren. Die 
Ungern antworteten höflich, fprachen fich aber dahin aus, dag 
fie die Erklärung ihrer deutſchen Glaubensgenoffen abwarten 
wollten '). 


Der Bifchof erneuerfe hierauf feine Verhandlungen mit 


1) Schröckh, Kirchengeſchichte feit der Reformation, Bd. VIL, &. 101. 
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den deutſchen Zürften, aber während die proteftantifchen un- 
ter ſich beriethen, ftarb Spinola. Sein Nachfolger, ein Graf 1695 
von Buchhaim, follte das Unternehmen weiter führen, aber 12. Mäı 
es find nicht viele Spuren feiner Wirkſamkeit vorhanden, und 
ald der fpanifche Suceeffiondfrieg ausbrach, hörte dad Unions⸗ 
project ganz auf). 

So endete der letzte Verſuch, eine Unmöglichkeit, Die 

Union zwilhen Katholiten und Proteflanten, zumege zu 

bringen. 

Man darf diefen Verſuch nicht nach unferm gegenwärti- 
gen Standpuncte beurtheilen, denn damald ahnte man noch 
die Entwidlung nicht, die feither im Proteflantismus einge- 
treten ift. Outmüthige Männer, wie Spinola und Molanus, 
mochten an die Möglichkeit der Union glauben; bei der 
Mafle ihrer Glaubensbrüder fanden fie feinen Kohn dafür; 
ſehr Wenige hatten fo viel Einficht ald Spener, die Unmög⸗ 
lichkeit der Aufgabe einzufehen. Dan mag aber wie immer 
über diefen Verſuch denken, jo ftellt fi) doch auf jeden Fall 
heraus, daB der Kaifer, der ein folches Project fo viele Sabre, 
mit fo viel Beharrlichkeit betreibt, unmöglich ſo verfolgungs⸗ 
füchtig ſein konnte, wie Leopold gewoͤhnuch geſchildert wird. 

Unter den Beiſpielen von geringerer Bedeutung, aus 
denen erhellt, daß Leopold J. den Proteſtanten nicht abgeneigt 
war und deren mehrere angeführt werden könnten, will ich 
nur gedenken, daß er der proteſtantiſchen Univerſität zu Halle, 
einen kaiſerlichen Freibrief ertheilte, obwol dies dem Papft 
misfiel. 
In ſeinen eigenen Ländern war das Verfahren Leopolds 
gegen die Proteſtanten verſchieden. In den deutſch⸗öſtreichi⸗ 
ſchen Ländern ließ er fie in dem Stande,. in welchem er fie 
bei feinem Regierungsantritt gefunden, infofern fie unter 


1) Während Spinola in Deutfchland unterhandelte, brachte Louife 
Hollandine, Tochter des vertriebenen Pfalzgrafen und Königs von Böh- 
men, bie Fatholifch und Abtiffin zu Monbuiffon geworden war, einen 
unmittelbaren Briefwechfel Über die Union zwifchen Boffnet, Xeibnig und 
Molanus zumwege. Die Darftellung deffelben liegt auffer dem Bereich 
dieſes Werkes; wer näher darüber unterrichtet fein will, Yefe Menzels 
Neuere Geſchichte der Deutichen, IX. Bd., &. 299-380. 
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dem Schuß des weflfälifchen Zriedensfchluffes ſtanden, fonft 
aber fuchte er fie zur katholiſchen Religion zurüdzuführen. 
Als die piaſtiſchen Fürſtenthümer Liegnig, Brieg und Wolau 
ihm beimfielen, beſchränkte er freilich die dortigen Proteftanten 
fo, daß ihre Kirchenverhältniſſe jenen der Proteftanten im übri- 
gen Schlefien gleich geftellt wurden; aber zu diefer Maßregel 
hielt er fich berechtigt in Folge der Anficht, die man damals 
vom Iandesherrlichen Patronat hatte, und die Maßregeln wur- 
den, wie ein proteftantifcher Schriftfteller ſelbſt gefteht, mit 
Schonung und innerhalb gefeglicher Formen, ohne Härte und 
ohne Verfolgung der Perfonen durchgeführt '). 

Nur in Ungern verfuhr er mit den proteftantifchen Pre 
Digern fireng. Ich habe ſchon erzählt, Daß mehrere von ihnen ° 
auf Die Galeeren kamen und erft nach einem Jahr entlaffen 
wurden, eine Maßregel, die nicht gerechtfertigt werden kann, 
wenn die Urfache der Verurtheilung die Religion der evange⸗ 
liſchen Prediger war; aber ed darf nicht überfehen werden, 
daß unter Leopold I. Rebellion und Proteftantiimus Hand 
in Hand gingen, und Daß der Kailer, ald fi) auswärtige 
Mächte für die verurfheilten Prediger verwendeten, zur Ant- 
wort gab: die Prediger feien nicht ihres Glaubens wegen 
verurtheilt, fondern weil fie an der Empörung Theil ge 
nommen. 

Die Frage, ob die erwähnten ungrifchen Prediger wegen 
der Rebellion oder Religion zur Galeere verurtheilt worden 
find, wird fi) nur dann entfcheiden laffen, wenn die Unter 
fuchungsacten ganz oder theilweile and Tageslicht Tommen. 

Unter Zeopold I. zeigen fich die erften Spuren, die poli- 
tiſchen Rechte der Fatholifchen Geiftlichkeit durch Regierungs- 
verordnungen zu befchränten. — Es wurde feftgefegt, daß 
die Fatholifche Geiftlichkeit ohne kaiſerlichen Conſens keine 
Güter erwerben dürfe, daß Fein Klofter einen Abt oder eine 
Abtiſſin wählen, ohne fich früher hiezu einen Fönigfichen 
Commiffair erbeten zu haben. Es wurde feftgefeht, daß 
die Geiftlichkeit nicht in die Patronatsrechte eingreifen dürfe 


1) K. A. Menzeld Neuere Gefchichte der Deutfhen, IX. Bd., 
S. 380. 
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und die Beftellung der niedern Kirchen: und Schuldiener 
nicht vom Pfarrer, fondern vom SKirchenpafron ausgehen 
ſolle. 

Leopold übernahm bei dem Antritfe feiner Regierung 
die Finanzen im zerrüttefen Stand: die Regalien, Zölle und 
Staatögüter waren verpfändet, oft auf Die Heillofefte Weiſe, 
fodag wer eine Staatshypothek der Art zehn Jahre befaß, 
auffer den Zinfen das dargelichene Capital gewann und doch 
noch im Beſitz der Hypothek blieb und das Capital vom 
Staate zu fordern berechtigt war. Wie man damals mit 
den Staatsgütern umging, mag ein Fall erläutern: Die con- 
fiscirten Güter in Böhmen wurden, weil man geldbedürftig 
war, wohlfeil unter dem Werthe verkauft. Die Schulden 
aber, die auf den Gütern, von den frühern Befitern herſtam⸗ 
mend, hafteten, übernahm der Staat. Als nun diefe Schule 
den bezahlt werden ſollten, ergab es fih, DaB fie den Ver⸗ 
faufspreis drei bis vier Mal Üüberfliegen! — Es war fo weit 
gekommen, daß der Staat, anftatt baaren Geldes, Juwelen, 
Zücher und verfchiedene Waaren annahm, was nur mit un⸗ 
geheurem Verluſt veräuflert werben konnte. Der Schulden» 
ftand ſelbſt war gar nicht ausgemittelt und der Verſuch, die 
Staatsfchulden Elar darzuftellen, verunglüdte, denn bei den 
verfchiedenen Buchhaltereien mangelten mehrere Bände ber 
Schuldenbücher. Obligafionen waren im Umlauf, und An- 
weifungen an Yürften und Kurfürften des Reiches waren 
ausgegeben, von denen man nicht wuflte, ob fie bezahlt feien, 
oder nicht. Ein Hauptgebrechen war hiebei, dag die Schul- 
den für das deutſche Reich und jene für die Erbländer nicht 
getrennt, fondern gemeinfchaftlich berechnet wurden. 

So fand Xeopold die Finanzen, ald er die Regierung 
anfrat. Es ift gewiß, daß die finanzielle Lage ded Reiches 
während Leopolds Ianger Regierung durch die äuſſeren Verhäft- 
niffe fehr fchwierig war, denn er war unausgefeht in Kriege ver- 
widelt, aber eben diefe Lage hätte ihn veranlaflen follen, 
Drdnung in der Finanzverwaltung einzuführen und felbft 
fparfam zu fein; aber beides gefchah nicht umb in beinahe 
funfzigjähriger Regierung Tamen die Finanzen in feinen ge- 
ordneten oder nur erträglichen Stand. 
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Die Unordnung flieg noch durch die Rachläffigkeit der 
Beamten und durch die Anftelung untauglicher Perfonen. 
Es mögen einige Beifpiele genügen: Die Mauth und*der 
Aufichlag zu Engelhardszell und Wöklarbrud war feit vielen 
Jahren dem Kurfürften von Baiern verpfändet; er follte fünf 
vom Hundert ald Zinfen beziehen, der Überſchuß des jährli- 
hen Ertrages follte zur GSapitaltilgung verwendet werben. 
Es war deöhalb öftreichifcherfeits zur Controle ein Infpector 
ernannt, der aber wohnte in Wien und ließ fi) manches 
Jahr bei der Mauth gar nicht fehen, und fo Fam es fo weit, 
daß die Baiern behaupten durften, das Pfand trage nicht 
einmal die erforderlichen Zinfen, was nicht widerlegt werden 
Eonnte, „weil einige rechtichaffene Information” vom Inſpec⸗ 
tor nicht zu haben war und der Schreiberjunge, der flatt bes 
Inſpectors amtirte, nichts wuſſte. Vornehme Minifter für- 
derten ihre Bedienten zu Paiferlichen Dienflen, behielten fie 
aber gleihwol in ihren Privatdienften, wodurch dann gewöhn⸗ 
lich der Faiferliche Dienft ald Sinecure betrachtet wurde. So 
hatte Fürft Porzia einem gewiffen Burkhard von der Klee 
die erwähnte Infpection verfchafft, ihn dabei aber als feinen 
Hofmeifter angeftelt, in welcher Eigenfchaft er auch fpäter 
bei dem Fürſten Lobkowitz diente. 

Die Zolge war die Anflelung unwiffender Beamten. 
So waeni ungriſchen Bergſtaädte jahrelang unter der Lei⸗ 
tung von Männern, die das Bergweſen nicht verſtanden, das 
Amt jelbft war ohne Inftruction, alled Anſehen ging ver: 
loren und der geringfte Einnehmer konnte nicht zur Rech⸗ 
nungsablegung angehalten werden. Die reinen Einfünfte 
von den Bergwerken beliefen fich jährlich beiläufig auf 500,000 
Gulden. Es wurden Erfpectanzen auf zu erledigende Amter 
und Dienſte ertheilt, wodurch guten Subjecten der Weg ver- 
fperrt und oft untaugliche befürdert wurden. Der Xebte- 
ren entledigte man fich, indem man ihnen zuweilen ftatt Des 
Dienftes Geldgnaden ertheilte. Daß unter diefen Umftänden 
nur eine erbärmliche Amtsführung flattfinden Eonnte, ver- 
fteht ſich von ſelbſt. . 

Eine Hauptichuld trug der Kammerpräfident Graf Sin- 
zendorf. — Unter Kaifer Ferdinand II. war er Kammerrath. 
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Kaiſer Leopold ernannte ihn, bald nach feinem Regierungs- 
antritt, zum Kammerpräfidenten; 20 Jahre fland er der Hof- 
fammer und fomit den öftreichifchen Finanzen vor. 

Die bodenlofe Geldnoth des Kaiferd nöthigte ihn einem | 
feiner zuverläffigften Beamten, dem allgemein geachteten Jör⸗ 
ger, ein Gutachten abzufordern, wie dem’ Übelſtande abzuhel⸗ 
fen. Mit großer Freimüthigkeit ſprach ſich nun Diefer über 
Sinzendorfs Verwaltung tadelnd aus und über die Eigen» 
Tchaften, die ein Hoflammerpräfident haben muß. 

Der weientliche Inhalt diefes merkwürdigen Gutachtens 
ift folgender‘): 

Nach einigen einleitenden Worten über die Wichtigkeit 
des Finanzweſens, geht Jörger auf den Gegenftand felbft ein 
und fagt: Der Urfprung des UÜbels liegt ſchon in den erften 
Zeiten der Regierung Ew. Majeftät, ald der Kammerpräfi- 
dent nad) und nach die alten Räthe entfernte und Das ganze 
Kammerweſen nach eigenem Gutdünken mit feinen Vertrau- 
ten dirigirte. Da wurden Amter und Gnadenbewilligungen 
verkauft, den Parteien die Hälfte abgezogen, alle Hoflchulden 
zum Privatvortheile des Präfidenten aufgekauft, die Gerech- 
tigkeit beleidigt, Die Regiftraturen und Erpeditionen fpoliirt, des 
Kaifers Credit und Reputation gefchmälert, die Hofkammer in 
allen Ländern, befonderd beim Militair, verhafft gemacht und 
überall Mistrauen erregt, worunter der Kaifer, wiewol un« 
fhuldig, öfters Antheil nehmen müflen. Es läſſt ſich be- 
flimmen, daß Ew. Mafeftät die Kriege weniger Schaden zu. 
gefügt haben, ald ein eigennügiger Geldminifter. Denn der 
Mangel an Geld war Urfache, daß Ew. Majeflät Krieg an- 
fangen mufiten, ohne vorbereitet zu fein, und Die Kriege 
ſelbſt unglücklich verliefen. Und dies, trogdem daß feit 20 
Jahren, ohne die erfraordinairen Mittel, ohne Das was 
Ew. Mojeflät aus ihrem eigenen gegeben, die Erbländer 80 
Millionen baares Geld gefteuert haben. , 

Hierauf geht Jörger auf die Mittel Über, dem Ararium 
aufzubelfen. Seine Vorfchläge ſind: neue Drganifation der 
Hoflammer, jährliche VBerichterflattung des Präfidenten über 


1) Zörger (|. Vorrede), Gutachten Über die Finanzen. 14. April 1679. 
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die Verwaltung, die im geheimen Rath öffentlich vorzulefen, 
die Revifion der Inftructionen der ungrifch-böhmifch-Tchlefifchen 
Bergfammern, Unterfuchungen über den allzufrüh erworbenen 
Reichthum der Beamten und über den Anlauf der kaiſerli⸗ 
hen Schulden; ‚die Errichtung einer Hauptkaſſe, in welche 
Die einzelnen Beamten alles Geld einliefern, was nicht zu 
frommen Zweden, oder zur Amtshandlung nöthig ifl. Dieb 
nennt Sörger dad Remedium fundamentale und breitet fid 
über die Erfolge weitläufig aus, worunter die ftete Überficht 
des Geldftandes, Teichtere Verrechnung und immer Geld zur 
Verfügung ald Haupterfolg angegeben werden. "Die fernern 
Mittel, die Jörger vorfchlägt, um den Arar aufzuhelfen, find, 
befjere Wirtbfchaft bei Hofe und der Verwaltung, fifcalifche 
Unterfuchungen gegen jene, die während der Minorennität 
des Kaiſers betrogen, beſchränktere Verleihung der Würden 
und der damit verbundenen Geldgnaden, gefebliche Beſchrän⸗ 
fung des Luxus bei Hofe und bei dem Milttair, beffere Mi- 
Kitairwirtbfchaft, Bezahlung der Kriegsfchulden, Anlegung 
von Magazinen und Zeughäufern in der Friedendzeit, damit 
man dazunicht während des Krieged gezwungen fei, und weil 
folche Rüftungen nicht nur im Kriege nüglich, fondern auch 
Dazu beitragen, daß Fein Krieg entſtehe. Endlich einen jähr- 
lichen vorläufigen Überfchlag der Einnahmen und Ausgaben. 

Seiner Zeit voreilend ift das ertraordinaire Mittel, wel- 
ches Jörger als Oeconomia Cameralis vorfchlägt. Es iſt die 
allgemein gleiche Beſteuerung. Er ſagt hierüber: Die un⸗ 
umgängliche Nothdurft erfordert ein importirliches extraordi⸗ 
naires Mittel in Supplementum publicae pecuniae zu ergrei⸗ 
fen, wiewol diefe noch bis dato ällerſeits von großer Difft- 
eultät, befonderd in der Prarid befunden worden, weil folche 
gemeiniglich die Nobilität und Privilegien der Stände ober 
wol gar Iimmunitatem ecclesiasticam, libertatem communem, 
famam Prineipis, justitiam et charitatem proximi lädirt und 
legtlich von Feiner Ergiebigkeit gewefen. Bei dem Allen halte 
ich doch in der Noth das wichtigfte und ficherfte Mittel, den 
Eenfum in den Erbländern universaliter einzuführen, rem 
- saluberrimam magno futuro imperio, maffen alle glücklichen 
Regierungen fo jemals im Flor geftanden, fich deſſen bedient; 
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denn hieburch erlangt man cameraliter, politice et militariter, 
die Wifjenfchaft des ganzen gemeinen Weſens, wie viel näm- 
lich Contribuenten), was deren Habe und Güter, Stand und 
Würden, Alter, Kaufmannfchaft, Handthierungen und Officia. 
Item was jedes Land oder Stadt an Voll zum Kriege auf- 
zubringen, wie viel Geld, Munition und anderes Vermögen 
der Unterthanen vorhanden; auch endlich das compelle ad 
scopum aequalitatis zu gelangen und das odium tributorum 
zu mitigiren. 

Zulegt fpricht Jörger von den perfünlichen Eigenfchaften 
ded Kammerpräfidenten. Er fol fein: redlich, Tenntniffreich, 
ohne viele Verwandtichaft, feft und von ben hoben Hofbe- 
amten unabhängig. Won anfehnlicher Familie, weil er oft 
mit Botichaftern, Kurfürften und Königen, befonders in 
Kriegszeiten zu verkehren hat. Kein Geiftlicher darf es fein, 
denn dad Beifpiel der Prälsten yon Kremdmünfter und Li⸗ 


lienfeld warnt bievor. Sie haben beide das Ararium fchlecht 


verwaltet und der LXebtere bat fogar 100,000 31. geleiftete 
Anticipationen müſſen ex justitia verloren willen. Fer⸗ 
ner jol er fein gefittet, nicht fpielen, banquettiren u. f. w., 
- gerad im Benehmen, mit wenig oder gar feinen Schulden 
belaftet. 

In Folge dieſes Gutachtens ernannte der Kaifer eine 
Unterfuhungscommiffton über Sinzendorf® Gebahrung. Sie 
beftand aus folgenden Mitgliedern: die Grafen Noftig und 
Albert Sinzendorf, die Freiherren Hocher, Abele, Buccelini, 
die NReichöhofräthe Brüning und Schellener, die öftreichifchen 
Hofräthe Erhardt und Aichbüchel. Nach forgfältiger Prüfung, 
und nachdem Sinzendorf der meiften Beichuldigungen geſtän⸗ 
Dig, Die Gnade des Kaiſers angeflehbt, wurde die Sentenz 
gegen ihn gefällt. Sie nennt feine Verbrechen: fchlechte Ver: 
waltung, Amtövernachläffigung, Diebftahl, Meined, Be 
frug u. |. w. und verurtheilt ihn, eine Million und 870,000 
Gulden dem Kaiſer zurüdzuftellen; aller Amter entfeßt zu 
werden, an einem vom Kaifer zu beflimmenden Ort ald Pri⸗ 
vatmann zu leben. — Dem Fiſcus bleibt es vorbehalten, 
wegen der noch nicht genugfam erläuterten Puncte, und was 
noch ferner vorfommen Tönnte, wider den Inquifiten zu agiren. 


1680 
9. Oct. 
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Das weitere Schiefal Ludwig Ginzendorfs iſt kurz. 
Seine Güter wurden zum Verkauf ausgeboten. Seine Ge- 
mahlin jedoch erhielt nach einer Audienz bei dem Kaifer ei- 
nige Güter für fi und ihre Kinder zurüd. Im nächften 
Jahre flarb Sinzendorf. 

So wie er verunfreuten auch die untergeordneten Beam: 
ten; ein Verzeichniß jener Zeit gibt über eine Million folcher 
Defraudafionen an. 

Wie es beim Milttair ausſah, ift aus den Schriften bes 
Prinzen Eugen ') fattfam dargethan, es ift alfo nur gedrängt 
zu fagen, daß viel Geld vergeudet wurde und der Soldat 
doch nicht gut montirt, ſchlecht genährt und höchſt unregel- 
mäflig bezahlt wurde. Diefelbe Verſchwendung und Verun⸗ 
freuung berrfchte auch bei allen Zweigen der Hofverwaltung. 
Hier nur ein Beifpiel: Die Kellerparteien hatten fi das 
Hecht angemaflt, alle leeren Fäſſer zu behalten, die dann wie 
der der Hof ihnen abfaufen oder neu anfchaffen muflte, und 
fo ging es überall. Hier war es am fchwerften zu helfen; 
Vorfchläge zur Abftelung der Misbräuche wurden fruchtlos 
gemacht — des Kaiſers Perfünlichkeit fland dagegen. Er über: 
wachte Sitte und Gewohnheiten am Hofe mit groſſer Angft- 
Lichkeit, glaubte durch Beichränfungen feiner Würde etwas zu 
vergeben und geflattete Neuerungen nur, wenn fie dem Glanz 
des Hofftaates vermehrten, wenn fie dazu dienten, Den Kai⸗ 
fertbron oder vielmehr feine Perfon zu verherrlichen; dann 
wurde fein Aufwand zu groß befunden. Dpern, Ballet, Hof 
fefte Eofteten ungeheuere Summen und erfchöpften oft den 
legten Reft der ohnedies ſparſam verfehenen Caſſen. In den 

1678 erften Regierungsjahren hatte Xeopold 22 geheime Räthe, in 
1705 feinen legten Regierungsjahren zählte man deren 164. Fer⸗ 
1637 dinand II. hatte 33 wirkliche Kämmerer, unter Leopold flieg 
ihre Zahl auf 400. Aber eine noch fiefere Wunde als vor- 
übergehende Feſte, geheime Käthe und Kämmerer fehlugen 
dem erfchöpften Ararium die Jäger, Küchen und Stall: 
bedienten des Eaiferlichen Hofftaates; vor Allen aber die Mu- 
ſiker oder, wie man Damals fagte: Hofmufifanten. Ihr jähr- 


1) Siehe Eapitel 70. 
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licher Gehalt belief fih auf 44,780 Gulden, während die 
Hofkammer fammt der Hofbuchhalterei nur 44,600 Gulden, 
der Hoffriegsrath nur 22,835 Gulden bezog. Überdies em⸗ 
pfingen die Hofmufikamen häufig Remunerationen. Und 
wenn ihre Gehalte ausblieben, erlaubten ſie ſich ſonderbare 
Demonſtrationen. So geſchah es am Vorabend des Igna⸗ 
tiusfeſtes, daß ſie zwar zur Veſper in der k. k. Favorite er⸗ 
ſchienen, aber nach kurzem Verweilen wieder fortgingen, ohne 
zu muficiren, weil ihnen der Kammerpräſident gejagt hatte, 
daß fie fo bald feinen Kreuzer befommen Bönnten.: 

Eine auflerordentliche Ausgabe des Kaifers verurfachten 
die Armen. Die Bettler waren zu Leopolds Zeiten fo zahl« 
reich, daß bei dem Heranrüden der Türken deren 7000 aus 


Wien geſchafft wurden. Es gab beren zweierlei: Audienz« 


brüder und Straflenbeftler. Die erſtern waren verarmte 
Leute von guter Abkunft oder auch Betrüger, die fich beim 
Kaifer zur Audienz flellten. Er gab, zwei Mal die Woche 
Yudienz und hatte dabei Rollen mit 12, 25, 50 bis 100 
Ducaten, die man Skarnizel nannte, und befchenkte damit die 
fogenannten Audienzbrüder. Die Frechheit derfelben flieg mit 
der Güte des Kaifers, und es ift befannt, daB ein folcher 
Audienzbruder, ald er vor dem Kaifer kniend ein folches 
Skarnizel empfangen hatte, felbft auf den Tiſch griff und 
fih noch ein zweites holte, mit dem Beifab: „Bei Gott und 
dem Kaifer darf man ohne Scheu bitten,” was den from- 
men Fürften mehr zum Mitleid ald zum Zorn bewog. Als 
man Leopold wegen feiner ungemeffenen Freigebigfeit Vor⸗ 
ftellungen machte, antwortete er: „Andere Zürften haben 
Maoitreffen, man laſſe mir meine Armen. ine charafteri- 
ftifche Antwort! Aber den Finanzen wurde dadurch nicht aufs 
geholfen. 

Sol bier noch der Leidenſchaften des Kaifers zum Kar- 
tenfpiel gedacht werden? In feinen Kalendern — er bediente 
ſich des krakauer Kalenders — hat er die Verluſte im Spiel 
aufgezeichnet; To fteht im Jahre 1683: Spielverluft 976 Du- 
caten und 2928 Gulden. 

Died ware im Grunde nicht. gar viel, und allein wäre 
die Ausgabe nicht fo groß, aber in dem ganzen Complex der 


30. Suli 


1683 
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damaligen finanziellen Lage ift auch dieſe Ausgabe von Be⸗ 
deutung. Die Privatausgaben ded Kaifers beliefen fich im 
Durchfchnitt jährlich über 50,000 Gulden. 

Was that denn nun die Regierung Vernünftiged, um 
den finanziellen Wirren abzuhelfen? Es geſchah zweierlei: 
Die Landftände feuerten, was ihnen nur immer möglich, 
was nur immer das Land erſchwingen fonnte; dies aber war 
natürlich für die Bebürfniffe nicht binreichend; man verfiel 
alfo auf den Gedanken, man wolle die Steuerfähigkeit durch 
groffen Wohlftand der Länder zu erhöhen, diefen gröfferen 
Wohlſtand aber durch Hebung des Handels und der Induſtrie 
herbeizuführen fuchen. Zur Belebung der Induftrie. wurden 
verfchiedene Experimente gemacht und hierauf viel Geld ver- " 
wendet, noch gröflere Summen zur Errichtung von Fabriken 
vorgefchoffen, und diefe wurden durch das Prohibitivſyſtem 
geihügt. Hieran war allerdings viel Gutes, aber Alles 
geſchah ohne reife Überlegung, Vieles mit Schwindelei, der 
Erfolg vernünftiger Unternehmungen wurde durch unüberlegte 
Verſuche verjchlungen, und jo gab das Ganze durchaus nicht 
das erwünfchte Nefultat. 

Sch will nur einige Beifpiele anführen. Projectmacher 
gab es in Menge und die abenteuerlichften Vorfchläge wur- 
den zumeift von Italienern auf das Tapet gebracht. 3. B. 
die Kleie noch ein Mal zu malen und das fo erzeugte zweite 
Mehl zu Brod für die Soldaten zu verwenden. Ein Project, 
auf welches der Kammerpräfident einging, war, in feinem 
Sorten in einem Teiche eine Auſterbank anzulegen! Dies 
wäre den Wienern freilich angenehm geweſen, aber die Au- 
ftern, die in Venedig beftellt wurden, kamen todt an. — Zu 
folchen Xhorheiten wurde Geld zu Zaufenden hinausgeworfen. 

Es wurde eine wiener orientalifche Compagnie zum Han⸗ 
del mit Konflantinopel errichtet, ein fehr nützliches und practi- 
cable Unternehmen. Der Faiferliche Gefandte, Graf Leslie, 
erwirkte zu Konflantinopel die Freiheit des Handeld für die 
Compagnie, ed wurde viel Geld zufammengefchoffen und die 
Führung einem gewillen Fuchs überlaffen; aber die Unter 
nehmungen waren fo fchlecht eingeleitet, daB die Compagnie 
„einen Kracher that”, und die groffen Herren, um ihr Capital 
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zu retten, zogen nun den ganzen Ochfenhandel als Monopol 
an fich; Eurz, die orientaliſche Compagnie verwandelte ſich in 
eine Compagnie Ochfenhändler, und von Konftantinopel war 
feine Rede mehr. 

Ebenſo ging ed mit der gutprojectirten und gutangelegten 
Seidenfabrik von Walpersdorf. Der Kantmerpräfident Sih- 
zendorf aber nahm für etliche Zaufend Reichsthaler Seide weg 
für ſeine Strumpfmanufactur, auf die er ein Monopol 
hatte, dafür enthob er die Directoren der Seidenfabrik der 
Pflicht, Rechnung abzulegen, und die Actionäre, worunter 
mehrere Kammerräthe waren, wagten nicht gegen den Prä⸗ 
ſidenten aufzutreten. 

Das Kunſt⸗ und Werkhaus, eine Art polytechniſchen In⸗ 
ſtituts, verunglückte durch die Mishelligkeiten zwiſchen Recher 
und dem Kammerpräfidenten'). 

Die Verwirrung in der ungrifchen Cameralverwaltung 
war grenzenlos. Auſſer den Bergwerfen waren die Ein- 
fünfte durch das flationirende Militair und Erhaltung der 
Grenzfeſtungen aufgezehrt der Kaiſer erhielt aus Ungern ſo 
gut als gar nichts. 

Die Veränderung, die nach Sinzendorf eintrat, beſtand 
in der Ernennung eines neuen Kammerpräſidenten, aber die 
alte Unordnung blieb. Jörgers Vorſchläge wurden nicht aus⸗ 
geführt. Im ſpaniſchen Succeſſionskriege war der Kaiſer 
nicht im Stande, monatlich 360,000 Gulden für die italieni⸗ 
ſche Armee unter Eugen zu fenden, oder die Lieferanten res 
gelmäffig zu bezahlen. 


Die Gerechtigfeitöpflege Tag Leopold ſehr am Herzen. 


Mad dem Entfag von Wien erließ er ein Mandat, worin 

er „in Betracht des göttlichen Beiftandes, welgpen er bei ber 
Entfegung Wiens und dem weitern Fortſchritt feiner Waffen 
aus dankichuldigem Gemüthe feine Gedanken darauf gerichtet, 
wie die Ehre der göttlichen Majeftät mehr und mehr ver- 


1) Was hier Über die Finanzen gefagt worden, ift nad) einem Auf—⸗ 
ſatz Kaltenbäcks im 1. Heft der Hiftorifchen Blätter. Wien 1848, bei 
Klang. Der Verfaſſer war ſo gefällig, mir den Aufſatz mitzutheilen, 
als ſich derſelbe eben im Druck befand. Er wird unterftügt durch das 
in der Vorrede erwähnte Werk Joͤrgers. 

Mailaͤth Geſchichte von öſtreich. IV. 25 
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gröffert und der gerechte Zorn Gottes von ihm und feinen 
getreuen Erbfönigreihen und Landen abgewendet werden 
möge, —“ und Daß er zu Diefem Behufe beichlofien Habe, 
daß bei allen hohen und niedern Gerichten die Juſtiz mit 
allem Eifer befördert und durchgehende gleich ohne allen Re- 
fpect der Perfonen, bevorab der armen Witwen und Waifen, 
fchleunig verwaltet, öffentliche LZafter aber, namentlich Gottes⸗ 
fäfterung, Hurerei und Ehebruch, Durch obrigkeitliche Hand 
ohne Gonvenienz unterbrochen und abgeftraft werden follen. 
Leopolds vielfache Kriege und Eugens Rath brachten 
Das ftchende Heer auf einen achtenswertben Fuß; aber die 
Bafis jedes ftehenden Heeres, jährliche Ergänzung durch Con⸗ 
feriptiongpflichtige, fehlte. Sie lag nicht in den Begriffen 
jener Zeit. j | 
Sn beinahe A8jähriger Regierung folgten ſich in Bezug 
auf Ungern Misgriffe auf Misgriffe. Nach der Schlacht von 
St. Gotthard ſchloß der Kaifer Frieden mit den Türken zum 
Nachtheil Ungernd, denn damals hätte ein bedeutender Theil 
Des Reichs des türkiſchen Ioches ledig werden fünnen. Als 
der Palatin ftarb, wurde Fein neuer Palatin mehr gewählt, 
fondern die Verwaltung des Landes, mit Hintanfegung aller 
gefeglichen Formen, dem Groffmeifter des deutſchen Drdens, 
Georg Ambriger, übertragen. Die Willkür jener Verwal 
tung, die Noth des Landes Tennen die Leſer ſchon aus den 
frühern Eapiteln. Die Verurtheilung der proteftantifchen 
Prediger zur Galeere, die Hinrichtung der Grafen Naͤdasdy, 
Frangepan und Zrinyi, an deren Schuld Niemand glauben 
wollte, weil der Zhatbeftand der Unterfuchung nicht veröffent- 
licht war, das Blutgericht von Eperies, deffen Haupt, Ca⸗ 
raffa, zwar abberufen, aber nicht beſtraft, fondern befördert 
wurde, riefen jene Empörungen hervor, die das Land beinahe 
die ganze Regierung Leopolds über in feinem Innerſten auf: 
wühlten, fie griffen fo tief in das Herz der Nation ein, daß 
noch jetzt, obſchon beinahe anderthalb Jahrhunderte feit Leo⸗ 
polds Tod vergangen find, feine Regierung ald die unglüd- 
lichſte Zeit Ungerns betrachtet wird, und die drei groffen 
Wohlthaten, die Ungern Leopold dankt: geregelte Thronfolge, 
Befreiung vom türkifchen Joch, Vereinigung Siebenbürgend 
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mit der ungrifchen Krone, vor der Erinnerung jener drang- 
vollen Zeit noch immer in Schatten treten. 

Es bleibt und nur noch übrig, des Kaiferd perfünliche 
Theilnahme an der Verwaltung feiner Zander, feine Hofhal- 
tung und häusliched Leben zu beleuchten. 

Sm Beginne feiner Regierung hatte Leopold einen all» 
gewaltigen Minifter, Lobkowitz. Als Diefer geflürzt wurde, 
nahm er die Zügel der Regierung felbft in die Hand, er felbft 
war fein eigener erſter Minifter. Aber weder feine phyſiſche 
noch feine Geiftestraft war diefer Arbeit gewachfen. Er war 
kenntniſſreich, vol des beiten Willens, aber nicht flark genug, 
das Beſte zu erfennen und auszuführen, daher oft Schwan- 
fen und Schwäche, mit Gewaltftreihen wechfelnd. Er führte 
den Vorfig, wenn der geheime Rath beifammen war; die 
ihm vorgelegten Schriften las er emfig und gefiel fich darin, 
in den lateiniſchen Staatsfchriften zuweilen die Schreibart zu 
verbeffern. 1683 fchrieb er eigenhändig 386 Briefe, unter 
ſchrieb 8265 Gegenftände und ertheilte 481 Audienzen‘). Drei 
Mal die Woche war er von 7 —9 Uhr Abends für Jeder 
mann zu fprechen, nur muflte der, welcher mit dem Kaiſer reden 
wollte, fi) einen Zag früher auffchreiben laſſen. Weil ihrer 
fehr Viele waren, der Kaiſer die längſten Reden geduldig an⸗ 
hörte, die fremden Minifter und Gefandten minderen Ranges 
zu denfelben Stunden Audienz erhielten, wurde die Audienze 
zeit oft von 3—4Perfonen ganz verfchlungen, und Mancher, 
der fi) zur Audienz in der Hoffnung hatte vormerken laſſen, 
daß er am nächften Tage mit dem Kaifer reden werde, fah 
Monate vorübergehen, ehe die Reihe der Audienz ihn traf, 
und es ift aufbewahrt worden, daB ein Dfficier, der während 
des Succeffiondfrieged von der italienischen Armee nach Wien 
gekommen war, vergebens mehrere Abende im Vorzimmer auf 
eine Audienz wartet. Als ed nun der Zufall fo fügte, daß 
eined Abends fich auch mehrere Geiftliche zur Audienz ein- 
fanden und gugelaffen wurden, fließ er einige Fräftige Flüche 
aus und fchrie dem Kaifer zu: Kaifer! höre deine Officiere, 


1) Eigenhändig im krakauer Kalender von Kaifer Leopold gefchrie: 
ben. Siehe im k. k. Haus, Hof- und Staatsarchiv. 
| 25 * 
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die ſich für dich todtſchlagen laſſen, und nicht die Pfaffen, 
die dir nur Fabeln erzählen’). 

Das Leben in der Faiferlichen Hofburg war bei aller 
Einfachheit ſteif. Derfelbe Neifende, den ich foeben citirt 
babe, ſchildert die Faiferfiche Burg folgendermaflfen: Sie bat 
ein fchlechtes Anfehen, befonderd der innere Hof mit den 
Zimmern des Kaifers, die Mauern find did und plump, wie 
die einerStadtmauer, die Treppen finfler und ohne alle Ver⸗ 
zierung, die Zimmer niedrig und eng, die Dielen von gemei- 
nen Tannendrettern, wie fie nicht geringer bei dem ſchlechte⸗ 
ſten Bürger anzutreffen ſein möchten. Alles iſt ſo einfach, 
als wenn es für Mönche erbaut wäre. Auf einem kleinen 
mit Mauern umgebenen Platz unter dem Zimmer der Kai 
ferin, welcher das Paradiesgärtlein beifft, werden einige Blu⸗ 
men und Bäume fümmerlich unterhalten‘). Dad Leben ver- 
floß nach unabänderlicher Ordnung. Spaziergänge, Jagden, 
Fahrten nach Luftfchlöffern haften an vorausbeflimmten Ta⸗ 
gen und Stunden ſtatt; auf das Wetter nahm man Feine 
Rückſicht. Wenn der Kaifer auffer der Stadt fuhr, beglei- 
teten ihn 20 Wagen, die Leibwache zu Fuß und zu Pferde 
bis an das Ende der Stadt. Neben dem Wagen des Kai« 
ſers — er war der Erfle — gingen zu beiden Seiten viele 
Hofbediente mit entblöftem Haupt; im Wagen felbft ſaß der 
Kaifer vorn, ihm gegenüber die Kaiferin. Auffer der Stadt 
nahm er zuweilen einen Minifter in den Wagen und Tieß 
auch manchmal ein paar Kuffchen vorausfahren Zu Mittag 
fpeifte der Kaifer gewöhnlich mit der Kaiferin und einer Erz 
berzogin, er faß an der Mitte der Zafel, die Kaiferin und 
die Erzherzogin an den beiden Enden derjelben. In der Stadt 
wurde Niemand zu feiner Zafel geladen ald Kurfürften und 
regierende Reichsfürſten, Die das Necht hatten, fich in feiner 
Gegenwart zu bededen. Nichregierende Prinzen und fremde 


1) Relation vom Faiferlihen Hof zu Wien, aufgefegt von einem 
Reifenden im Jahre 1704. 

2) Das Paradieögärtchen oder, wie man in Wien zu fagen pflegt, 
„das Paradiedgartel”, war auf der Burgbaftei, nicht weit von dem jeßigen 
Eurtifhen Kaffeehaus und ift erft nach dem Jahre 1809, bei dem Um- 
bau der Feflungsmauern, verfchwunden. 
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Sefandte hatten die Befugnig, Daneben zu ſtehen, fie enf- 
fernten fi), wenn der Kaifer den erflen Trunk gethan hatte. 
Auf der Jagd oder wenn der Kaifer bei der Kaiferin ſpeiſte, 
wurden auch Fürften und Grafen des Reichs zur Zafel ges 
laden. Wenn bei der Kaiferin gejpeift wurde, verrichteten 
Hofdamen den Zafeldienft. 

Der Kaifer war Plein, fein Blick düfter, in den letzteren 
Sahren ſprach fein Auge Kummer aus, die Unterlippe vor- 
hängend. Er ging immer jchwarz gekleidet mit einem gleich- 
farbigen Überhängenden offnen Mantel; Strümpfe und Hut- 
federn waren ſcharlachroth. Er trug eine groffe Alongeperüde, 
auf der Bruſt das goldne Vließ. Bel Familientrauer Tieß er 
fi) den Bart ſechs Mochen hindurch nicht abnehmen, und 
während diefer Zeit mufiten die Hofzwerge und Hofnarren 
die Späſſe einftellen, mit denen fie fonft den Kaifer während 
des Ankleidend zu unterhalten verpflichtet waren. " 

Der Kaifer hatte bedeutende Kenntnifje, er ſprach deutſch, 
lateiniſch, italienifch, fpanifch und franzöfifch, aber leßtere Sprache 
mochte er nicht reden aus Abneigung gegen Frankreich. Er 
war andächtig, täglich hörte er drei Meflen. 

Die Schläge des Schickſals ertrug er ald Gottes Fügung 
demüthig und gefaſſt. Als eine Feuersbrunſt in der Burg | 
einen Schaden von 200,000 Reichsthalern veranlafite, fchrieb 1668 
er dem Grafen Pötting darüber, und fagte weiter nichts alsſ20. Bebr- 
„fiat Voluntas.“ — Er war zum Verzeihen geneigt, aber 
manchmal hielt er ed für nöthig, ſtreng zu fein. So fchrieb 
er über die Hinrichtung der Grafen Zrinyi, Naͤdasdy und 
Frangepaͤn: „obwohlen ich fonften nicht gar bös bin, fo muß 
ich es dießmal per forza fein.‘ 

Den Wilfenfchaften war er gewogen und Faufte viele 
Bücher. Aus Spanien wurde ihm einmal ein Buch — «8 
muß ein Manufeript geweien fein — „de triamphis Maximi- 
liani primi‘ angefragen. Hierüber fchrieb er an den ſchon 
gedachten Pötting: „Das Pretium ift zu hoch, und kann ich 1670 
nicht über mein Herz nehmen, umb ein Buch allein fo viel 17. Der. 
zu zahlen (ald) umb die dritthalbtaufend (Bücher) von Ca- 
brega geben habe, Dann wann ich recht gelefen habe, fo feind 
700 Doublonen und est 700, fo einmal zuviel ikt, vo,x 


1671 
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Daß ich vermeine, ich habe in mia bibliotheca dad Driginal 


davon — — ift gleichwohl fo zu deflimiren ald die Copia, 
kann alfo der Duenar biermit nach feinem Belieben dis- 
poniren.“ 


Als er die Nachricht erhielt, DaB der Escurial abge 
brannt, fchrieb er: „Wie leid ift mir umb das abgebrunnene 


15. Zuli Egcurial, und balte ich es felbft vor Fein Eleined Unglück, 


aber auch um nir ift mir leider ald um die Manufcripte, dan 
fein die verbrunnen, fo können fie durch Fein Geld. erftattet 
werden, und babe ich noch den Zroft, Daß ich a tempo dem 
Indicem befommen babe, daB ich aufd wenigft weiß was allda 
geweft iſt.“ — Als er bald darauf die Nachricht erhielt, daß 
der Schaden nicht jo groß fei ald er anfangs gedacht, Tpricht 


20. Juli er feine Freude darüber an Pötting aus. 


Auf feine Generale und Diener hielt er viel; aus feinen 
vertraten Briefen an Pötking will ich nur zwei Stellen an- 


1668 führen: Leopold war in Neuftadt, als er die Nachricht er- 
14. März hielt, Montecuculi fei vom Schlage gerührt worden. Er 


1671 


fchreibt Darüber an Pötting: „Haben wir eine üble Nachricht 
befommen, nemblih unfer tapferer und. lieber Montecucufi 
vom Schlage berührt worden, auch die Fraid dazu gefchlagen, 
und alfo feines Auffommend Feine Hoffnung ſeie. Ich habe 
affobald den Fürft von Dietrichftein mit einem Doctor hinab 
geſchickt.“ 

Als er während des Schreibens die Nachricht erhielt, 
daß Montecuculi ſich erholt und in Wien ſei, theitte er dies 
Pötting gleich mit. 

Als Markgraf Leopold von Baden geſtorben, theilte er 


11. Maͤrz dies Poötting mit und ſetzte hinzu: „um welchen mir recht 


leid iſt, indem er ein alter und treuer Diener unſeres Hau⸗ 
ſes iſt. u 

Auffer der Correfpondenz mit dem Gefandten in Madrid, 
Grafen Pötting, gibt ed noch eine Quelle, die über den Kai⸗ 
fer Licht verbreitet, und dies ift der krakauer Kalender, deſſen 
er ſich Jahr aus Jahr ein bediente und in welchen er ein⸗ 
trug, was ihn perfönlich intereffirte. Darin findet fih 3. B 
verzeichnet, wie vielen Perfonen er jährlich Yudienz ertheilte, 
wie viel Actenſtücke er unterfchrieben oder eigenhändig ge 


N 
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fchrieben, feine Spielverlufte, die Zahl ded erlegten Wildes, 
feine Seldausgaben u. f. w. Aus diefen Kalendern und den 
erwähnten Briefen ergibt fih, daß Leopold ſehr unterhal: 
fungsfüchtig war. Seine Vergnügungen waren Sartenfpiel, 
Jagd, Theater, Fifcherei. Er ließ fih gern von Groſſen des 
Reiches, oder denen er befonderd gut war, bewirthen, und - 
fehreibt dem betrauten Grafen Pötting jedesmal, wenn er fich 
gut unterhaften hat. Ich will nur einige folcher Stellen an- 
führen: „Heunt feind wir im Collegio geweſt und haben die 1670 
P. P. Societatis Jesu eine fehöne Tomediam gehalten” — — . Dei 
„Haben en el di de Annos ein ifalienifche Comediam gehabt“ 31. De 
— „Haben auch ein luſtigen Faſching gehalten” — „Don- 1671 
nerftag bat ber hiefige Bifchof (von Neuftadt), der Euch 11. Fel 
wohlbefannte D. Aidinger, fo men Preceptor geweft, ein 
ftattliches Fifchen gehabt. Samftag fein wir zu Ebenfurth 
bei dem Unverzagt gewefls am Montag fein wir zu Potten- 
dorf bei dem Nadafti geweft, fo uns nachzue magnifice fracfirt 1668 
bat, an heut hat und der Graf Paul Efterhaft ein folches 25. Apı 
Fiſchen auf 3 Leuthen (sic) gehalten mit einer ſehr erquifiten 
Merenda, daß berftrichen (dergleichen) in vielen Jahren nicht _ 
geliehen worden.” 

Die Momente ded Sterbend, wenn der Menſch mit Bes 
wufitfein ſtirbt, gewähren einen tiefen Blick in den Charakter 
des Hinfcheidenden, und fo will id denn auch von Xeopolds 
Sterbebette reden: An der Bruftwaflerfucht ſchwer Teidend, 
und überzeugt, daß er ſterben müfle, übergab er die Regie, 
rung feinem Sohn Joſef. Zröftend war ihm der Gedanke 
und er ſprach Diefen aus, daß ee immer für gute Verwaltung 
der Gerechtigkeit geſorgt und Niemand Juſtiz verweigert 
babe. Als er zum legten Mal beichtete, befahl er dem Beicht⸗ 
vater, ihn nur Leopold zu nennen, dann nahm er ein Srucifir 
in die Hand — ed war dafjelbe, vor welchem fein Großvater 
Serdinand II, in tiefer Draäͤngniß um Hülfe zu Gott gefleht 
hatte — und ſprach: Won dir habe ich Krone und Scepter 
empfangen, zu deinen Füſſen lege ich fie nieber! Seinen 
Sohn Joſef ermahnte er väterlich, fletd im Geifte zu be- 
halten, daß er bie Krone, die er jetzt tragen werde, einft auch 
werde abgeben müflen, dann beftefe er den Blick auf das 


1705 
5. Mai 
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Bild feines geliebten jüngern in Spanien abweienden Sohnes 
und empfahl Sofef, die Sache feined Bruders Karl. ftets 
als feine eigene zu betrachten. Dem Prinzen von Rofhringen, 
des von ihm. wie ein Sohn geliebt ward, ertheilte er Den 
Segen ald Vater. Bald darauf verfchied er im 65. Sabre 
feines Alters, im 48. feiner Regierung.’ 

Leopold war drei Mal vermählt geweſen und hatte fi 
in diefen Verbindungen als treuer, zärtlicher Gatte und forg- 


‚ famer Vater bewährt. Von feiner erften Gemahlin, der fpa- 


nifchen Prinzeffin, hatte er nur eine Tochter gehabt. Die 
zweite war die muntere, jagdluflige, Kirolifche Prinzeffin Clau⸗ 
Dia Felicitas; aber der merfwürdigfte Charakter unter diefen 
drei Frauen war Leopolds dritte Gemahlin,. Eleonore von 
Pfalz⸗Neuburg. Schon in der früheſten Jugend hatte fie 
Neigung zum befchayfichen Klofterleben, fie entzog ſich weltli- 
hen Vergnügungen, fo viel fie nur vermochte, und als fie 
vernahm, daß ihre Vermählung mit dem Kaifer in Vprfchlag 
fei, feßte fie fih Sonne, Wind und Wetter aus, um ihre 
Geſichtsfarbe zu braunen und fo den SKaifer vielleicht von 
erneuefer Werbung abzuhalten. Als ihre Vermählung nach 
dem Wunfche ihrer Eltern dennoch erfolgte, blieb fie ihren 
Föfterlichen und frommen Neigungen dennoch treu; fie bes 
fuchte Kranke und Gefangene, verferfigte Kleider für Arme 
und zum Schmude der Kirchen, faftete viel, genoß oft nur 
einfache und grobe Speifen, ging bei Proceffionen zuweilen 
barfuß, geiflelte fich His aufs Blut und trug Armbänder mit 
eifernen Spigen. Diefe Strenge gegen fich ſelbſt wurde erft 
nad) ihrem Zode bekannt, ald man die Werkzeuge ihrer Buß- 
übungen in einem SKäftchen fand. Ihr Beichtvater hatte 
einen Aufſatz über ihre Zugenden gefchrieben, fie erfuhr es, 
ließ fich den Auffag geben und verbrannte ihn’). Aber auch 
ihre Pflichten ald Gattin und Kaijerin erfüllte fie fireng, 
und fuchte fie mit ihren Elöfterlichen Neigungen zu vereinigen; 
fo begleitete fie den Kaifer in die Oper, fah aber nicht auf 
die Bühne, fondern flidte, oder las in einem Pfaltr. Da 

1) Nach ihrem Tode erfchien ein Werk über fie von einem Sefuiten, 
unter dem Zitel: Leben und Zugenden Eleonora’d u. f.w. Wien 1721, 
eB ift auch, in das Franzoͤſiſche Überfegt, 1723 gedruckt worden. 
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der Kaifer nichts Franzöftfches leſen wollte, verfaflte fie Aus⸗ 
züge aus franzöfifchen Staatöfihriften, wenn fie glaubte, daß 
ihm Die Kenntniß derfelben nöthig jet. 

Wenn der Kaifer frank war, pflegte fie ihn mit Guffer- 
ſter Sorge und bereitefe die Speifen für ihn mit eigner Hand. 
"As in der Folgezeit Zofef I. flarb und Karl noch in Spa« 
nien abweiend war, übernahm fie die Regierung und führte 
fie, unter verwidelten Verhältniffen, mit Umficht und Kraft; 
fie bat das hohe Verdienſt, die lebte ungrifche Rebellion be⸗ 

ſchwichtigt zu haben. 

Wiſſenſchaftlich gebildet, trat fie auch als Schriftftellerin 
auf und ließ ein von ihr verfafites Agdachtöbuch drucken. 
Sie flarb während der Regierung ihres Sohnes Karl und 
wurde nach ihrem Wunfche prunklos begraben. Die Auf 


Schrift ihred Sarges bat fie ſelbſt verfafit: Eleonore eine arme 


Sünderin. 


Zweiundſiebzigſtes Capitel. 


Sparifſcher Succeſſionskrieg, Fortſetzung. 
1705 — 1711. 


Being 1705. Ereigniffe in Stalien, am Rhein, in ben Nieder⸗ 
landen. Aufſtand in Baiern. Der Kurfürſt von Baiern geäch⸗ 
tet. Feldzug 1706. Belagerung von Turin durch die Franzoſen. 
Entſatz durch Prinz Eugen. In den Niederlanden Schlacht bei 
Ramillies. Die ſpaniſchen Niederlande werden den Franzoſen 


entriſſen. Feldzug 1707. Die Franzoſen räumen Italien. Die 


Kaiſerlichen erobern Neapel. Mislungener Angriff auf Toulon. 
Zweideutige Politik des Herzogs von Savoyen. Ludwig von 
Baden ſtirbt. Die Franzoſen in Deutſchland im Vortheil. In 
den Niederlanden wenig Erfolg. Feldzug 1708. Schlacht bei 
DOudenarde. Eroberung von Lille Pfalz erhält die Kurwürde. 
Der Herzog von Mantua geächtet. Karl XII. in Deutfchland. 
Streit des Papftes mit dem Kaifer. Ludwigs XIV. Friedens» 
anträge. Verhandlung. lbertriebene, immer fleigende Forderun- 
gen der Allürten. Feldzug 1709. Italien. Deutfchland. In 


1719 


April 
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den Niederlanden die Schlacht von Malplaquet. Eroberung von 

Mond. Neue Friedensverhandlungen. Ungeheure Forderungen 

der Allürten. Feldzug 1710. Eroberungen in ben Niederlanden. 

Anderung der Lage der Allürten. Sturz bes englifchen Minifte- 

riums. Kaiſer Joſef flirbt. Der Daupbin ſtirbt. Allocution 
| des Papftes. 


Feldzug 1705. Des gefunfene Glück der Kaiſerli⸗ 
chen in Stalien folte Prinz Eugen wiederherſtellen. Die 
Lage der Katferlichen war fehr ungünftig. Sie hatten:beinahe 
Alles verloren, wa® fie früher innegehabt hatten. Mirandola 


hielt fih und leiſtete mannhaften Widerſtand. Der Herzog 


von Savoyen fland mit 5000 Mann in einem fehr feflen 
Lager bei Chiavaflo; dieſe Truppen aber waren offenbar zu 
ſchwach, die Franzofen aufzuhalten. Sie eroberten Wille 
franca, Nizza und Verona. Letztere Stadt nach heldenmüthi⸗ 
ger Gegenwehr von ſechs Monaten. Vendome ſchickte ſich 
an, Zurin zu belagern. Als Prinz Eugen zur Armee kam, 
fand er fie in einem entfeßlichen Zuftand. Er berichtete hier 
über an den Kaiſer). Er fagt darin, daB das Elend viel 
gröffer ift, ald er es in feiner Anwefenheit zu Wien öfters 
mündlich und ſchriftlich vorgeftelt. Eine Stelle des Berichtes 
mag bier genügen. Eugen fchreibt: „Viele Negimenter find 
dergeftalt dismundirt, daß fie zerriflener und miferabler als 
ein Bettler auf der Strafe ausfehen, alſo zwar daß die Offi⸗ 
ciere fih ſchämen diefelben zu kommandiren. Wenn man ein 
Komando nur von 100 Mann ausfchicht, und dieſes nur eine 


Stunde weit gebe, jo bleibt gewiß der halbe Theil Davon 


aus Mattigkeit auf der Strafle liegen, weil die Leute der⸗ 
geftalt ausgehungert, daß fie mehr einem Schatten als leben» 
den Menfchen ahnlich find, deffen ſich um fo weniger zu ver 
wundern ift, als fie fchon über ſechs Wochen lang Feine Wo⸗ 
hengelder befommen, und bei blofiem Wafler, und nicht ein« 
mal genugfamen Brod fich befragen müflen.” - Diefer Bericht 
fam dem Kaifer Xeopold nicht mehr zu, denn während das 


1) Heller, Milit. Eorrefp. des Prinzen Eugen, II. Bb., &. 391. . 
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Schreiben unterwegs war, flarb er. Eugens erfler Bericht 5. M- 
an den neuen Kaifer ift ausführlich und erfchöpfend, fo daß 
ich denfelben bier wörtlich mittheile ). 

„Sleihwie der unverhoffte Hintritt Ew. k. Maj. aller 
durchlauchtigflen Heren Vaters, meines allergnädigften Herrn 
bhöchftfeligen Andenkens, bei dem ganzen Bezirk des wolgefinn- 
ten Europa, fürnehmlich aber bei Derofelben unterworfen ger 
weienen Monarchie ein unbefchreibliches Leidweſen verurjacht 
haben wird, alfo haft ed auch die bier unter meinen Komando 
ftehende Armee ſowol in generali, als Ich in particulari em⸗ 
pfunden. Mit dem aber, daB Ich und Sie mit allertieffter 
Unterfhänigfeit die mir und ihr obliegende Kondolenz ganz 
fubmiß biemit ablegen wollen, fo gibt auch zugleich die Hoff 
nung den Zroft, daB man ebenfalld mittelft der Höchſt ges 
würdigteften Succeffion Ew. k. Maj. einen allergnädigften 
Landesfürſten und Herrn, wie auch Vater für die arme im 
Elend Lang gelaffene Miliz haben werde; und ich wünſche 
daher ſowol für mich als im Namen diefer, — fo weit ſich 
mein, der Zeit obgehabtes, und noch obfragendes Kriegspräfte 
dentenamt erflredt, — auf daB die güftliche Allmacht Ew. 
k. Maj. bei Derofelben nun angefretenen fouverainen Regie 
rung ald gütig und gnädig auf unzählige Jahre fegnen wolle, 
als wie es Die gegenwärtigen Zeiten und beineben auch zu 
Sortpflanzung und Aufnahme Dero bis Dato in der Welt 
glorwürdigft florirten durchlauchtigften Erzhauſes gedeihlich 
fein möge. Ich erfühne mich aber Ew. k. Mai. auch) zu glei- 
cher Zeit in aller Unterthänigkeit vorzuftellen in was für einem 
gefährlichen Zuftand Diefelben Dero Regierung nunmehr an« 
getreten haben; folglich alfo höchft von nöthen fei, daß man 
alle extrema und prompta remidia ergreife um Kron und 
Szepter, mit Land und Leuten vom Untergang zu retten. 

„Weil aber befanntermafien die Waffen bei den Monar⸗ 
hien eine der vornehmften Grundveften find, und hingegen 
Ev. k. Mai. ſelbſt beftens wiflend ift, wie ſowol die Feld⸗ 
miliz ald Garnifonen in allen Dero Königreichen und Landen, 


1) a. a. Otte &. 411. Ich ſetze das Schreiben nur in unfer 
Deutfch über, gebe es aber wörtlich. 
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auch auswärtigen Orten wo der Krieg geführt werden muß, 
mit der geſamten Militär-Maſchine, und den dazu erforder⸗ 
lichen Requiſiten beſchaffen ſei, alfo können zwar Ew. k. Maj. 
ſelbſt allerhöchſt leicht erkennen was für Glück oder Unglück 
Dieſelbe im Lauf Dero Regierung zu hoffen haben mögen, 
wenn Sie nicht gleich zu Anfang ſolche Resolutiones aller⸗ 
gnaͤdigſt faſſen, und auch darüber deren Befolgung alſo ſchleu⸗ 
nig exequiren machen würden, damit wieder Dero wankende 
Krone nnd Szepter befeſtigt und endlich auch mit göttlichem 
Beiftand nach Dero habendem Erbrecht und fonft befugten 
Anſprüchen da und dort weiters ausgebreitet werden könne. 
Es ift zwar eine kurze Zeit, daB mir das Kriegspräfidium 
obliegt, länger aber ift es, daB von Derofelben alldurchlauch⸗ 
tigften Herrn Vater höchſtwürdigem Gedächtniß Ich mit Ko⸗ 
mandirung der Armeen bin begnadet worden, und unter allen 
dieſen Iahren, daß ich dad Glück Hatte gedient zu haben, finde 
ih mich in meinem Gewiflen nicht fchuldig, daß jemals in 
dem geringften an meinem Eifer, Mühe und Sorafalt, noch 
auch darinn mit den frühzeitigen und pflichtichuldigften Re⸗ 
monftrafionen etwas vernachläffigt hätte. Es zeigen folches 
meine unzähligen Relationes campestres, wie auch die Re 
ferafa und mündliche Vorflellungen, welche ich nicht nur vor- 
mals als Tomandirender General, fondern auch bis dato fo 
lang ich Kriegspräfident bin, vielfältig und unaufhörlich er⸗ 
ftattet habe, wie dann Ew. k. Mai. felbft von allen ganz 
umftändlich informirt find, und beineben fich allergnädigft zu 
erinnern geruhen werden, meine SKriegspräftdentencharge letzt⸗ 
bin zu den Eaiferlichen Füſſen niederzulegen, da ich in meinen 
Kräften nicht gefunden babe, wie bei allenthalben verlaflenen 
und abandonirten Militärfyftem hätte nüzlich dienen, noch 
erwarten Fünnen, daß unter meiner Kriegsverwaltung, nebft 
den Armeen auch Land und Leut' würden zu Grund gegan- 
gen, und mithin die gefamte Taiferlihe Monarchie faft völlig 
zu Boden gefallen fein müffen. 

„Weil aber ſowol die Eriftfelig abgelebte, als ingleichen 
Ew. k. Maj. in fothane meine Refignation nicht confentirt, 
fondern allergnädigft ſich erflärt haben, daß nach allerhüchfter 
Erfenntniß dem Übel gefteuert und mit allem Nachbrud bie 
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Rettungsmittel verſchaft werden ſollen, indeſſen aber nach dem 
unerforſchlichen Willen Gottes dieſer traurige Todfall erfolgt 
iſt, kömt nun das Werk auf die väterliche Vorſorge Ew. 
k. Maj. an, denn wiewol ich zwar von Dero kaiſ. Clemenz 
annoch erwarten muß, ob meine geringe Dienflunterthänigkeit 
Derofelben allergnädigflem Belieben ferner anftandig fein 
dürfte, ſo erfordert ed doch meine Pflicht, daB ich Togleich 
jebt bei Antretung Dero Paiferlicher Negierung mich in meinen 
Gewiſſen ficher flele und Derofelben nichts verhalte was 
meinem noch der Zeit verwaltenden Kriegöpräfidentenamt ob⸗ 
liegen will, zumal ohne böchft fchleuniger Nemedur des Status 
militaris um diefen aus dem bisherigen Elend zu erlöfenz 
nicht zu gedenken ift daB Ew. k. Maj. eine beglüdte ruhige 
Regierung würden genieflen, noch ich mich unterziehen können 
in meiner Function zu confinuiren, wenn es auch Dero Fair 
ferlicher Milde gefällig wäre mich darinn zu confirmiren; bitte 
aber hiebei mit All⸗ſubmiſſen Reſpekt Ew. k. Maj. geruhen 
nur nicht in Ungnaden zu deuten, daß mich ſo frei heraus⸗ 
laſſe, ſondern es vielmehr für eine Wirkung meiner allerunter⸗ 
thänigſt treuen Devotion an⸗ und aufzunehmen, mit welcher 
ich ebenfalls meinen letzten Blutstropfen zu Deroſelben Dien⸗ 
ſten allereifrigſt zu ſacrificiren mich ſchuldig finde, wie deffen 
vormald unter der glorwürdigften Regierung Dero nun in 
Gott rubenden allerdurchlauchfigften Heren Vaters, fo begie- 
rig, als verpflichtet geweſen bin, folgfam der allerunterthäs 
nigſten Zuverfichf lebe, ich werde ingleichen an Ew. k. Mai. 
einen fo allergnädigften Kaifer, König und Herrn haben, 
gleichwie folchen an der jeßtverblichenen Majeftät gehabt habe. 

„Sm übrigen ermangelte ich nicht zu allergehorjamfter 
Volziehung Derojelben allergnädigften Befehls vom 6. huius 
Dero diefllands unter meinem Kommando ftehenden Armada 
dieſen Zrauerfal zu notificiren, und zum erften erinnerte ich 
bei der Parole die Generalen, Obriften und Kommandanten 
der Regimenter Ihrer vormald gefchwornen Eid» und Schule 
digkeit, Tieß auch den Tag hernach bevor der Marfch anging 
bei jedem Regiment und Truppen Dero Faiferlicher Miliz 
einen Kreid formiren, mithin dem Kriegsgebrauch nach mit 
den gewöhnlichen Ceremonien Ihnen ein gleichmäſſiges am 
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zeigen, und fie verfröften, daß Ew. k. Maj. ald ein Water 
gegen felbige ſich erzeigen, auch vor allen Die allergnä- 
digſte Sorgfalt dahin ankehren wollen, damit fie eheftens 
aus der biöher Tangüberfragenen Miferi würden gezogen wer: 
denz und wie nun fothaner Actus ohne einige Schwier- oder 
Gefährlichkeit abgelaufen, alfo bezeigte zwar auch jedermännig- 
lich Muth und Eifer mit ihrer vormaligen Devotion, Stand. 
und Tapferkeit fernerhin in Dero Faiferlichen Kriegsdienften 
zu beharren, allein die Noth bat ſchon zu lang gewähret, ift 
auch noch fo groß, Daß es fowol vor der Melt fpött- und 
ärgerlich, ald auch vor Soft unverantwortlich wäre, wenn 
man zu ihrer Hülfe nicht alfobald die äuſſerſten Mittel er- 
greifen würde, zu gefihweigen des weiter beforglichen Unheils, 
welches mit kurzen erfolgen könnte, da nunmehr die Defpera- 
tion bei Offizierd und Gemeinen ſchon fo weit überhand ge= 
nommen, daß ich faft nicht mehr weis, wie felbige ferners 
animiren, noch genugfam tröften möge. 

„Das Deſertiren bat zwar nach meiner Ankunft etwas 
. wenig nachlaflen, allein e8 dürfte bald wieder gröffer werben, 
als es noch dato geweſen ift, wie dann fehr viele ſchon aus 
Verzweiflung zu dem Feind hinüber gelaufen, noch mehrere aber 
aus Hunger und Noth nadt und bloß mühfelig krepirt find. 

„Man bat bisher fchon mehr ald ein ganzes Jahr 
fang nur dahin geforge, damit von den bereingefomntenen 
Mechieln dad Wenige, was nicht nothwendig zum Proviant 
hat verwendet werden müflen, blos und allein für die Wochen- 
gelder der Gemeinen employirt worden, um dadurch Die Leute 
fo viel ald immer möglich von dem Ausreiſſen abzuhalten, 
die Generale aber, Dfficierd und Feiner Stab blieben anmit 
allezeit zurüd, alfo daß faft alle über 15, und mehr Monate 
nicht einen Heller empfangen haben, und nun endlich in einem 
fo deplorablen Zuſtand fich befinden, DaB deren Viele ja ſogar 
von den vornehmeren Offizieren nicht einmal ein einzige® 
Pferd vermögen, weder marchiren, noch Dienft thun zu Tön- 
nen, zu gefchweigen ihres feitherigen vielfältigen Werluftes 
und Ruins da fie ihre Bagage zwei-, drei= auch mehrmal 
völlig zu Grund gerichtet, oder verloren, oder um leben zu 
tönnen, faft um nichts haben verkaufen müſſen. 
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„Ew.k. Mai. confideriren alfo allerhöchft vernünftig, was 
endlich erfolgen dürfte, und wenn ſolchemnach nicht unver: 
züglich eine namhafte Geldfumme hereinbevördert würde, um 
davon der Miliz, abfonderlih aber den Offizieren, ein 6 Mo» 
natfold auf einmal reichen zu können, fo fehe ich Fein Mittel, 
wie die Geduld weiters zu erhalten noch im Stand fein 
fönten nur faft ein effiche Wochen noch im Zeld verbleiben 
au können, und wie ich aber auf folche Weife den Fuß in 
Mälfchland Länger behaupten, viel gefchweigen erft offenfive 
ı operiren follte, laſſe ih Em. k. Maj. felbft allergnädigft ur⸗ 
theilen, wenn auch die Kanjunfturen alfo fich äuſſern thäten, 
Daß ich da oder dort Kuft finden, oder durchbrechen könnte, 
wiewol ed de facto noch ſehr ungewiß und ſchier feine Mög⸗ 
Yichkeit fcheinet, da der Feind nun in Piemont faft nichts 
gelafien, fondern Alles herwärts gezogen und auch wieder 
nach dem verlornen Mirandola fich verflärft hat, mir mithin 
an der Macht weit überlegen iſt; da ich hingegen, wenn auch 
die Kavallerie, welche nun wieder in der Gegend von Arco über 
das Gebirg herüber marfchieren muß, und erft in 8 bis 10 
Tagen ziemlich abgemattet wird anlangen können, zu mir 
ftoffen, und indeflen auch ein, oder der andere Zroß von ' 
denen durch Zirol herein defilirenden, neu, und alten Rekruten 
und Rimonta arriviren möchte, nicht viel über 16,000 oder 
17,000 Dann zufammenbringen werde, denn Die Anderen, 
welche noch weiter zurüd und worunfer auch die preuffiichen 
Rekruten zu Kompletirung ihres Corps, ald die pfälzifchen 
4000 Drasın begriffen find, werben ſchwerlich vor Hälfte ober 
Ende. Sunius hier eintreffen können; ja wenn auch zu Diefen, 
die noch in Baiern, und den Erblanden zurück feiendel, und 
: zur biefigen Armee gewidmete Mannfchaft völlig zufammen 
fommen wird, jo wird doch gleichwol die ganze Macht Faum 
auf 30,000 Mann fich belaufen, zu gefchweigen daß ich auch 
noch Feine Nachricht habe, ob ſowol die Artigleriebefpannung 
aus Böhmen aufgebrochen, als dad Proviantfuhrweſen famt 
der Stüdenfompagnie alda zu Wien dermaleind richtig ge 
macht, und zum Marfch hereinbevördert worden wäre, ohne 
welchen ich jedoch faft nicht von der Stelle kommen Tan, und 
daher auch das gröfite Hindernig geweſen ift, daß die Vallaae 
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des Mincio nicht reuffirt fei, zumal ich weder Brod nur auf 
vier Tag, noch etliche der gröfferen Stüd, fondern blos vier 
von den Fleinften Regimentöflüden, an Munition aber nicht 
fo viel wegen abgängiger Beipannung babe mit fortbringen 
Tönnen, dag in Stand gewefen wäre mit der Infanterie nur 
ein zweiftündiged Gefecht ausdauern zu Fönnen. 

„Zudem ift noch dermal das Proviant alfo unverlaͤſſlich, 
daß bereits ſeit dieſen letztverſtrichenen drei Tagen nicht ein 
Laib Brod vorhanden geweſen, und ich kümmerlich alhier 
einhundert Sommen Früchten babe müſſen zufammen betteln 
laſſen. 

„Es kan auch der Hofkammerrath Salvay mit feiner Ko⸗ 
miſſion und Lieferung nicht fortkommen, weil Er mit den 
Geldmitteln und Transportunkoſten ſteken bleibt, und um 
alſo nur bis auf dieſe Stunde das Brod nicht länger ab⸗ 
gehen zu laſſen, bin ich bemüſſigt geweſen, ſowol von denen, 
durch einen Kurier herein geſchickten 90,000 Fl. als auch von 
denen durch den Hofkriegsrath Pozzo in Wechſel und Geld 
nachgebrachten 58,250 Fl., einen guten Theil für dad Pro⸗ 
viant zu emplopiren. 

„Was aber genannter Salvay zu Verſicherung dieſes 
Werkes für Anfchläge gegeben, hat er Dero Hoffammerpräfi- 
denten fchon hinausgefchit und mir zwar auch ein gleiches 
communicirt, weil ich aber felbigen zu mir berufen habe, fo 
thue ich indeffen hievon nichts weiter melden, fondern Ew. 
k. Mai. allein vorläufig allerunterfhänigft bitten, Sie möchten 
geruhen, allergnadigft anzubefehlen auf daß fothane feine Pro- 
positiones alda bei Dero Hof alfogleich vorgenommen, und 
ausgemachet werden möchten, um Ddermaleind dieſes höchſt 
nothwendige Proviantwerk verläfjlich zu fezen, zumal fonft 
die bereinremitfirende Tratti — welche doch für die Miliz 
allein gewidmet fein follten — wenig, oder nichts jemals er⸗ 
klecken könten. 

„Belangend weiters die Geldrimeſſen vernehme ich zwar 
als ob man in Wien vorgebe wie daß auf die wieneri⸗ 
fihe Anticipation der anderthalb Millionen bereitd bierinnen 
300,000 31. empfangen haben würde; wiewol ich nun aber 
deßwegen zu Venedig, Verona und Brescia mich erkundigen 
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lafien, fo will doch niemand ‚Davon das geringfte willen, 
auffer daB gleich nach meiner Ankunft, ein fogenannt — und 
mir unbekannter Conte 'Salvateri an mich gefchrieben, und 
gemeldet bat, dag Er mit mir etwas Wichtiges in Geheim 
zu reden hätte, und dannenhero fi) anfragen thäte, ob und 
wann er zu mir kommen könte. 

„Nachdem aber ich ihm geantwortet habe, daß Er allezeit 
wann es ihm gelegen ware, bei mir fich einfinden Fünnte, ließ 
er erft nach einer Zeit diefes in originali bier angebogene 
zweife Schreiben an mich ablaufen, aus welchem Ew. k. Maj. 
allergnädigft zu erfehen geruhen werden, was für eine fichere 
Rechnung auf fothaned Anticipationswerk zu machen fei, und 
weil aber die Sach’ von gar zu groffer Konfequenz ift, fo 
wäre ohne allerunterthänigfted Maßgeben wol von Nöthen, 
daß Diefelbe fogedachten Wimmer nicht allein beim Kopf 
nehmen, fondern auch eremplariich abftrafen, und nebenbei 
alfogleich die Hand anlegen lafjen möchten, wie .efwa durch 
andere Fundi dieſe vermeinten anderthalb Millionen bewirkt 
werden könnten. 

„Dieſes ift nun was ich in principalioribus respectu der 
biefigen Armee allerpflichtfchuldigft zu erinnern und auf das 
nachdruckſamſte zu recommandiren für nöthig erachtet habe; 
was aber feit meiner Hereinfunft in Militaribus paſſirt ift, 
belieben Ew. k. Maj. aud dem nebenfindigen Diario mehrern 
Inhalts allergnadigft zu vernehmen, und weil ich nunmehr 
bei dem Corps im Brescianifchen mich befinde, fo werde ich 
nach den Umftänden reiflich überlegen, und fehen ob oder ° 
was zu fentiren die menfchliche Möglichkeit zulaffen werde. 

„So viel hienächft den Stand ded Reiche, wie auch von 
Ungern und Siebenbürgen betrifft, kennen Ew. k. Maj. einen 
fowol ald den andern von felbflen; nichts deftoweniger weil _ 
abfonderlich wegen den lezteren die Gefahr immer gröffer 
wird, und infonderheit der Werluft von Siebenbürgen von 
Wochen zu Wochen näher kömt, folgbar ſo wenig zu zwei⸗ 
feln als vielmehr auf das höchſte zu fürchten iſt, daß bei 
deſſen Verluſt der Türk unfehlbar losbrechen und in das 
ungariſche Weſen ſich zu mengen ſuchen dürfte, alſo bitte Ew. 
k. Maj. Sie beherzigen die fatalen Sequelen, welche ſich 
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äuſſern Enten, wenn Diefelbe Über alle gegenwärtige gefäht« 
lich — und betrübte Konflitution Dero Monarchie, noch au 
fogleich beim Antritt Dero Regierung mit einem Türkenkrieg 
fi) Heängfligt fehen ſollten; geruhen daher alles Ernſtes an« 
zußefehlen und darauf zu dringen, damit ohne längere Vers 
zögerung der nach Siebenbürgen ſchon fo lang deſtinirte 
Succurs ünter dem Generalen Glökerlsperg wie ftärker je 
beſſer Tag und Nacht bevördert und fortgefchikt, Ihm auch 
eine Geldfumme von wenigftend 150,000 1. für den Feld⸗ 
marſchall Rabutin mitgegeben werde, fonft wirb «8 In kurzen 
nicht mehr Zeit fein, weder das gedachte Siebenbürgen noch 
das Corps darinn von dem unfchlbaren Verluſt zu retten. 
Ich unterfange mich hiebei zu wicderholen, was fo vielfältig 
münd« und fchriftfih per referata tepräfentirt werden tft, 
und ‚befinde mich auch in meinem Bewiflen fchuldig, daß eben. 
falls wegen Mutation des ungarifihen Komandv dasjenige 
repetire, was auch deßhalben fchriftlich und mündlich öfters 
vorgeftelt habe, und find Em. k. Maj. die Urfachen allers 
gnädigft bekannt, welche mich dazu bewogen haben; es ſtünde 
zu beforgen, daß der General Heifter fortan eine Armee nad 
der anderen ruiniren würde, und doch gleichwol ber bortige 
Krieg zu keinem baldig erwünfchten Ende gebracht werden 
fönnte, wenn man ihm Das Komando noch länger Taffen 
möchte. 

Ich bekenne zwar wiederhoftermaffen, daß auch den Gene 
ralen Herbeville für fich alein nicht von allgenugfamer Ka- 
pazität finde; doch ift er ein folcher Mann, der fremden Rath 
annimmt, und demjenigen nachkomt was Ihm befohlen wird, 
babe auch zuvor wol überlegt was feinethalben eingerathen, 
da zu dem Ende, und eben ber Urfachen willen unter felbigen 
die beiden Generale Schlif und Iohann Palffy allerunmafk 
gebiaft vorgefchlagen habe. Beruhet demnach auf Ew. k. Maf. 
Refolution, was Sie darin allergnädigft werden belichen wol 
In, ald wie ed fürwahr Dero Dienft unumgänglich) daran 
gelegen ift, damit dieſes Komando, wie oft erwähnt, in andere 
Hände gegeben werde. Ich geſtehe zwar, daß hiezu entweber 
ber 5. M. Conte Rabutin oder Graf Guido von Starhem | 
berg am tauglichſten wären, allein ich weis nicht, ob dee 
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Erſtere wegen ſeiner Leibesgebrechlichkeit in Stand, oder auch 
ſonſt es rathſam wäre, daß man felbigen noch de facto von 
dannen hinweg nehmen, oder er auch fo leicht und ſchleunig 
heraus kommen möchte '); der Andere hingegen befindet ſich 
ebenfalls noch in Piemont, und fehe auch nicht, wie Er glei⸗ 
chermaſſen von bort fo ‚bald zu entrathen fein würde. 

„DInmittelft aber ift die Zeit vorhanden, daß man in Un⸗ 
garn mit Ernft zur Sache thun und Die Operation anfangen, 
auch folhe mit Kopf und Verſtand führen müffe. Es wird 
aber zur Erreichung des Zweckes nebft dem commandirenden 
Seneralen auch der Stand des Corps erfordert, und um fol 
ches mobil zu machen, wie auch die übrigen bedrängten Drte 
und Feflungen vor dem Fall zu retten, fümmt es gleicher 
geftalt auf die väterliche Vorſorge und allerhöchfte Authorität 
Ew. kaiferlichen Majeſtät an, Eraft welcher die Mittel müf- 
fen losgewirkt werden, fo dahin ohne längern Anſtand ad 
summa necessaria alle YAugenblid von nöthen find, und mit 
dieſen bleibt mir nichts mehr übrig ald daß über alles was 
in Dero ganzen Monarchie dad gefammte Militare betrifft, 
ich nochmals mit allerunterthänigften treueifrigften Vorſtellun⸗ 
gen Ew. Faiferlichen Majeſtät anflehe, alfo nachdrudfamft die 
media, und remedia maturiren zu lafjen, fo lang es noch Zeit 
fein fann Dero Kron und Scepter mit Land, Leuth und 
Armeen vor dem fonft unvermeidlichen Verluft, und Unter: - 
gang erhalten und beforgen zu können. 

„Schlieſſlich muß ich auch Derofelben allergehorfamft nicht 
.. bergen, was maflen nad) Denen von Se. K. Mai. Dero aller- 
durchlauchkigften Water emanirten fcharfen Patenten, daß Fein 
Dberft sub poena cassationis feiner ſowol ald der avaneirten 
Dfficierd die Chargen verkaufen folte, des trautmansdorfifchen 
Obriftwachtmeifter Klippeld Anancement, wegen gehabter Su- 
fpicion, daß Er eben dieſe Charge erfauft hatte, gehörig unter: 
fuchen Taffen, und dabei gefunden, daß derſelbe folche nicht 
allein von feinem Vorfahren um etwas abgelöft, fondern 
auch dem Feldmarſchall Grafen Trautmansdorf felbft dafür 
ein Stück Geld gegeben habe. 


1) Rabutin commandtrte in Siebenbürgen. 26 
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„Wie nun aber mir obgelegen diefen allergnädigft ergan- 

» genen Eaiferlichen Befehl ſtricte obferviren zu machen, und an⸗ 
durch den ziemlich bei dem Militare aus Mangel an Beftra- 
fung zerfallenen Gehorfam und Refpekt wieder in etwas auf 
recht zu bringen, fonft auch an fich felbft bei gedachten Re⸗ 
giment eine fehr üble Wirthichaft gehalten wird, da genannter 
General von Zrautmanstorf mit allen Chargen zu frafiguriren 
pflegt, worüber ſämmtliche Officiers fich fehr wehmütig befla- 
gen, maflen ihrer Feiner dem Rang und Verdienft nach avan⸗ 
zirt zu werden hoffen könnte, das Regiment aber bei diefer 
fo ſchädlichen Menage totaliter hingerichtet, und'Ew. K. Mai. - 
den Fuß vieler braven und waderen Officiere verlieren wür⸗ 
den, wenn man nad) folchem Erempel bei den Armeen der⸗ 
gleichen Miffbräuche mit ernftlichen Animadverfionen nicht 
vorbiegen, und andurch die angeregte Kaiferliche Patentes 
kräftig manuteniren und erequiren follte, da infonderheit Ew. 
K. Maj. von felbft allergnädigft wilfend iſt, wie fehr ſchon 
de facto der Fuß Dero guten Generalöperfonen abgenommen 
habe, und daher nöthig fein will, daß man von den merifirt 
und qualificirfen Offizieren wieder taugliche nachzuziehen trachte, 
alfo bin ich gemüffigt worden zu handhaben und Befolgung 
diefer Ew. 8. Maj. felbft allergnädigft bekannten Patenten 
ein öffentliches Exempel zu flatuiren; fodann gehegten Obrift- 
‘wachtmeifter Klippel, der feine Charge erfaufet — vor der 
ganzen Armee zu kaſſiren und den älteflen Hauptmann Gra- 
fen von Dietrichſtein qua talem vorzuftellen, zugleich auch feine 
Kompagnie demjenigen Lieutenant, dem fie gebührt bat, zu 
verleihen; und nachdem ich nun hiedurch dasjenige befolget 
babe, was von meiner pflichtfchuldigften Obſervation iſt erfor 
berlich gewefen, Hingegen aber mehr vormeldeter Graf von 
Zraufmansdorf auch für feine Perfon eine mehrere Beſtra⸗ 
fung in allweg verdient hat, alfo bitte ih Ew. K. Mai. 
Diefelbe zu üben, zu Stafuirung gröfferen Erempeld denfelben 
nicht allein feined Regimentes zu entfeßen und ed einem 
Anderen zu conferiren, fondern auch dahin anzuhalten, damit 
fowol von ihm, ald dem vormaligen Obriftwachtmeifter Cra- 
mer dad empfangene Geld reftituirt werde, wobei ich im 
übrigen Diefelbe in aller Unterthänigkeit verfichern kann, daß 
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allhier diefer von mir befohlene Paſſus bet den armen Off. : 
zieren, die fo viel Monath Feinen Kreuzer Geld bekommen 
und lange Zeit mit Waller und Brod vorlieb nehmen müffen,; 
Dabei nichts deftoweniger mit Verwunderung der ganzen Welt. 
in beftändiger Treue verblieben und ſich durch Feine Miferi 
von ihrer Standhaftigkeit bis dato haben abfchreden laſſen, 
eine befondere Konfolation erwedt habe, zumal fie Dadurch 
gefehen, daß endlich auf die ausgeflandenen Drangfale, Hun- 
ger, Noth und Elend gleichwol für felbige eine Ergöglichkeit 
zu hoffen fein möge, welche fte ſonſt nicht leicht zu gewarten 
gehabt hätten, weil es allgemach in Schwung gekommen und 
faſt ein Geſetz daraus geworden iſt, daß man die Chargen 
plus offerentibus habe gleichſam preisgeben wollen. | 

„P. S. Es kömmt gleich jegt über Zirol die Nachricht, 
ed wären die Kurpfälzifchen Truppen ſammt den aus Ungarn 
gelommenen und zu der biefigen Arınde gehörigen Rekruten 
zu einer gewillen Impreja in Baiern angehalten und Fontre: 
mandirt worden. Nachdem ich aber nunmehr nächft-an ben 
Feind flehe, diefer auch feine völlige Macht fchon an fich, und 
zufammengezogen bat, den Kundſchaften nah Willens, fein 
fol, auf mich loszugehen und zu attaquiren, bevor die ſowol 
über dieſe im Hermarſch begriffene Kavallerie zu mir ſtoſſen, 
als auch ich von den auſſen herein gewidmeten Truppen mehr 
verſtärkt werden könnte, fo bin gezwungen worden des Corps 
unfer dem Generalen Bibra etwas beſſer zurüdzuzichen, 
dem aber der Feind bereits auch gefolget, und um unfer Zagerıin 
etlichen Schlöffern fogleich Pofto gefaſſt hat, auch ſcheint, als 
ob er nicht nur fich daherum wirklich lagern, ſondern noch 
weiters anrücken wolle. 

„Es will daher höchſt nöthig ſein, daß Alles was noch 
drauflen, und. zu diefer Armee deſtinirt ifl, mit dem March 
nicht länger aufgehalten, fondern auf das ſchleunigſte herein 
bevördert werde, zumal jeßf gar zu gefährlich. wäre durch 
derlei darauftige Imprefen, die hierinnige Konftitution der 
Sachen dem gröfiten Unglück erponirt zu laflen, geftalten es 
ein anderes geweſen wäre, wenn. man bierauf im Monat 
Martio oder Aprili dergleichen vorzunehmen gefucht hätte; ja 
es iſt auch eim Unterfchied zu machen, und nicht genug wenn 
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man den Stand der Armeen blos auf dem Papier Herfteiit, 
die Truppen aber entweder langſam, wohin felbe gehören zu⸗ 
fanmenbringt, oder auch unterweged, da oder dorf, an und 
aufhaltet, wo man jedoch deren Marſch Tag und Racıt pro⸗ 
ſequiren ſollte. Ich bitte derowegen Ew. K. Maj. geruhen 
hierüber Dero allergnädigft Befehl ohne Auſtand ergehen zu 
laſſen, damit die hiefige Armee dermaleind zufammengebradht 
und zu Diefer auch das Artillerie- und Proviantfuhrmefen nebft 
ber Baͤckenkompagnie auf das fürderfamfte hereinbefchleinigt 
werde. 

„Hiernächſt finde ich auch für nothwendig derſelben aller 
unterthänigft zu erinnern, wasmaſſen hier bet ber Infanterir 
nebft dem Keldzeugmeifter Bidra nur der F. M. 2. Gutten⸗ 
flein famt den beiden ©. W. Prinz Werander von Würtem⸗ 
berg und Hartſch; in Piemont auch nicht mehr als der F. 
M. 2. Daun, und G. W. Mar von Starnberg (sie?) vurhun« 
den; Die zwei anderen aber, nämlich Grichbaum und Könige» 
egg annoch gefangen, und nicht zu hoffen fei, Daß dieſe ſobald 
noch loskommen dürften, daß Ew. K. Majeſtät ſogleich jetzt 
ein par neue General:Wachtmeifter von der Infanterie zu de⸗ 
klariren allergnädigft geruhen möchten. Zu biefen aber thäte 
ich mich hiemit unterfangen Die beiden Obriften Wezl und 
Zumjungen um To viel nachdrudfamer zu refomandiren, als 
fie beiderſeits folche tapfer- und erperimentirte Offizierd find 
welche noch weiters zu Dero Dienften fehr nuz⸗ und taug⸗ 
lich reuſſiren werden, ich auch vormals noch, vor dem höchft⸗ 
ſeligen Abfterben Dero allerdurchlauchtigſten Herrn Waters 
habe vorfhlagen wollen, wenn nicht in etwas angeftanden 
wäre dieweilen fie erfi vor ein par Jahren Dbriften gewoör⸗ 
ben find; bei jetziger Konjunktur aber finde Ich wie vorgemel- 
det zu Dero Dienft allerunmafigeblilht gut zu fein, wenn Ew. 
KR. Mai. diefelben beiderfeits mit fothaner Promotion zu be⸗ 
gnaden allergnädigſt geruhen möchten.“ 

Der Kaiſer beftätigte den Prinzen Eugen als Hofkriegs⸗ 
rathöpräfidenten; man trachtete für die italieniſche Armee zu 
forgen und als Eugen alle Verſtärkungen an fi gezogen 
hatte, auf Die er rechnen durfte, brach er vor, um dem Her- 
z0g von Savoyen beizuftehen Cr durchzog und eroberte das 
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_ Mailändifche bis an die Adda; diefen Fluß wollte er über 
fohreiten, aber fchlechte Wege hatten die Ankunft der Pon⸗ 
fons verfpätet, die angefhwollenn Wogen der Adda Die 
Schlagung der Brücke erſchwert, ſo hatte Vendome Zeit ge⸗ 
funden, in zwei Corps heranzurücken. Das eine ſtand unter 
feinem, das andere unter dem Befehl feines Bruders Phi⸗ 
fipp, Großpriors vpn Malte. Durch die Ankunft dieſer bei- 
den Corps auf dem vechten Ufer Der Adda war der über⸗ 
gang, den Eugen beabſichtigt hatte, unmöglich geworden. Er 
hoffte aber auch dieſen Nachtheil zu ſeinem Vortheil benutzen 
zu können, er beſchloß, das Corps des Großpriors anzugrei⸗ 
fen und es vereinzelt zu ſchlagen; aber der Marſchall Ven⸗ 
dome hatte Durch Italiener Eugend Pan erfahren. Er war 
ihm gefolgt und noch vor der Ankunft Eugens hatte er ſich 
mit einem Theil feined Corps mit feigem Bruder pereinigt; 
ber übrige Theil des Corps Fam gepfientheild erft während 
der Schlacht an. Der Wagentrain befand fich aufferhalb der 
Brüdenfchanze und Tonnte, wegen der ankommenden Truppen, 
die Brüde nicht paffiren. Unter zwei Kanalen, die groſſe 
und die Feine Ritorta, ftellte ex 35 Bataillone in zwei Fref⸗ 
fen auf, Die Reiterei bildete das dritte Treffen. Die obener- 
wähnte Brüde führte über die grofle Ritorta, vor ihr Tagen 
zwei groſſe Caſinen; fie waren mit acht Compagnien Gre⸗ 
nadieren befegt, Prinz Eugen rüdte ig drei Angriffscolonnen 1705 
vor. Die Grenadiere wurden aus den Kafinen geworfen, bie 16. Au 
Brücke überſchritten; Marſchall Vendome eilte mit mehreren 
Bataillonen herbei und warf. die Oftreicher wieder zurück. Den 
zweiten. Angriff leitete Prinz Fugen feldft. Die Brüde wurbe 
wieder genommen, die ſchnell gebildete Wagenburg erſtiegen, 
auf den Verſchanzungen wehte ſchon eine öſtreichiſche Fahne. 
Vendome warf aber die Oftreicher wieder heraus, Prinz 
Eugen batte zwei Wunden erhalten und muſſte Sich vom 
Schlachtfeld tragen laſſen. General Bibra üheruehig pen 
perfönlichen Oberbefchl des Heeres, aber noch aus der Ferne 
übte Eugen Einfluß auf die Schladt. Auf feinen Befehl 
follte die dritte Angrifföcolonne über die Ritorta. Prinz 
Anhalt -Deflau ging mit den Preuffen in Front durch Die 
Ritorta. Das Waſſer ging den Truppen bis an den Haß, 
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ale Munition war verdorben. Sie warfen die Franzoſen; 

weil fie aber das Feuer der herbeieilenden Verflärkungen nicht 

- erwidern Fonnten, muflten fie wieder über die Ritorta zurüd. 

Ebenfo war der Angriff ded Herzogs von Würtemberg an- 

fangd vom Glück begünſtigt; da ſich aber Vendome wieder 

perfünlich an die Spike der Seinen feste, muſſte Würtem- 

: berg weichen. Nach vierflündigem Kampf gab Eugen bie 

Schlacht auf‘). Er war zwar nicht geſchlagen, hatte aber 

auch nicht gefiegt, denn er hatte feinen Zweck, die Adda zu 

überfchreiten, nicht erreicht. Der Verluft an Zodten und 

Verwundeten war auf beiden Seiten ziemlich gleich. Die 

Franzoſen verloren zwei Generale und Brigadierd, verwun- 

det waren ein Generallieufenant, drei Brigadiers, vier Oberften. 

Die Kaiferlichen verloren Die Generale Graf Leiningen und 

: 9. Herſch. An den Folgen ihrer Wunden farben die. Generale 

Prinz Joſef von Lothringen und Bibra’). Verwundet 

waren Prinz Eugen felbft, die Generale Reventlou, Graf 

Zaun, Fürft von Anhalt: Deffau. Die Truppen beider Heere 

hatten viel Tapferkeit bewiefen, fie feuerten auf einander auf 

Hiftolenfchußweite, off nur durch den Kanal getrennt. 

Am Rhein und in den Niederlanden haften wenig Er- 

“ eigniffe von Bedeutung ſtatt. Die fchlechte Zuſammenſetzung 

der Reichsarmee, Langfamkeit, Lauheit derfelden, Krankheit 

von Seiten ded Prinzen Ludwig von Baden waren Urfache, 

Daß nichtd von Bedeutung gefchah. Die Franzofen bemädh- 

4. Juli figten ſich ohne Widerftand der weiffenburger Linien, Prinz 

Ludwig von Baden aber erflürmte die franzöfifchen bei Pfaf- 

fenhofen, wodurh Billard gezwungen wurde, fich unter die 

Septbr. Kanonen von Straßburg zurüdzuziehen. Hagenau und Dru« 
fenheim wurden ebenfalld von Ludwig von Baden beſetzt. 

10. Zunt In den Niederlanden eroberten die Franzoſen Huy, be: 

ſetzten Lüttich und belagerten das Schloß. Als Marlborough 

11. Zuri gegen fie anrückte, zogen fie fih zurüd. Nun ſtürmte Marl. 


1) Milit. Conv.-Lexicon. Übereinftimmend ift Eugens Bericht be 
Heller a. a. O., Bd. II., ©. 633. 

2) Bom Prinzen Joſef fchreibt Eugen: Em. Maj. würden an ihn 
mit der Zeit einen groffen und vornehmen General gehabt haben. Helle 
a. a. D., Bd. II., ©. 652. 
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borougb die Linien von Zirlemont. Er ſiegte; die Franzo⸗ 
- fen verloren 8000 Mann. An einer entfcheidenden Schlacht 
binderten ihn die Holländer und zwar theild die Misgunft 
des holländifchen Generals Schlangenburg, theild die Angſt⸗ 
fichfeit der holländifchen Rathgeber im Lager. Marlborougb 
befehwerte ſich hierüber und die günſtigſte Folge des Feld⸗ 
zuged war die Abberufung ded Generald Schlangenburg. 

Das wichtigfte Ereignig wahrend diejes Jahres waren 
die Schritte des Kaiferd in Bezug auf Baiern und die bei: 
den Kurfürften von Baiern und Köln. 

Baiern war nad) der Schlacht von Hochſtädt von Der 
Kurfürftin dem Kaifer eingeräumt worden, fie für ihre Per- 
fon mit ihren Kindern in München geblieben, das Rentamt 
von München war noch in ihrer Verwaltung. Im Win— 
ter hatte die Kurfürflin eine Reife nach Venedig unternom: 
men; als fie zurüdfehren wollte, ließ man fie nicht mehr nad) 
Baiern: es hieß, daß fie mit Frankreich fich in eine Conſpi⸗ 
ration eingelaffen habe. Das Rentamt München wurde fort- 
an von den Kaiferlichen verwaltet, der Kaifer ernannte den 
Grafen Marimilion von Löwenftein- Wertheim zum Gtatt- 
halter, Grafen Sigmund Lamberg zum Director ded Kriegs- 
weſens und den Grafen Serau zum Leiter der politifchen und 
Tameralifchen Dienftgefthäfte in Baiern. 

Nicht ohne Rührung lieft man dad Schreiber, welches 
der damals achtjährige Karl Albrecht, altefter Sohn des ver- 
triebenen Kurfürften, an den Kaifer richtete. Er brüdt fein 
Beileid aus über den Tod Kaifer Leopolds, wünfcht dem neuen 
Kaifer Glück zum Regierungsantritt und geht dann auf fich 
und feine Familie über: „Ich bitte aber auch zugleich,‘ fo 
-fchreibt er, „den betrübten Zuftand, in welchem ich nebft mei- 
nen Brüdern und Schweftern leider ſtecke, mit einem erbar- 
mensvollen Auge anzufehen und und a8 ganz verlafjene 
Waiſen in Dero allergnadigfte Protection zu nehmen, welche 
wir ſowol jetzt bei unferer zarten Kindheit, ald Tünftig durch 
unfere unterthänigfte Submiffion, Fidelität und Gehorfam 
zu verdienen fuchen werden. Ob man uns jebt gleich nichts 
übrig laflet, als das tiefe Elend, in welches wir verfunfen 
find, zu beweinen, fo hoffen wir doch nicht minder, AS ir 


\ 
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Unfchuld. unferer Conduite vor dem Throne Euer Moirftät 
einige Statt finden werde, und wir erſuchen felbige unten 
thanigft, daß ed Ihnen gefallen möge zu erlauben, daß bie 
Kusfürftin, unfere Frau Mutter, wieder zu und komme, auf 
eine Art wie ed Ew. Majeſtät felbft in aller: Gnade befch- 
len will.” 

Der Prinz, der diefe damals nicht Deachteten Zeilen 
fchrieb, über deſſen Erbe der Kaifer rückſichtslos fchalten zu 
können wähnte, den er aus der Reihe der Fürſten flreichen 
und zum Grafen von Wittelöbach machen zu Tonnen glaubte, 
wurde nach Joſef I. und Karl VI. Kaifer und brachte bie 
Kichte Joſefs, Maria Thereſia, und die ganze Monarchie 
an den Rand des Abgrundes, wie Died im nädflen Band 
erzählt werden wird. So wechleln die Schickſale der Men- 
ſchen und Länder! 

Das Schreiben des kleinen Prinzen fand, wie geſagt, 
keine günſtige Aufnahme; der Plan des Kaiſers war, Baiern 
zu zerſtückeln und theilweiſe mit Öftreich zu vereinigen, frü« 
her aber die Hülfsquellen ded Landes zur Kriegführung zu 
benußgen. Deshalb wurden, auffer den biöherigen Steuer, 
noch neue Kriegscontributionen ausgeſchrieben, die Verpfle 
gung der durchziehenden Truppen dem Land aufgebürdes, bie 
waffenfähigen Leute zum öftreichifchen Kriegsdienſt ausgeho⸗ 
ben, München befegt, Die Bürgerfchaft entwaffnet. Die Be 
amten walfeten hart und erprefjend; hiezu Tam noch, Daß die 
Dünen, Würtemberger, Brandenburger und Die aus den evange⸗ 
liſchen Kreifen vereinigten Reichötruppen den religiöfen Siun 
des katheliſchen baierfchen Volkes durch Hohn und Spott 
über die Zatholifchen Kirchengebräuche beleidigten, aufreizten. 
Die Stimmung des Volks in Baiern war Hörchft. bedenklich, 
es bedurfte nur eined Anftoßed, fo mufite der Ausbruch er- 
folgen. Anderd war der Adel, die Geiftlichkeit, die Beam⸗ 
ten, fie ergaben fih in den Willen des Kaiferd; fie wurden 
minder gedrüdt ald der Bürger und Bauer, und ed wurde 
ihnen in Ausficht geftellt, daß fie ihr altes landſtändiſches 
Recht der Steuerbewilligung wieder erhalten dürften. Hieran, 
daß nämlich Adel, Geiftlichkeit und Beamten anders dachten 
als die Mafle, fcheiterte fpater die Bemegung in Baiern. 
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Die Baiern waren auch unter der Turfürftlichen Regie⸗ 
rung gedrüct worden und zum Theil klagend, und nicht mit 
Unrecht hatten fie früher gefagt, daß der Kurfürft Baiern in 
den Niederlanden einbrode; aber Die angeftammte Liebe ded 
Volks an ein alted Herrfcherhaus iſt etwas Wunderbared! 
wie Schweres das Wolf erduldet haben mag, ed ift vergeflen, 
wenn ber Herrſcherſtamm inyGefahr und Noth ift; die Treue 
ift wie der Mond, der nur erfcheint, wenn unfres Glückes 
Sonne untergeht'). 

So war ed auch in Baiern. Die Erbitterung erreichte 
den höchſten Grad, als ſich Das Gerücht verbreitete, daß die 
jungen Prinzen von München weggeführt werben follten. In 
den Ortfchaften Röz eb Meuburg brad) der Tangverhaltene 
Groll los; Veranlaſſung war die Aushebung junger Män- 
ner zu Öftreichifchem Militairdienft. „Lieber baierfch flerben, 
als Eaiferlich verderben,” fo hieß der Ruf, der bald dur 
Das ganze Land hallte. Es bildeten ſich überall Friegerifche 
Haufen; entlafjene Soldaten flellten ſich an die Spige, Die 
gröfiten Scharen führten zwei Studenten, Sebaſtian Plin⸗ 
ganfer und Meindl, und der Poftmeifter Hirner. Ste liefen 
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ſolchem Erfolg, daB in wenig Wochen bis an 30,000 Mann 
bewaffnetes Landvolk im Felde ftand. Zugleich erlieſſen fie 
eine Donnernde Erklärung an den Reichötag zu Regensburg, 
daß Nothwehr fie zwinge, zu den Waffen zu greifen. Die 
proviſoriſche kaiſerliche Regierung erließ dagegen ein drohen» 
des Manifeſt: die Bauern, die in Waffen gefunden würben, 
follten mit Galgen und Schwert, Vertreibung ihrer Kinder 
and Bonfiscation aller Habe befbeaft, ihre Dörfer verbrannt 
werden, Eltern, deren Söhne in Waffen, follen fo behandelt 
werben, als ob fie felbit die Waffen ergriffen hätten. Sollten 
etwa baierſche Soldaten oder Rekruten zu den Bauern deſer⸗ 
tiren, To ſoll jeder 15. Mann erfchoflen werden. Dies wurde 
noch, „Gnade“ genannt. 

Diefed gewaltige Patent verrieth nur die peinliche Lage 
der Iuterimbzegierung; fie hatte Teinen AufftandY erwartet 


1) Raymımd, im Drama, der Werſchwender. | 


1705 
October 
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und war nicht in der Lage, ihm zu begegnen. Die feften 
Städte Burghaufen, Braunau, Schärding fielen den Bauern 
in die Hände, ed fand fich dort reicher Kriegsvorrath. Nichts 
fonnte die Bauern abhalten, nah München vorzudringen. 
Aber fie haften indeß auch zur Leitung des Ganzen ei⸗ 
nen oberften Rath, unter dem Titel „Landesdefenſion“ errich⸗ 
tet und demfelben einige Beamte einverleibt. Died war ihr 
Unglüd; denn die Beamten waren dem Aufftand feind. Der 
Kaftner von Burghaufen, Freiherr von Prielmaier und der 
Rentmeifter von Weidmann befamen das Übergewicht und 
leiteten einen Waffenftilftand ein. Hiedurch ging die Gele 
genheit verloren, München zu nehmen, und die proviforifche 
Regierung gewann Zeit, Verftdelungen heranzuziehen. Kai⸗ 
ferliche, danifche, würtembergifche, pfälzifche, frankifche, wol⸗ 
fenbüttelfche Truppen eilten herbei. Nun befchlofien Die 
Bauern Münden in der Chriftnacht zu überrumpeln; aber 
ein Beamter, er hieß Öttlinger, verriet den Anfchlag. Die 
Kaiferlichen rüffeten fich zur Gegenwehr. In der Auvorftadt 
gefehah die Schilderhebung: die Kinder retten! (man meinte 
Die Prinzen) fo hieß der Ruf. Ein riefiger Mann, Schmidt: 
balthes, fprengte das Thor, fo war den Bauern Die Stadt 
geöffnet, aber fie kamen nicht mit ganzer Macht, denn theils 
zufällig, theils abfichtlich, Öftlinger wird deſſen beſchuldigt, 
kamen ihnen falſche Nachrichten zu. Jene, ſo in die Stadt 
eingedrungen waren, wurden von den Generalen Wendt und 
Kriechbaum von zwei Seiten angegriffen, ſie ſchlugen ſich 
durch und zogen ſich, immer verfolgt, nach Sendling zurück, 
auf den Kirchhof. Ein Franzoſe, er hieß Gautier, war ihr 
Führer. Dort wurden ſie alle, 1600 an der Zahl, exſchlagen. 
Dies ift. die Mordnacht von Sendling. 

Bon da an fanf das Glück der Bauern. Die Adeligen, 
Mitglieder der Landesdefenfion, waren zweideufig oder mehr 
und mehr uneind. Burghaufen öffnete die Shore, fobald es 
die Landesverwaltung befahl. Schärding ergab, Cham ver 
trug ſich; aber der Vertrag wurde nicht gehalten und 800 
Bauern wurden niedergehauen. In Braunau überredete Frei⸗ 
herr Ockfort die Bauern (fie waren 3000 Mann flark), dem 
Feind enfgegenzuziehen; wie fie aber aufler der Stadt waren, 
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ließ er auf fie feuern und öffnete den Kaiferlichen die Thore. 
Bei Airitenbach wurden die Bauern vom General Kriechbaum 
überfallen und verloren 4000 Mann. Plinganfer und Meindl 
löften nun ihre Scharen auf und verlieflen Baiern. Von 
Meindl ift nichtd wieder gehört worden, aber Plinganfer kam, 
ald Baiern wieder baierſch war, zurüd und erhielt eine ein- 
trägliche Stelle. Er hat die Gefchichte jener Zeit gefchrieben. 

Die Faiferliche Regierung benahm ſich nach dem Sieg 
fehr ſtreng. Die Aufrührer wurden geviertheilt, gehenkt, ge- 
köpft. Ein Beifpiel mag genügen. Der Mebger von Kehl: 
beim (er hieß Kraus) hatte mit einigen Gehülfen die kaiſer⸗ 
lihe Beſatzung dafelbft überwältigt und fich der Stadt bes 
mächfigt, wurde aber von fchnell herbeieilenden Kaiferlichen 
gefangen und nad) München gebracht. Sein Haus wurde 
eingeriffen, auf dem Schutt ein Galgen errichtet, er gehenkt. 
Seine Anhänger, die ihn zum Haupfmann gewählt, muflten 
um ihr Leben würfeln; von den Bürgern wurde jeder zehnte 
Mann nach dem 2oo8 hingerichtet. 

Nicht nur diefe, fondern auch fpäter entdedte Führer des 
Aufftandes flarben entichloffen und ohne Reue, was ihnen 
- zur Ehre gereiht. So endete die Schilderhebung Baierns 
gegen den Kaifer, die eined beſſern Schickſals würdig gewefen 
wäre; denn es ift eine der fchönften, der preiswürdigſten Er: 
Iheinungen in der Gefchichte, wenn ein Volk für feinen un- 
glücklichen Herrn gegen die Übermacht fi in Waffen erhebt. 
Treue im Unglüd ift eine der fchönften und feltenften Tugen⸗ 
den des Menfchen! 

Als der Aufftand unglüdlich verlaufen war, fehrieb der 
Kurfürft aus Brüffel feiner Gemahlin, das 2008 Derienigen 
bedauernd, die in den Kampf getreten waren, betheuernd, daß 
er Beinen Theil daran gehabt, das Ganze misbilligend. Ob 
dem wirklich alfo war, ob er nur fo gefchrieben, um nach 
dem unglüdlichen Ausgang den Kaifer milder zu flimmen, 
fann nicht entichieden werden. Wenn er das Letztere im 
Auge hatte, fo entfprach der Erfolg feiner Erwartung nicht, 
denn ‚der Kaifer war nun erft recht feft entfchloffen, Baiern 
zu zerfrümmern. Er begann mit der Furfürftlichen Familie. 
Die Altern Söhne ded Kurfürften wurden nah BHaanıiunt 
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in Kärnthen gebracht, dort unter flrenger Aufficht erzogen; 
man nannfe fie Grafen von Witteldbah. Die jüngern blie 
ben in München bei einer ehemaligen Hofdame, die Prinzeffin 
kam in ein Klofter. 

Nun wurde auch das Loos über die beiden Kurfürften 
von Baiern und Köln geworfen. Schon vor vier Jahren, 
als der Kurfürft von Baiern fih der Heichöftabt Um ber 
mächtigt hatte, war deſſen Achtserklärung auf dem Reichötag 
zur Sprache gekommen; Kaifer Leopold aber hatte Die Ent 
fcheidung abgewandt, theild wegen ber nahen Verwandtſchaft, 
in der er zu ihm ftand, theild weil er hoffte, den Kurfürften 
wieder für fih zu gewinnen. Da aber ſowol Marimilian 
Emanuel, ald fein Bruder, der Kurfürft von Köln, in ihrer 
Anbänglichkeit an Frankreich beharrten, ließ Kaiſer Leopold 
den Achtöproceß gegen die Kurfürften einleiten und die 
Meinung des Kurcollegiumsd einholen. Sie war noch nicht 
erfolgt, ald Leopold ftarb. Auf dem Todtenbett empfahl er 
feinem Sohn und Nachfolger Schonung ded Kurfürften von 

1705 Baiern. Erft fieben Monat nach Leopolds Tod gab das 
N. Nov. Kurcollegiun nicht nur zur Achtöfentenz der beiden Kurfürften 
feine Zuſtimmung, fondern forderte auch die ungefäumte Kund» 

gebung derfelben. Kaiſer Iofef zögerte. Als aber der Auf 

ftand in Baiern ausgebrochen und unterdrüdt war, ließ der 

Kaifer die Achtderklärung der beiden Kurfürften von Baiern 

1706 und Köln publiciren. Schweden und Dänemark, wegen ihrer 
‚29. April deutſchen Provinzen, Koburg, Gotha, Eifenah, Altenburg, 
Henneberg, MWürtemberg, Heflen-Kaflel, Medlenburg, Heſſen⸗ 

1707 Darmfltadt und Braunfchweig- Wolfenbüttel proteftirten, nicht 
17. San. ſowol gegen die Achtserklärung, als dagegen, daß der Kaifer 
hiezu die Einwilligung ded Fürftenrathes nicht verlangt hatte. 
Natürlich konnte diefe Proteftation den beiden unglüdlichen 
Kurfürften nichts helfen; die Entſcheidung ihres Looſes ftand 

auf der Spitze des Schwerte. Zu Diefer blufigen Entſchei⸗ 

bung rüfteten fich beide Theile mit aller Kraft. Es war vor 
auszufehen, daB Frankreich alle Kräfte aufbieten werde, um 

in Stalien, wo es die Übermacht hatte, Das wieder zu ge 
winnen, was ed in Deutfchland eingebüfftl. Der Kaifer war 

ohne Geld, um dajelbft ein hinlängliches Heer aufzuftellen, 
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und Prinz Eugen ſchrieb an Marlborough, daß er dem Kai⸗ 
ſer rathen müſſe, alle ſeine Truppen aus Italien zu ziehen, 
und dem Herzog von Savoyen, Daß er ſich vergleichen möge, 
fo gut e8 ihm möglich, wenn England nicht Geld zum näch⸗ 
ften Feldzug geben könne oder wolle. Marlborough, der im 
Minter in Wien gewefen und die Höfe der deutfchen Fürften 
bereift hatte, brachte nun für den Kaifer ein neues englifch- 
bolländifches Anlehn von 250,000 Pfund Sterling zu Stande, 
erwirkte die Flüſſigmachung des frühern, eben fo groffen Anlehns 
und vermochte den König von Preuſſen, 8 bi8 9000 Mann 
Hülfstruppen dem Kaifer nach Italien zu fenden. So war 
Hoffnung, den Franzofen in Italien die Stirn bieten zu 
fünnen. 

Feldzug 1706. In den Niederlanden faſſte Marlbo⸗ 
rough den Plan, Namur zu belagern. Gr hatte biebei eine 
Doppelte Abficht: er hoffte entweder die Stadt zu erobern, 
oder den Feind zu einer Schlacht zu bringen. Marfchall 
Villeroi hinwieder hatte von feinem Hof den Befehl, die Bes 
lagerung von Namur zu hindern Wie alfo Mariborough 
gegen die Stadt anrüdte, trat ihm Villeroi entgegen. Bei 
Namillied Fam es zur Schlacht. Die Franzofen zahlten 33. Mat 
62,000, Marlborougb 60,000 Mann. Die Aufitelung der 
Sranzofen war fehlerhaft. Der Kurfürft von Baiern war zu 
fpat von Brüffel eingetroffen, um an der Schlachtordnung 
Theil nehmen zu können. Marlboroughs Plan war, durch 
einen Scheinangriff auf den linken Flügel des Feindes Ville 
roi zu täuſchen, dann Taviers zu flürmen, den Hügel von 
Hotomont zu befegen und von da aus die feindliche Armee 
anfzurollen. Es gelang volllommen. Die Franzofen erlitten 
eine vollftändige Niederlage. Sie büfiten 22,000 Mann cin; 
83 Kanonen, ihr ganzes Gepäck, die Kriegskaſſe, SO Fahnen, 
die Pauken und Standarten der Füniglichen Garde fielen in 
die Hände der Sieger. Der Verluſt der allürten Armee bes 
fief fich auf nicht ganz A000 Mann. Die Folgen des Sie 
ged waren aufjerordentlich. Widerftandlos ergaben ſich Lö⸗ 
wen, Mecheln, Brüflel, Dudenarde und noch mehrere Stänte. 
Nach kurzem Widerfland fielen Antwerpen, Oftende, Dender- 
monde u. |. w. Ganz Brabant, Dad Inaniiche Kanten, Km 
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Theil des franzöfiichen Flandern, ein Theil von Hennegau 
war in den Händen der Allirten. 

Der Feldzug in den Niederlanden hatte aber noch zwei 
günftige Folgen: er half dem bedrängten Deutfchland und 
aus Italien wurde Marfchall Vendome abberufen, um Ville 
rot im Commando der niederländifchen Armee abzulöfen. 

Die Reichdarmee war in fchlechter Verfaffung. Ihr Füh- 
rer, Ludwig von Baden, war nicht nur nicht im Stande, 
angreifend zu verfahren, fondern muffte fogar die Belagerung 
von Hort Louis aufgeben, fein verfchanztes Lager bei Drufen- 
beim verlaffen und fich über den Rhein zurüdziehen, als * 
lars gegen ihn heranrückte; auch muſſte er ruhig zuſehen, als 
die Franzoſen Hagenau eroberten. Hier aber wurden die 
Fortſchritte der Franzoſen durch den Sieg von Ramillies 
unterbrochen, denn ein groſſer Theil ihres Heeres muſſte in 
die Niederlande, um die Verluſte zu erſetzen, die ſie dort er⸗ 
litten hatten. 

Die Ereigniſſ e in Italien waren eben ſo groß und noch 
folgenreicher, als jene in den Niederlanden; ſie gehören unter 
Eugens ausgezeichnetſte Waffenthaten und müſſen daher aus⸗ 
führlich dargeſtellt werden. 

Ludwig XIV. beabfichfigte, dieſes Jahr einen grofien 
Schlag in Italien zu führen. Der Herzog von Vendome 
hatte den Auftrag, die Kaiferlichen aus dem Bredcianifchen 
in die firoler Päfle zurücdzudrängen, Generallieutenant La 
Feuillade folte Zurin erobern und dadurch den Herzog von 
Savoyen vermögen, die Allianz mit dem Kaifer aufzugeben. 
So glüdlich die Wahl Vendome’d war, fo unglüdlih war 
jene La Feuillade's. Er hatte nichts für ſich, ald daß er der 
Schwiegerfohn des Kriegsminifterd Chamillart war. Dabei 
war er vol Eigendünfel. Der Gründer eined neuen Bela 
gerungsſyſtems, Vauban, hatte fich angeboten, unter ihm zu 
dienen. 2a Zeuillade hatte ed abgelehnt und war vermeflen 
genug, dem König feinen Kopf für die Eroberung von Zurin 
zu verbürgen. Er hatte 40,000 Mann unter feinem Befehl; 
Dad Heer war mit Allem, 1a zu einer Belagerung nöthig, 
volftändig ausgerüfter; die Geniearbeiten leitete Oberft Tardif, 
die Artillerie der Brigadier Horeville; der berühmte Valliere 
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fland den Mineuren vor. Der Herzog von Savoyen hatte 
14,000 Dann theild eigene, theils Faiferliche Truppen in 
Zurin. Der Advocat Bectola wurde zum Oberingenieur er- 
nannt und mit den Vertheidigungsarbeiten beauftragt. 

Gegen den Rath der vornehmften Ingenieure, und na- 
mentlich Vaubans, begann 2a Seuillade die Dperafionen mit 
der Belagerung der Citadelle, ein vielleicht einziges Beiſpiel Mai 
in der Kriegsgefchichte. Nach der erften Beichieffung ließ 7. Zur 
La Feuillade dem Herzog von Savoyen freien Abzug für fei- 
nen Hof anfragen, wovon diefer Feinen Gebrauch machte. 
Aber bald überzeugte fich der Herzog, daß er auflerhalb der ° 
Stadt dem Feind fchädlicher fein könne; er übergab den Ober⸗ 
befehl dem kaiſerlichen General Grafen Daun und begab ſich 16, Su 
zu feiner Heiterei nad) Carmagnola; der weibliche Hof ver 
fügfe fi) nah) Savona. La Feuillade verminderte feine Be⸗ 
Yagerungsfräfte, indem er einen Theil feiner Streitkräfte gegen 
den Herzog von Savoyen ausfandte, der diefen Truppen 
immer auswich und fie nedend durch ganz Piemont herum 
309. Die Belagerung fchleppte ſich langfam und mit ver- 
haltniffmäffig geringem Erfolg fort, woran die Uneinigfeif 
der höhern Dfficiere viel Schuld trug; die einen waren Der 
Meinung, Turin Fönne nur mittelft Sappe und Minen er> 
obert werden, die andern glaubten, die Artillerie müffe ent- 
fheiden. 2a Zeuillade war nicht der Mann, Einheit in die 
Anfichten feiner Untergeordnefen zu bringen. Indeflen hätte 
frogdem Zurin am Ende fallen müffen, wenn Prinz Eugen 
nicht zum Entſatz herbeigeeilt wäre. 

Prinz Eugen war im Winter in Wien geweien; im 
April traf er wieder bei der Armee ein, fand fie aber nicht 
in dem Zuftand, daß er gegen die Franzofen hätte vorrüden 
fönnen. Es fehlte am Fuhrweſen; Zelte und Montirungen 
wurden von Wien erwartet; Rekruten waren noch unterwegs; 
die Remonten flanden in Baiern; das Brüdenwefen war 
nicht hinreichend; alle Zeldrequifiten fo übel befchaffen, daß 
ed noch zweier Monate bedurfte, bis die Armee campagne- 
fähig war. Hiezu kam noch, Daß der Kaiferliche Feldherr 
Reventlow bei Calcinata gejchlagen wurde. Eugen 308 ſich 
hinter. die Etſch. Sobald aber die Armee bis auf 30,000 Mann 
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verſtärkt war, beichloß er, zum Entſatz von Zurin vorzu- 
rücken. Dieſes höchſt fehwierige Unternehmen wurde dadurch 
einigermaſſen erleichtert, daß Vendome, damals unſtreitig der 
beſte franzöſiſche Feldherr, nach den Niederlanden abberufen 
wurde, um dort ſtatt Villeroi nach der Schlacht von Ramillies 
den Oberbefehl zu führen. An Vendome's Stelle erhielten in 
Stalien der Herzog von Orleans und Marfin den Oberbefehl 
über die Truppen, die den Prinzen Eugen auf dem Marſch 
gegen Zurin aufhalten follten. Im Angeſicht des Feindes, 
mitten durch denfelben vollbrachte er einen Marfch von 50 
Meilen über fleile Gebirge und vier groffe Flüſſe auf eine 
Weife, die von den Kriegdverfländigen ald Meifterwerk be 
wundert wird. An dem Ort, den er laͤngſt vorausbeftimmt, 
bei Villa Stellone, vereinigte er fi) mit dem Herzog von 
31. Aug. Savoyen, der beiläufig 12,000 Mann flarf wer. Orleans 
und Marfin, als fie fahen, daB fie die Vereinigung Eugend 
mit dem Herzog von Savoyen nicht mehr aufzuhalten ver- 
mochten, fchloffen fich dem Heere La Zeuillades an . 
Es war die höchfte Zeit, daß Eugen zum Entfaß er- 
fhien, denn in Zurin war ſchon Brefche gefchoffen und die 
27. Aug. Sranzofen haften ſchon Sturm gelaufen, waren aber helden⸗ 
müthig zurüdgefchlagen worden. Am andern Morgen ſah 
man aus der Feftung den Marich der heranrüdenden Armee 
des Herzogs von Orleans. Erhöhete Thätigkeit in den Be 
lagerungsarbeiten verkündete bald darauf, daß Orleans fich 
mit 2a Feuillade vereinigt habe. Andererfeitd brachte ein 
Bote, der fich glüdlich durch die Franzoſen durchgeſchlichen 
hatte, ein Schreiben Eugend, worin er baldigen Entſatz ver: 
30. Aug. hieß. Died erhöhete den Muth der Beſatzung und wieder 
4. Sept. holte Stürme der Franzofen wurden mit vieler Tapferkeit, 
aber nur mit groſſer Anſtrengung abgefchlagen. 
Eugen hatte einige Tage im Lager von Ville Stellone 


1) Sſtr. milit. Zeitfchrift, Jahrgänge 1811, 1812, 1813, neue Auf. 
lage, Wien 1834, Strauß Witwe, II. Bd., II. Zheil und Jahrgang 
1818, enthält Eugens milit. Eorrefpondenz von 1706, wo der ganze 
Beldzug im Detail nachgelefen werden ann. Der Entfag von Zurin 
ift im vorliegenden Werke nad dem ilitair · Converſations · Lexikon 
dargeſtellt. 
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zugebracht, um das Heer mit Lebensmitteln auf ein paar 

Zage zu verfehen. Eine Recognofeirung hatte ihm die An⸗ 

ficht verfchafft, daB die Franzofen ſich auch nach auflen bin 
verichanzt hatten, um das zum Entfab beranrüdende Heer 
abhalten und zugleich Die Belagerung fortjegen zu können. 

Die Recognofeirung belehrfe ihn aber auch, daß die Linien 
zwilchen der Dora und Stura am fchwächften angelegt und 

nicht vollendet waren. Er befchloß alfo bier den Angriff. 

Er ging über die Dora, bezog ein Lager und beflimmte den 6. Sept. 
nächften Morgen zum Angriff. 

Seit der Ankunft des Herzogs von Drleand herrfchte 
unter den Franzoſen groffer Meinungszwielpalt. Der Herzog 
war mit dem langfamen Fortgang der Belagerung fehr unzu« 
frieden. Er hoffte die Stadt zu erobern, noch bevor Eugen 
zum Entfag beranfäme; deshalb Hatte die ſchon erwähnte er 
höhte Thätigkeit in den Belagerungsarbeiten, die öftern 
Stürme flatt. Der Widerfland des Grafen Daun Ienkte aber 
die Franzoſen auf die Frage: was gegen den nahenden Ent- 
Tag vorzufehren? Der Herzog von Orleans wollte die Linien 
verlafien und dem Feind entgegenrüdenz; Marſin wollte die 
Belagerung fortfegen und den Feind in den Linien erwarten. 
Überflimmt, wies er einen Befehl des Königs vor, daß, 
wenn ed zu einer Schlacht kommen follte, Der Herzog von 
Drleand ſich nach Marfind Anficht zu richten habe. In Folge 
deffen wurde der Angriff Eugend im verfchanzten Lager ab» 
gewartet. Die Verfihanzungen an ber Dora follten deshalb. 
verftärkt werden; aber ed geſchah nur läſſig, denn die &ol- 
daten zeigten übeln Willen, die Generale und Dffictere glaub» 
ten an einen Angriff von diefer Seite. Die Verfchanzungen 
blieben alfo unvollenbet, an manchen Orten nur zwei, drei 
Schub hoch. Die Streitkräfte der Franzoſen waren 97 Ba⸗ 
taillone Fußvolk, 96 Schwadronen Reiterei, in Allem bei- 
läufig 45,000 Mann. Eugen zählte 43 Compagnien Gre⸗ 
nadiere, 54 Bataillone Linieninfanterie, 90 Schwabronen 
Reiterei, fomit ungefähr 24,000 Mann Fußvolk, 6000 
Reiter. Graf Daun hielt in Turin 400 Grenadiere, 
12 Bataillone Fußvolk und 500 Reiter bereit, um den 
Angriff Eugene durch einen Ausfall zu unterftügen. So 
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war die Lage der Kriegführenden am Abend vor ber 
Schlacht. 

Man ſagt, Prinz Eugen habe eben den Generalen die 
Befehle zur Schlacht des nächſten Morgens gegeben, als der 
Majordomo des Herzogs von Savoyen eingetreten und den 
Herzog gefragt habe, wo er für den nächſten Abend das 
Nachtlager einzurichten befehle. Der Herzog, im Vorgefühl 
des Sieges, rief aus: In Turin! Allerdings waren die An⸗ 
ſtalten Eugens ein Meiſterſtück von Umſicht und Beſtimmt⸗ 
heit und lieſſen ein glückliches Reſultat mit Zuverſicht er⸗ 
warten. 

Mit Tagesanbruch ſetzte ſich Eugen in Bewegung. Um 
neun Uhr ſtand er auf Kanonenſchuſſweite von den feind⸗ 
lichen Verſchanzungen; er bedurfte zwei Stunden, um das 
Heer in Schlachtordnung zu ſtellen. Als er während deſſen 
die Bewegungen und Stellungen des Feindes überſah, ſprach 
er zum Herzog von Savoyen: „Muth, Vetter! dieſe Leute 
find ſchon geſchlagen.“ In der That waren die Anſtalten 
der Franzoſen fchlecht. In den Verfchanzungen zwilchen ber 
Dora und Stura ftanden zur BVBertheidigung nur 17 Bas 
taillone, alſo beiläufig nur S000 Mann; im ganzen Raum 
zwilchen der Dora und Stura befanden fih, mit Inbegriff 
der ſchon erwähnten 17 Bataillone, Alles in Allem 22 Ba- 
taillone und 54 Schwadronen. 2a Feuillade fland mit 40 
Bataillonen von der Dora bis an den obern Po zur Deckung 
der Trancheen und Fortfegung der Belagerung; binter ihm 
ftanden ald Reſerve 30 Schwadronen Dragoner. Zwölf Schwa- 
dronen Dragoner hielten die Circumvallationslinie beſetzt, Al⸗ 
bergotti ftand mit 35 Bataillonen hinter den Linien des rech⸗ 
ten Ufers des Po. 

Das erfle Treffen der SKaiferlichen follte auf halbe Ka- 
nonenfchufiweite Halt machen und weitere Befehle erwarten. 
Es ließ fich aber von feiner Hige binreiffen, rüdte Gewehr 
im Arm bid auf zehn Schritte an die Verfchanzungen; bier 
wurde es geworfen. Prinz Anhalt ftellte Die Ordnung wie 
der ber. Dreimal wurde der Angriff fruchtlos erneuert, bis 
endlich die Srenadiere, die preuffifchen Brigaden und fünf 
Taiferliche Regimenter eindrangen. Die Infanterie riß gleich 
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breite Öffnungen in die Linien, worauf die Reiterei des lin⸗ 
fen Flügels einrüdte. Aber fie verfolgten den Feind, ohne 
fi) zu ordnen, deshalb führte Eugen aus dem zweiten Tref- 
fen zur Unterflügung dad. Regiment Starhemberg vor und‘ 
ftellte ed als Reſerve auf der Bruftwehr auf; als died kaum 
gejchehen war, Fam die Faiferliche Neiterei, von acht Schwa⸗ 
dronen Franzoſen verfolgt, in Unordnung zurüd, ‚auch die 
Preuffen wichen; das erwähnte Regiment Starhemberg hielt 
die Feinde auf, bis fih die Geworfenen gefammelt haften 
und, von neuer Reiterei unterftügt, die Feinde warfen. In⸗ 
defien war auch das Centrum unter dem Herzog von Sa⸗ 
voyen eingedrungen. Marſchall Marfin war tödtlich verwun⸗ 
det, der Herzog von Drleand erhielt eine leichte Wunde an 
der Hüfte, die er nicht achtete, dann eine fchwere am Arm, 
und er muflte aus der Schlacht gebracht werden. Die Tran 
zofen begannen den Rüdzug, anfangs ziemlich tapfer und 
ordentlich, Tpäter in Eile und Verwirrung. Da fiel Daun 
aus, um gleichfalld am Siege theilzunehmen. Die Franzofen 
hatten die Stadt bid auf den legten Augenblid befchoflens _ 
im legten Moment der Niederlage verliefen fie die Batterien 
und fprengten die Munition in die Luft, das Geſchütz aber 
blieb ſtehen. Am Abend war das ganze feindliche Lager im 
Befig der Kaiferlicden und Piemontefen. Als Prinz Eugen 
und der Herzog ihren Einzug in Zurin hielten — es ge 
ſchah, ald der Kampf mit einbrechender Nacht endete — 
reichte die Munition der Stadt kaum noch zu den Freuden- 
fhüflen bin, die wahrend des Ze Deums abgefeuert‘ wur: 
den. So hoch war ſchon die Bebrangniß der Belagerten 

gefliegen. on | 
| Der Verluft der Franzoſen war, auffer jenen die im Po 
auf dem Rüdzug ertranfen, 2000 Zodte und 1200 Verwun⸗ 
dete. Gefangene waren über 5000, worunter drei Generale, 
zwei Brigadiere, über 200 Dfficiere. : Das ganze Gepäck und 
Fuhrwerk, 40 Feldſtücke, an Belagerungsgefchüg 118 Ka⸗ 
nonen, 55 Mörſer, viele Standarten und Fahnen, die Pferde 
von 30 Schwadronen Dragoner, die abgeſeſſen waren und 
auf dem Rückzug von ihren Pferden abgefchntten wurden, 
fielen den Siegern in die Hände Marſchall Marin, zum 
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Zode verwundet, wurde in einer Gafine gefangen und flarb 
den andern Zag in Zurin. 

Der Herzog von Orleans wollte fi) gegen Aleſſandria 
"surüdziehen, die Generale nöthigten ihn aber nach Pignerol zu 
marfchiren. Als Eugen dies erfuhr, rief er aus: „Jetzt ifl 
Italien unfer, und dieſer Sieg foll und nichts koſten!“ und 
fo kam ed auch. Faſt ganz Oberitalien fiel noch bdenfelben 
Herbſt in die Hände der Sieger; den Franzoſen blieb nur 
Cremona, Valenza, Finale, Nizza, Sufa, Mailand und Mo: 
dena, und auch Diefe Pläge wurden im nächften Jahre ohne 
Schwertftreich geräumt, wie wir fpäter fehen werden. 

Wenn wir diefen Feldzug überbliden, fo ergibt fich ein 
für die Alliirten höchſt günſtiges Reſultat. Sie hatten bie 
fpanifchen Niederlande und Oberitalien erobert, aber eben 
dDiefe Siege und Eroberungen brachten Uneinigkeit unter Die 
Alliirten. 

Zwiſchen den Holländern und dem Kaiſer kam es zu 
ernftem Misverſtändniß. Schon während des Feldzugs war 
zwiſchen dieſen beiden Mächten Zwieſpalt wegen der Ber 
feßung des Bisthums Münfter entftanden. Der Kaifer wollte 
feinen Verwandten, den Herzog von Lothringen, die Hollän« 
der den Biſchof von Paderborn, Grafen Metternich, auf den 
Bifhoffig von Münfter erheben. Die Wahl des Capiteld 
war zwiefpaltig. Diefer Zwift war noch nicht geichlichtet, 
ald Marlborough die ſpaniſchen Niederlande eroberte Hie⸗ 
Durch entftand neuer Streit zwifchen dem Kaifer und ben 
Holländern über die Verwaltung Diefer Provinzen. Als Karl 
borough gegen Brüflel vorrüdte, erflärte er und die Allürten, 
daß ihre Abſicht einzig fei, die Rechte Karls III. auf Spa⸗ 
nien und Die zu diefer Krone gehörigen Provinzen zu ver: 
fechten. Im Namen diefed Monarchen beftätigten fie bie 
Greiheiten und Privilegien der Niederlande, die jene alte Ur⸗ 
kunde enthielt, die unter dem Namen „La Joyeuse Entree“ 
befannt und feit langen Zeiten von jedem Herzog von 
Brabant befchworen wurde. Died gewann bie Herzen ber 
Niederländer, denn die Sranzofen hatten fie ſehr willkürlich 
behandelt. Wie aber die fpanifchen Niederlande In den Hän- 
"den der Allürten waren, wollten die Holländer, von merfan- 
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tilifehem Geift getrieben, groffe Contributionen ausfchreiben, 
was natürlich der Neigung der Niederländer zu den Alltirten 
einen groffen Stoß gegıben hätte. Es war den Holländern 
ſehr unangenehm, daB ihnen die Ausführung Diefed ihres 
Plans nicht geſtattet wurde. Hiezu gefellte ſich noch zweierlei 
Urfache des Zwiefpaltd: die Verwaltung der Niederlande und 
die Frage der Barriere. Unter Barriere hatte man bishin 
eine Reihe von Feftungen zwifhen Frankreich und Holland 
verftanden, die, von holländischen Truppen oder einer befreun- 
deten Macht befegt, Holland gegen einen Angriff Frankreichs 
ſchützen follten; jeßt aber dehnten die Holländer Diefen Begriff 
aus: fie wollten unter dem Namen der Barriere einen bedeu- 
tenden Strich Landes von den fpanifchen Niederlanden ab» 
reiſſen und fi) zueignen. Auch fprachen fie Die Verwaltung 
der eroberten Provinzen an. Der Kaifer hingegen hatte, in 
der Freude über den Sieg von Ramillied und die Eroberung 
der Niederlande, eine Carta-bianea, die fein Bruder Karl 
zurüdgelaffen, mit der Ernennung Marlboroughs zum Statt- 
halter der fpanifchen Niederlande audgefüllt und ihm zuge: 
fendet. Später wurde diefe Ernennung dur König Karl 
aus Spanien beſtätigt. Die Königin von England willigte 
mit Freuden derein, daß ihr Unterthan mit Diefer Würde be- 
Pleidet werde, aber die Holländer erhoben gewaltigen Lärm 
Dagegen. Weil nun zu eben der Zeit der König von Frank⸗ 
reich den Holländern unter der Hand Friedensanträge ftellen ” 
ließ, auf welche weder der Kaifer noch die Königin von Eng⸗ 
fand eingeben wollten, mufiten fie zum Theil den Wünfchen 
der Holländer nachgeben, um fie im Bündniß gegen Frank⸗ 
reich zu erhalten. Die Frage wegen ded Bisthums Münſter 
wurde dem Papft zur Entfcheidung vorgelegt; der römiſche 
Stuh erflärte beide Wahlen für ungültig, ernannte aber den 
Biſchof von Paderborn zum Verweſer des Bisthums Mün- 
fir. Hierauf nahm der Kaifer feine Weigerung der Aner- 
fennung zuräd und nun erhielt Graf Metternich die päpft- 
liche Betätigung als Bifchof von Muͤnſter. Marlborough 
erklärte, daß er feine Ernennung als Statthalter der ſpani⸗ 
fchen Niederlande nicht annehme; es wurde zur Verwaltung 
der Niederlande ein Staatsrath zufammengefeht, der unter 
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der Leitung der Holländer und Engländer wirkte. So wur: 
den die MWünfche der Holländer in diefem Puncte erfüllt; da— 
für Tieffen fie die Befteuerung der fpanifchen Niederlande fallen. 
Die Barrierefrage blieb fchwebend, und Frankreich Friedens- 
anträge wurden abgelehnt. Somit waren die Misverfländ- 
niffe Holland mit den zwei andern Hauptallirten geendet. 

Es erhoben ſich aber auch Anftände zwifchen dem Kaifer 
und England. Durch Eugend Sieg bei Zurin war ganz 
Dberitalien von den Feinden befreit; ed entfland nun Die 
Frage, wie die dortigen Streitkräfte der Allürten zu verwen- 
den. Der Kaifer wollte feine Zruppen zur Eroberung des 
Königreichs Neapel, die Engländer zu einem Angriff auf 
Zoulon und die Zerflörung der franzöfiichen Marine dafelbft 
verwenden. Die Spannung der beiden Höfe gedieh fo weit, 
das die Engländer auf die Vermuthung geriethen, der Kaifer 
wolle einfeitig mit Frankreich Frieden fchlieffen. Als ſich end» 
lich dieſer Verdacht ungegründet erwies, wurde beichloflen, 
beide Unternehmungen zugleich zu verſuchen. Mit welchem 
Erfolg dies geſchehen, wird die Darſtellung des nächſten Feld— 
zugs lehren. 

Feldzug von 1707. Nach dem Entſatz von Turin und 
der Niederlage des franzöſiſchen Heeres unter den Mauern 
dieſer Stadt hatte Ludwig XIV. alle Hoffnung aufgegeben, 
Italien je wieder zu erobern. Um die Truppen zu retten, die 
ſich noch in einigen feſten Plätzen hielten, ſchloß er eine Ca— 
pitulation mit den Kaiſerlichen, die gewöhnlich die General: 

13. März capitulation über Italien genannt wird. Da Mailand eine 
jener Länder war, die Philipp als fpanifches Erbe in An 
fpruch nahm, hätte Philipp zu diefer Capitulation wol aud 
feine Zuftimmung geben müfjen, aber. die Lage der Franzoſer 
war fo drangvoll, daß Ludwig XIV. die Capitulatigg ab 
fchloß, ohne Philipp auch nur zu fragen. In Folgkdieſe 
Capitulation muflten ſämmtliche bourbonifche Zruppen Di 
Lombardei binnen zwölf Tagen räumen, fie durften mit af 
fen, Sepad und allen Triegerifchen Ehren nach Frankreich ab 
ziehen, auch 10 Kanonen und 24 Feldſtücke mitnehmen 
aller andere Kriegsbedarf blieb zurück. Beide heile follte 
die Kriegsgefangenen zurüdftellen; doch wurde geflaftet, da 
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Jene, die den Dienft der Bourbons verlaffen wollten, zu den 
Alliirten übertreten dürfen. 22,000 Mann flarf, zogen die 
Sranzofen ab; ald aber diefer Heerhaufe in Frankreich ge— 
muftert wurde, zählte er kaum mehr 14,000; 8000 Dann - 
waren zu den Alltirten deferfirt. 

Noch bevor diefe Capitulation abgefchloffen war, hatte 
der Kaifer, mit Zuftimmung feined Bruderd Karl, dem Her: 
308 von Savoyen die Landfchaften Aleffandria, Valenza, Lo⸗ 
melling und Val di Seffa abgetreten, unter denfelben Verhält- 
niffen, wie fie die Könige von Spanien vorher befaßen, das 
beifjt: er mufite fie vom Kaifer und Reich zu Zehen nehmen. 

Nachdem auf diefe Weiſe der Krieg in Oberitalien be- 
endet war, wandten die Kaiferlichen ſich zur Eroberung des 
Königreichs Neapel, welches Philipp noch inne hatte. Zu 
diefem Unternehmen zog Graf Daun mit verhältnigmäflig 
geringen Streitkräften aus, er befehligte nur 8000 Mann, 
aber die Feinde waren nicht in der Verfaflung, dieſer Fleinen 
Schar zu widerftehen. Unaufgehalten durchzog Daun den 
Kirchenftaat, und als er den neapolitanifchen Boden berührte, 
zeigte fi) dad Volk durchaus üftreichifch gefinnt. Capua, 
Averfa und Neapel fielen ohne Blutvergieflen in die Hände 
der Kaiferfichen. Nur Gaeta, wohin fich der Vicefünig, Herr Suli 
zog von Ascalona, geworfen hatte, leiftete tapfern Widerſtand. 
Die Feſtung muffte mit Sturm genommen werden. Die Be-30. Ser 
ſatzung, auf 800 Mann zufammengefchmolzen, fiel in Kriegs. 
gefangenfchaft. In drei Monaten war das ganze Neapolita- 
nifche erobert. Die Bewohner buldigten Karl II. 

Während dieſer glüclichen Unternehmung waren der Her- 
zog von Savoyen und Prinz Eugen aufgebrochen, um den 
Krieg nach Frankreich hinüberzutragen; fie zählten 30 bis 
‚35,000 Mann und follten, nah dem Wunſch Englands, 
Zoulon erobern. Als die beiden Heerführer vor Zoulon er» 
fhienen, waren die Franzoſen noch befchäftigt, die Feſtungs⸗ 
mauern auszubeſſern. Ein rafcher Angriff hätte die Stadt 
wol in den Beſitz der Allürten gebracht; flatt defien begann 
der Herzog von Savoyen eine foftematifche Belagerung. Wol 
wurde Die Stadt befchoffen, wol. erfihien eine flarfe 4ngliſch⸗ 
hollaͤndiſche Slotte im Angeſicht des Hafens von Toulon, abex 
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die Franzoſen hatten Zeit und Gelegenheit gewonnen, di 
Stadt mit einer flarfen, entfchloffenen Garnifon zu verfehen 
Marſchall Teſſe Tammelte ein bedeutended Heer zum Entfat 
Die Allüirten zogen fi wieder nach Italien zurüd. Yu 
diefem Rüdzug eroberte Prinz Eugen die Stadt Sufa. De 
durch entriß cr den Franzoſen den Schlüflel zu Piemont un 
befam anfehnlichen : Kriegsvorrath in feine Hände. Diefe 
Ausgang der Unternehmung rechtferfigte vollfommen die Be 
jorgniffe des Prinzen Eugen, die derfelbe gegen Marlboroug 
geäuffert, und die diefer nicht berückſichtigt und mit Unred 
dem Charakter des Prinzen zugefchrieben hafte. Marlboroug 
hatte hierüber an Godolphin gefchrieben: „Es liegt im Cha 
rafter dieſes wackern Feldherrn, Schwierigkeiten und Hinder 
nifje zu fehen, bevor er and Werk fchreitet. Rückt aber de 
Augenblid heran, dann wird er ganz Kraft und Thaͤtigkeit 
was feine frühere Verzagtheit aufwiegt.“ 

Die Urfache des Mislingens dieſes Unternehmens wurd 
von den Alliirten dem Herzog von Savoyen zugefchrieben 
der mit dem Faiferlichen Hof in gefpanntem Verbältniß ftant 
weil er fich für feine bisherige Mitwirkung nicht binlänglic 
belohnt wähnte, und man beflirchtete, daß er fich zu be 
Franzofen zu neigen anfange. — Überhaupt blieb der Herzo 
von Savoyen von Diefer Zeit an durch den ganzen ferner: 
Verlauf des Krieged beinahe unthätig. Er hatte feinen Zwer 
erreicht: feine Xänder waren von den Franzoſen befreif un 
vom Kaifer hatte er Vergröfferung feines Gebiets erlangt; e 
fürchtete nun das Übergewicht des Kaifers in Italien, er be 
trachtefe nun die Yranzofen ald dad Gegengewicht des Kaifer 
und hatte Fein Interefje, fie noch mehr niederzudrüden, al 
ed bereit gefchehen war. Er fagte fih zwar von den Allir 
ten nicht los, erhob fogar noch zumeilen Hülfsgelder von de 
Seemächten, aber feine Leiſtungen im Felde waren jo unbe 
deutend, daß fie Faum erwähnt zu werden verdienen. 

Die Reichötruppen am Rhein baften im Winter ihre 
berühmten Führer, den Prinzen Ludwig von Baden, Durd 
den Tod verloren. In 26 Feldzügen, 25 Belagerungen vo 
Feftunggn oder feindlichen Lagern, in 13 fiegreichen Schlachte: 
hatte er fein kriegeriſches Talent bewährt; er war des Kaifer 
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gröffter Feldherr, bevok Eugen auftrat. In die neue Kriegs⸗ 
weife Eugens und Marlboroughs konnte er fich nicht finden, 
und ed muß der menfchlichen Schwäche nachgefehen werden, 
daß er, mit Marlborough vereint, deſſen höheres Kriegstalent 
mit Misgunſt betrachtete. Die feltenfte Gabe wahrhaft ver: 
dienter Männer ift, ed ohne Neid zu erfragen, wenn fie durch 
noch höher Begabte verdunfelt werden. — Was das Heer 
an ihm verloren, ergab ſich alfobald, als der Markgraf Chri⸗ 
flian Ernft von Baireuth an des Verflorbenen Stelle trat. . 
Die Linien von Stollhofen, nie von Feinden überftiegen, fo 
lange Ludwig lebte, wurden jetzt von Villars erflürmt und 3. Maı 
Das Reichsheer weit zurüdgedrängt, Schwaben und Franken 
überſchwemmt und durch flarfe Brandfhagungen heimgefucht. 
Auf Dad Begehren ded Reichſtags wurde dem Markgrafen in 
der Perfon ded Generals Heifter ein erfahrener Rathgeber 
zugefandt. Beide drängten nun den Feind wieder bid nach 
Raſtadt zurüd. Nun trat der Markgraf von der Kriegsbühne 
ab, der Kurfürft Georg Ludwig yon Hannover übernahm den 
Befehl der Reihötruppen. Er erte dringend die Verſtär⸗ 
fung der Reichsarmee, bis aber der Reichstag fie bewilligte, 
war fchon der Winter da und fo gefchah bier weiter nichts. 

In den Niederlanden ereignete fi) während dieſes Feld⸗ 
zugs nichtd von Bedeutung. Die Franzoſen wichen jedem ent: 
fheidenden Schlag mit vieler Umficht aus. Ihre beiden Feld⸗ 
herren, der Kurfürft von Baiern und der Herzog von Vendome, 
behaupteten ſich wenigftens ohne Niederlage im Felde, was 
Marlborough gegenüber ein nicht geringes Verdienſt war. 
Marlborough wurde in allen groffen Unternehmungen durch 
die holländiſchen Feldabgeordneten in feinem Lager gehemmt; 
die Holländer fahen den Krieg von ihrem Land entfernt und 
mehr wollten fie nit. Sie trachteten nur, eine tüchtige 
Barriere gegen Frankreich zu erlangen, und fehnten fich nach 
Brieden. Wenn ed auch fpäterhin zuweilen gelang, fie zu 
thäfiger Mitwirkung im Felde zu bewegen, fo war diefe Doch 
nur vorübergehend. Barriere und Friede war fortan das 
Zofungswort der hHolländifchen Politik. 

Feldzug 1708. Am Rhein geſchah nichts von Bedeu: 
tung; die Rechbarmee war in zu fehlechter Verfaſſung, um 
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angriffsweije verfahren zu können, u die Franzoſen hatten 
ihre gröflten Streitkräfte in den Niederlanden aufgeftelt. 
Ihnen gegenüber flanden Eugen und Marlborough vereinigt. 
Der Plan zum Feldzug war von Eugen ausgegangen; bie 
Heereömacht unter ihnen wurde auf 90,000, jene der Fran- 
zofen, unter den Herzogen von Bourgogne und Vendome, auf 
100,000 Mann gefchägt. Der wefentliche Unterfchied zwifchen 
den beiden Friegführenden Armeen befland in zweierlei: Die 
Alliirten waren fiegesmufhig, Die Franzoſen durch frühere 
Niederlagen eingefchüchtert, Dann aber, und Died war ent 
ſcheidend, daß die franzöfifchen Befehlöhaber unter fih in 
Hader und Zwietracht flanden, der Herzog von Bourgogne 
bald auf die Rathichläge ded Einen, bald des Andern horchte, 
während die beiden Helden, die an der Spibe der Allürten 
ftanden, in befter Sreundichaft lebten, in gröfitem Einklang 
bandelten. Unter diefen Verhältniſſen fonnte der Erfolg kaum 
zweifelhaft fein. Der Anfang des Feldzuges war den Fran⸗ 
zofen günftig; fie eroberten Gent, Brügge, Haſſendael und 
berannten Dudenarde. Zul Entſatz diefer Stadt rüdten die 
beiden verbundenen Helden heran; bier kam ed zu einer Haupt⸗ 
11. Juli fchlacht. Jedes der kämpfenden Heere mochte ungefähr: 60,000 
Dann ftark fein; die Franzoſen wurden gefchlagen, vorzuge- 
weife wegen der Uneinigfeit zwifchen dem Herzog von Bour- 
gogne und Vendome, deren Befehle fich fletd kreuzten. Die 
Sranzofen verloren in der Schlacht von Dudenarde an Todten, 
Verwundeten und Gefangenen über 13,000 Mann, der Ver: 
luft der Alliirten belief fich auf 3500 Mann. 

Die Alliirten benugten ihren Sieg zur Belagerung von 
Ryſſel oder Lille. Der große Ingenieur Vauban hatte den 
Ort zu einer der erften Feftungen umgeftaltet; auf dem Sterbe⸗ 
bett hatte er feinem Neffen eine Denkfchrift übergeben, worin 
dad Werfahren bei einer einftigen Wertheidigung von Lille 
vorgejchrieben war. Diefer Neffe, Dupuy⸗Vauban, leitete 
das Geniewefen in der Stadt. Die Garnifon war 16,000 
Mann flarf, der 64jährige Marfchall Boufflers, Statthalter 
von Flandern, erbat und erhielt die Erlaubniß, Lille zu ver- 
theidigen. Die Aufmerffanteit von ‚ganz Europa war auf 
die Belagerung gelenkt. Vornehme Yreiwillige kamen Dazu 
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herbei, 3. B. König Auguft IL. von Polen und der regierende 
Landgraf von Heflen« Kaffe. Der zwölfiährige Morig von 
Sachſen entlief feinem Hofmeifter und fand ſich im Lager ein; 
Münni und Schwerin machten fi) bier zuerft bemerkbar. 
Eugen belagerte die Stadt, Marlborough dedte die Bela- 
gerung. Die Verfuche der Franzofen, die Stadt zu entfeßen, 
wurden von ihm mit vieler Umficht vereitelt. Die Bela⸗ 
gerung ſchritt langſam, aber dennoch vor. Der Widerfland 
der Franzofen war heldenmüthig. Prinz Eugen felbft erhielt 
eine bedeutende, obſchon nicht gefährliche Wunde über dem 22. Yun. 
linken Auge. Endlich, nad) zweimonatlihem Widerftand, 
muffte Boufflerd die Stadt übergeben. Er 309 fich in die 23. Det. 
Eitadelle zurüd und vertheidigte fich noch ſechs Wochen; zu- 
letzt wer aller Widerftand fruchtlos, er muffte auch die Eita 
delle den Allirten räumen. Das Schreiben Eugens, worin 1. Dee. 
er Boufflerd zur Übergabe auffordert, iſt charakteriftifh. Er 
fchrieb: „Schicken Sie mir die Artikel, die ich unterzeichnen 
fol, ich werde es ohne Anftand hun. Died diene Ihnen 
nicht blo8 zum Beweis meiner Hochſchätzung, ſondern auch 
meiner Überzeugung, daß ein Ehrenmann nie Misbrauch vom 
Vertrauen macht. Empfangen Sie meine Glückwünſche zur 
ruhmvollen viermonatlichen Bertheidigung.” Die Verthei⸗ 
diger hatten 8000, die Belagerer 14,000 Mann an’ Zodten 
und Verwundeten eingebüflt. Die Generalftaaten hatten die 
Koften der Belagerung beftritten und nahmen dafür die Stadt 

in Befiß, mit der fie einen eigenen Vertrag abfcehloffen. Der 
Stadt und ihrem Gebiet wurden ihre frühern Rechte und 
die Ausübung der Fatholifchen Religion gefichert. Die allir⸗ 
ten Feldherren befchlofien den Feldzug mit der Eroberung von 
Sent. Die Städte Brügge und Haffendael räumten die 
Franzoſen ſelbſt. 

Im Laufe dieſes Jahres waren auch bedeutende politiſche 
Veränderungen in Deutſchland und Italien eingetreten. 

In Deutfchland war durch die Achtung des Kurfürften 
von Baiern die Kurwürde deffelben und das damit verbun⸗ 
dene Erztruchleflamt erledigt worden. Wie bereitd geſagt 
worden, hatte zu Anfang ded 30jährigen Krieges der Herzog 
von Baiern die Kurwürde mit dem Erztruchſeſſamt erlangt, 
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ald der Kurfürft von der Pfalz geächtet wurde. Im weft 
falifchen Zrieden war der vormalige Kurfürft von der Pfal; 
zum Theil reftituirt und ald achter Kurfürft anerkannt wor 
den. Sein Nachfolger, Johann Wilhelm, begehrte num Bi 
vormalige pfälzifche Kur nebft allen dazu gehörigen Würder 
und Ländern. Das Kurfürftencollegium, welches der Kaife 
deshalb befragte, flimmte bei, mit der Beſchränkung jedoch 
dag, wenn Baiern einft reflituirt würde, der neue pfälzifche 
Vorſitz den andern Kurfürften nicht nachtheilig fein, fondern 
Die gegenwärtige Drdnung beibehalten werden fol. Der Kaifen 
war damit einverflanden und belehnte in dieſem Sinn den 


33. Juni Kurfürften von der Pfalz mit der erledigten Kurwürde, dem 


3. Aug. 


Erztruchfeffamt, der Oberpfalz, der Grafſchaft Cham ſammt 
Zubehör und fpäter auch mit den in der Oberpfalz gelegenen 
Lehen. : Bei diefer Gelegenheit erhielt auch das Haus Han- 
nover allgemeine Anerkennung ald Kurfürfl und auch die Kur 
Böhmen wurde neuerdings eingeführt. 

In Italien wurde der Herzog von Mantua, Karl IV., 
vom SKaifer geächtet. Fünf Tage darauf flarb der Herzog 
ohne Erben. Der Herzog von Guaftala erhob Anfprüche 
auf das Erbe, erhielt aber nur die zwei Meinen Fürſtenthümer 
Bozzolo und Sabionetta; der bebeutendere Theil, nämlich 
der größere Theil von Montferrat, Aleſſandria, Valenza und 
Zomellina war, wie jchon gefagt, dem Herzog von Savoy 
zugetheil. Noch ein zweiter ikalienifcher Fürſt, Herzog Franz 
Maria von Mirandola, wurde wegen feiner Anhänglichkeit 
an Frankreich geächtet und fein Herzogthum eingezogen; der 
Kaifer aber überließ es fpater um eine beftimmte Gelbfumme 
dem Herzog von Modena. 

Aber von Norden und von Süden zugleich fliegen zwei 
Gewitter auf, die dem Katfer mit neuer Gefahr, mit erhöh— 
ter Feindfchaft auf der einen und der andern Seite drohten. 
Karl XII, König von Schweden, und Papft Clemend XI 
waren die beiden Zürften, durch welche Die Lage des Kaiſers 
böchft bedenklich wurde. Ich werde dad Verhältniß der bei 
den Fürften zum Kaifer eind nach dem andern darſtellen. 

Karl XII., im Krieg mit Auguſt, Kurfürften von Sachſer 
und König von Polen, hatte beichloffen, feinen Gegner im 


| Span. Succeſſionskrieg, Fortſetzung. 1705—1711. 431 


Herzen feiner Lande aufzufuchen und fomit Sachen zu be- 
fegen. Karl hatte deshalb vom Kaiſer freien Durchzug durch 
Schlefien verlangt; nachdem der Kaifer den Sachfen den 
Durchzug geftaftet gehabt hatte, konnte er Gleiches dem Kö- 
nig von Schweden nicht verweigern. Karl zog aljo durch 
Schlefien nach Sachen und zwang König Auguſt zu dem alt: 
ranftädter Frieden. Aber als derfelbe gefchloffen war, verließ 
Karl Sachfen nicht, denn er hatte Fein Vertrauen zu König 
Auguſts Geftanungen. Der Kaifer und feine Miirten waren 
der gröſſten Beforgniß voll, ald Karl XIL mit 40,000 Schwer 
den an der wehrlofen Grenze des öftreichifchen Kaiſerſtaates 
ftand. Was wäre das Schickſal des öſtreichiſchen Kaifer 
flaated geweien, wenn der Triegerifche Schwedenkönig jenes 
Bündniß erneuert hätte, das im 30jährigen Krieg Frankreichs 
und Schwedens Schickſale vereint hatte? Nicht Leicht bat dem 
Haufe Oftreih eine gröffere Gefahr gedroht. Die Franzoſen 
erkannten dies wohl und Villars ließ Karl XI. auffordern, 
fih mit ihm bei Nürnberg zu vereinigen. Aber der Schwe: 
denfönig nahm den Antrag nicht an, denn Lie englifchen Ver⸗ 
handlungen und des Kaiferd Nachgibigkeit Hatten bereitd den 
nordifhen Löwen beſchwichtigt. Marlborough, in diploma» 
tifchen Verhandlungen eben fo ausgezeichnet ald im Zelde, eilte 
felbft in das ſchwediſche Lager, um Frankreich lmtrieben 
vorzubeugen; er überzeugte fich aber bald, daß Karl XII. wol 
gegen den Kaifer aufgebracht fei, daß er aber Ludwigs XIV. 
Politit verabſcheue. Karld Hauptidee war, den Evangelifchen 
in Deutfchland jene Rechte zu fihern, die ihnen der weft- 
fälifche Frieden zugeiprochen hatte, und er hatte fogar den 
Gedanken gefaflt, zu Diefem Ende ein geheime Bündniß der 
evangelifchen Fürften zu Stande zu bringen. Als ihm aber 
Marlborough vorftellte, daß ein ſolches Bündniß nicht geheim. 
bleiben könne, und daß er biedurch dad Vertrauen der katho⸗ 
lüchen Fürften verlieren werde, ein Vertrauen, welches dem 
König unentbehrlich, da er zum Schiedsrichter der europäifchen 
Angelegenheiten berufen fei, gab der König die Idee des ge 
heimen Bundes auf. Marlborough ſah bald ein, daß dieſer 
Schiedsrichter Europas die Höhe feiner gegenwärtigen Stel- 
lung nicht zu würdigen verftand. "Der britifche Feldherr rieth 
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alfo dem Kaifer, die Beſchwerden des Königs baldmöglichft 
auszugleihen, und fo der Möglichkeit eines Bruches vorzu- 
beugen; dem König aber verfprach er, daß die Königin von 
England fi zur Ausgleihung ‚der Differenzen verwenden 
werde. 

Die Befchwerden des Königs waren folgende: Der Kai« 
fer babe den König von Dänemark bei der Wahl eines Bi⸗ 
ſchofs von Lübeck begünſtigt und einen däniſchen Prinzen 
wählen laflen, obfchon dad Haus Holftein-Gottorp und das 
: Domteapitel von Zübe fi) vor Tängerer Zeit dahin verglichen 
gehabt hätten, daB ſechs Mal nach einander ein Prinz aus 
dem Haus Holftein- Gottorp zum Biſchof gewählt werden 
ſolle. Zweitens: Bei einem Gaſtmahl in Wien habe der 
ungriſche Graf Czobor geäuflert, es gäbe in Europa Drei 
Unruheftifter: Stanislaus, Rafsczy und noch Jemand. Der 
ſchwediſche Gefandte, in deflen Gegenwart died geauflert wor- 
den, babe vom Faiferlihen Hof Satiöfaction verlangt, fie 
nicht erhalten und deshalb den kaiſerlichen Hof verlafien. 
Drittens: daB in einer Dorfichenfe bei Breslau fchmebifche 
Merbofficiere, und zwar auf Befehl der oberften Behörde 
verhaftet, und als fie ſich zur Wehre feßten, einer getüdtet, 
zwei, derfelben fchwer verwundet worden feien. Viertens: 
daß "die ruffifchen Zruppen, die fih nah Sachen zurüd- 
gezogen hatten, und fpäter bei der Reichdarmee waren 
verwendet worden, nach dem Feldzug in Meinen Abtheilungen 
duch Böhmen heimziehen durften. Fünftens endlih, und 
Died war die Hauptbefchwerde, wollte der König den Prote- 
flanten in Schlefien eine günftigere Stellung geftattet wiflen. 

Der Faiferlihe Hof fandte den böhmifchen Canzler Wra⸗ 
tiflam an den Schwedenkfönig ab. Er wurde aber jehr fchlecht 
empfangen, der König ließ ihn gar nicht vor, und der ſchwe⸗ 
difche Minifter, Graf Piper, empfing den Gefandten überaus 
hochmüthig. Unter andern Verhältniffen würde ein öſtreichi⸗ 
ſcher Gefandter eine folche Behandlung nicht ertragen haben, 
jedoch die damalige Gefahr gebot dem Gefandten manches 
Bittere zu verfchluden; aber troß der Umficht, die Graf 
Wratiſlaw, ein in Gefchäften ergrauter Mann, an den Tag 
legte, gingen die Verhandlungen Doch fchlecht, fo fchlecht, daß 
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die Königin von England felhft an Karl fchrieb und es auf 
fh nahm, beim Faiferlihen Hof volle und fchleunige Ges 
nugthuung zu erwirken. Es Iäfft fich nicht abfehen, welches 
Ende die Verhandlungen genommen hätten, wenn der König 
nicht durch die Nachrichten der Fortſchritte Ruſſlands an der 
Dftfee beunruhigt und dadurch gegen den Faiferlihen Hof 
nachgiebiger geworden wäre. Drei Befchwerden des Königs 
waren in der Zwifchenzeit fchon gehoben worden. Für bie 
Verhaftung der Werber in Schlefien leiſtete der Kaiſer da⸗ 
durch Genugthuung, daß er den Officer, der zu ihrer Ver- 
baftung commandirt war, flrafte und den Erben deö Ge- 
tödtefen eine beträchtliche Summe auszahlen ließ. Graf Czobor 
hatte fi) dem König felbft überliefert und um Vergebung 
gebeten; er war fehr gnädig behandelt und mif einem Em- 
pfehlungsfchreiben an den Kaifer zurückgeſchickt worden, worin 
gefagt wurde, der Kaifer müge die Sache auf fich beruhen: 
laſſen). Für die ruffifchen Soldaten, die durch Böhmen in 
ihre Heimath gezogen waren, hatte Czar Peter chen fo viel 
friegögefangene Schweden freigegeben, es blieben aljo nur 
zwei Gegenftände der Verhandlung übrig: die Biſchofswahl 
in Lübeck und die Lage der Evangelifchen in Schlefien; in 
beiden Puncten willfahrte der Kaifer ten Wunfche ded Schwer 
denkönigs. Der Kaifer beftäfigte den Vertrag wegen des 
lübeckſchen Biſchofsſtuhls und das eingeführte Erſtgeburtsrecht 
im Haufe Holflein, und erließ dem König zugleich die ver- 
gangenen und künftigen Geld: und Zruppenbeiträge zum 
gegenwärtigen Reichölrieg gegen Frankreich. Der Kaifer ver 
pflichtete fich ferner, die Rechte, die im weftfälifchen Frieden 
in Bezug auf die proteflantifhe Religion den fchlefifchen 
Herzogen zugefichert waren, für die Vafallen und Unterthanen 
aufrecht zu erhalten, und dieſelben wiederherzuſtellen, inſofern 
ſie bis jetzt verletzt worden wären. Ein ſchwediſcher fe 
folte der Vollziehung diefer Übereinkunft beimohnen. 

Folge dieſer Ießtern wurden in den Sürftenthümern —5 
Brieg, Münſterberg und Dels, ſowie in Breslau ſelbſt die 


1) Nach Andern wurde Graf Ezobor als Sefangener nad Steitin 
abgeführt, dort aber, in Folge früherer geheimer Übereinkunft, freigelaffen. 
Mailaͤth Geſchichte von Oftreih. IV. 28 


44 Hauptſtück 13. Capitel 72. 


eingezogenen oder geſperrten evangeliſchen Kirchen mit allem 
Zubehör reſtituirt. Den dabei angeſtellten evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen wurden alle Rechte ordentlicher Pfarrer zugeſtanden. 
Wo zur Zeit des weſtfäliſchen Friedens Conſiſtorien waren, 
ſollten ſie wiederhergeſtellt werden. In den kaiſerlichen Erb⸗ 
fürſtenthümern durfte in Zukunft Niemand zur Theilnahme 
an katholiſchen Religionshandlungen genöthigt, die Anzahl 
der Geiſtlichen, die Errichtung von Schulen ſollte nicht be⸗ 
ſchränkt werden. Es wurde verboten, evangeliſchen Mündeln 
katholiſche Vormünder zu geben, Landeshauptleuten und Un⸗ 
tergerichten wurde geboten, mit der Execution in Religions⸗ 
ſachen inne zu halten, wenn der Recurs an den Oberlandes⸗ 
hauptmann oder an den Hof ergriffen werden ſollte. Eheſachen 
oder andere Religionsfragen ſollen gar nicht vor das katholi⸗ 
ſche Confiftorium gebracht. werden, und wenn es dennoch ge⸗ 
ſchieht, fol man fie nad) den Grundfägen der augsburger 
Confeffion enticheiden. Endlich verfprach der Kaifer, keine 
evangelifche Kirche mehr einzuziehen, die Evangelifchen von 
Amtern nicht auszufchliefien und dem Vertrag für ewige 
Zeiten Gefegeöfraft zu geben, dergeflalt, daß derfelbe in Zus 
kunft weder durch Reſcripte noch Befehle geändert werden 
könne '). 

Der König verſprach hinwieder, den odnabrüdichen Frie⸗ 
den als allgemeines und ewiges Geſetz zu halten, da ihm für 
Alles Satisfaction geworden, das Vergangene zu vergeſſen 
und. mit dem Kaiſer freue Freundſchaft zu halten, Die Armee 
bald aus Schlefien herauszuführen, fo lang fie aber bafelbft 
verweile, ſtrenge Zucht zu halten. 

So wohlfeilen Kaufes entkam der Kaifer einer der gröſſ⸗ 
ten Gefahren, die feit langer Zeit dem Haus Öftreich gedroht 
haften. Minder günftig für den Kaifer endete der Etreit zwi- 
Then ihm und dem päpftlihen Hof. Bei der Darftellung 


1) Die Convention wurde in der Folge ftreng gehalten, auch als 
Karl XI. im Unglüd und tobt war. „Kirchen und was dem anbangig 
wurden nicht mehr eingezogen, und was fie (nämtich Sofef F. und Kari VL) 
nur erfahren, wurde durch gnädige Befehle bald geändert, wofür ihnen 
Gott in der Ewigkeit aus Gnade lohnen wolle.” Sa Henſel in feiner 
proteftentijchen Kirchengefchichte. 
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deffefben: ift e8 nöthig, etwas in die früheren Zeiten zurück⸗ 
zugehen. 
In der fpanifchen Succeſſionsfrage neigte fi) der päpſt⸗ 
liche Hof auf die Eeite Frankreichs, theild weil Ludwig XIV, 
von feinem hochfahrenden Weſen gegen ben päpftlichen Hof, 
von feinen nahe an das Schiäma grenzenden Maſſregeln zu« 
rüdgetreten war und die gallikaniſchen Artikel aufgegeben 
hatte, theild weil der Papft die Ubermacht ded Kaiferd in 
Halten fcheute. Papft Clemens XI. hatte den Herzog von Anfou 
als König von Spanien anerfannt und einen Xegaten an ihn 
abgeſchickt, was ſchon Kaifer Leopold veranlafite, feinen. Ge⸗ 
fandten, Grafen Lamberg, von Rom abzurufen. Ein Strat 
mit dem Oberhaupt der Kirche lag aber nicht in der Natur 
Leopolds, deshalb erfchien Graf Lamberg bald wieder in Nom; 
Anderd aber geflalteten fich die Angelegenheiten, ald Xofef 
den Thron beflieg. Abgeſehen davon, daß der Papft das 
Hecht der erften Bitte, welches die Kaifer bishin ausgeübt, 
von feiner Zuflimmung abhängig machen wollte und dem 
Neuernannten oder Precirten den Antritt des Amtes verbot, 
wenn fie nicht den päpſtlichen Indult beibrachten '), trat es 
auch fonft deutlich hervor, daß der Papft für den Kaiſer 
nicht günflig geftimmt fei. So.traf der Papft Anftalten, - 
den Kirchenſtaat gegen den Durchmarfch fremder Truppen zu 
fichern, ließ ed aber ohne MWiderrede geſchehen, daß die Frans 
zofen Ferrara befetten. Als aber durch die Generalcapitu 
lation die Franzoſen ganz Oberitalien räumten, muffte fich 
der Papft freilich den Durchmarfch der kaiſerlichen Truppen 
nach Neapel gefallen Lafien. Wie nun Graf Daun Neapd 
erobert hatte und die Eaiferlihen Truppen Winterquartiere in 
Ferrara und Bologna bezogen, erließ er ein Breve an ben 
Kaifer, das in fehr empfindlichen. Ausdrüden abgefafit war, 
Der Kaifer aber nahm hierauf Feine Rüdfiht. Die Unzufrie- 
benheit des Papftes wurde. durd) dad Verfahren des Kaifers 
gegen Parma und Piacenza erhöht. Preuffiihe Truppen. be 


I) Das Recht der erften Bitte beftand darin, daß der Kaifer in den 
Domftiftern die erfie nad) feinem Regierungsantritt erledigte geiftliche 
Dfeünde befegen durfte. Im weftfälifchen Frieden wer dieſes, von den 
Kaifern Schon früher ausgeübte Recht ausdrücklich Tekitik. 

Ir 
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feßten diefe Fürftenthümer, die der Papft ald Kirchenlehen 
befrachtete '). Die Kaijerlichen verlangten eine Kriegöfteuer, 
und der Herzog mufite ſich mit dem kaiſerlichen Bevollmäch⸗ 
figten Marchefe Prie zu einer Übereinkunft bequemen, Traft 
welcher er fich verpflichtete, Mehreres für die Armee zu liefern. 
Die Geiftlichkeit mufite den vierten Theil des Betrags zahlen. 
Diefer Vertrag ſowol, ald auch daB die proteftantifchen Feld» 
prediger auf dem Gebiet der Kirche öffentlichen Gottesdienft 
hielten, muflte den Papft als weltliche Macht und Oberhaupt 
der Kirche kränken. Wie alfo der Vertrag ihm als. Ober: 
Iehnöheren zur Genehmigung vorgelegt wurde, verweigerte er 
feine Zuſtimmung und verbot den Vaſallen, demſelben nach⸗ 
zukommen, und jene, ſo die ausgeſchriebenen Gelder erhüben, 
bedrohte er mit kirchlichen Strafen. Die kaiſerlichen Feldherrn 
kehrten ſich nicht daran, durch verflärfte Einquartierungen 
wurden die Zahlungen erzwungen und den Klöftern fogar 
mehr auferlegt, als urfprünglich beftimmt war. Sierüber 
nun entbrannte des Papfted Zorn. Durch eine Bulle erklärte 
er den Vertrag für null und nichtig, mit dem Beifag, daß 
Diejenigen, Die Kirchengüter überfallen, von der Geiſtlichkeit 
Steuern eingetrieben, in Folge der ˖ Erlaſſe früherer Papſte 
thatſächlich im Bann ſeien. 

Die kaiſerlichen Generale berückſi chtigten das Breve gar 
nicht, ſondern geboten wie vorher, und der Kaiſer erließ einen 
Befehl, daß Niemanden, der in Neapel oder Mailand Pfrün⸗ 
den oder Beneficien befaß, die Einfünfte derfelben ausgefolgt 
werden Dürfen, wenn er nicht im Lande wohne. Viele Römer 
wurden durch diefen Schlag hart getroffen, aufferdem wurde 
die Verbindung mit dem SKirchenftaat und dem päapftlichen 
Hof ſehr erfchwert, ja beinahe unmöglich gemacht. Die Kat 
ferlichen begnügten ſich mit diefer negativen Antwort nicht, 


1) In der Ligue von Canibrai hatte Papft Sulius II. diefe Für 
ftenthümer erobert und mit dem Kirchenftaat vereinigt. Papſt Paul IIL 
hatte fie dem Haus Karnefe ald erbliche Herzogthümer, jedoch als paͤpſt⸗ 
liche Zehen, verliehen. Kaifer Karl V. hatte ald Kaifer und als Herzog 
von Mailand feine Zuflimmung verfagt, aber das Haus Farneſe war im 
Befis geblieben und die Paͤpſte betrachteten die beiden Bürftentpümer 
als Kirchenlehen, die Kaifer als Reichslehen. 


/ 
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fie rückten in den Kirchenftaat ein, befehten Comacchio, bes 
gannen einen Feſtungsbau und fegten über ein Thor bie 
Inſchrift: Dem, die alten Rechte Italiens wieder fordernden 
Kaifer Iofef. Nun erließ der Papft ein fehr eindringliches 
Breve an den Kaifer. Man mag die Haltung des Ganzen 
aud der Schlußftelle des Breve beurfheilen; fie lautet ſo: 
„Hüte dich, theuerſter Sohn — im Namen Jeſu Chriſti, deſſen 
Stelle wir unwürdig vertreten, reden wir dich zum letzten⸗ 
mal an — hüte dich die Erſtlinge deiner blühenden Jugend 
mit dem Ärgerniſſe des ganzen chriſtlichen Volkes zu bes 
fleden und deine Regierung mit Kränkungen der Kirche, 
welche die Braut Chrifti ift, und ihrer Apoſtel zu beginnen. 
Um dies vollftandig einzufehen und mit Gottes Hülfe zu 
befierer Erkenntniß zu gelangen, ertheilen wir deiner Majeſtaͤt 
unferen apoſtoliſchen Segen.“ 

Der Kaifer antwortete durch eine donnernde Widerlegung 
der ſchon erwähnten Nichtigkeitderflärung, er nannte fie uns 
würdig nebft dem darin ausgefprochenen Bann, denn da 
Ganze entbehre aller nothwendigen Erfordernifle der Gültig. 
keit,“ beziehe fich auf Feine Zodfünde, Feine Beharrlichfeit im 
wiſſentlichen Irrthum, Feine vorhergehende Ladung der Per: 
fonen und bezwede nicht, das Erbe ded Herrn zu vertheidi- 
gen, fondern die vermeinten Rechte ded römischen Hofes auf 
die Herzogthümer unrechtmäſſig feftzuhalten. Nach dem Sim 
der heiligen Väter und Concilien haben die geiftlichen Stra- 
fen nicht Diejenigen zu fürchten denen, fondern Die, von 
denen fie ungerechter Weife auferlegt werden. Der Kaifer 
ftellt dem Richter alles Bleifched und jeden unbefangenen _ 
Menfchen die Sache zur Beurtheilung heim. 

Zu derfelben Zeit erklärte der Kaifer den. Herzog von 
Mantua und Montferrat in die Acht, weil er mit Frankreich 
im Bunde gewefen. Der Faiferlichen Macht in Italien fchien 
nichtd mehr widerftehen zu können. In ganz Europa war 
feine Macht, die fich des Papftes hätte annehmen Fünnen, er 
aber ließ den Muth nicht finten. Auf dem Petersplag ließ 
er eine Fahne aufpflanzen, fie wies den gefreuzigten Heiland, 
neben ihm die Apoftelfürften Peter und Paul und die Auf 
ſchrift: „Herr, vertheidige deine Sache!“ Zugleich riet ex Ur 
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päpftlichen Unterthanen in fremden Dienſten zuräd, erhob 
aus dem Schatz Sirtus V. in der Engelöburg 500,000 Scubi 
und befchloß das päpftliche ‚Heer auf 25,000 Mann zu er⸗ 
höhen. Zugleich erließ er eine Abmahnung an den Kaiſer, 
die ſowol von des Papſtes Kühnheit als von der Gefahr 
Kunde gibt, in der er ſich befand, und die ich deshalb hier 
folgen laſſe: „Wir haben bisher einen groſſen Beweis unſerer 
Geduld und Sanftmuth gegeben, indem wir, obwol wir oft⸗ 
mals von dir, o Kaifer, gefränkt und fogar von deinen Waffen 
verlegt worden find, doch Fein Verlangen nad) Rache gehege, 
vielmehr dad an uns verübte Unrecht übfehen und zu keiner 
ernften Strafe gegriffen haben. Unfer Verfahren gegen Dich 
und andere Fürften ift ſtets das eines guten Waterd gegen 
feine Söhne geweſen, der allen mit gleicher Liebe begegnet, 
und feinen vor dem andern bevorzugt. Da aber diefe Ge⸗ 
Indigkeit und Nachficht, anſtatt dich in dem der Kirche fchul- 
digen Gehorfam zu befeftigen, deinen Entfehluß, ihr Schaden 
und Untergang zu bereiten, verftärkt zu haben fcheint, fo wer 
den wir nunmehr, mit Beleitigung von Glimpf und Güte, 
die Pflichten unfered Amtes mit Strenge zu erfüllen wiſſen. 
Wir denken, dein eigened Geriffen wird Dir fagen, in weflen 
Banden du verftridt bift, da du einen beträchtlichen Theil 
des kirchlichen Gebietes feindlich verwüſtet, Einkünfte und 
Gefälle, welche den Dienern der Kirche zu ihrem Unterbalte 
gebühren, mit gewaltthätiger Einziehung dir felbft zugeeignet 
haft. Dazu Fommt, wie wir aus Schriften von dir erfehen, 
daß du die Sache unfered Herrn Jeſu Chrifti und feines 
Statthalter auf Erden felbft zu richten unternimmft.. Stehe 
ab, Sohn, und wende dein Herz zurüd zur freuen Ehrfurcht 
gegen die Kirche. Wir werden dann dein Unrecht vergeflen 
und dich als den erftgebornen Sohn lieben. Wenn du aber 
in fo unbefonnenen Entſchluſſe beharrft, fo werden wir bie 
väterliche Milde von und werfen und gegen dich ald einen 
widerfpenftigen Sohn mit dem Wanne und, wenn es nöthig 
fein folte, auch mit Waffen zu Werke gehen, und nichts fürch⸗ 
ten, was daraus auch immer entitehen möge: denn wir ver 
theidigen die Sache unferes Herrn Jeſu Chriſti und feiner 
Kirche. Chriftus felbft wird und Kraft zum Siege verleihen, 
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und wenn du Dich nicht ſchämſt, Die Kirche, ja Gott ſelbſt 
anzutaften und von der uralten öftreichifchen Frömmigkrit ab» 
zugehen, die vormals in der eifrigen Ergebenheit eines Res: 
pold für den heiligen Stuhl fich fund gefhan hat, fo wind 
Derfelbe Gott, welcher Königreiche gibt, fie wieder hinweg⸗ 
nehmen .“ 

Der Papft haͤtte den Kaiſer unſtreitig in den Bann ge⸗ 
than, aber das Cardinalscollegium wollte die Angelegenheit 
nicht zum Aufferften gedeihen laſſen, und ſchrieb deshalb ver: 
saittelnd an den Kaifer. Aufferdem befam aber der Papft 
noch von einer andern Seite Hülfe Die Mürten ded Kai: 
ſers nämlich misbiliigten fein Verfahren gegen den Papft, 
fie meinten, daß die Zruppen, die der Kaifer gegen dieſen 
gebrauchte, in Spanien zweckmäſſiger anzuwenden wären. Die 
preuffiihen Zruppen und jene von Sachen: Gotha erhielten 
von ihren Souverainen den Befehl, fih in diefen neuen 
Kampf nicht zu mifchen und dem Faiferlichen Feldherrn Daun 
in dieſem Punct nicht zu. gehorchen. Als aber Daun den 
preuffiichen und fachfifchen Befehlshabern zu willen gab, daß 
er durchaus nicht angriffsweile verfahren dürfe, ja daß ed 
ihm fogar verboten fei, Feindſeligkeiten zu erwidern, fügten 
fie fiy wieder feinem Commando. Diefe Verhaltungsregefn 
Daund bewiefen hinreichend, daB der Kaifer es nicht auf das 
Aufferfte ankommen laffen wolle. Daun begnügte fi, Die 
päpftlichen Truppen zurüdzumanoeupriren und immer näher 
gegen Rom vorzuräden. Da entichloß fich der Papft nad) 
‚zugeben. Er verfprach feine Truppen bis auf 5000 Mann 1708 
zu entlafjen, Karl ald König von Spanien anzuerkennen und 15. 3a 
ihn mit der Krone beider Sicilien zu beiehnen, Dagegen ver: 
ſprachen die Kaiferlichen, den Kirchenflaat zu räumen, Comat- 
chio ausgenommen. Der Streit über diefe Stadt, fowie 
über Parma und Piacenza, follte durch den kaiſerlichen Ge⸗ 
fandten und einige Cardinäle entſchieden werden. 

Scheinbar ſtand der Vortheil auf des Kaiſers Geite, 
Denn cr hatte Die Anerkennung feined Bruderd erzwungen, 
aber in der Wirklichkeit hatte cr fich groflen Schaden zuge: 


4) Nach der Überfegung K. A. Menzel in der Reueren Geſchigte 
der Deutſchen, Bd. X, ©. 478. 
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fügt, denn die Truppen, die er dieſes Streited wegen in 
Stalien halten muſſte, hatten viel befjer in Spanien verwendet 
werden können, um Karld dort fintende Macht zu unter: 
ſtützen. Noch fchädlicher aber war es, daß diefer Streit mit 

dem Papft in dem ftreng atholifchen Spanien der Behauptung 
der Franzoſen Eingang verfchaffte, daß man einen Proteftan- 
ten auf den fpanifchen Thron erheben wolle. 

In eben dem Maß ald die Kriegdzuverficht des Kaifers 
und feiner Aliirten durch Sieg und günftige politifche Ver⸗ 
handlungen erhöht wurde, in eben dem Maß ſank die Wider 
ſtandsfähigkeit Ludwigs XIV. Seine Feldherren waren jenen 
des Kaiferd und der Allüürten nicht gewachfen, unter ſich ent- 
zweit, Die Heere entmuthigt, Italien verloren, die Grenze 
Frankreichs bedroht, das Land ſelbſt verarmt, entvölkert. Das 
Drüdende diefer Lage wurde durch einen überaus firengen 
Winter und fein Gefolg, Theuerung und Hungersnoth, erhöht. 
An mehreren Orten brachen ſchon Aufitände aus. Es war 
beinahe unmöglich, den Krieg fortzufegen; der König dachte 
ernftlih an Frieden. Schon drei Jahre früher hatte Lud⸗ 
wig XIV. durch geheime Unterhändfer, namentlich Durch den 
Arzt Helvetiud, und fpäter durch den Prafidenten des groffen 
Rathes, Rouille, den Holländern Friedensvorſchlaͤge gemacht, 
- in den folgenden Fahren wurden dieſe Vorfchläge durch andere 
-Unterhändler erneuert, aber ohne Erfolg, denn fie waren nicht 
ernftlich gemeint, fonbern follten blos die Alliirten trennen. 
Sp ließ 3. B. Ludwig XIV. den Hclländern eröffnen, er 
wolle Spanien, das Mailändifche, die Niederlande und beide 
Indien aufgeben, den Holländern eine hinreichende Barritre 
und bedeutende Hundeldvortheile zugeftehen, wenn fie feinem 
Enfel Philipp Neapel und Sicilien fichern wollten. Aber 
während dies den Holländern angeboten wurde, follte Der 
Papft ald riedensvermittler am wiener Hof auftreten und 
dem Kaifer Italien und die Niederlande für Erzherzog Karl 
anbieten, wenn er feine Anfprüche auf Spanien und die übri- 
gen Erblander Philipp überlaffen wolle. Diefe perfiden 
Schritte hatten Eeinen Erfolg gehabt. In der jegigen Noth 
Frankreichs war ed cher dem König mit den Friedensver- 
bandlungen Ernft, 
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Er ließ durch den holfteinifchen Nefidenten im Haag, er 
hieß Petteun, dem Großpenſionair Heinſius eröffnen,, er 
willige in die Abtretung der ſpaniſchen Monardie an Oft 
reich, in die Barriere zur Sicherftellung Holland und einen 
für Holland vortheilhaften Handelötractat mit Frankreich. 
Heinfius theilte Died dem Herzog von Marlborough und dem 
Faiferlichen Gefandten im Haag mit. Das Refultat dieſer 
Mittheilung war die Antwort: der König möge einen fürm« 
lichen Bevollmächtigten fchiden und durch dieſen beftimmt 
ausgeſprochene Friedensanträge flellen. Zu diefem Ende fandte 
Ludwig den fehon erwähnten Prafidenten Rouille mit Voll» 


machten nad) Holland ab. Es haften ſich indeflen auch Ber 


vollmächtigte der übrigen verbündeten Mächte im Haag ein« 
gefunden. Die Erwartung von ganz Europa war auf Lud⸗ 
wigs Friedendanträge geſpannt. Sie zeugten von ernftlicher 
Sriedensabfiht. Er wollte Spanien, Amerika, Mailand und 
die Niederlande, auch Sardinien und die fpanifchen Plätze 
an der toscanifchen Küfte preisgeben; für feinen Enfel Phi 
lipp wünfchte er nur Neapel und Sicilien zu erhalten. Den 


Holändern verfprach er anfchnliche Handelsvortheile und eine: 


1708 
März 


fefte Barriere in Flandern. Ludwig verfprach ferner: wenn 


dDiefe Puncte geordnet fein würden, den Beitritt feines En» 
kels Philipp zu erwirken, und wenn Philipp hierauf nicht 
eingehen follte, die franzöfifchen Truppen aus Spanien zu 
ziehen. Dem Frieden mit Kaifer und Reich follte der rys⸗ 
wider Frieden zur Grundlage dienen; den Engländern vers 
hieß Ludwig die Anerkennung der Zhronfolge in der jebt 
regierenden profeftantifchen weiblichen Linie des Hauſes Stuart 
und die Fortſchaffung des Prätendenten aus Frankreich. Diefe 
Anträge waren fo ſchön, daß fich jeder Unbefangene wundern 
muß, Daß fie nicht aljobald angenommen wurden. Aber Prinz 
Eugen, Marlborough und Heinfius fanden dieſe Anträge 
gering und erklärten dem franzöfifchen Bevollmächtigten, daß 
Srankreich befjere Anträge ftellen müffe, fonft würde man die 
Unterhandlungen abbrechen und Rouilld zurüdichiden. Eugen 
erklärte ihm insbefondere, ohne die völige Rückgabe der 
ſpaniſchen Monarchie und die unbedingte Herftellung des 
mäünfterfchen Friedens fei an Frieden gar nicht zu denken. 
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In Parid gerietb man über dieſe Zurücdweilung ber 
franzöftfchen Friedensanträge in groffe Verlegenheit. Aber Die 
Koth in Franfreih, die Erfhöpfung des Landes war fe 
groß, daB Ludwig fich zu noch viel härteren Bedingungen 
entfchloß. Aus den Anträgen, die er den Allürten neuer 
dings ſtellen Tieß, ergeben ſich zugleich die Anſichten der Al⸗ 
firten, die fie bei den Verhandlungen mit Rouillé hatten 


durchſchimmern laſſen. Ludwig entfchloß fih, nicht nur 


⸗ 


Maubeuge und Tournai zurückzugeben, ſondern auch Lille 
den Holländern zu laſſen, wenn ſie es nicht vorziehen ſollten, 
ſtatt Lille, die Schleifung der Feſtungswerke und die Aus 
füllung des Hafens von Dünkirchen anzunehmen. Im deut 
fhen Reich follte Alles nach dem Inhalt des weftfalifchen 
Friedens hergeftellt werden, folglich wollte der König auch 
Straßburg zurüdgeben, und zwar in dem Stand, wie ed bet 
der franzöfifchen Beſitznahme gewefen. Für feinn Ente 
Philipp wollte fi Ludwig mit dem Königreih Neapel ohne 
Sicilien begnügen, die Angelegenheit der beiden Kurfürften 
von Köln und Baiern follte bis zu dem allgemeinen Frieden 
vertagt, der Prätendent Jakob Stuart aus Frankreich ent 
fernt werden. Für Frankreich begehrte Ludwig nur die Rüd» 
gabe jener roberungen, die der Herzog von Savoyen in 
Frankreich gemacht. Um die "Unterhandlungen zu beſchleuni⸗ 
gen, ging zur Unterftügung des Präfidenten Rouilld der Mi⸗ 


- nifter der auswärtigen Angelegenheiten Marquid Torcy nad 


Holland ab. Er befaß das Vertrauen feined Herrn im hoben 
Maß, war mit der Lage Frankreichs volllommen vertraut, 
ftand mit Recht im Ruf groffer Geiftesfähigfeiten und war 
mit Geld und Wechfeln hinreichend verfehen, um, wenn mög» 
ich, durch Gefchenfe oder Beftechungen auf die Minifter der 
Verbündeten zu wirken. 

Die Verhandlungen begannen; aber die Alliirten fliegen 
mit ihren Forderungen immer höher. Frankreichs äuſſerſte 
Noth berücfichtigend, entfchloß ſich Torcy die ganze ſpaniſche 
Monarchie abzutreten; aber auch damit waren die Alliirten 
nicht zufrieden. Sie forderten die Abtretung des ganzen 
Elſaß und die Rüdgabe von Zerreneuve; hiezu war Torch 
nicht bevollmächtigt. Um aber den immer ſteigenden Forde⸗ 
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-rungen der Alliirten Schranken zu ſetzen, ſchlug Torcy vor, 
die Alliirten möchten ihre Forderungen in einem Präalimi⸗ 
narvertrag zufammenfaflen und ihm denfelben mittheilen. 
Diefer Vorfchlag gefiel und der Nathöpenfionair Heinfius 
übernahm die Arbeit ſelbſt. Die Praliminarpuncte beſtanden 
aus AO Artikeln und enthielten im Wefentlichen Folgendes: 
Anerkennung Karls III. ald König von Spanien und bei: 
der Indien; Übergabe ded gefammten fpanifchen Erbreichs 
ohne alle Trennung und Zerftüdelung an das Erzhaus Oft: 
reich in fpäteftend zwei Monaten, Abzug aller franzöfiichen 
Zruppen oder fonftiger Hülfe aus Spanien; ja fogar Ver: 
wendung derfelben gegen den Herzog von Anjou, wenn fel- 
ber fich weigern follte, im beftimmten Zeitraum die von ihm 
beſetzten Landftriche zu räumen, oder überhaupt dieſem Ulti⸗ 
matum beizupflichten; Berzichtleiftungen von Seiten Franf- 
reich und aller Prinzen aus dem Haufe Bourbon, irgend 
ein Stüd der fpanifchen Erbſtaaten, unter was immer für 
einen Zitel, je an ſich zu bringen; Übergabe aller, in den 
ſpaniſchen Niederlanden oder Flandern eroberten oder In Bes 
- fi genommenen Städte und Feftungen. Died waren die 
Puncte, Die ale Verbündeten betrafen, für einzelne wurde 
noch Mehrered begehrt. Namentlich für England: Anerfen- 
nung dee Thronfolge in der proteftantifchen Kinie, Entfernung 
des Prätendenten aus Frankreich, Werzichtleiftung auf Neu⸗ 
fundland, Schleifung aller Befefligungen von Dünfirchen 
nebft dem Verſprechen, felbe nie wieder aufzubauen; ein Han⸗ 
delövertrag, der die Branzofen von dem unmittelbaren Ver: 
kehr mit den fpanifchen überfeeifchen Provinzen beinahe ganz 
ausſchloß. Kür Holland eine namentlich und geographifch 
angegebene ungeheuere Barriere. Für den Kaiſer und das 
Reich: die Abtretung von Strasburg und dem ganzen Elſaß. 
Die übrigen Verbündeten: Preuffen, Hannover, Kurpfalz, 
Savoyen, Portugal, waren nicht minder günftig bedacht, ins 
beifen Dad 2008 der beiden Verbündeten Frankreichs, der 
Kurfürften von Baiern und Köln nämlich, in zweideutigen 
Ausdrüden auf ben allgemeinen Congteß zur Entfcheidung 
verwiefen wurde, Ä ' 


Eugen und: ber kaiſerliche VBenotkmäahtigre Sueutüut, 
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Marlborough und der englifche Gefandte Townshend und bie 
holländischen Bevollmächtigten unterfchrieben dieſe Artikel; 
ald man fie aber dem Marquid de Torcy zur Unterfchrift 
vorlegte, weigerte er fich, weil er zur Annahme einiger Ar 
tifel nicht hinlänglich bevollmächtigt fei und reifte nach Paris 
ab, um, wie er fagte, feines Königs Willen einzuholen. 

Wenn man diefe Artikel unbefangen betrachtet, fo Läfft 
fi) nicht begreifen, wie irgend Iemand glauben Eonnte, Lud⸗ 
wig XIV. werde fie annehmen. Torcy felbft rieth ihm Davon 
ab. Sofort rief der König den Präfidenten RouillE vom 
Haag ab und widerrief alle Anerbietungen, die er den Alliir 
ten bisher gethan. Ludwig erließ zugleih ein Circularſchrei⸗ 
ben an fein Volk, worin er offen über die Friedensverhand⸗ 
lung ſprach. Er fagte, daß er zu jedem Opfer bereit 
gewefen, um den Frieden .herbeizuführen, aber unmöglich 
könne er Krieg gegen feinen Enkel führen. Muß Krieg fein, 
fo ift e8 beffer, gegen blutdürftige Fremde zu kämpfen, als 
Brüder gegen Brüder. So der König. 

Ludwig hatte in feinem Verfahren vollfommen recht. 
Die franzöfifche Nation erhielt durch ihres Königs Aufruf 
neue Schwungfraft, und, obgleich erfchöpft, unterzog fie ſich 
freudig neuen Anftrengungen. 

Wenn die überfpannten Forderungen der Allürten das 
Erftaunen jedes denkenden Menfchen erregen müffen, fo er 
reicht dad DBefremden den höchſten Grad doch erſt Dadurch, 
wenn man vernimmt, daß dem Kaifer felbft diefe Bedingun- 
gen no) zu gering erfchienen. Er midbilligte die Präliminar- 
artikel, weil nıan dem Reich Feine hinreichende Barriere be⸗ 
flimmt, das Intereffe ded Herzogs von Lothringen vernach⸗ 
läffigt habe, weil die Anerkennung der neunten Kurwürde Die 
Reftitution ded Kurfürften von Baiern ftilfchweigend vor: 
ausfege, weil die Präliminararfitel dem König Karl und 
Philipp von Anjou Verpflichtungen auflegen, ohne daß fie 
deshalb gefragt worden, weil man Philipp die Freiheit Laffe, 
die Alliirten anzugreifen, wobei Frankreich feine gewöhnliche 
Rolle fpielen werde; endlich fei der Präliminarvertrag nicht 
bindend, da die franzöfifhen Bevollmächtigten ihn nicht un« 
terfchrieben und die Faiferlichen zur Unterfchrift entweber ge 


Span. Succeffionskrieg, Fortſetzung. 1705—1711. 445 


zwungen, oder doch Damit übereilt worden feien. Diefe Mis- 
billigung erfchien den Generalftaaten fo befremdend, daß fie 
dagegen dringende Vorftelungen erhoben, und der faiferliche 
Gefandte im Haag, Graf Sinzendorf, fandte den Baron 
von Heemd eigend nach Wien, um dem Kaifer das ganze 
Verhältniß Elar zu entwickeln und dadurch auf die Bahn der 
Eintracht mit den Alliirten zurüdzuführen, von der er fi 
durch) feine Misbilligung einen Augenblid entfernt hatte. 

In Italien und am Rhein geſchah nichts von Bedeu 
tung. Die beiden Armeen dafelbft follten in Frankreich ein 
dringen, fi) in der Franche Comtéè vereinigen und die unzu- 
friedenen Franzofen in den Cevennen zum Aufftand vermögen. 
Aber der Plan fcheiterte aud mehreren Urfachen. Es iſt ſchon 
an fich ſelbſt ſchwer, in fo groffen Entfernungen, als die bei⸗ 
den Heere flanden, Maflen mit Genauigkeit übereinftimmend 
wirken zu machen, bier aber traten noch bejondere erfchwe« 
rende Umftände ein. Der Herzog von Savoyen, der daß 
italienifche Heer befehligen folte, weigerte fich Daflelbe zu 
führen. Die Urfache war feine Mishelligkeit mit dent wiener 
Hof. Es ift Schon gejagt worden, daß der Herzog feit dem 
Entfag von Zurin immer auf die Vergröfferung feined Ges 
bietes bedacht war; er glaubte feinen Zweck dadurch zu er» 
reichen, daß er unter dem Zitel der Lehen, die ihm der Kais 
fer zu verleihen verfprochen, immer gröflere und gröffere Ge« 
biete anſprach, die ihm der Kaifer nicht zugeftehen wollte; 
ald aber, durch die Vermittlung der Seemächte, zur Schlich⸗ 
tung des Zwieſpaltes ein Congreß in Mailand beftinmt 


wurde, verfprach zwar der Kaifer den Bifhof von Fünffir- 


hen, Sreihern von Nefjelrote, ald Taiferlichen Bevollmäch⸗ 


tigten zu ſchicken, aber Diefer wurde vergebens erwartet; der 


Herzog von Savoyen hingegen wollte vor der Ausgleichung 
feiner Anſprüche den Oberbefehl des Heeres nicht Übernehmen. 
So ging viel Zeit verloren. Endlich überließ er die Leitung 
der Zruppen dem kaiſerlichen Feldmarfhall Graf Wierich 
Daun. Diefer drang zwar in Frankreich vor, ‘aber Die pies 
montefifchen Generale Iegten ihm mancherlei Schwierigkei⸗ 
ten in den Weg. Als Daun die Nachricht erhielt, daß jenes 


Zruppencorps, welches vom Rhein aus unter dem Swuu . 
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Mercy abgefendet worden, um fi) mit ibm zu vereinigen 
gefchlagen fei, ging er wieder nach Piemont zurüd. Mercy, 
der dritte Faiferliche General dieſes Namens, war vom Kur« 
fürften von Hannover, der am Rhein befehligte, mit 6000 
Mann außerlefener Truppen abgefchidt worden, um ſich mit 
Daun zu vereinigen, aber durch falſche Nachrichten getäufcht, 
ließ er fich bei Rumers heim mit den ihm gegenüber ſtehen⸗ 
den Truppen in ein Gefecht ein und wurde durch die Über 
macht gänzlich gefchlagen. Er verlor beinahe die Hälfte fei- 
ner Mannfchaft, mit dem Reſt zog er ſich wieder zum Kur⸗ 
fürften von Hannover zurüd, der in dieſem Feldzug nichts 
weiter unternahm. 

Die bedeutendften Kriegsereigniffe hatten in dieſem Jake 
in den Niederlanden flat. Auf der Seite der Alllirten be 
fehligten Prinz Eugen und der Herzog von Marlborough. 
Die Kranzofen führte Marſchall Villars, unftreitig der befte 
und zugleich bei der Armee: beiiebtefte Feldherr Ludwigs XIV. 
Seine Anmefenheit erfüllte nicht nur die gemeinen Sirieger 
mit freudiger Kampfeszuverfiht, auch die höheren Officiere 
rechneten auf Sieg und dienten gern unter ihm. Marſchall 
Boufflers, einer der alteften und beften Generale, auch in bie 
fem Krieg durch die Vertheidigung von Lille höchſt ruhnwoll 
bekannt, erbat es fih vom König ald Gnade, unter Billard 
zu dienen. Obwol älter an Rang, reihte er fich freudig un- 
ter Billard’ Befehl und leiſtete in ſteter Eintracht mis ihm 
wichtige Dienſte. Anderſeits war die verbündete Armee mit 
blindem Vertrauen. zu dem Zalent, dem Glück ihrer Führer 
erfüllt und blickte ſtolz und zunerfichtlich auf Die Siege zu 
rüd, die fie errungen und Die nun der Triumph aber Vil⸗ 
lars krönen folte. Durch geſchickte Bewegungen täufchten 
die Verbündeten den franzöfifchen Zeldheren über ihre wahren 
Abfihten, und plößlich ftanden fie vor Tournai und beingen 

Suni ten diefe berühmte Feſtung. Alle Verfuche Billard’, die Stadt 
zu entjegen, mislangen; nad heldenmüthiger Gegenwehr vom 

3. Sept. 51 Tagen fiel Tournai in die Hand der Alliirten. Num ge 
dachten Eugen und Marlboreugh, Mons zu belagern. Um 

Died zu hindern, ging ihnen Villard entgegen. Die Stärfe 

„der Heere war gleih. Bei Villars war der alte Boufflers 


⁊ 
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und der Prätendent von England, bei den Allürten der 
Kronprinz von Preuffen. In der Ebene von Malplaquet 
wurde die hartnädigfte, blutigfte Schlacht ded ganzen Krieges 
gefchlagen. Sie währte den ganzen Tag; Prinz Eugen er; 1). Ca 
hielt einen Streifichuß hinter dem Ohr, die Officiere beſchwo— 
ren ihn, fi) wegzubegeben und verbinden zu laffen, er ant⸗ 
wortete: „Dazu ift noch am Abend Zeit, wenn ich ihn erlebe.“ 
Billard bewies eben fo viel gerfünlibe Zapferkeit ald der 
Prinz, dem er gegenüberftand; fchon war ihm ein Roß un- 
ter dem Leib erfchoffen worden, ald eine Flintenkugel ihn . 
über dem Sinie traf. Unfähig, fich zu Pferd zu halten, rief 
er nach der Sänfte, Die ſich bei den Handpferden befand,’ 
denn er wollte dad Schlachtfeld nicht verlaflen; aber Blut: 
verluft und Schmerz ftürzten ihn in Ohnmacht, er wurde 
nach Duesnoy zurüdgebracht. Bouflerd übernahm an feiner 
Stelle die Leitung der Schlacht. Der Kampf dauerte fort 
mit immer fteigender Erbitterung, endlich muſſte Boufflerd 
das Schlachtfeld raumen. Der Rüdzug der, Sranzofen ge: 
fchah in fchöner Ordnung und chrenwerther Haltung, Mar» 
{hal Boufflers leitete ihn. Eugen und Marlborough nann⸗ 
ten den Rüdzug ein Meifterflüd. Der Verluft der Franzo- 
fen wird auf 14,000 Mann .an Todten und Verwundeten- 
angegeben; jener der Sieger war weit gröffer, er kann mit 
Sicherheit auf 20,000 Dann gerechnet werden. Die Tran: 
zofen hatten mit fehr viel Tapferkeit gefochten, was nad) 
fo vielen Niederlagen doppelte Anerkennung verdient. Von. 
den Alliirten fchrieb ein franzöfiiher Officier durz nach der 
Schlacht: „Eugen und Marlborough werden an dieſem Tag 
zufrieden mit und geweſen fein. Es war im Grund dad 
erfte Mal, daß fie auf eine ihrer würdige Gegenwehr flieffen. . 
Mer mag ihnen wol widerftehen, wenn ein Heer son 100,000 
Mann Kerntruppen, zwifchen zwei Wäldern aufgeftellt, mit 
dreifachen Verfchanzungen vor der Front, worin vom erften 
bis zum leßfenv jeder feine Pflicht ald braver Mann that, 
dennoch nicht vermochte, ihren Siegeslauf nur cinen Tag 
aufzuhalten. Muß man da nicht befennen, daß diefe Beiden 
höher fichen ald alle Helden und Heroen der Vorwelt?“ 
Der Hauptgewinn war aber, daß die Verbündeten nun un 
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geftört Die Belagerung von Mond beginnen fonnten. Eugen 
belagerte die Stadt, Marlborough nahm eine fefte Stellung, 


um die Belagerung zu deden. Die Befagung war ſchwach 
und fowol mit Kriegs: ald Mundvorrath fchlecht verfehen. 


Der Herzog von Berwid, der ſtatt des verwundeten Billard 
den Befehl der Armee übernommen, rüdte zwar vor zum 
Entfag der Stadt, fand aber Marlborough in folcher Stel 
fung, daß er ihn nicht anzugreifen wagte, und fo muſſte die 
Stadt fih endlich, nach 26tägiger rühmlicher Vertheidigung, 
ergeben. Mit dieſer Eroberung endete der Zeldzug in den 
Niederlanden. Der unglüdliche Ausgang dieſes Feldzugs, die - 
immer zunehmende Erfchöpfung Frankreichs vermochten Lud⸗ 
wig XIV. zu neuen Friedenseröffnungen. Gerfruidenburg 
wurde zu den Conferenzen beftimmt. Die franzöſiſchen Be 
vollmächfigten, Marfchall Hurelled und Abbe Polignac, waren 
vom König ermächtigt die Praliminarartitel, fo wie fie im ver- 
gangenen Jahr von den Alliirten waren vorgejchlagen wor: 
den, anzunehmen, die einzige Bedingung ausgenommen, Daß 
der König die Waffen gegen feinen Enkel führen folle. Zur 
Sicherftellung, daß der König feinem Enkel Eeinen Beiftand 
leiften werde, wenn er fi) weigern follte Spanien abzutfreten, 
durften fie den Hollandern vier Plätze in Flandern anbieten; 
folte aber Alles fehlfchlagen, fo folten die Gefandten erflä- 
ren, daß fie fi für Philipp mit dem fpanifchen Navarra be⸗ 
gnügten, wenn nur der König dafür der Verpflichtung ent- 
hoben wird, gegen feinen Enfel Krieg zu führen. Als Die 
bolländifchen Abgefandten, mit denen vorzugsweife unterhan- 
delt wurde, hierauf nicht eingingen, erklärte der König von 
Sranfreih, man möchte feinem Enfel nur eine kleine Ent 
fhädigung bewilligen; würde Philipp diefe nicht annehmen, 
fo wolle er, Ludwig, ihm weder mittelbar noch unmittelbar 
Beiltand leiften, ja fogar es ald Friedensbruch anfehen, wenn 
er gegen die Föniglichen Befehle Ludwigs einen einzigen Fran⸗ 
zofen in feine Dienfte nehmen würde. Auch dies blieb ohne 
Wirkung. Endlich erklärten die franzöfifchen Bevollmächtig⸗ 
ten, ihr König fei mit Sicilien und Sardinien ald Entfchä- 
digung für Philipp zufrieden; wolle Philipp hierauf nicht 
eingehen, fo fei ‚der König bereit, die Aliirten mit Hülfsgel⸗ 
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den zu unterflüßen, um Philipp zur Einwilligung und wirf- 
lichen Ceffion zu bringen. Ludwig wollte monatlich zu die. 
ſem Zwed eine Million Livres zahlen, Valenciennes. und den 
ganzen Elfaß obendrein abtrefen, wenn nur dann Feine weis 
teren Forderungen geftellt und die geächtefen Kurfürften re» 
ſtituirt würden. Es war Wahnfinn, diefe Bedingungen nicht 
anzunehmen. 

Als Philipp diefe Verhandlungen erfuhr, erklärte er ſei⸗ 
nem Großvater, daß er entichloffen fei, Spanien zu behaup- 
ten und nie was immer für eine Entichädigung dafür anzu- 
nehmen. In Folge diefer Erklärung traten nun die franzöfi« 
fchen Bevollmächtigten von allen Entfchädigungsprojecten zu- 
rüd, erneuerten aber ihr früheres Geldanerbieten. Die Schluß: 
erklärung der bollandifchen Deputirten lautete dahin: es fei 
der Wille der Allürten, daB der König es allein auf fi 
nehmen folle, feinen Enkel entweder durch Vorftellungen, oder 
durch) Waffengewalt zur WVerzichtleiftung auf die ganze fpa- 
nifhe Monarchie zu zwingen. Die Mliirten wollen fich we. 
der auf Hülfögelder, noch auf die Vereinigung franzöfifcher 
Truppen mit den ihrigen verlaflen; Die einzige Sicherheit, Die 
fie begehren, fei die Vollziehung aller Praliminarartifel bin- 
nen zwei Monaten; nach Verlauf diefer Zeit fei der Still⸗ 
ftand zu Ende und der Krieg müſſe neuerdings beginnen. . 

Es waren vorzüglich die beiden Höfe von Wien und 
Zurin, die auf diefen überharten Bedingungen befanden: der 
wiener Hof, weil er die Zerſtückelung der fpanifchen Monar: - 
hie nicht geftatten wolltes der Herzog von Savoyen, weil er 
bei fpateren Unterhandlungen Sicilien zu erlangen hoffte. 

Zur Verwerfung aller franzöfifchen Sriedensanträge trug 
nicht wenig die Eintracht bei, in der Die Drei Hauptperfonen 
des Krieges, Eugen, Marlborough und Heinfius, mit einan« 
der lebten. Alle drei hatten befondere Gründe, die Fortfeßung 
des Krieges zu betreiben. Eugen hatte auffer den Abfichten 
feines Hofes, der, wie ſchon gejagt, die Friedensanträge zu 
gering fand,. den Wunſch, an Ludwig XIV. die Unbill feiner 
Zurückſetzung zu rächen und ed Ludwig ſchwer und immer 
fchwerer empfinden zu laffen, was er an ihm zurüdgewiefen; 
Marlborougb bedurfte des Krieges, des Ruhm und A 

Mailath Geſchichte von Öftreich. IV. D 
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Geldes wegen, und um die Whigs, zu denen er gehörte, am 
Staatöruder zu erhalten. Heinfius vergalt aus republifani» 
[hen Stolz dem König von Franfreich. durch Niederlagen 
die Kränkungen, welche er ald holländiſcher Gefandter in Paris 
hatte verſchlucken müſſen. 

Es läſſt ſich nicht abſehen, wozu ſich noch der König 
von Frankreich hätte entſchlieſſen müſſen, wenn die Verhält⸗ 
niffe der Friegführenden Alliirten diefelben geblieben. wären, 
denn während und nad) den Verhandlungen hatte der Krieg 
fortgedauert und. Douat, Bethune, Saint Venant und Aire 
waren von Eugen und Marlborough erobert. Es war- der 
letzte Glücksſchimmer der Alliirten; der viel zu hoch gefpannte 

- Bogen follte bald zerbredyen. 

Die franzöfiihen Bevollmächtigten waren von Gerteui- 
denburg adgereift, die Franzoſen rüfteten ſich mit Werzweif 
fung, man möchte. fagen, zur legten Gegenwehr, als plöglich 
die Nachricht in Paris eintraf, das englifche Minifterium der 
Whigs fer geftürgt. In ihm verlor einer der Helden des 
Krieges, Marlborough, feine gröffte Stüge, denn das neue 
Minifterium der Tories war friedliebend. Alſobald Teitete 
der Minifter von Frankreich, Torcy, mit dem neuen englis 
ſchen Minifterium geheime Verhandlungen ein, die einen fehr 
ernften Charafter annahmen, al& ein unerwartete Ereigniß 
der ſpaniſchen Succeſfionsfrage eine neue Wendung gab. 

1711 Kaiſer Joſef wurde in Wien plötzlich von den Blattern 

17. April und ftarb nach wenig Tagen, 33 Jahre alt. Drei 

Tage vor ihm war in Frankreich der Dauphin ebenfalls an 

den Kinderblattern geſtorben. Mit Recht konnte der Papſt 

in der Allocution an die Cardinäle ſagen: beide erlauchte 

Häuſer hat der Tod mit gleichem Fuße berührt, die Fürſten 

in derſelben Woche und an derſelben Krankheit hinweggerafft. 

So lehrt die göttliche Weisheit, indem ſie auf dem Erdboden 

ſpielt, daß nichts ſo groß und herrlich iſt, daß es nicht zu⸗ 

gleich vergänglich und hinfällig ſei. Wie iſt es möglich, daß 

die Menſchen nach ſolchen Proben die Nichtigkeit der Erden⸗ 

gröſſe entweder in ihrer Verblendung nicht gewahr werden, 

oder in. ihrer Thorheit verdecken, oder in ihrem Leichtſinn 
leugnen] 
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Die ungrifhen Unruhen unter Joſef J. 
1705 — 1710. 


Joſef will mit den Malcontenten Frieden fchlieffen. Fruchtloſer 
Congreß zu: Szecfen und Tyrnau. Raͤkoͤczy's Unterhandlung mit 
ben Türken. Verlauf des Kriege. Raͤkoczy's Landtag. in Sie 
benbürgen. Raͤkoͤczy's Lanttag zu Onod. Mordſcenen. Maffe 
regeln des Kaiſers. Raͤkoczy verliert eine Hauptſchlacht. Türken, 
Palffy unterhandelt in ded Kaiferd Namen mit Räkoöczy. Seine. 
Anhänger erlauben ihm nicht, die Anträge des Kaiſers anzuneh«. 
men. Er geht nad Polen. Palffy und Kärolyi fchlieffen den. 
fsathmärer Frieden. Die Rebellion ift beendet. Nafdczy geht. 
nad Frankreich. Betrachtung über die Nebellionen. Joſefs 
Charakteriftit. Seine Kinder. 


Die kurze Regierung Kaiſer Joſefs war mit. dem fnanifchen. 
Suceeffionstriege und den Bewegungen in Ungern ausgefülltz. 
es ift alfo bier am Orte, die letzteren darzuftellen. | 
Nah Kaiſer Leopolds Zode erließ ſowol der Palatin 
Eſterhaͤzy ald der Commandant von Dfen, Baron Pfeffer 
heven, jeder für ſich, Aufrufe an die ungrifche Nation, fich 
dem neuen Kaifer anzufchlieffen. Beide hoben befonders. her⸗ 
vor, da Iofef an Allem, was unter Kaifer Leopold gefchee: 
ben, feinen Theil gehabt habe. Der neue Herrfcher. wolle 
den Krönungdeid genau einhalten und die Freiheiten der Mas: 
tion achten. Rakoͤczy felbft fchrich hierauf dem. Kaifer, daß: 
er. bereit fei, zum Gehorſam und zur Unterwürfigkeit zurück 
zufehren, da er hoffe, DaB der Kaifer die Misftände heben. 
werde, die durch cin verhaſſtes Minifterium herbeigeführt wur⸗ 
den. Aber. Raköcay Eonnte feinen Willen nicht durchführen, 
"denn zu fehr von feiner Umgebung abhängend, wurde er von: 
Diefer gezwungen, auch ferner unter den Waffen zu bleiben. 
Die. erfien. Kriegdereignifle in Ungern waren dem Kaifer. nicht: 
günftig. Eperies ergab: fih) an Rakoͤczy's Macht. Der Kai: 
29% 
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fer, dem Ungernd Beruhigung am Herzen lag, rief den tapfern, 
aber feiner Graufamkeit wegen den Ungern verhafiten General 
Heifter vom Commando ab und übertrug den Befehl dem 
General Herberville, einem geſchickten, gutmüthigen, alten 
Manne Raͤkoͤczy achtete ihn ald Feldherrn nicht Hoch und 
hoffte ihn in eine alle zu locken. Aber Herberville lieferte 
ihm bei Pudmericz eine Schlacht, in welcher Rakoczy 30 
fleine Kanonen und 46 Fahnen verlor. Bei Raköczy befand 
fi) der‘ franzöfifche Gefchäftsträger Defalleurd und einige 
franzöfifche Officiere. Sie waren aber nicht im Stande, die 
Truppen fo zu discipliniren, daß fie eine offene Zeldfchlacht 
gegen die ‚Kaiferlichen hatten mit Erfolg beftehen Fünnen. 
Räköczy hatte von Frankreich nicht nur Friegserfahrene Offi⸗ 
ciere, fondern auch Waffen und Geld erwarfet, Defalleurs 
aber hatte nur Worte und: Verfprechungen gebracht. Der 
König von Frankreih war felbft zu bedrängt, ald daß er 
wirkliche Hülfe hätte leiften fünnen. 

Um Raͤkoͤczy zu gewinnen, gab der Kaifer feine Ge- 
mahlin, die bis jegt in anftändiger Haft war gehalten wor: 
den, frei; fie reifte zu ihrem Manne. Der SKaifer hoffte, daB 
der Convent, den Raͤkoͤczy nach Szecſen ausgefchrieben, viel 
leicht zu einer Auögleichung führen werde, aber ed Fam ganz 
anderd. Naköczy wurde neuerdings zum Führer und Haupt 
der Malcontenten gewählt und fehwur, daß er die Confüde- 
ration wie fein eigened Leben vertheidigen werde. Ebenfo 
ſchwuren die Anwefenden ihm den Eid der Treue! Die Ver—⸗ 
waltung der Partei wurde organifirt. Der ausgefprochene 
Zweck der Verfammlung war die Wiederherftelung der gefeg- 
lichen, Durch das Haus Oftreich verletzten Sreiheiten des Lan⸗ 
ded. Merkwürdig ift es, daß auf diefem Convent die Prote- 
ftanten diefelben Beſchwerden erhoben, die fie feit Jahrhun⸗ 
derten auf den ungrifchen Landtagen vorbrachten. Raͤkoczy 
felbft fagt, daß er die meiften Schwierigkeiten mit ihnen ges 
habt habe. Sie forderten 90 Kirchen von ihm zurüd, was 
ihm, der felbft katholiſch war und feine Fatholifchen Anhänger 
fhonen muflte, in groſſe Verlegenheit brachte. Die Prote⸗ 
ftanten wurden, fo gut ed ging, befchwichtigt. Weil Geld 
fehlte, ließ Rakoczy 2 Millionen Gulden. Kupfermünze prä⸗ 
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gen, wodurch aber, weil das Geld fchleht war, Theurung 
“und allgemeine Unzufriedenheit herbeigeführt wurde, ſodaß das 
fernere Ausprägen ähnlicher Münze ganz unterblieb. 

Raͤkoͤczy gedachte nad) dem Congreß die Kaiferlichen aus 
Siebenbürgen zu vertreiben. Er kam mit folcher Übermadht, 
dag in Klaufenburg fehon Alles zu feinem’ feitlichen Empfang 
vorbereitet wurde; aber er erlitt bei Zfibd eine groffe Nieder: 
lage und räumte Siebenbürgen. Die Sefuiten erfchrafen 
nicht wenig, als nach der Schlacht nicht Raͤkoͤtczy, Tondern 
General Glögelöberg in Klaufenburg einzog und fie wegen 
des Zriumphbogend vol Lobpreifender, Raͤkoczy geltender Um: 
fohriften hart anließ. 

Indeflen war ein Friedenscongreß zu Tyrnau eingeleitet. 
Es erichienen ein englifher und ein holländifcher Gefandter 
als Vermittler, denn England und Holland wünfchten die 
Beruhigung von Ungern, damit der Kaifer zum Spanischen 
Suceeffiondkriege freie Hand befomme. Auſſer diefen beiden 
Fam aber auch eine nicht amtliche .Perfon, um die Ausglei⸗ 
chung möglich zu machen: ed war Rakoczy's Schweſter, Ju: 
liane, Gräfin Aspermont. Aber weder fie noch die amtlichen 
Geſchäftsträger waren im Stande, die fehnlih gewünfchte 
Ausgleichung herbeizuführen. Daß Joſef den Frieden ernftlich 
wollte, beweift der ganze Hergang der Verhandlung. Ein 
Waffenſtillſtand wurde gefchloflen, aber der Friede fcheiterte 
an drei Puncten, über welche Sofef nicht nachgeben Eonnte. 
Erftend wollten die Malcontenten die im Jahre 1687 einge: 
führte Erbfolge in der Reihe der Erfigeburt nicht anerfennenz 
zweitens follte Siebenbürgen wieder von Ungern getrennt und 
ein ſelbſtändiges Fürſtenthum werden; drittens follten alle 
Ungeftellten ihre Amter niederlegen und dieſe neu befegt wer- 
den. Dies hieß: Iofef fol das Hecht, wodurch er herricht, 
preiögeben, das Reich zerftücdeln und feine Getreuen ftrafen. 
Mie hätte er dann noch regieren fünnen? 
Hatte Rakoczy wirklich die Abficht, fich mit dem Kaifer 

zu verfühnen? Er behauptet ed, und ſchiebt Die Schuld der 


- 
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mislungenen Übereinkunft Bercfenyi zu. Aber wenn man 


auch zugeben will, daß die obenermähnten unannehmbaren 
- Bedingungen von Bercfenyi ausgegangen find, fo bleibt ge 


454 Hauptſtück 13. Kapitel 73, 


‚gen Rufkoͤczy's Aufrichkigkeit noch immer groffer Zweifel übrig, 

tenn während der Verhandlungen in Zyrnau hatte er eine 
andere, im directen Widerfpruch mit derfelben ftehende diplo⸗ 
matifche Verbindung anzufnüpfen gefucht, und zwar mit: den 
Zürfen. Seine beiden Abgeordneten hieſſen Papai und Hor- 
1706 Yard. Mit diefen war ein eifriger Proteftant, Sfolontai, in 
Zuni SKonftantinopel erſchienen. Die Ungern hatten feit beinahe 
200 Jahren fo oft Abgeſandte an die Pforte gefchickt, daß in. 

der Vorftadt Galata ein Haus, wo fie zu wohnen pflegten, 
Magyar Serai hieß. Daß aber die ungrifchen Gefandten nicht 
befonders geſchätzt wurden, ergibt fich daraus, Daß ihr gewöhn⸗ 

liches Abfteigequartier in der Vorſtadt Galata war, der ſchmutzig⸗ 

ften Vorftadt Konſtantinopels, wo das liederlichſte Geſindel 

der groſſen Hauptſtadt ſeinen Vereinigungspunct hatte. Raͤ⸗ 
koͤczys Abgeſandte erſchienen bei der Audienz nicht in un» 
griſcher, ſondern türkiſcher Kleidung. Sie brachten dem Groß⸗ 
vezier ein Geſchenk von 10,000 Ducaten und zwei Klumpen 
Gold, dem Kiaja 3000 Duraten und der Valide gediegened 

26. Juli Gold. Zugleich reichten fie eine Denkfchrift ein, ſowol ge⸗ 
gen den Kaiſer ald auch gegen den Fürften der Walachei und 
gegen den Czar. Sie klagten den legtern an, daß er Polen 

und Schweden unterjochen wolle. Sie wurden in ihren 
Schritten durch den franzöfifchen Gefchäftsträger Ferriol un- 
terftügt, der unermüdet die Morte zur Unterflügung Ra» 
koͤczy's und zum Kricg gegen den Kaifer auffordert. Ihm 
entgegen arbeitete der Faiferliche. aufferordentliche Geſandte 

12. Oct. Quarient von Rall, der die Thronbefteigung Sofefd I. anzu⸗ 
Zündigen in Konftantinopel erfchienen war. Quarient erfuhr 
Alles, was Zerriol unternahm, theild durch zwei Geiftliche, 

einen Minoriten und einen Ieluiten, in Ferriold Haus, theils 

Durch eine deutſche Nenegatin, Fatima, die im Harem des 
Minifterd des Innern Zutritt hatte und für ihre Mit 
theilungen monatlih 25 Thaler erhielt. Der Reis - Effendi 
Abdulkerim war den Malcontenten gewogen, aber ed fam 

Doch weiter zu nichts, ald daß der Nenegat Ahmet — er 

war ein Modeneſe und hieß urfprünglih Galoſſo — der 

des Deutichen und des Ungrifchenfundig war, ald Ingenieur 

zu Raföczy gefendet wurde, und daß der franzöfifche Unter: 
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haͤndler Deſalleurs, den der franzöfifche Hof als Commiſſair 
zu Rakoczy fandte, frei zu dieſem reifen durfte. Nach dem 
Landtag von Dnod — von weldhem fpäter die Rebe fein 
wird — erfihienen wieder Abgeordnete Raköczy's in Kom 
fiontinopel. Sie brachten den Großvezier 45 Pfund Goth, 
dem Kiaja 10,000, dem Mufti und Maurofordato jedem 
1000 Ducaten; zugleich berichteten fie, DaB der Landtag daB 
Zwifchenreih erklärt, dem Kaifer den Gehorfam aufgefagt 
habe, daß der König von Schweden fich der Proteftanten 
annehme und Naköczy zum Fürften von Siebenbürgen aud« 
gerufen fei. Aber die Schritte derfelben hatten keinen Erfolg, 
Später wird erzahlt werden, wie fruchtlos Raͤköczy fih in 
den Zeiten feines ſinkenden Glücks an die Pforte gewendet. 
Jetzt ift ed Zeit, zurüdzufommen auf die Kriegsereigniſſe, die 
nach den fruchtlofen Verhandlungen von Zyrnau in Ungern 
ftattgefunden haben. 

Die Eröffnung der Feindfeligkeiten bezeichnete Rakoczy's 
Angriff auf Gran. Er nahm die Stadt mit Hülfe des fran⸗ 
zöfifchen Ingenieurd Le Maire um fo leichter ein, ald der 
Commandirende — er hieß Kukländer — ein guter alter 
Mann, vom Kriegsweſen nichts verftand. „Er hatte die 
Stelle durdy Geld befommen. Rakiczy ging hierauf an 
Die Theiß. Er war kaum fort, ald Starhemberg vor Gran 
erfchien, die Feſtung belagerte und in kurzer Zeit wieder 
eroberte. Graf Forgaͤcs hatte die Stadt entjegen follen, 
beichäftigte fi) aber flatt defjen mit einem Streifzug nad) 
Mähren; fo ging die Stadt verloren. Raäkoöczy zürnte hier» 


über dem Grafen Forgacd dergeftalt, daß er ihn einfperren 


ließ. Horgäcd wollte aus dem zipfer Schloffe entfliehen, .aber 
der Strid, an dem er fich über die Dauer herabließ, riß; er 
ftel und befchädigte fich den Fuß dergeftalt, Daß er fein. ganzed 
eben über krumm blieb. Neuerdingd gefangen, wurde :er 
nach Munfäcd gebracht und dort bie zum Ende des Krieges 
feftgehalten. 

‚General Palffy warf ſich in die Infel Schütt und faus 
berte fie von den SKurugen. Starhemberg verſorgte Leo⸗ 
Holdftadt mit Mundvorrath und erwartete den aus Sieben: 
burgen ;berufenen General Rabutin, der fich mit ihm vereinigen 
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folte. Rabutin aber hatte hiezu Leine Luſt, denn er wollte 
das felbftändige Commando nicht aufgeben. Er zog zwar 
aus Siebenbürgen, fand aber die Gegend an der Theiß ver- 
wüftet; felbft in Debregin, diefer groffen ſonſt bevölferten 
Stadt, traf er nicht eine lebende Seele, nicht ein lebendes 
Thier. Auf Rakoczy's Befehl hatte fi ch Alles auf das rechte 
Theißufer geflüchtet. Die Mühlen waren alle zerſtört, Ra⸗ 
butins Heer hungerte. Zu Szegedin hätte er nach der Ver 
heifjung der Verpflegungsbeamten 20,000 Fäſſer Mehl finden 
folen, ed waren aber nur 800 vorräthig. Endlich kam er 
nach Kafchau und belagerte die Stadt, aber vergebend. Er 


ging nah Dfen und fandte den Baron Zige mit einer 
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Heeresabtheilung nach Siebenbürgen zurüd. Diefer kam zu 
rechter Zeit nach Siebenbürgen, wo Lorenz Pekry mit 5000 
Mann Kurugen nah Willfür haufte und das Land nad) Gut» 
dünfen drüdte Tige befegte Hermannftadt und zog theils 
einzelne Befagungen an ſich, theild verforgte er die Städte 
mit Mundvorrath. Auf einem diefer Züge wurde er bei Kot: 
fard von den Kurugen des Nachts überfallen; er ſchwang fich 
aufs Roß, es wurde augenblidlich unter ihm erfchoflen; ein 
Kuruge wollte dem Liegenden das Haupt fpalten, Zige aber 
faffte eine Piftole und ſchoß den Gegner nieder, beftieg ein 
zweited Roß und fammelte die Seinen. Während die Ku: 
rutzen plünderten, griff er fie wieder an und fchlug fie. Den» 
noch berichtete Pekry an Rakoͤczy, er habe die Deuffchen 
aufs Haupt geichlagen, und lud den Fürften nach Sieben- 
bürgen ein. 

Raͤkoͤczy kam wirklih und fchrieb zu Maros-Vaͤſaͤrhely 
einen Landtag aus. Die Siebenbürger nannten ihn Vater 
des Vaterlandes und verfafiten wahnfinnige Artifel, ver: 
bannten das Haus Öftreich auf ewig von Siebenbürgen, proferi. 
birten Michael Apafy II, weil er dem Fürftenthume entfagt, 
und wahlten und inftallirten Raͤkoczy ald Großfürften. Zwei 
Adfchriften der Maros-Vafärhelyer Artikel fandte Lorenz Pekry 
nad) Hermannftadt; Baron Tige ließ fie auf dem Pranger 
durch den Scharfrichter verbrennen. Der Gouverneur von 
Siebenbürgen und die Vornehmften des Landes erflärten die 
Zufammenkunft zu Maros:Vafarhely für ungefeglih und pro- 
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teftirten gegen die Befchlüffe. Raͤkoͤczy verließ Siebenbürgen 
und bat ed nie wieder befreten. 

Als Raͤkoͤczy nach Ungern gefommen war, hielt er zu 
Onod, im borſoder Comitat, einen Landtag. Die Verſamm⸗ 
lung fand eigentlich in der Ebene bei Köröm ſtatt, dort ſtand 
Raͤkoͤczy's Lager; aber allgemein nennt man dieſe Zuſammen⸗ 
kunft Doch den Convent von Onod. Die erſten Tage ver 
gingen in den gewöhnlichen Feierlichkeiten und Begrüſſungen, 
endlich Fam der Ernſt der Gefchäfte an die Reihe. Eine 
‚Deputation wurde ernannt, um die Beſchwerden ded Landes 
zu fammeln und zu ordnen; auch ward die Einziehung der 
Güter des Erzbifchofd von Kolocza beſchloſſen und dad Ver⸗ 
hältniß zwifchen dem Kupfer: und Silbergeide feſtgeſetzt. 
Plötzlich entwickelte ſich in den Unterhandlungen eine Scene 
des Mordes. Chriſtof Melchior Dfolicfänyi und Rakovszky, 
beides Abgeordnete des turoczer Comitatd, wurden vorgerufen 
und ihnen die Briefe vorgewiefen, die von der furoczer Ges 
fpanfchaft an verfchiedene Behörden gegen die Conföderation 
waren gefchrieben worden. Dfolicfanyi und Rakovszky ſuch⸗ 
ten den Inhalt zu entfchuldigen; Raͤkoͤczy aber hielt eine lei⸗ 
denfchaftliche Nede und fchloß mit den Worten: ‚Ich will 
lieber das Amt eined Führerd niederlegen und in einer Ede 
des Vaterlandes verweilen, ald den Namen « Öftreichifcher 
Unterdrüder» tragen.” Mit diefen Worten fprang er auf 
und wollte das Zelt verlaſſen. Klobuſitzky hielt ihn dreimal 
mit mehr Gewalt ald Ehrfurcht zurüd. Von allen Seiten 
erhob fich nun Geſchrei gegen die beiden Depufirten. Ber⸗ 
cſenyi riß den Säbel aus der Scheide und durchſtieß den Ra- 
kovsky. Kaͤrolyi verfeßte ihm einen Säbelhieb. Valentin und 
Emerich Illesfai brachten ihm mehrere Wunden bei, der Leh- 
tere nahm dem Sterbenden feine Uhr und feinen Gürtel. 
Dfolicfanyi verwundet, floh und wurde gefangen. Die Ver⸗ 
wirrung war groß, denn ed hieß im Lager, Raͤkoͤczy fei ge 
tödtet worden und feine Leiche liege ſchon vor dem Zelte. 
Die franzöfifchen Hülfstruppen traten aldbald unter die Waf- 
fen und führten Kanonen gegen das Zelt auf, wo die Be- 
rathfchlagung gehalten worden. Andreas Zay wurde zu ihnen 
geſchickt, um fie zu befchwichtigen. Als fie hörten, nicht Ra⸗ 
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doczy, jondern Rakovszky ſei erſchlagen worden, gingen fie 
ruhig in ihre Zelte zurüd. — Okolicfaͤnyi wurde am nächften 
Morgen hingerichtet, mehrere Turoczer gefangen und der Be: 
ſchluß gefafft, die turoczer Geſpanſchaft aufzulöfen und ff 
Sheilmeife den benachbarten Comitaten einzuverleiben. — In 
der nächſten Sitzung erklärte der Convent: Joſef fei nicht 
mehr König von Ungern, ed beftehe ein Zwifchenreih, im 
nächſten Eonvente fei ein neuer König zu wählen. Endlich 
wurde die Zöderation zwilchen Siebenbürgen und Ungern in 
einem eigenen Artikel fetgefeßt, und hiemit war der Convent 
von Dnbd geendet. 

Der Erklärung des Zwifchenreichd, welches der onoder 
Eonvent ausgerufen, ftellte Iofef zwei fchlagende Antworten 
entgegen: zuerft die Profeftation des Palatins Eſterhazy. 
2 Erzbifchöfe, 8 conferrirte und 12 nit confecrirte Bifchöfe, 
1 Reichsbarone, 10 Erb:Obergefpane, 16 nicht erbliche Ober⸗ 
gefpane, 6 Domcapitel, AD Magnaten, 13 Städte, die Kö» 
migreiche Kroatien und Slawonien unterfertigten die Prote- 
ſtation. Die zweite fehlagende Antwort war die Schlacht 
von Zrentfin. Die Raͤkoͤczyſchen bedrangten Trentfin, unb 
der Beſatzung mangelte ed an Lebensmitteln. Cine Abthei- 
dung der Kaiferlihen, vom General Viard geführt, wollte 
Mundvorrath in die Feftung werfen. Rakoͤczy wollte fie 


Yieran hindern, aber er kam zu fpät; der wieder angeftellte 


General Heifter folgte ihm auf dem Zuffe, vereinigte ſich 
mit dem Generali Viard und griff dad überlegene Räkoö— 
zyſche Heer an, im feſten Vertrauen auf die überlegene Dis- 
tiplin feiner Truppen umd die fchlechte Stellung der Rafo- 
czyſchen. Der linke Flügel der Malcontenten wih, Ratdczy 
wolte die Fliehenden aufhalten, im Vertrauen auf fein Pferd, 
‚welches bereits über zwei Gräben geſetzt hatte, fprengte er eö 
“auch über den dritten, das Roß flürzte und Rakdczy lag ohn⸗ 
"mächtig am Boden; die Seinen retteten ihn zum benachbarten 
Walde, die Schlacht aber war verloren. Raͤkoͤczy entkam nach 
-Rlein:Topolcfan, aber dad Heer nicht, feine Krieger hatten 
fich alle in den Wäldern zerftreut. 

Die Folgen diefer Schlacht waren unberehenbar. Ocskai 
:ging mit feinem ganzen Negiment zu den Kaiſerlichen fiber. 


Ungr. Unruhen unter Joſef I. 1705—1710. 439 


Raksczy ließ Kriedensanträge ‚machen, fie wurden verworfen 
und der Angriff raſch fortgeſetzt; mehrere feiner Anhänger 
fuchten fi) mit dem Kaifer zu verfühnen. Einer feiner kühn⸗ 
fien Parteigänger, Bezeredy, der fich gerühmt, 72 Ober⸗ und 
Umterofficiere mit eigener Hand getödtet zu haben, wollte zum 
Kaifer übergehen, ed wurde ‘aber entdedt, er gefangen nad) 
Saros⸗Patak gebracht und auf den Beichluß des Rakoͤczyſchen 
Senats fammt feinem Schwiegerfohn Szegedi bingerichtet. 
Allein weder dieſes Beifpiel von Strenge, noch die Hinrich: 
tung Ocskai's, den die Raköczyfchen in feinem Schloſſe auf 
‚gehoben hatten, Eonnte die ſinkende Anhänglichkeit der Kurugen 
auffrifchen, und Raͤkoͤczy vermochte nicht mehr das überall 
hereinbrechende Verderben aufzuhalten. 

Noch einmal verfuchte er fein Heil bei der Pforte. Er 
fandte Michael Teleki, Cſaäki und Johann Paph an die hobe 
Morte. Der Statthalter von Temeswär, Hafanpafcha, hatte 
fie flattliih eingeleitet, aber der Eaiferliche Nefident Zalman 
proteftirte gegen ihre Erfcheinung, und fo ſahen fie fich ge 
nöthigt, ihre Schreiben durch einen franzöſiſchen Oberften ein- 


reichen zu laflen. Im Gefolge des Oberften befanden ſich 


zwei Ungern, als Bediente verkleidet. Raköczy erklärte, er 


habe fein Möglichftes gethan, und verlangte, wie einft Tököli, 


zum König von Oberungern erflärt zu werden, da er fonft 
bei Polen oder Schweden Hülfe fuchen müſſe. Damals war 
der Großvezier Ali von Tſchorli für die Nebellen, der Muftt 
gegen fie. Es kam zu feiner Entiheidung, und bald ent 
ſchwand den Raͤkoͤczyſchen jeder Hoffnungsfchimmer, denn bie 
Verhältniſſe der Pforte mit Ruſſland wurden immer ver: 
widelter und muflten zum Kriege führen; dem Großvezier 
lag alfo Alles daran, mit dem Haufe Ofteeich auf gutem Zuß 
zu bleiben. Daher verwendete fih nit nur Defalleurs ver- 
geben bei der Pforte um einen Zufluchtsort für Räkoöczy, 
fondern die Pforte fandte den Aga Seifullah mit einen Ge: 
folge von 20 Perfonen und einen Schreiber an Eugen nad) 
Wien, um den Zrieden von Karlowig wieder zu erneuern, da 
Derfelbe nur auf 20 Jahre gefchloffen und die Halfte diefer 
Zeit bereitd abgelaufen war. Der Laiferliche Hof hinwieder 
teug feine ‚Vermittlung an zur Abwendung des ruſſiſchen 
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Krieged. Während deilen war Raͤkoͤczy's Glücksſtern unter 
gegangen. 

Der fiegende Kaifer hatte eine allgemeine Amneſtie ver 
fündigen laflen und nur Räkoöczy und Bercſenyi ausgenom- 
men. Den Werth der dargebotenen Gnaden erhöhte der 
Schrecken des Sieged. General Kriehbaum warf. die Ku: 
rugen unter Alerander Karolyi aus Siebenbürgen; Wefzprim, 
Szelſen, Gaͤcs ergaben fich nach Fürzerer oder längerer Bela- 
gerung; bei Wadkert wurden die Raksczy’schen gefchlagen ; 
Andrafy öffnete die Thore von Neufohl. Neuhäufel, Erlau, 
Eperied nahmen die Kaiferlichen auf. Raͤkoͤczi wurde in 
immer engerem Kreis gegen die Grenze von Polen zurüd: 
gedrängt. 

In diefem Siegedlauf hafte ſich am meiften Johann Graf 
Paͤlffy ausgezeichnet; ihm übertrug der Kaifer das Geſchäft, 
das Land durch einen Friedensfchluß zu beruhigen. Palffy 
fchrieb an Alerander Karolyi. Durch feine Vermittelung hatte 
eine Unterredung zwifchen Palffy und Raͤkoͤczy ſtatt. Zu Vaja 
im Haufe ded Vai frafen fie fi) Abends. Palffy verhieß 
im Namen ded Kaiferd dem Fürften vollkommenes Vergeben, 
den Beſitz feines gefammten Eigenthums und was fonft Raͤ⸗ 
Eöczy noch an Wurden und Gunftbezeigungen verlangen könne, 
das Großfürftentyum von Siebenbürgen auögenommen. Der 
Kaifer werde, wenn Raͤkoͤczy fehreiben wolle, dieſes ſowol, 
ald den Ungern und Siebenbürgen alle ihre gefeßlichen Rechte 
und Freiheiten beftätigen. Raͤkoͤczy antwortete: Binnen drei 
Tagen werde er den Brief an den Kaifer ſchicken; er wolle 
bei den Friedensverhandlungen nichts als das Wohl der Na» 
tidn, dürfe aber ohne den Senat und die Stände der Eon- 
föderirten Feine Übereinkunft fchlieffen, und die Zuſammen⸗ 
berufung derfelben erheifche Zeit. Was diefen genehm, werde 
er genau unterfihreiben; ald Privatmann wolle er nichts für 
fi) bedingen, damit er nicht einft ald Waterlandöverräther 
erfcheine, der feinen Privatvortheil dem allgemeinen Wohl 
vorgezogen. Das Geſpräch währte tief in Die Nacht; am 
nächften Morgen fchieden fie. 

Rakoͤczy fandte dem Grafen Palffy den verfprochenen 
Brief an den Kaifer, zugleich aber berief er jene Mitglieder 
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des conföderirten Senats, die ihm die nächſten waren, zur 
Berathbung. Er ftellte ihnen die Frage: ob von jenen Arti- 
feln, die den Grund der tyrnauer Verhandlung hätten bilden 
folen, in der gegenmwärfigen Bedrangniß etwas nachgelaffen 
werden dürfe? inftimmig erwiderten die Anmwefenden: mit 
gutem Gewiſſen könne dieſes nicht gefchehen; follte der Friede 
verhandelt werden, fo müflte der gefummte Senat und die 
confüderirten Stände berufen werden. Hierauf ftellte Raͤ⸗ 
koͤczy Die Frage: ob er ſich nach Munfäcd werfen oder nad). 
Polen geben folle, um vom rufjifchen Ezar, der daſelbſt er» 
wartet wurde, Hülfsoölker zu erwirten? Das Xehtere wurde 
genehmigt. Hierauf Fehrte fi Rakoczy zu den anmefenden 
fiebenbürgifchen Räthen und erklärte ihnen: nah Palffy’s 
Worten fei der Kaifer geneigt, alle Wünjche der Siebenbürger 
zu genchmigen, die Beftätigung feiner Wahl als Fürſt aus: 
genommen; er wolle fie daher des Eides, den fie ihm ge 
fhworen, entbinden und ihnen das Wahldiplom zurüdftelln. 
Die fiebenbürgifchen Räthe antworteten: fie hatten weder die 
Macht, noch den Willen, Das zu andern, was die fieben- 
bürgifche Nation beſchloſſen; im Gegentheil feien fie bereit, 
ihm über Land und Meer zu folgen, wenn er ihnen im Aus» 
land zu leben geben könne. Diefed war der Hergang ‚und 
das Ende der Berathung, welche Raͤkoͤczy mit den Seinen 
gehalten. Er reifte nach Polen ab. 

Mit Raͤkoͤczy verlieffen Bercfenyi, Forgaͤcs, Anton Efter- 
haͤzy und noch mehrere Andere das Rand. Raͤkoczy war noch 
nicht lange in Polen, ald ihm Karolyi nachreifte und neue 
Sriedensanträge von Palffy überbrachte. Palffy war vom 
Kaifer zur Abichlieffung des Friedens volllommen ermächtigt. 
Raͤkoͤczy's Begleiter aber waren Karolyi’s Feinde und riethen 
dem Fürften, diefen gefangen zurüdzubehalten. Aber, wie 
Räkoͤczy ſelbſt gefteht, Hatte er hiezu Fein Recht und fah 
wohl ein, daß feine Sache verloren ſei. Weil aber noch) 
Kaſchau und Munkaͤcs ſich hielten, fchrieb er einen Convent 
feinen Anhängern nach Huszt in der Marmaros aus; Karolyi 
aber, nach Ungern zurüdgefehrt, verlegte den Convent auf 
fein Gut Nagy: Karoly. Wie ein bergabrollendes Rad mit 
immer fteigender Geſchwindigkeit läuft, eilten die Rakoͤczy'ſchen 
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Unruhen zu Ende. Karolyi’s. Beredtfamkeit, im Verein mit 
Palffy's Schritten, beftimmte die Übergabe von Kafchau, und 
die zu Nagy- Karoly Verfanmelten, den von Paälffy darge 
botenen Frieden anzunehmen. Der ſzathmaͤrer Friede oder, 
wie er von Einigen genannt wird, der SKärolyifche Friede 
umfaſſt in zehn Puncten eine allgemeine Amneftie für alle 
Ungern und Siehenbürgen, die Räkoöczy's Partei ergriffen hat⸗ 
tem. oder ncch unter feiner Fahne flanden, fie mögen im Lande 
ober aufler Landes fein, wenn fie in gegebener Zeitfrift fich 
dem Kaifer unterwerfen; felbft dem Fürften. Raksezy wurden 
des Kaiferd Gnade, Verzeihung und famntliche Güter zu⸗ 
gefagt,, wenn er binnen drei Wochen den Huldigungseid ſchwö⸗ 
ren wollte. Sollte Raͤkoͤczy nicht in Ungern wohnen wollen, 
fo ſtehe es ihm frei, nach geſchworenem Yuldigungseid in 
Polen zu leben. Die Aufrehthaltung der. fiebenbürgifchen 
und ungrifchen Rechte und Freiheiten wurde ebenfall& feierlich- 
zugefagt und die Löſung fämmtlicher Beſchwerden auf dem. 
1711 nächſten Landtag verheiflen. 

17. April Mährend der Verhandlung war Joſef I. geftorben; Palffy 
und Kärolyi verheimlichten des Kaiferd Tod bis zum Frie- 
densabfchluß. Der ganze Convent ſchwur dem Saifer den 
Eid der Treue. Am nächſten Morgen rüdten die Raksczy’fchen: 
Truppen aus, Karolyi fagte ihnen den Eid der Treue vor, 
dann wurden die Fahnen abgegeben und die Truppen ent»: 
laſſen. Munkaͤcs und Ungvaͤr traten dem Frieden bei und fo 
wer die Rakoͤczy ſche Empörung geendet. 

Der fzathmarer Convent fandte die Friedensbedingniſſe 
zur Annahme dem Fürften Raköczy nach Polen; diefer aber 
nahm fie nicht an, fondern verwies ed dem Kärolyi, Daß er 
den Convent eigenmächtig von Huszt nad) Nagy: Karoly ver-- 
legt hatte. Sein Verweis war der Ausbruch chnmädhtigen . 
Unwillend. Nachdem der Convent dem Kaifer den. Eid ger. 
lobt, verlich Naköczy Polen und ging mit Denen, die ihm 
freu geblieben waren, nad) Frankreich. 

So endete die letzte Rebellion in Ungern. Es mar das 

ſiebente Mat, daß ein Theil Ungerns das Schwert gegen das 
Haus Dſtreich erhob, und der Rückblick auf die verſchiedenen 
Urſachen derſelben iſt hier nicht am unrechten Drt. 
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Nach, dev. Schlacht, von Mohaͤcs hatte Johann Zapolya 
ſich zum König. von Ungern wählen laſſen, während ein an⸗ 
derer Theil der Ungern Ferdinand J. auf den Thron erhoben 
hatte. Der langwierige Kampf der Beiden war ein Thron⸗ 
ſtreit und endete damit, daß fich Beide als Könige von. Un⸗ 
garn wechfelfeitig anerkannten. Zaut der Übereinfumft der 
beiden Könige hätte nach Zapolya’d Tod Siebenbürgen an 
Ferdinand heimfallen follen, aber Zapolya hatte einen kleinen 
Sohn hinterlaffen, deſſen Mutter und Vormünder, auf die 
Macht der Dfmanen geftüßt, dad Großherzogthum nicht her 
ausgeben wollten. Der Kampf mit dem. Haufe Zapolya alfo 
war ein Kampf um Krone und Land. Das zweite Mal er 
hob Bocdkai, der Großfürft non Siebenbürgen, die Fahne 
des Aufruhrs. Er wollte Ländererwerb; die Proteftanten, 
wegen der Religion, einzelne Groſſe, wie Illeshäzy, wegen. 
Privatintereflen, fchloffen fih ihm an. Die Urfachen des 
Aufitandes waren alfo dreierlei. Bocskai fiegte, Kaifer Ru: 
dolf muffte nachgeben und der wiener Friede war die erſte 
gefeglihe Grundlage der Stellung der Proteftanten in Un⸗ 
gern. — Bethlen: Gabor, auch Großfürft von Siebenbürgen, 
ließ fich zwar zum König von Ungern erwählen, aber nicht 
krönen, objchon er die Krone in feinen Händen hatte; cr be= 
gnügte fi) mit: dem Erwerb einiger Comitate. Er war der 
Verbündete der böhmifchen Proteftanten. — Großfürft Raͤ—⸗ 
koczy, der mit Ferdinand IH. kriegte, nahm Die proteftantifche 
Religion zum Kriegebanner. Der linzer Friede ift die zweite 
geſetzliche Baſis der Rechte der. ungrifchen Proteftanten. Rär 
koͤczy war der erfte fiebenbürgifche Zürft, der ohne Beihülfe 
der Türken den Krieg gegen den Kaifer führte; mit feinem 
Unternehnten endete die thatfächliche Verbindung der Groß⸗ 
fürften von Sichenbürgen mit den ungrifchen Rebellen oder 
Malcontenten, wie man fie damald nannte. Die groffe Ver⸗ 
ſchwörung Zrinyi's, Nadasdys und Frangepand hatte den 
fihtbaren Zweck, die Freiheiten Ungerns zu verfheidigen, aber 
die Häupter verfolgten Privatzwede ''). 

Der Großfürft von Siebenbürgen und die Türken, ob» 


1) Siehe im vorliegenden Bande die groffe ungrifche Verſchwörung 
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wol von den Malcontenten zur Hülfe aufgerufen, leiſteten 
feinen Beiftand. Bald nachher trat Tököly unter die Waffen. 
Er ift der zweite Unger, der, ohne Großfürft von Sieben- 
bürgen zu fein, zu den Waffen ‚griff; er ſtützte fi auf die 
Türken und Frankreih. Vertheidigung der Freiheiten des 
Landes war fein Kofungswort. 

Obſchon Proteftant, brauchte er den Proteftantifmus nicht 
als Hebel der Bewegung. Er fchämte fih nicht, fih von 
den Türken zum König von Dberungern ernennen zu laflen. 
Sein Schikfal hing von dem Erfolg der türkiſchen Waffen 
ab... Er fand mit ihnen unter den Mauern Wiens, endete 
aber fein Xeben ald Flüchtling in Nifomedia, von der Gnade 
der Zürken lebend. — Der legte Rebel war wieder ein Raͤ⸗ 
koczy. Won den Türken gar nicht, von Frankreich ſchwach 
unterftüßt, erlag er der kaiſerlichen Macht und ftarb ald Ver: 
bannter in Kleinaften. 

Bon diefen fieben Schilderhebungen waren die vier erften 
glücklich. Das Haus DOftreich blieb im Nachtheil; dem Haufe 
Zapolya muſſte ed den Königstitel, Siebenbürgen und einen 
Theil Ungernd zugeftehen. Bocskai errang einen Theil von 
Ungern und Freiheiten für die Proteftanten; Bethlen erlangte 
mehr von Ungern ald feine Vorgänger; Rakoczy ficherte den 
Proteſtanten große Rechte. Die drei ſpäteren Empörungen 
waren für die Anführer ungünftig. Zrinyi und feine Freunde 
verloren das Leben durch den Scharfrichter; Tököly und Raͤ⸗ 
koöczy ftarben in der Verbannung Zürfifche Unterflügung 
half den drei erften Empörungen zum Siege. Das vierte 
Mal, bei Tököly, erwies fich der türfifche Beiſtand unwirk⸗ 
fam; das ofmanifche Reich war fehon im Sinken. Unter allen 
Diefen fiebenmal erneuten Kämpfen ift fein eigentlicher Reli: 
gionskrieg. Das Intereffe des Proteftantifmus war zwar mit 
verflochten, aber nicht eigentlicher Haupfzwed, und bei dem 
wiener und linzer Frieden dachten Bocskai und Räkoczy wol 
an die Proteftanten, bedingten ihnen Begünftigungen, aber 
noch mehr dachten fie an fich felbft und an Ländererwerb. 

Kaiſer Joſefs kurze Regierung beftand, wie ſchon gefagt, 
im fpanifchen Succeffionsfrieg und dem Kampf mit den un: 
griſchen Malcontenten. Nachdem ich Beides bis zu des Kaiſers 
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Tod erzählt, bleibt mir nur übrig, von deſſen Perfünlichkeit 
Einiged zu fagen. Er war blond und hatte ſchöne blaue 
Augen. Zweckmaͤſſige Leibesübungen ftärkten ihn, und heran« 
gereift, erfreute er ſich eines kräftigen Körper. In den fo 
genannten ritterlichen Übungen war er gewandt. Sein Er- 
zieber, Zürft Salm, war ein Mann von viel Verfland, und 
Joſefs Fähigkeiten entfalteten ſich raſch. | 

Sofef Iernte gern und viel. Bei der Kaiferfrönung — 
er war damals zehn Jahr alt — frug er den Erbprinzen 
von Würtemberg, ob er auch fo viel arbeiten müfle? As 
der Erbpriny antwortete, er habe dereinft nicht fo viele Län⸗ 
der zu regieren und müſſe daher auch nicht fo viel lernen, 
rief Joſef aus: „Ich fehe wohl, daß ich noch zu wenig arbeite.” 
Joſef war der deutfchen, Tateinifchen, franzöfifchen, italies 
nifhen, fpanifchen und böhmifchen Sprache kundig. Die 
Kriegswillenfchaften ftudirte er mit befonderm Fleiß, und unter 
der Anleitung feines Lehrers in der Mathematif, Freiherrn 
Fifcher von Erlach, verferkigte er viele Handriffe in Baur 
und Befeftigungstunft. Imhoff ſchrieb den Bilderfaal, um 
- Dem jungen Prinzen die Gefchichte fpielend beizubringen. Sein 
eigentlicher Xehrer in der Politif und Gefchichte war ein Doc« 
for der Nechte, Namend Wagner. Kaifer Leopold hatte die. 
fem eigend aufgetragen, den jungen Fürften auf die Fehler 
aufmerffam zu machen, die während feiner (Leopolds) Ne« 
gierung begangen worden. Wagner fchrieb zu Diefem Zweck 
eine eigene Gefchichte, die, To fagt man, nur in drei Erem- 
plaren gedrudt wurde. Der Buchdrucker wurde deshalb eigens 
vereidet. Zwei Warnungen, die Wagner feinem Faiferlichen 
Zögling gab, find Höchft merkwürdig. Die erfte war, der 
Geiſtlichkeit nicht fo viel einzuräumen, als bisher gefchehen. 
Die zweite Warnung war, nicht fo viele Ausländer, befon- 
ders Italiener, anzuftelen. Der Hauptzug des politifchen 
Unterrichtd war Haß gegen Frankreich. Sein Religionslehrer 
hieß Rummel, ein Feind der Iefuiten und Religiondverfol 
‚gungen, der feinem Zögling Duldung der Anderöglaubenden 
aus dem Grunde empfahl, weil Gott jelbft fie dulde. Dies 
erregte Lärm und Rummel follte die Stelle ald Lehrer des 
Erzherzogs verlieren. Aber Iofef erflärte, daß er nichts mehr 
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lernen wolle, wenn. Rummel entfernt werden follte, und Leo⸗ 
pold gab den Wünfchen feines Sohnes nad). 

Die Liebe zu feinen Lehrern ergab ſich aus dem Verhält⸗ 
niß, in welchem fie fpäter zu ihrem Zögling fanden. Fürſt 
Salm wurde Oberfthofmeifter, Wagner wurde Sreiherr Wagner 
won Wagenfeld und Rummel erhielt das Bisthum Wien. — 
As Iüngling war Iofef dem Lang leidenfchaftlich ergeben. 
Noch, eine feiner Neigungen wurde in der damaligen Zeit da⸗ 
rc bezeichnet, Daß bei feiner Wermählung der weibliche 
Hpfftant aus folchen Perfonen zufammengefegt wurde, Die 
unfähig waren, durch Schönheit Eindrud hervorzubringen. 

Die Lehre Wagners, der Geiftlichkeit nicht zu viel Rechte 
einzuräumen, wendete Kaifer Joſef gleich im Beginn feiner 
Regierung praktifh an. Der. Hofprebdiger Wiedemann, ein 
Refuit, wurde von feinem Amt entfernt, weil er in einer 
Leichenrede auf Kaiſer Leopold ſich Ausfälle gegen die Pro: 
teftanten erlaubt und fi) zugleich darüber auögebreitet hatte, 
daß nur jene Monarchen glüdlich geweſen, die den Sefuiten 
ſich günſtig erzeigt. Auch der Drud diefer Predigt wurde 
unterfagt, und zugleih erging eine Weifung, daß fich die 
Geiftlichen jeder Anzüglichkeit wider Die Proteftanten enthalten 
folen ). Aber fo ſehr Iofef derlei Übergriffe in ihre Schranken 
zurücdzumweifen wuflte und obfchon die Jeſuiten ſich mehr zur 
franzöfifch - fpanifchen Partei, ald zur öflreichifchen neigten, 
obfchon er felbft mit dem Papft in harten Streit gerathen 
war, hielt er die Jefuiten doch aufrecht und willigte durchaus 
nicht in das Begehren der ungriſchen Malcontenten, die, als 
fie mit feinem Bevollmächtigten zu Presburg unterhandelten, 
die Vertreibung derfelben aus Ungern verlangten. Er wuſſte 
zu gut, daß der fpanifche Succeffionskrieg einmal ein Ende 
nehmen müfle und daS die Jeſuiten dann wieder eine mäch- 
tige Stüge feines Throns, feined Haufed und des Katholicis⸗ 
mus fein würden. 

Joſef war prunfliebender als fein Vater und führte eine 
firenge Unterfheidung der Hangftufen ein. Schon ald römi- 
ſcher König bafte er Feine Fürſten zu feiner Tafel gezogen, 
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ſelbſt als er durch ihre Länder reifte und in ihren Schlöffern 
bewirthet wurde, und in das lebte Worzimmer wurden die 
Sefandten der Fürften nur dann gelaffen, wenn fie Grafen 
waren; unter Kaifer Zeopold durften Dort alle Abgeſandten, 
felbft jene von Reichsftädten, eintreten. Ip feiner Regierungs⸗ 
periode kömmt Bein bürgerlicher Minifter oder Gefandter vor, 
wie fie unter den Ferdinanden und Leopold zu finden find. 
Er ſelbſt ging ſpaniſch und koſtbar gekleidet und forderte 
von feinem Hofſtaat daſſelbe. 
In der innern Verwaltung verdient die gröſſere Spar⸗ 
ſamkeit, die er eingeführt, die Errichtung einer Staatsbank 
und die neue Haldgerichtsordnung befondere Erwähnung. Die 1707 
Staatsbank war freilich nicht nach den jeßigen Grundfägen 
errichtet, aber ed war Doch immer ein bedeutender Fortfchritt 
und obgleih die Halsgerichtsordnung noch die Tortur bei- 
behielt, ließ Joſef doch in Bezug auf Heren, Zauberei und 
Bündnig mit dem Teufel Milderung eintreten. Die Todes⸗ 
ſtrafe blieb zwar, aber wurde in vielen Fallen vom bisherigen 
Verbrennen zur Enthaupfung gemildert und die Anwendung 
der Tortur befchränft. 
Seine Fehler waren Verſchwendung, zu der er fi 
zuweilen binreiffen ließ, ob er gleich beſſere Wirthfchaft ein- 
geführt hatte, als unter feinem Water beftanden, und Jähzorn, 
der oft unüberlegte, ſchädliche Schritte zur Folge hatte. Seine 
Erholung war Jagd und Mufil. Seine Gemahlin, Wilhel- 
mine Amalie‘, Tochter Johann Friedrihd von Hannover, 
war 21 Jahre alt, fie war fchon und verftändig, fanft und 
freundlich. An den Geſchäften nahm fie feinen Theil. Als 
Witwe bewohnte fie anfangs die k. k. Hofburg '), fpäter das 
von ihr geftiftete Klofter der Salefianerinnen am Rennweg; 1722 
als nach Karl VI. Zode der deutfch - öftreichifche Succeffiond- 
krieg ausbrach ?’), zog fie nach Klofter- Neuburg. Sie, ftarh 
64 Jahre alt. . 1: 1742 
Sie hatte drei Kinder geboren. Leopold hatte noch nicht 
cn Jahr erreicht, als er ſtarb. Maria Joſefa und Maria 1701 


1) Der Amalienhof hat von ihr den Namen. 
2) Siehe des vorliegenden Wertes V. Band. 
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Amalie, ihre beiden Töchter, hatten fonderbare Schickſale. 
Durd die Samilienanordnung Leopolds I. hätte die Erbfolge 
in den öftreichifchen Ländern beim Erlöfchen des habsburgi⸗ 
fchen Mannsftammes ihnen gebührt, aber Leopolds Anordnun« 
gen beruhten auf der Vorausfegung, Daß Karl IN. den fpa- 
nifchen Thron befteigen würde, Als dies nicht geſchah, führte 
Karl die pragmatifche Sanction ein, und die Prinzeffinnen, 
Joſefs Töchter, entfagten förmlich dem öftreichifchen Erbe, 
als fie vermählt wurden. Und Beide blieben ſtets dem Ins 
tereffe des Erzhauſes ergeben. Maria Iofefa wurde mit 


Auguſt III., Kurfürften von Sachſen und König von Polen, 
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vermählt. Der Kurfürft wurde Diefer Heirath wegen katho⸗ 
liſch. Sie fah ihren Gemahl aus Polen flüchtig und Dresden 
beim Ausbruch des Tjährigen Krieges von den Preuffen be- 
fegt. Sie flarb aus Kummer und Betrübniß über -die rohe 
Behandlung, die fie preuffifcherfeitd erfuhr. 

Maria Amalie wurde mit Karl Albert, Kurfürften von 
Boiern, vermählt. Sie fah ihn einen Augenblid auf dem 
Thron von Böhmen, fah ihn mit der Kaiferfrone geſchmückt, 
fab ihn aus München vertreiben, in flrenger Abhangigkeit 
von Frankreichs Willen. Nach feinem Zod vermochte fie ihren 
Sohn mit Maria Therefia Frieden zu fchlieffen; der Reft 
ihrer Zage verfloß ruhig. Sie flarb, ald der Tjährige Krieg 
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Bierundfiebzigited Capitel, 


Ende des fpanifhen Succeſſionskriegs. 
1711— 1714. 


Der Krieg in Spanien von Karld Ankunft in Spanien bis zur 
Rückkehr. Eroberung von Gibraltar. Karl erobert Barcellona, 
Gatalonien, Murcia, Valencia. Wird in Barcellona belagert; 
Philipp meicht. Uneinigkeit in Karls Umgebung Sieg ber 
Franzoſen bei Almanza. Folgen. Guido Starhemberg fiegt bei 
Saragoffa. Karl in Madrid. Er kann ſich nicht behaupten. 
Schlacht bei Villa⸗Vicioſa. Karl verläfft Spanien. Evacua⸗ 
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tiondtractat. Amerika. Negentfchaft der Kaiferin. Betrachtungen. 
Veränderungen des englifchen Minifteriums. Friedenspräliminarien 
zwifchen England und Frankreih. Feldzug von 1711. Marl. 
borough wird abberufen. Feldzug von 1712. Friedenscongreß 
zu Utrecht. Friedensſchluß Frankreichs ˖ mit allen Mächten auffer 
dem Kaifer und dem Reich. Fortfegung bes Kriegs. Friede des 
Kaiſers mit Frankreich zu Raſtadt. Friede des deutfchen Reichs 
- und Frankreichs zu Baden. Barrieretractat. Barcellona. 


Es iſt ſchon erzähle worden, daß Kaifer Leopold feinen 
zweifgeborenen Sohn Karl, für den er das fpanifche Erbe in 
Anſpruch nahm, nad) Spanien gefendet und daß diefer in Por⸗ 
tugal gelandet. Iebt, wo Karl durch den plöglichen Tod feines 
Bruders Sofef veranlafit wurde, Spanien zu verlaffen, ift der 
ſchickliche Ort zu erzählen, was fi) in Spanien zugetragen, 
während ſich Karl daſelbſt aufhielt. 

über Holland und England war Karl nach Portugal 1704 
gekommen. Alfobald erließ er eine Declaration feiner Rechte 7. März 
an den fpanifchen Thron. Philipp erklärte ihm und den 9. Marz 
Portugiefen Krieg. Er wurde mit abmwechielndem Glück ge 
führt. Der Feldzug bot ein einziges, bleibendes, in der Folge 
wichtiged Nefultat; die vereinte holländiſche und. englifche 
Flotte unter Admiral Rooke erſchien vor Gibraltar; die Land» 
fruppen flanden unter dem Befehl ded Prinzen Georg von 
Heflen: Darmfladt. Binnen wenig Tagen war Gibraltar er 
obert und im Namen Karld II. — fo nannte fi der Erz⸗ 
berzog ald König von Spanien — mit englifchen und hollän- 
difchen Truppen befett. Von da an ift Gibraltar in ben 
Händen der Engländer geblieben. Das nächſte Jahr war 1705 
dad Kriegsglück dem König Karl günſtig. Die Frangofen 
muflten die Belagerung von Gibraltar aufgeben, nicht nur 30. April 
Valentia, Alcantara und Albuquerque den Alliirten überlaflen, 
fondern Karl fhiffte fi) mit beiläufig 5000 Mann englifcher 
Truppen, unter Zord Peterborough zu Liffabon ein, um Barcel⸗ 
lona zu erobern. In Gibraltar wurde noch Prinz Georg von 
Heflen: Darmfladt mit einigen Hülfstruppen von der Flotte 
aufgenommen. Diefe erichien plöglich vor Barcelona. Die 22. Sept. 
Stadt war ftark befeftigt, die Beſatzung zahlreich, eine ordent- 
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fihe Belagerung ſchien Feinen guten Erfolg zu verfprechen; 
Peterborough nahm alfo zur Liſt feine Zuflucht. Die Trup- 
pen waren fchon gelandet, als Peterborough, gleichſam von 
den Hinderniffen gefchredt, die Truppen wieder einfchiffen 
fieß. Aber in derfelben Nacht flürmte er mit 800 Mann 
das Fort Montjuih, welches die Zeftung Barcelona be: 
herrfcht, und eroberte es fchnel. Der Commandant von Bar- 
cellona hielt fich zwar noch eine Zeitz aber An Pulvernagazin 
flog in die Luft; die Bewohner waren gröfitentheild öftrei- 

9. Oct. Fehifch gefinntz; er muſſte capituliren. Karl hielt feierlichen 
Einzug in Barcelona und fchlug dafelbft feinen Sit auf. 
Die Provinzen Catalonien, Murcia und Valencia unterwarfen 
fih ihm beinahe ganz, theild freiwillig, theild durch Waffen- 
gemalt gezwungen. 

1706 . Im nächſten Jahr war das Waffenglück wechſelnd. 
Philipp hatte den Entſchluß gefaſſt, den Krieg in Spanien 
durch einen Schlag zu enden. Während der Herzog von 
Berwi die alliirte Armee unter Lad Minad und Gallomay 
in Portugal fefthielt, rüdte Philipp mit bedeutender Land⸗ 
und Seemacht vor Barcellona und umlagerfe die Stadt. Die 
Beſatzung war ſchwach; aber Die Truppen waren zum Auffer- 
ften entfchloffen. Die Bürger hielten es aufrichfig mit König 
Karl, und diefer belebte die Seinen durch die Nitterlichkeit, 
mit der er jede Gefahr beftand. Der Schlüffel der Feftung 
war der Montjuih. Nachdem der erfle Sturm abgeſchlagen 
worden — Philipp hatte geglaubt, das Fort im erſten An- 
lauf nehmen zu können — begannen die Franzofen das Fort 
förmlich zu belagern; aber erft nach 22 Tagen ergaben fich 
die wenigen Engländer, die von der Befatung deflelben noch 

übrig waren. Indeſſen regten die Grafen Peterborougb und 
Cifuentes die umliegenden Gegenden auf; die Franzoſen wur: 
den unausgefegt in ihrem Lager beunruhigt; aber died konnte 
die Belagerung höchftend erfchweren, nicht die Croberung 
aufhalten. Scan hatten die Franzofen in den Mauern Bar- 
celonad Brefche gefchoflen, jede Stunde wurde der Sturm 
erwarfet, als plöglich eine groſſe Holländifche Flotte vor Bar⸗ 
celona erichien. Das franzöfifche Gefchwader, welches biäher 
die Stadt blofirt hatte, z09 fih in den Hafen von Toulon 
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zurück. Nun muſſte Philipp die Belagerung und die Hoff- 
nung aufgeben, feinen Gegner gefangen zu nehmen. Philipp 
09 ſich fo eilig zurüd, daß alled Kriegsgepäck im Lager zu- 
ruͤckblieb. Er eilte nah Madrid, aber auch bier konnte er 
nicht bleiben, denn auf die Nachricht, daß Barcelona entfeht 
fei, brachen Las Minas und Galloway aus Portugal vor 
‚und drängten den Herzog von Berwid zurüd. Die beiden 
Generale verloren wol viel Zeit durch die Belagerung von 
Eiudad-Rodrigo und Salamanca, aber endlich erfchienen fie 
Doch vor Madrid. Philipp hatte feine Hauptſtadt verlaffen 
und fih nach Burgos zurüdgezogen. Galloway hatte gehofft, 
König Karl bereitd in Madrid zu finden, aber hierin hatte 
er fich getäuſcht. Galloway ließ aber Karl in Madrid als 
König prockamiren und ihm huldigen. In Karld Hof» und 
Kriegdlager herrfchte die gröffte Uneinigkeit, und dem jungen 
Monarchen fehlte Die Kraft, die Ränke der Parteien nieber- 
zudrüden und fih von Einflüfteerungen freizubalten. Der 
Spanier Dropefa, einft Miniſter Karl I. und fchon damals 
ber Partei Karld anhängig, war unflreitig der talentvollſte 
Mann in Karld Umgebung; er fland in groffen Verbindungen 
und hatte Karl groffe Dienfte geleiftet, aber der fteten In⸗ 
friguen an Karld Hof müde, verdriefflich, weil ihn Karls 
übrige Rathgeber ſtets anfeindeten, zog er ſich unter dem 
Vorwande von Krankheit zurüd. Vor allem war ihm der 
Hochmuth des englifchen Gefandten Stanhope verhaflt. Zürft 
Liechtenſtein, Karld Oberfipofmeifter, war mit dem Herzog 
von Molas und dem Grafen Stella nur in dem Streben 
einig, Die Spanier alles Einfluffes zu berauben. Im Heer 
war der Portugiefe Minas immer anderer Meinung als Gallo: 
way, und Peterborough war mit feinem von Weiden einver- 
fanden. Diefer bizarr-geriiale Dann war dem jungen König 
durch hochfahrendes Benehmen und phantaftifche Pläne be 
fonderd zuwider. Peterborough aber verfolgte immer nur 
feine eigenen Ideen und kümmerte fi) nicht Das Geringfte 
Barum, ob fie zum Ganzen pafiten oder nit. So kam es 
‚weder in Barcellona noch im Belde zur Einheit in Den Opera⸗ 
tionen, und die Gelegenheit ging verloren, Philipp aufzurei⸗ 
Yen und Mabrid zu nehmen Nach Philipps Ruͤckzug drang 


472 . . : "Hauptftüd 13. Capitel 74. 


Stanhope in den Erzherzog, er möge auf der Stelle aufbrechen 
nach Madrid; der Erzherzog antwortete, feine Equipagen feien 
noch nicht angefommen. Unmwillig rief Stanhope aus: „Wil 
beim ID. ift in einem einfachen Wagen und mit einem Bett- 
fat nach London gekommen und wenig Wochen nachher ifl 
er gekrönt worden!” Es war umfonft. Karl baute einen 
Palaſt in Barcellona, während der Hader feiner Umgebung 
den Boden erfchütterte, auf dem das Prachtgebäude begründet 
werden follte. . So verlor er einen koſtbaren Monat, und als 
er ſich endlich zum Aufbruch entſchloß, ging er nicht nach 
Madrid, fondern nah Aragonien, um fich dort huldigen zu 
laſſen. Indeflen hatte Philipps Feldherr, Vendome, die Zeit 
gut benußt, Verſtärkungen an fich gezogen und rüdte aber: 
mald in Feld. Galloway mufite Madrid verlaffen, Philipp 
308 wieder in die Hauptfladt ein; fo endefe der Feldzug. 
1707 Das Kriegsglück blieb den Franzofen hold. Im Winter er- 
oberfen fie die Infel Minorca und entriffen den Portugiefen 
die Stadt Alcantara. Aber wichtiger war der Sieg, welchen 
der Herzog von Berwick über die Generale Galloway und 
27. April Las Minad in der Ebene von Almanza erfocht. Die Alliir⸗ 
ten lieſſen 8000 Mann auf der Wahlftatt, 2000 Mann wur- 
den gefangen, Die beiden Befehlöhaber verwundet, dad Heer 
zerfprengt. Kaum 5000 Mann bildeten den Eläglichen Reſt 
der Alliirten. Das ganze Geſchütz, ed beftand aus 24 Ka- 
nonen, die gefammte Munition, alles Gepäd fiel den Fran⸗ 
zofen in die Hände, die diefen Sieg mit dem verhältnißmäſſig 
geringen Berluft von 2500 Zodten erkauft hatten. Bedeu⸗ 
tender noch waren die Folgen dieſes Sieged. Den Tag nad) 
der Schlacht fließ der Herzog von Drleand mit 30,000 Dann 
zu den Siegern und übernahm den Oberbefehl. Er und Ber- 
wie warfen die Anhänger Karls überall aus dem Feld. Die 
Alliirten hielten fi) nur noch in Porfugal und an der See 
küſte. Philipp verfuhr fehr ftreng gegen Karld Anhänger. - 
Die beiden Provinzen Valencia und Aragon "verloren ihre 
Freibeiten und wurden von Caftilien abhängig; viele Stellen 
wurden zum Beſten der Föniglichen Kammer eingezogen, fteuer- 
freie Perfonen der Steuer unterworfen, beide Provinzen mit 
groffer Geldbuſſe belegt, in Saragofla und Valencia ein feftes 
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Schloß in der Stadt felbft gebaut, um die Bürger in Zaum 
zu halten. Zativa, dad befonders hartnädig ſich vertheidige 
hatte, wurde gefchleift, und wo die Stadt geflanden, eine 
Schandfäule errichtet‘). Um dem fintenden Glück der Kai 
ferlichen aufzubelfen, wurde Graf Guido Starhemberg nad) 
Spanien gefandt, er brachte bedeutende Verftärfungen mit. 
Die Waffen wurden mit abwechfelndem Glück geführt. Die 
Franzofen eroberten Zortofa, Denia und Alicante, die Eng» 
länder binwieder, unter dem Admiral Leake, die Infel Sar- 
dinien und General Stanhope die Infel Minorca. Sardinien 
wurde für Karl IM, Minorca für die Engländer in Beſitz 
genommen. | 

Indeflen war Ludwig XIV. gezwungen, jene Friedens⸗ 
verhandlungen einzuleiten, von denen fehon die Rede gewefen. 
Philipp wurde von ihm gar nicht gefragt, die Xheilung und 
Abtretung Spaniend wurde im Haag beiprocdhen; ob Philipp 
Damit einverftanden, kümmerte Niemand. In Spanien felbft 
war der Zwiefpalt zwifchen den Spaniern und Franzofen, Die 
Philipp zu Hülfe gefommen waren, fo groß, daß jeden Aus 
genblid Thätlichkeiten auszubrechen drohten. Um aus dieſer 
falfhen, unmürdigen Stellung herauszukommen, beichidte 
Philipp den Congreß im Haag; fein Botfchafter wurde nicht 
angenommen. Hierauf erklärte Philipp den Spaniern, dag 
er nie in Die Zheilung der fpanifchen Monarchie willigen 
werde, fondern bereit fei, die Einheit der Monarchie mit fei- 
nem Leben zu verfheidigen. Zugleich entließ er alle Sranzofen, 
die an feinem Hof angeftellt waren; dies belebte, begeifterte 
die‘ Spanier dergeftalt, daB fie zahlreich zu feinen Fahnen 
ftrömten und Geld zur Kriegführung freiwillig fleuerfen. Die 
franzöfifchen Soldaten traten in den Sold Spaniens, und fo 
‚war Philipp in der Lage, feinem Gegner mit Glück die Stirn 
bieten zu können. Es flanden von jeder Seite drei getrennte 
Heere fich gegenüber. Die Engländer und Portugiefen unter 
Galloway und Marquis Frontera follten Badajoz erobern, 
aber Marquis de Bay rücdte ihnen entgegen und ſchlug fie 


1) Nach dem Frieden durch Philipp wieder aufgebaut, erhielt die 
Stadt den Namen: San Felipe. 


474 Hauptſtuͤck 13. Capitel 74. 


bis Gudina. Der Herzog von Noailles fand dem kaiſerlichen 
General Ulefeld gegenüber; es gelang ihm, Diefen zu fäufchen, 
Figuerad zu überrumpeln und Ulefeld ſelbſt unter den Mauern 
von Gerona zu fehlagen. Nur Graf Guido Starhemberg in 
Catalonien hielt den Waffenruhm der Verbündeten aufrecht. 
Es gelang ihm, die Feſte Balaguer zu erobern, obfchon er 
an Truppen weit fchwächer war, ald die Armee Philipps, 
die ihm gegenüberfland. Aber diefe Armee beftand aus Fran⸗ 
zofen und Spaniern unter dem getheilten Befehl des Fran- 
zofen Bezond und ded Spanierd Aquilar. Diefe beiden und 
ihre Truppen feindeten fich dergeftalt an, daß es fihien, fie 
hätten mehr Luft, fich, ald Starhemberg zu befriegen. Dies 
allein machte die Eroberung von Balaguer möglich. 

1710 Das Jahr begann, welched das Schickſal der beiden 
Thronprätendenten entfchied, infofern dies in Spanien ent: 
fchieden werden konnte. Philipp V. wurde durch feinen mädh- 
tigen Anhang in Caſtilien dergeftalt unterſtützt, dag er ein 
namhafte Heer auf die Beine brachte. Die Franzofen hatten 
Spanien verlaffen müffen, weil Ludwig XIV. ihrer in den 
Niederlanden bedurfte. Philipp theilte feine Armee in meh: 
rere Corps, die beflimmt waren, in verfchiedenen Theilen 
Spaniend zu operiren. Die verbündete Armee Karls beftand 
aus Kaiferlihen, Engländern und Portugiefen. Sie war in 
zwei Corps getheilt. Das erfte, meift aus Portugiefen be: 
ftehende, befehligte der Marquis von Willaverde, ed ſtand an 
ber Grenze von Portugal. Das zweite hatte Catalonien be- 
fegt. Bei diefem Corps befand fih Erzherzog Karl ſelbſt, 
‘ohne jedoch den Oberbefehl zu führen. Diefer war dem Gra⸗ 
fen Guido Starhemberg, einem der beften Faiferlichen Feld⸗ 

herrn, überlaffen. Unter ihm befehligte Stanhope die Eng- 
länder, Belcaftel die Holländer. Das fpanifche Corps, welches 

‘gegen Starhemberg operiren follte, wurde vom Marquis Ville: 

dariad befehligt; Philipp V. befand fich dabei, und fo flanden 

ſich die beiden Thronprätendenten perfönlich gegenüber, obgleich 

nicht ald Feldherrn, fondern durch ihre Gegenwart den Eifer 

der Krieger belebend. Bei dem erflen Zufammentreffen erlitt 
Villadarias eine Schlappe, — ed war, ald er die Hoguera 

15. Aug. unweit Alfarez überfchreiten wollte. Der Verluſt der Spanier 
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war nicht groß, aber fie waren fo gefgredt, daß fie in Eile 
bis na) Saragofja zurückwichen. Hier ftieflen neue Verftär- 
tungen zu dem Corps und Phillpp üÜberfrug den Befehl dem 
Marquis von Bay. Starhemberg war den weichenden "Spa: 
niern gefolgt, in der Nähe von Saragofla ftieffen die Heere 
auf einander. Es Fam zur Schlacht. Die Spanier zählten 
17,000 Mann, die Verbündeten 24,000. Die beiden Thron- 
präfendenten waren in der Schlacht nicht zugegen. Philipp 
lag Frank in Saragofla und Karl Hatte fih, auf Starhem- 
bergd Zureden, nach Pina zurüdgezogen. Die Spanier wur- 
den vollftändig gefchlagen. Nur 9000 Dann entfamen gegen 20. Aug. 
Zudela. Die Übrigen waren getödtet, gefangen, zerfprengf. 
Zweiundzwanzig Kanonen fielen den Verbündeten in die Hände. 
Die Spanier hatten nur fünf Stück Gefchüß gerettet. Phi⸗ 
lipp floh nach Madrid und von dort nad) Valladolid. Karl 
zog im Triumph in Saragofja ein, nahm feierlich Beſitz von 
Aragonien und flellte, zu nicht geringer Freude des Volks, 
die alte ftändifche Werfaffung wieder her. Bald zeigte ſich 
jedoch der Mangel an Einheit in der Umgebung Karld zu 
feinem Unglück wieder. Starhemberg wollte dem Feind längs 
des Ebro nachrüden, das beinahe vertheidigungslofe Künig- 
reih Navarra erobern und fo Philipp von aller Verbindung 
mit Frankreich abfchneiden. Stanhope aber drang darauf, 
nach Madrid vorzurüden. Er behauptete, dies fei der Befehl 
der Königin von England. Da nun die englifchen und hol⸗ 
ländifchen Truppen unter feinem Befehl flanden, drang er 
gegen Starhembergs Meinung, zu Karld Unglüd, mit feiner 
Anficht durch. Nur ein Heiner Theil des Heeres wurbe zur 
Berfolgung der Spanier gegen Tudela abgefendet, dad ganze 
übrige Heer brach) gegen Madrid auf, woſelbſt Karl bald 
nachher feinen Einzug hielt. Aber die Einwohner waren 28. Sept. 
ihm fo wenig gewogen, daB während des Einzugs der Nuf 
ehört wurde: Es Iebe Philipp der Fünftel Diefer hatte den 
ehler feiner Gegner raſch benutzt. Er forderte Hülfe von 
Frankreich, und Ludwig XIV. fandte ihm 30,000 Mann und 
den Herzog von Vendome ald Führer. Karl rief nun Die 
Dortugiefen nah Madrid, aber theils hinderten fie Vendome's 
Huge Bewegungen am Anmarfch, theil hatten fie ſelbſt Feine 
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Luft dazu. Ein zweites franzöſiſches Hülfscorps, unter dem 
Herzoge von Noailles, Überfchritt ebenfalls die franzöfifche 
Grenze und bedrohte Gerona. Da verließ Karl eilig Madrid 
und zog mit 2000 Reitern fich nach Barcelona zurüd. Auch 
Starhemberg trat den Rüdzug nach Catalonien an. Stan- 
hope bildete mit 6000 Engländern die Nachhut des alliirten 
Heered. Philipp V. und Vendome hatten fich indeſſen ver- 
einigt und folgten der alliirten Armee fo fehnell ald möglich. 
Stanhope blieb einen Tag im Städtchen Brihueza, theild um 
den Truppen einen Raſttag zu gönnen, theil® um den Über- 
gang des Gepädes der Armee über die Zajuna und die rüd- 
wärts liegenden Defileen zu fichern. Da ereilte ihn Vendome. 
Die Stadt wurde fogleich eingefchloffen und Stanhope zur 
Übergabe aufgefordert. Brihueza aber war mit flarfen Mauern 
. umgeben und Stanhope antwortefe:. er werde ſich bis auf 
den lebten Mann vertheidigen. Abends war das Hauptcorps 
der franzöfifchen Armee eingetroffen. Noch in der Nacht wur- 
den Batterien aufgeworfen und die Stadt am nächften Mor- 
gen befchoffen. Indeffen Tief bei Vendome die Nachricht ein, 
daß Starhemberg in Anmarfch fei und wol am nächſten Tag 
auf der Höhe von Villa-Vicioſa eintreffen Fünne Er Tieß 
alfo Brihueza flürmen. Der Kampf währte mehrere Stun- 
den, bis endlich Abends die Spanier in die Stadt eindrangen. 
Nach verzweifelter Gegenwehr wurde die Beſatzung überwäl- 
tigt, Stanhope mufite fih mit feinen Truppen ergeben und 
die Shore des noch nicht genommenen Schloſſes öffnen. 
Starhemberg hatte zu Algunea die Nachricht von der bedräng- 
ten Lage der Engländer erhalten. Er zählte zmar nur etwas 
über 13,000 Mann, es waren aber verfuchte deutfche Truppen. 
Er wandte alfo um und zog der bedrängten Nachhut zu 
. Hülfe. Sein Marſch war dadurch fehr aufgehalten, dag ihm 
Philipp eine ftarfe Cavalerie entgegenfchidte, die, von Braca⸗ 
monfe vorzüglich angeführt, ihn zwang, immer ald zum Kampf 
bereit, vorzurüden. Am felben Abend, an welchem Vendome 
Brihueza erflürmte, war Starhemberg bei Campo de lad Vin⸗ 
nad eingefroffen und hatte feine Anwefenheit den Engländern 
durch neun Kanonenſchüſſe angezeigt. Nur eine Meile lag 
zwifchen Eden beiden Heeren. Die Spanier und Franzofen 
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zählten 25,000 Mann, waren alfo den Kaiferlichen beinahe 
Doppelt überlegen, aber dennoch war ihre Lage bedenklich. 
Denn Starhemberg war ein bedeutender Feind und über 
5000 gefangene Engländer muſſten bewacht werden. Philipp 
ſchwankte in feinen Entſchlüſſen; Vendome beftimmte ihn zur 
Schlacht. Auch. Starhemberg entfchloß fi zum Kampf, ob» 
gleich das ganzliche Verftummen des Feuers ihn überzeugt 
hatte, daß Brihueza fchon genommen fei und Manche deshalb 
zu fchleunigem NRüdzug gerathen hatten. Gegen Mittag be 
garın die Schlacht. Die Cavalerie Starhembergs wurde durch 11. Dec. 
die fpanifche Reiterei geworfen, verbreitete Unordnung in der 
Infanterie und der linke Flügel Starhembergd war gefchla- 
gen. Aber dad Fußvolk im Gentrum wied nicht nur alle 
Angriffe Vendome's zurüd, fondern kämpfte mit folcher — felbft 
von den fpanifchen Gefchichtfchreibern gepriefenen Tapferkeit — 
dag der Ausgang miehr ald einmal zweifelhaft war. Bis in 
die Nacht währte der Kampf. Starhemberg erkannte Die 
Unmöglichkeit, die Schlacht am nächften Morgen erneuern zu 
Tönnen, und zog fih unter dem Schuß der Nacht und eines 
ftarten Nebeld auf Cifuented zurüd. Er zählte nur noch 
etwa S000 Streiter. Die Bagage und 22 Gefchüge blieben 
auf dem Schlachtfeld, die letzteren meift blos darum, weil die 
Stüdfnechte mit den Befpannungen dDavongegangen waren. 
Diefer Sieg war für Philipp entfcheidend. Beinahe ganz 
Spanien fiel ihm zu. Karl hatte kaum mehr als die Städte 
Barcellona, Zaragona und Balayuer, nebft dem dazwifchen- 
liegenden Landſtrich. 
2 Died war die Lage der Dinge, als Karl die Nachricht 
erhielt, fein Bruder Joſef fei nach kurzer Krankheit geftorben. 
Dadurch wurde die ganze Sachlage verändert: Karl war des 
Kaiferd einziger Erbe; er entfchloß ſich daher, alfobald nach 
Deutfchland abzureifen; die Angelegenheiten Spaniens über: 1711 
ließ er feiner Frau und dem Grafen Guido Starhemberg. 95, Sept. 
Wie died geordnet war, fegelte er von Barcellona, auf einem 
holländiſchen Schiffe, nach Genua. 

Starhemberg fuchte von nun an nur die wenigen Pläße, 
die noch Karl anhingen, zu verfheidigen. Seine glänzendfte 
Waffenthat war der Entfag von Cordova, welches Vendome 
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belagerte. Diefer wurde gefchlagen und verlor das gefammte 
Geſchütz, Gepäck und Munition. Als die Friedensverhand⸗ 
1713 lungen zu Utrecht begannen, ſchloß Karl den ſogenannten 
14. Mär; Evacuationsvertrag, kraft deſſen die kaiſerlichen und allürten 
Truppen Gatalonien, Mallorca und Jviza fobald als möglich 
zu räumen 'und fi) von Italien zurüdzuziehen hatten, Phi 
lipp bingegen fagte den Cataloniern allgemeine Amneftie zu, 

und fo war das Blutvergieflen in Spanien geendet. 

Und Amerita? Es ift auffallend, daB weder die Hol- 
länder noch die Engländer einen bedeutenden Verſuch wagten, 
dieſe riefige Ländermaſſe Philipp zu entreiffen; dena wie im 
tiefften Frieden buldigte der neue MWelttheil Philipp. Man 
glaubte wol, der Sieg in Europa entfcheide auch das Ron 
Amerikas. Nur einmal war Philipp in Beforgniß, daß ſt⸗ 
reich, durch England aufgereizt, Paraguay revolutioniren wolle, 

1703 und dies war gleich beim Anfang des Kriegs. Philipp ſchrieb 
5. März dem Jeſuiten⸗Provinzial von Rio de la Plata, daß zwei Tri⸗ 
nitarier, der eine ein Gaftilianer, der andere ein Deutfcher, 
fih in Paraguay einfchleihen wollen. Sie follten Tauſende 
von Proclamationen mitbringen. Ebenfo follten zwei Welt- 
lihe — deren einer bei dem Grafen Harrach Secrefair ge- 
wefen fein fol — ebenfalls nad) Paraguay geben, um das 
Land zu revolutioniren. Philipp trägt dem Provinzial auf, 
diefe oder fonft verdächtige Perfonen nach Spanien zu fehiden. 
Das Ganze feheint ein blofjer ungegründeter Verdacht gewefen 
zu fein. Die Miffionen in Paraguay blieben ruhig und der 
fpanifche Krieg braufte über den Häuptern der Neubekchrten 
fort, ohne daß fie die Namen der Fürſten wufiten, die ſich 

um dad Scepter flriften ). 

Sn der Zeit, die von Kaifer Joſefs Tod bis zur Rück— 
kunft Karls aud Spanien verfloß, war dad Schickſal der 
Länder, die Karl theild ererbte, theild in Anfpruch nahm, 
zwei Frauen vertraut. Aber was für Frauen waren dies? 
In Spanien ftand feine Gemahlin den Gefchäften vor, in 
ben öſtreichiſchen Staaten führte, nach Joſefs Anordnung, die 
Kaiferin- Mutter die Regentſchaft. Sie, die biöher nur der 


1) Cretinau Joly, Hiſtorie der Jeſuiten. 
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Andacht und ihren Pflichten als Gattin gelebt, bewies fich 
als Regentin eben fo ausgezeichnet, als fie in ihrem bisherigen 
Leben bewunderungswürdig gewefen. Sie ſchloß den fzath- 
märer Frieden und endete fo die ungrifchen Unruhen. Sie 
leitete Alles zu Karld Kaiferwahl ein. Noch von Spanien 
aus hatte Karl alle Verfügungen feiner Mutter beftätigt und 
Die Zeit ihrer Megentfchaft verlängert. Nachdem er in Genua 
and Land gefliegen, hatte er eine öffentliche Zufammenkunft 
mit dem Herzog von Savoyen zu Pavia. In Mailand er: 
bielt ex die Nachricht, daB er zum deutſchen Kaifer gewählt 
fei, dort empfing er die Glückwünſche der italienſchen Fürften 
und eilte über Innsbrud nad Frankfurt, wo er fich krönen 
ließ. Er nannte ſich fortan deutfcher Kaifer, König von 
Ungern, Böhmen und Spanien, zum Zeichen, daß er feine 
Anfprüche auf dieſes Land nicht aufgebe. Der Kaifer hatte, 
politifch genommen, Unrecht; denn er hätte einfehen follen 
und müfjen, daB die übrigen Mächte die Vereinigung der 
ſämmtlichen fpanifchen und öftreichifchen Kronen auf Einem 
Haupt unmöglich zugeben konnten, daß alfo die Allianz zer- 
fallen müfje, wenn er auf feinen Anfprüchen beftehe, und er 
hätte bedenken müflen, daß die Verwaltung fo auögedehnter, 
nicht zufammenhängender Länder, fo verfchiedenartiger Völker 
ühbermenjchliche Kräfte erheifche, und daß fie, wirklich einem 
Haupt gehorchend, durch ihre eigene Schwere auseinander: 
fallen müflten. Aber Karl hatte weder das gehörige Mis- 
trauen in feine eigenen Kräfte, noch die Maffigung, die nö⸗ 
thig gewefen wäre, um einem heil feiner Anfprüche zu ent 
fagen. 

Die Länder, die er anfprach, waren gröfler ald das Neich 
Karls V. Amerika, Spanien, Sardinien, Sicilien, Neapel, 
Die Lombardei, die fpanifchen Niederlande, die deutſch⸗öſtrei⸗ 
hifchen Staaten, Böhmen, Ungern. Man erfchridt vor den 
Gedanken, diefe Macht in Einer Hand zu wifjen, man erfchridt 
noch mehr vor dem Selbftverfrauen ded Mannes, der fi 
vermaß, dieſe Ländermafle zu regieren. Karls vorzüglichfter 
Feind, Ludwig XIV., war allerdings durch den unglüdlichen 
Verlauf des Kriegs an Macht fehr herabgelommen, und wenn 

die Engländer in der Allianz aushielten, fo muflte er fehr 


1710 
Auguft 


480 Hauptſtück 13. Capitel 74. 


bald erliegen; auch hat ein neuerer engliſcher Schriftfteller ') 
das englifche Minifterium ſtreng getadelt, daB es die Gele- 
genheit verfäumt bat, die Macht Frankreichs für immer zu 
brechen; aber in diefen Tadel liegt mehr inftinctartiger Fran⸗ 
zofenhaß, als ruhige Überlegung. Der Tadel ift nur infofern 
gerecht, ald der Abfall Englands von der Allianz dur) Fa⸗ 
milienrüdfichten, Hofverhältniffe, die perfünlichen Beziehun- 
gen, in denen die Königin von England fand, beftimmt 
wurde. Auch Tann und muß England getadelt werden, Daß 
ed, von der Allianz zurüdtretend und mit Frankreich verhan- 
deind, nicht Darauf Rüdficht nahm, Deutfchland zu verftär- 
fen, ihm Die Theile wieder zu verfchaffen, die Ludwig XIV. 
abgerifien; denn Deutfchland war und ift dad natürliche Ge: 
gengewicht Frankreichs. Aber Died Alles zugegeben, hatte 
England doch politifch recht, von der Allianz zurüdgutreten, 
wegen der mehr als riefigen Macht, die jonft durch Englands 
Mitwirkung fi in Karld Händen vereinigt haben würde. 

Der erfte Anlaß, den England nahın, ſich Frankreich zu 
nähern, war freilich nicht diefer eben angeführte Grund, denn 
die erfte Annäherung hatte flatt, ald Kaifer Iofef I. noch 
lebte und fein Tod keineswegs erwartet wurde. Die Urſache 
lag gröfitentheild in Perfonen. Das englifche Minifterium 
und Marlborougb hielten feft zufammen. Der Sohn des 
Sroßfchagmeifterd Grafen Godolphin, Graf Sunderland, war 
Staatöfecretair und hatte Marlboroughs Tochter zur rau. 
Lady Marlborough war Oberfthofmeifterin der Königin, Marl- 
borough ſtand als fiegreicher Feldherr an der Spige der Ar- 
mee. Diefer Verein ſchien Allem frogen zu Fünnen, und Doch 
wurde er geftürzt, wol nicht durch eigene Schuld, vorzüglich 
durch Sunderlands hochfahrendes Weſen und den Übermuth 
der Lady Marlborough gegenüber der Königin’). Ein ganz 
neues Minifterium Fam zu Stande; nur der Herzog von Marl: 
borough blieb vor der Hand noch an der Spitze der Armee. 
Aber das neue Minifterium hatte die Abficht, ihn fobald als 
möglich abzurufen. 

1) Core, Geſchichte des Haufes Öftreich, SI. Cap. 

2) Wer hierüber ausführlich belehrt fein will, lefe Gore, Leben des 
Herzogs Marlborough. 
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Der franzöfifhe Minifter Torcy bediente fich eines fran- 
zöſiſchen Geiftlichen, Namens Gaultier, der Hauscaplan der 
Tatholifchen Gräfin Ierfey war — der Graf war einft engli- 
ſcher Gefandter in Frankreich — die erften Briedensvorfchläge 
zu machen. Es erfolgte keine Antwort, weil das neue Mi- 
nifterium noch im Werden war und ein neued Parlament zu« 
fanmentrat; ald aber Beides gefchehen war, begannen die 
Verhandlungen zwifchen Frankreich und England, anfangs 
dur Gaultier mündlich, dann ſchriftlich. England erklärte 
fih zum Frieden bereit, wünfchte aber, daß die Franzoſen 
fi) der allgemeinen Friedensverhandiungen wegen an Holland 
wenden möchten. 

So ſtand die Friedensangelegenheit, als Kaiſer Joſef J. 
ſtarb. Hiedurch war, wie geſagt, die ganze Frage geändert 
und Frankreich und England kamen ſehr bald darin überein, 
daß das ſpaniſche Erbe, um welches man nun ſich ſchon zehn 
Jahre ſtritt, getheilt werden müſſe. Philipp ſollte Spanien 
und Amerika behalten, die ſpaniſchen Niederlande und der 
ſpaniſche Antheil in Italien ſollten Karl zufallen. Auf diefe 
Grundidee hin ſollte der allgemeine Friede geſchloſſen werden, 
zur Ausgleichung zwiſchen Frankreich und England wurden fol⸗ 
gende Präliminarartifel feſtgeſetzt: Anerkennung der Königin von 
Großbritannien und der Zhronfolge in der proteftantifchen 


weiblichen Linie ded Haufes Stuart, Schleifung der Zeflunge-. 


werke und Ausfüllung ded Hafens von Dünkirchen, ein neuer 
Handelövertrag und gleiche Vortheile der Franzoſen im fpa- 
nifchen Handel, Abtretung von Gibraltar, Port Mahon, Terre 
neuve und der Hudfondbay an England, endlich jollte der 
Negerhandel im fpanifchen Amerika den Engländern zufallen. 
Beide Parteien verfprachen fi) das ftrengfte Stillfchweigen 
über diefen Zractat. Er follte nur mit gegenfeitiger Bewil⸗ 
ligung befannt gegeben werden. Zugleich forderten die Eng» 
länder die übrigen Alliirten auf, fih zu einem Friedenscon⸗ 
greß zu verfammeln. Der Drt biezu war Utrecht. Im An⸗ 
fang des nächften Jahres begann der Congreß. 

Bevor ich die Darftellung der utrechter Verhandlungen 
liefere, müflen noch die Eriegerifchen Ereigniſſe nachgetragen 
werden, die nach dem Tod Kaifer Joſefs I. fattgehobt haben. 

Mailaͤth Geſchichte von Dftrei. IV. 


1711 
8. Dt. 


1712 


1711 
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Der. Herzog von Savopen verfuchte ed in Frankreich einzu- 
brechen, wurde aber vom Marſchall Berwid mit Erfolg zu- 
rüdgewiefen. In Deutichland hatte Prinz Eugen den Ober- 
befehl der Zruppen, aber er war auf Das Strengfte angewie- 
fen, den zur Kaiſerwahl ausgejchriebenen Reichstag zu decken, 
er blieb alfo feft bei Frankfurt fliehen, bis die MWebl und 
Krönung Karld VI. vorüber war, dann rüdte er in die Win- 
terquartiere. In den Niederlanden fiegte Marlborough wie 
gewöhnlih. Er täufchte feinen Gegner Villars durch mei- 
fterhafte Bewegungen, durch die er endlich die Erfleigung 
der Linien zwiſchen Bouchain. und Arras glücklich zuwege 
brachte. Hierauf belagerte und eroberte er Bouchain. In⸗ 
defien war der Winter eingebrochen; die Waffen ruhten, aber 
um fo eifriger wurden die Ddiplomatifchen Verhandlungen be- 
trieben. | 

So ‚geheim die Verhandlungen zwifchen England und 


Frankreich auch geführt wurden, entgingen fie dem Faiferlichen 


1711 
3. Dec. 


Sefandten am englifchen Hof, Grafen Gallas, Doch nicht. 
Aber diefer ausgezeichnete Staatsmann hatte, vielleicht eben 
feines Scharffinnd wegen, fich das Misfallen der Königin 
von England in fo hohem Grad zugezogen, daß fie ihn gar 
nicht mehr fehen wollte. Da nun dem Faiferlichen Hof an 
der Freundfchaft Englands Alles gelegen war, fandte der 
Kaifer den Prinzen Eugen nach England, um die frühere 
Eintracht der beiden Höfe herzuftellen. Der Kaifer gab ihm 
folgende eigenhändige Inſtruction. „Erftens: Bet dem fpani- 
nifchen Project ift zu obferviren, daß England den Zransport 
derjenigen Truppen und Pferde, fo der König zu geben bat, 
über fih nehme’). Zweitnd: Wenn der englifche Hof den 
Kriegdeoncerto nach Haag verfchiebt, und feine — des Prin- 


zen — Gegenwart in England nicht nöthig halt, fo wird der 


Prinz nicht binübergehen. Drittens: Wegen des Gallas 
muß man fich über die Procedur beklagen, jedoch weil des 
Prinzen Reife ſchon refoloirt gewefen, bat man es nicht 
wollen ändern, und ift zu frachten, daß der Gallas feinen Ur: 


1) Karl fpricht von fih als roͤmiſcher König, da er noch nicht ge: 
kroͤnt war. Die Inftruction ift zu Innsbruck ausgeftellt. 
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laub von der Königin fchriftlich. nehmen möge, er auch ges 
wöhnlich tractirf werde. Viertens: Das baierfche Negotium 
auf alle Weiſe zu deflectiren und dilatorie zu tractiren, in- 
haerendo antiquis principlis. Fünftens: Das vom Czar ein» 
gefchiefte Project iſt nicht völlig zu verwerfen, fondern auch 
dem moskowitiſchen Botfchafter zu verftehen zu geben, daB 
man ed ebender unferfeitd facilitiren als difficultiren werde. 
Bei diefem Project muß man nicht allein auf den franzöfifchen 
Krieg, fondern auch auflingern, und ald ed Das Erzhaus an⸗ 
gehet reflectiren, und im Übrigen fich bei den alten Princi- 
püs halten. Sechſstens: In England zu fondiren, ob bie 
Königin nicht würde entgegen fein, daß der Gallas pro se- 
cundario bei dem Congreß erfcheinen Fünnte, fo ihm Gallas 
zu conmmumiciren und eben darüber zu fondiren if. Karl.“ 
Auſſer diefer fchriftlihen Inſtruttion muß Eugen auch 
eine mündliche Weifung erhalten haben, denn feine Wirkfam- 
feit in England erfiredte fid noch auf Folgendes: Er trach⸗ 
tete den gehäſſigen Präliminarien auszubiegen, er ftellte Die 
Kräfte des Kaiferd anfchaulich dar, drängte auf die Fort 
fegung des Krieges, oder doch anfehnliche Kriegsrüftungen, 
um dadurch befiere Friedensbedingniſſe zu erhalten, er arbei⸗ 
tete endlich einer Minifter- und Hoffabale entgegen, die den 
Privatabfichten und Privatleidenfchaften die gemeine Sache 
ihres Landes offenbar uuterordnete. Diefe Gegenftände müflen 
ihm aljo in mündlicher Unterredung an dad Herz gelegt wor⸗ 
den fein. In Srankreih war man beforgt ‚wegen des Ein⸗ 
drucks, den Eugens Perfönlihkeit auf das engliiche Wolf 
machen würde, und. die englifchen Minifter waren nicht we« 
niger in Angſt. Um den erſten Eindrud nicht zu. ſtark wir« 
Ben zu laflen, baten die Miniſter den Prinzen keinen öffent 
lichen Einzug zu halten; er ging hierauf ein und langte, dem 
Wunſch der Minifter gemäß, in der Abenddämmerung in 1712 
London an. Eugen wurde mit Beweilen von Achtung über« 16. Ian. 
häuft, aber feine Gefchäftsverhandlungen hatten Fein. günfti- 
ges Nefultat. Mit der Königin hatte er nie allein fprechen 
können, die Minifter und die Königin felbft Hinderten es: 
Er verkehrte alſo theild fchriftlich, theild mündlich mit den 
Miniſtern, aber die Lage der letztern war fo gabrlich daß 
3 * 
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fie nicht mehr zurückkonnten. Gleich in den erften Zufammen» 
tretungen erflärte Eugen: „nachdem. es weltkundig fei, was 
für eine gute Sreundfchaft er jedesmal mit Marlborough ges 
pflogen, werde er auch jegt mit demfelben im Unglück, in dem 
er fich befinde, nicht anders fein können ald wie vorher, da⸗ 
mit die Welt nicht fage, und ihm — Eugen — einen übeln 
Nachklang machen möchte, wenn er einen Freund, wann ihn 
das Glück verfolgt, in feiner Zrübfal und Widerwärtigkeit 
verlafien hätte, ohne daß er gebächte, fich in feine — Marl- 
boroughs — Handel zu mifchen.” Dies konnte den Mini- 
ſtern nicht anders als unangenehm fein, denn fie brachten 
eben während Eugend Anweſenheit in London Marlboroughe 
Wirffamkeit vor das Parlament und er wurbe aller feiner 
Stellen entſetzt. Das englifche Minifterium wollte nicht ge- - 
fliehen, daß es mit Frankreich bereitd unterhandelt habe, und 
wollte die Verhandlungen binausziehen, bi die Sache vom 
utrechter Congreß Telbft berüberfüme. Der Großfchagmei- 
fler, Lord Oxford, bediente fidy unter anderm hiebei eines 
fonderbaren Mitteld, er redete confus. Eugen fchreibt von 
ihm: „er fpricht mit zweideutig und zweifelhaften Worten, 
inmaffen er fich anftellt, ald ob er nicht wohl franzöfifch 
fprechen fönnte, fo wie ich höre, daß berfelbe auch in feiner 
eigenen Sprache zu thun pflegen fol, um morgen wieder 
feugnen zu Fönnen, was er heute gemeldet.” Die eigentliche 
Urfache aber, warum Eugen nicht durchdringen konnte, war, 
daß fein Wunſch mit dem Syſtem bed geflürzten Whigmi⸗ 
niſteriums übereinfraf, die Minifter hätten alfo entweder zu 
den Whigs übertreten, ober geflürzt werden müflen, wenn 
Eugend Anträge durchgedrungen wären, und in beiden Fäl⸗ 
len hätten fie ihre Stellen verloren. Wie die Parteien ba- 
mals gegeneinander flanden, fchildert Eugen dem Kaifer mit 
folgenden wenigen, aber Träftigen Worten: „Gollten die 
BWhigs die Oberhand gewinnen, fo fieht der Großfchagmeifter 
wol vor, daß tali casu fein Kopf in groffer Gefahr flände, 
maffen die Berbitterung folchergeflalten angewachfen, daß beide 
Parteien Feine mesures mehr Halten.” Noch während Eu- 
gen in England war, wurde Marlborough aller Amter ent- 
fegt, die jährlichen Kriegögelder, von vier Millionen Pfund 
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Sterling auf ein Drittel herabgefegt, und ber englifche Zahl⸗ 
meifter in Spanien verweigerte die Verpflegung der dortigen 
Zruppen. Eugen verließ England mit der Überzeugung, daß 
auf die thatige Mitwirkung dee Engländer bei der Yort- 
feßung des Krieges nicht mehr zu rechnen fei'). 

In Wien waren die Minifter und die nachfte Umgebung 
des Kaiferd überzeugt, daB man von den erften Anfprüchen 
auf dad ganze fpanifche Erbe zurüctreten, daß man mildere 
Saiten aufziehen müfle; aber Niemand wagte ed Dielen Ges 
banken bei dem Kaifer in Anregung zu bringen, der noch 
immer an feinem Erbrecht auf die ganze fpanifche Monarchie 
feftbielt. Aber dem Eaiferlichen Gefandten in Utrecht mufiten 
Inftructionen gegeben werden, und dieſe Tonnten unmöglich 
auf die jegt unausführbaren Anſprüche des Kaiſers gegrün- 
det fein. In der Eonferenz alfo, die der Inflructionen wegen 
gehalten wurde, entſchloß fich endlich Graf Wratillam Dem 
Kaifer die Nothwendigkeit des Nachgebend vorzuftellen. Er 
ſchreibt hierüber dem kaiſerlichen Gefandten Grafen Sinzen- 
dorf: „Morgen werden wir an den Inftructionen arbeiten, 
denn in der Conferenz konnten wir fie nicht feitftelm. Bei⸗ 
nahe Feiner aufler mir bat das Detail berührt, die Andern 
flimmten ab, theils zitternd, fheild fo confus, daß fie eigent- 
lich gar. nichts fagten. Man wollte noch andere Urtheile, an⸗ 
dere Meinungen hören, günftige Zeiten erwarten, um fich mit 
Sicherheit zu entfcheiden. Ich aber empfahl mich Gott und 
flellte dem Kaifer die Unmöglichkeit vor, länger Krieg. zu 
führen, und zwar aus Mangel an Mitteln; denn ein für alle: 
mal find unfere nicht in Stand, die gegenwärtigen Laſten 
länger zu fragen, um fo weniger noch gröfleres ich fagte, daß 
die Holländer in der nämlichen Lage ſind und nur feft zu 
bleiben fcheinen, um befjere Bedingungen zu erlangen, und 
Daß der Herzog von Savoyen und die übrigen Allürten ebenfo 
handeln werden. Ich ging dann weiter und machte be- 
merfbar, daß die Fortſetzung bed Krieged und mehr fchaden 
als nügen wird, daB Frankreich Spanien und Indien immer 

1) Was hier über Eugene Wirken in England gefagt wird, beruht 
auf den Acten, die in der DOftr. milit. Beitfchrift 1808, erfted bis viertes 
Heft, unter der Auffärift: „Eugen in England” mitgetheilt find. 
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17. Zu 
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einem Dritten antragen wird, dem fich unfere Freunde in 
England und Holland nicht widerfegen werben ; man müfle 
alfo die Gelegenheit benugen und Durch die Engländer zu 
erlangen fuchen, was möglich, um nicht fpäter zu einem viel 
ungünftigern Frieden gezwungen zu werden. — — — Den 
Tag nachher habe ich mit dem Herrn noch lange darüber 
gefprochen, und obſchon die Pille bitter ift, fehe ich doch, 
daß die Vernunft den Sieg über die Reigung erlangen, und 
daß er fich entfcheiden wird, wenn feine Ehre wegen der Ca⸗ 
falonen gerettet und er zu ?einer Entjagung gezwungen wird. 
3 babe in Ihren Unfichten und in jenen des Prinzen be- 
merkt, daß Sie verlegen find, das Übel als unheilbar darzu⸗ 
ftellen. Jetzt iſt das Eis gebrochen und ich hoffe, daß Sie 
fich nicht mit fchlecht begründeten Hoffnungen unterhalten 
und das Solide für entfernte und imaginaire Hoffnungen 
aufgeben werben’). Der Verlauf der Yriedensverhandlungen 
von Utrecht wird zeigen, Daß ber Kaiſer Wratiſlaws verflän- 
Dige Ratbfchläge nicht befolgte und der von Diefem Staats⸗ 
mann vorausgefagte Kriede geichloflen werden muflte. 

Nach Eugend Rückkehr aus England begann der Krieg 
wieder. In Stalin war Waffenruhe. Am Rhein gefchah 
nichts wegen der mangelhaften Ausrüftung des Reichsheeres. 
Nur in den Niederlanden wurde noch gekämpft, aber unter 
ganz andern WVerhältnifien als bisher. Prinz Eugen hatte 
den Oberbefehl über die alltirte Armee und diefer grofie Mann 
wäre wol im Stande gewefen, den Herzog Marlborough zu 
erfegen, wenn die Werhältniffe der alliierten Armee die alten 
geblieben wären; aber der Herzog von Ormond, der jest die 
englifchen Truppen befehligte, war Fein Zalent und Durch die 
Inftructionen des englifhen Minifteriums gebunden. Im 
Folge des ſchon erwähnten Präliminarvertraged zwifchen 
Frankreich und England hätten eigentlich gar Feine englifchen 
Truppen mehr gegen Frankreich im Feld ſtehen follens weil 
aber die Übereintunft noch nicht allgemein bekannt gegeben 
war, mufiten die Engländer wol zum Schein ind Feld rüden, 


1) Wratiſlaws Brief — das Original ift franzoͤſiſch — fteht in der 
Öftr. milit. Beitfehrift 1806, Heft 4, &. 586. 
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der Herzog von Drmond aber that jedoch nicht nur nichts gegen 
die Sranzofen, fondern fuchte fogar Die Unternehmungen des 
Prinzen Eugen auf verfihiedene Weiſe zu hindern. Er that 
Dies, indem er feine Meinung oft wechfelte, was den Prinzen 
Eugen zu dem Urtheil veranlaflte: „ich Tann zwar nicht an« 
ders jagen, ald daß er ein ehrlich guter Mann fei, changirt 
aber augenblicklich und laͤſſt fich von ein und andern was 
man ihm vormacht zu viel einreden, welched dann verurfacht, 
daB es um fo jchwerer ift dieſes Weſen auszumachen ').' 
Bald follte Eugen mehr Aufklärung erhalten. Er hatte die 
feindlide Stellung recognofeiren laſſen; fie war fo fchlecht 
befunden worden, „daß alle Hoffnung anfchien, eine gufe und 
foihe Action zu erhalten, ald man vielleicht diefen ganzen 
Krieg hindurch niemalen gehabt und erhalten habe.” In der 
‚ Zufammentunft, die Eugen deshalb mit Ormond und den 9. M 
bolländifchen Bevollmächtigten hatte, ſprach Ormond Fein 
Wort; ald man ihn aber zu reben preflirte, hatte „derſelbe 
endlich declariret, Drdre zu haben, daß er fich in Feine Action 
einlaffen follte. Und ald man darauf Ferneres in ihn geſetzet, 
wann er bei fogeftalten Dingen in Feine Schlacht eingehen 
könnte, daß er wenigſtens zu einer Belagerung einfchreiten 
wollte, replicirte derfelbe, daß er auch diefed ehender nicht zu 
thun vermöchte, bis nicht Der Lord Strafford in England an- 
gelangt und er von dannen an weitere Ordre feined Verhaltens 
empfangen hätte’). Eugen fährt fort: „Auf was für eine 
Art uns diefe Aufführung beftürzt bat, werden Ew. 8. Mai. 
am beften beurtheilen und fich allergnäbigft einbilden koͤnnen, 
daß fowol die Depufirten, ald ich gegen ihn, Duc d’Dr- 
mond, und in flarfen Terminis berausgelafien haben.” Eu⸗ 
gen fagte ihm gerade: „Wenn England etwa einen Parti- 
eularfrieden bereitd gefchloffen hätte, daB er es eröffnen und 
Declariren fol, denn wenn ed nicht ficher wäre, To ſetzete 
fih daſſelbe in Gefahr, mit einer folchen Conduite .fich und 
ganz Europa zu verlieren. Wie nun derfelbe Fein gar grofler 
Mann ift, fo wufite er auch nicht, wa® er hierauf antworten 


1) öſtr. milit. Beitfchrift 1808, 4. Heft, &. 323. 
2) Ehendafelbft &. 225—227. Eugens Bericht an den Kaifer. 
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folte y.“  Nichtödefloweniger belagerte Eugen Quesnoi. 
Die Eroberung diefer Stadt war der letzte Vortheil, den 
die Alliirten in dieſem Feldzug erfochten, denn als Eu 
gen hierauf die Belagerung von Landrecy unternahm, ließ 
Drmond fogar Die Generale der deutſchen Truppen, die m 
engliſch⸗ hollaͤndiſchem Sold flanden, auffordern, fih von Eu- 
gen zu trennen. Sobald Eugen dies erfuhr, berief er bie 
Generale zu fi) und fie verfprachen ihm, ſich nicht von ihm 
zu trennen.. Raum war diefer Entfchluß gefaflt, als Ormond 
felbft eintrat und fogleich erklärte, daß er von der Königin 
den Befehl babe, Dünkirchen in Befig zu nehmen und mit 
dem Feind Waffenftiliftand zu halten. „Da er aber Fein 
Mann von fonderlicher Vernunft if” — fchreibt Eugen — 
„No hatte er feinen Vortrag fehr confus gemacht.“ Es gab 
. nun eine heftige Erörterung zwifchen Eugen und den hollän⸗ 
difchen Depufirten einer« und Drmond andererfeitd; Eugen 
fagte dem Herzog geradezu: „Diele Sache fei von folcher 
Wichtigkeit, daB Derienige, der dieſe Drdre gefchrieben und 
geichickt, in beftändiger Furcht fein follte, feinen Kopf zu ver 
lieren.” Dies Alles aber fruchtete nichts; Ormond fagte nur, 
daß er, obſchon ed ihm leid wäre, Doch nichts Anderes thum 
könne, als feine Befehle zu vollziehen. Am Schluß bes Be- 
richtes, den Eugen hierüber dem Kaifer erflattet, fagt er: 
„England bat durch diefe fehändlichen Ergebenheiten nichts 
Anderes gefucht, ald und zu befrügen, wenn es fich nicht etwa 
ſelbſt betrügen möchte?).” 

Bon den beutfchen Generalen leifteten nur zwei ber 
Aufforderung Ormonds Folge, nämlich der holſteiniſche und 
ber Tüttichfche, aber Eugend Armee war Durch den Abgang der 
Engländer bedeutend geſchwächt. Dennoch bebarrte er bei 
der Belagerung von Landrecy. Graf Abemarle fland mit 
einem Meinen Corps bei Denain, um die Magazine zu decken. 
Villars fhlug ihn und nahm die Magazine in Marchienned 
weg. Died zwang den Prinzen Eugen die Belagerung von 
Landrech aufzugeben, auch war er nicht mehr im Stand, mit 


1) Dftreich. milit. Beitfchr. 1808, 4. Heft, S. 225—27. 
3) Ebendaf. &. 332. 


Ende d. fpan. Suecceffionsfriege. 1711—1714. 489 


feiner gefchwächten Armee Villars zu hindern, die Feflungen 
Douat,:Duednoi und Bouchain wieder zu erobern, und fo 
endete der letzte Feldzug der AMllürten zum Wortheil der 
Franzoſen. 

Bevor noch der Feldzug begonnen, war, wie geſagt, der 
Friedenscongreß zu Utrecht eröffmet worden. Engliſcher Seits 
erſchien der Biſchof von Briſtol, der geheime Siegelbewahrer 


Johann Robinſon und Graf Strafford; die Franzoſen ſand⸗ 


ten den Marſchall Huxelles, Abbe Polignac und Menager, 
die Angelegenheiten des Kaiſers vertraten die Grafen Sin- 
zendorf, Corzana und der Reichshofrath Consbruch. Die 
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Janua 


Namen der holländiſchen, deutſchen und übrigen Geſandten 


zu erwähnen iſt kaum nöthig. Die Stellung der Franzoſen 
war ſehr günſtig, denn die Allianz gegen ſie war dadurch 
ſchon thatſächlich aufgelöft, daB England ſich mit Frankreich 
ausgeglichen hatte. Auf dieſem Pfad gingen die Franzoſen 
weiter, verhandelten mit den Alliirten einzeln und brachten 
auf dieſe Weiſe mehrere Friedensſchlüſſe zu Stande. Es liegt 
auſſer dem Bereich und den Grenzen dieſes Buches, alle Be⸗ 
dingungen der einzelnen Friedensſchlüſſe aufzuführen, ich werde 
mich) daher auf jene beſchränken, dDiegfür die öſtreichiſche Mon⸗ 
archie bedeutend waren. Der Hauptgegenftand, der alle 
Alliirte gleihmäffig intereffirte, war, die Vereinigung der Kro- 
nen von Spanien und Frankreich auf Einem Haupt zu bin 
dern. Ludwig XIV. und Philipp von Spanien fuchten dem 
auszwweichen, ‚endlich mufiten fie fi Doch hiezu bekennen. 
Philipp entfagte zu Madrid förmlich der franzöfifchen Erb- 
folge und ebenfo die Herzoge von Berry und Orleans allen 
Rechten auf Spanien. Großbritannien erhielt auffer Dem, was 
die Präliminarartifel zugefagt hatten, noch die Hälfte von 
Saint- Ehriftophe und ganz Akadien; um diefen Preis verließ 
es feinen Aliirten. Von Spanien erhielt ed Gibraltar und 
Minorca und die Betätigung des Aiftentotractatd, das ift 
den Negerbandel im fpanifchen Amerika, auf 30 Jahre‘) Die 

Holländer übernahmen die fpanifchen Niederlande, wie fie 


1) Der groffe Minifter Englands, Pitt, nannte den utrechter Frieden 
einen unausloͤſchlichen Schandfled? der britifchen Geſchichte. 


0 ° Hauptfläd 13. Gapitel 7a. 


Karl IL. befeffen hatte, um fie dem Haus Öftreich zu über: 
geben und fily mit demfelben über die Barriere gegen. Frank⸗ 
reich zu verſtändigen. Der Friede mit Preuſſen enthielt 
auſſer einigen Territorialausgleichungen die Anerkennung der 
preuſſiſchen Königswürde. Mit dem Herzog von Savoyen 
verglich ſich Frankreich durch einige Landabtretungen, Spa⸗ 
nien aber überließ ihm Sicilien, und beſtätigte ſeine Thron⸗ 
folge in Spanien für den Fall, daß Philipps männliche und 
weibliche Nachkommenſchaft ausſterben ſollte. Um das Schick⸗ 
ſal des Kaiſers und des Reiches hatte ſich keiner der Al⸗ 
liirten bekümmert. 

Um den allgemeinen Frieden zu erleichtern, hatte ſich 
der Kaiſer entſchloſſen, mit Frankreich und England einen 
Neutralitäts⸗ und Evacuationsvertrag abzuſchlieſſen. Der 
Kaiſer verſprach feine und alle alliirten Truppen aus Cata⸗ 
lonien, Majorca und Iviza fo ſchnell als möglich zu entfer⸗ 
nen, in ganz Italien und allen Inſeln des mittelländiſchen 
Meeres, Savoyen und dem an Savoyen grenzenden Frank⸗ 
reich bie Maffen ruhen zu laſſen; in Italien nicht mehr als 
20,000 Mann Truppen zu Halten und von den ifalienifchen 
Fürſten weder Eontribution noch Einquartierung zu verlangen. 
Dafür bedingte der Katfer für Catalonien allgemeine Amneftie. 

Diefer Vertrag führte nicht zum allgemeinen Frieden. 
Die Bedingungen, die Frankreich dem Kaiſer vorfchlug, waren 
hart. Die Friedensbaſis follte der ryowiker Friede fein. Frank⸗ 
reich wollte Alled behalten, was es damals auf dem linken 
Rheinufer beſaß; die beiden Kurfürften von Köln und Baiern 
follten vollkommen reftituirt werden, die Oberpfalz ausgenom- 
men, welche dem Kurfürften von der Pfalz und beflen Bruder 
Karl auf Lebenszeit zu verbleiben hatte Dafür follte der 
Kurfürft von Baiern ald Entfchädigung die Infel Sardinien 
erhalten und, bi8 er für alle feine Forderungen und nament- 
lich in Verlegung ded Vertrags von Ilbersheim entichädigt 
fein würde, follten dem Kurfürften die Provinzen und Städte 
Zuremburg, Namur und Charlerot mit volftändiger Souve- 
rainetät geboten werden. Schließlich forderte Frankreich, daß 
in Italien jene Zänder und Städte, die nicht Dependenzen 
. von Neapel oder Mailand, Denjenigen zurückgegeben werben, 
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denen fie von Nechtöwegen gehören. Dafür follte der Kaiſer 
erhalten: Neapel, Mailand und bie fpanifchen Niederlande, 
fih aber mit den Holläandern wegen der Barriere verftän- 
Digen. 

Der Kaifer nahm Diele Bedingungen nicht an und ber 
Krieg zwifchen ihm und Frankreich begann aufd Neue. Wie 
beim Beginn dieſes blutigen Krieges, fand der Kaifer jetzt 
nach zwölf Jahren wieder allein. Das deutſche Reich fafite 
zwar kräftige Beſchlüſſe zur Fortſetzung des Krieges, aber 
Die Ausrüftung blieb weit hinter dem gefchriebenen Wort 
zurüd. 

Die Laſt des Krieges Tag allein auf dem Kaiſer; bie 
Franzoſen waren ihm überlegen. Eugens Feldherrntalent konnte 
Die Schwäche ded Heeres, die mangelhafte Ausrüftung nicht 
erfegen, und fo geſchah es, daB Villars Speier, Worms, 
Kaiferdlautern und mehrere andere Drte befeßen und fchwere 
Geldſchatzungen eintreiben Tonnte. Die Feftung Landau mufite 20. Aug. 
fih ihm nach zweimonatlicher Belagerung ergeben. Villars 
ging nun Über den Rhein und belagerte Freiburg. Baron 
Harſch vertheidigte ſich bis in Die ficbente Woche; endlich 16. Kor. 
mufite er fich ergeben, denn Eugen konnte ihn nicht entfeben. 
Die Franzoſen waren durchaus im Vortheil. 

Noch zu der Zeit, als Villars Landau belagerte, hatte 
er dem Prinzen Eugen Priedensverhandlungen angetragen; 
ber Kaifer willigte darein, infofern billigere Bedingungen als 
zu Utrecht vorgefchlagen werden follten. Im Spätherbft bes November 
gannen die Verhandlungen in Raſtadt. Eugen und Villars, 
Die ſich gar oft feindlich gegenüber geftanden, fahen ſich bier 
zum erften Male bei einem friedlichen Geſchäft. Die Ver⸗ 
bandlungen währten bis in den dritten Monat, ohne zu einem 
Refultat zu führen, und fon war Eugen nach Stuttgart, 
Villars nach Straßburg zurüdgereift, fchon erfchten der Wie . 
derausbruch Ber Feindfeligkeiten unabweislich, ald Eugen von 
Villars und dem König von Frankreich felbft eingeladen 
wurde, wieder nach Raſtadt zurüdzufehren. Die Franzofen 
fürchteten das baldige Ende der Königin von England und 
Dadurch) eine Anderung des politifchen Syſtems. Was früßer 
in drei Monaten nicht gelungen, gelang jet in fechd Tagen. 


\ 
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Die Präliminarartikel enthielten Folgendes: Der Kaifer behält 
Alles, was er gegenwärtig in Italien befigt, nämlich Reapel, 


Mailand, Sardinien und die Häfen und Pläge an ber tos⸗ 


canifchen Küfte; es werden die Fürften Italiens im ruhigen 
Befig jener Länder gelaften, die fie gegenwärtig innehaben. 
Der Kaifer tritt in den Befig der fpanifchen Niederlande und 
behält fie für ewige Zeiten, wird fich aber mit den Hollan- 
dern über die Barriere verfländigen. Ä 

Nah der Geunbroge Des weſtfäliſchen, nymweger und 
ryswiker Friedens gibt Frankreich alles Eroberte, namentlich 
Altbreifach und Zreiburg, dem Kaifer, Kehl dem Reich zurüd 
und läſſt jene Feſtungswerke am Rhein fchleifen, die auf dem 


deutſchen Boden angelegt find. frankreich behält die Stadt 


Landau mit drei dazu gehörigen Dürfern, Frankreich wird 
die braunfchweig -lüneburgifche Kurwürde anerkennen und Die 


* beiden Kurfürften von Baiern und Koln werben in alle Län⸗ 
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der, Würden und Hechte, wie es vor dem Sieg geweſen, 
reftituirt; alle Archive, Mobilien, Kleinodien, Gefhüge und 
Munition, die nad) der Befegung von Baiern auf Faiferlichen 
Befehl weggenommen worden, follen aufrichtig zurüdigegeben 
werden. Elf Zage nad) dem Abfchluß diefer Präliminarien 
erfolgte die Faiferliche Ratification, und fo war der Krieg 
zwifchen dem Kaifer und Frankreich geendet. Als Villars 
und Eugen ſchieden, umarmten fie fih und Villars ſprach: 
Wir find Freundes Ihre Feinde find in’ Wien, die meinigen 
in Berfailles. - 

Das. Reich ermächtigte den Kaifer, auf die zu Raftadt 
verglichenen Bedingungen den Frieden auch von wegen und 
im Namen des geſammten Reichs zu tractiren und zu fchlieflen. 
Die Stadt Baden wurde zu den Verhandlungen auserſehen. 
Dort wurde der Friede des deutichen Reichs mit Frankreich 
auf Die raftadter Bedingungen gefchloffen. 

Nun blieb noch der Barrierevertrag zwiſchen dem Kaifer 
und den Holländern zu fehlieffen übrig.. Nach vielen Schwie- 
rigkeiten erfolgte, unter Englands Vermittelung, folgender 
Abſchluß: Die Generalftaaten übergeben dem Kaifer die fpa- 
nifchen Niederlande; der Kaifer verpflichtet fich, dieſe Länder 
weder ganz, noch theilweife, weder der Krone Frankreich, 


= 
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noch einem franzöftfchen Prinzen, oder einer Prinzeffin, oder 
fonft Jemand anders abzufreten. Sie gehören untheilbar und 
unveräufferlih zu des Kaiferd deutichen Erbftanten. Der 
Kaifer und die Generalftaaten halten in den fpanifchen Nies 
derlanden 35,000 Mann, und zwar drei Fünftheile der Kaifer, 
zwei Fünftheile die Holländer; in Kriegözeiten wird Diefe Zahl 
auf 40,000 erhöht. Zu Dendermonde ift die Beſatzung ge- 
meinfchafttich; den Befehlshaber ernennt der Kaifer; er ſchwort 
aber auch den Generalftanten. In Namur, Zournay, Menin, 
Furnes, Warneton, Ypern und Fort Knoke ift Befatung 
und Befchlöhaber bolländifh. Die Letztern ſchwören zwar: 
auch dem Kaiſer den Eid der Treue, hängen aber in allen 
miltfairifchen Verhaͤltniſſen nur von den Generalftaaten ab. 
Die holländiſchen Truppen in den fpanifhen Niederlanden 
find in. Hinficht der ‚Briefe, Paquete und Zölle frei. Zum 
Unterhalt der holländiſchen Truppen zahlt der Kaifer jährlich 
500,000 Reichsthaler. Endlich tritt ber Kaifer den General⸗ 
ſtaaten einiged Land in Flandern, die Stadt Venloo, die 
Feſtungen St. Michael in Stevenswaard, die Amtmannfchaft 
Montfort ab, mit Ausnahme zweier Dörfer. Der Handel 
zwiichen den Vereinigten Niederlanden und ben jest Öftreichi- 
fhen Niederlanden bleibt fo, wie er im weftfälifchen Frieden 
geregelt worden. Die Feſtungswerke der Schlöffer Lüttich 
und Huy werden auf Koften des Stifts Lüttich gefchleift und 
nie wieder aufgebaut. Die Garantie dieſes Vertrags über- 
nimmt England. Diele fogenannte Barriere war der einzige 
Gewinn Hollands nad) einem zwölfjährigen Krieg, der den 
Seneralftanten über 600 Millionen Gulden gefoftet hatte. 
Was war nach diefem Frieden dad 2008 der Anhänger 
Karls in Spanien? Karl hatte für fie allgemeine Amneftie 
bedimgen, aber Philipp beyandelte fie hart. Die Catalonier, 
von aller Welt verlaffen, ſchwuren, eher zu flerben, ald Phi- 
lipp zu gehorchen. In Barcellona wurde unter Pauken⸗ und 
Trompetenſchall Philipp der Krieg angekündigt. Die Macht 
Philipps reichte nicht hin, die Stadt zu bezwingen; da er« 
fchienen 20,000 Franzoſen unter dem Marfchall Berwid und 
eine franzöfifche Flotte ſchloß die Stadt von der Seeſeite ein. 
Die Vertheidigung war beidenmüthig; alle Vorfchläge Ber: 


1714 


404 Hauptſtück 13. Capitel 78. 


wicks wurden verworfen. In der Hauptſtraſſe war ein ſchwarzes 
Tuch ausgebreitet, zum Zeichen, daß ſich die Bewohner dem 
Tode geweiht. Als Berwick die Truppen zum allgemeinen 
Sturm ſchon aufgeſtellt hatte, ließ er die Stadt noch einmal 
auffordern. Umſonſt! Der Sturm begann. Die Franzoſen 
drangen ein; des Sieges gewiß, zerſtreuten ſie ſich zum Plün⸗ 
dern, da wurden ſie wieder hinausgeworfen. Noch einmal 
liefen fie an. Die Spanier wichen der Übermacht, aber in 
jeder Gaſſe, in jedem Haus wurde gefämpft. 500 Geiftliche 
fielen, die Waffen in der Band. Abends ſteckten einige 
Bürger auf dem Rathhaufe die weile Sahne ans. Berwick 
gebot fogleich das Einftellen des Kampfes. Aber eine unbe 
kannte Stimme rief aus dem Rathhauſe: Macht lieber fort, 
fehlachtet und brennt! Das Morden begann aufd Reue. Zu 
den Schreden des Kampfes gefellten: fih Die Schreden der 
Nacht. Am Morgen lieh Berwid: Amneſtie verfünden; fie 
wurde nicht angenommen. Da ließ er die Stadt in Brand 
ſtecken. So fiel Barcellona in Berwidd Gewalt. Er verbieß 
den Einwohnern Sicherheit des Lebens und ded Eigenthums, 
aber Philipp Tieß die Anführer in Iebenslängliche Gefangen» 
[haft bringen oder zu harter Arbeit nach Amerika deportiren. 
Wie tief Die Wunde war, die dies Ereigniß dem Herzen 
Karls ſchlug, bezeugt, Daß er in den lebten Augenblicken fei- 
ned Lebens noch „Barcellonal” rief. 

Der Sage nach follen fpäter Catalonier nach Öftreich 
ausgewandert fein und im neuerfiegten Banat Anfiedelungen 
erhalten haben. Aber ihre Spur bat fich ganz verloren ). 


Fünfundfiebzigfte Capitel. 
Türkenkrieg. Quadrupelallianz. 
u 1712 — 1720. 
Perhältniffe mit der Türkei. Gefandtfchaften. Verhandlungen. 
Krieg der Pforte mit Venedig. Der Kaifer unterflügt die Re 


1) Auch in den banater Archiven ift ihre Spur nicht aufgufinben. 
Iſt vice die ganze Sage ungegründet? Aber woher ift fie dann 
entjtand en? 
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publik. Krieg mit den Türken. Schlacht bei Peterwarbein. Er⸗ 
oberung von Zemesvär. Belagerung von Belgrad. Schlacht 
von Belgrad. Groberung der Stadt. Friede von Paflarovig. 
Raͤkoͤczy's lehte Schickſale. Pläne der Königin von Spanien 
unb bes Gardinal Alberoni. Die Spanier überfallen Sardinien. 
Quabrupelalliang. Krieg. Alberoni's Pläne fcheitern. Frieden 
im Haag. Der Kaifer erhält Sicilien ftatt Sardinien, welches 

an Savoyen fällt. 


Dar nach dem Sriedensfchluß von Karlowig ging von Kon⸗ 
ftantinopel Ibrahim⸗Paſcha, von Wien Graf Ottingen, Hof- 
kriegsrathspräſident, an Die betreffenden Höfe. Ihre feier 
liche Auswechölung hatte zu Szalankemen ſtatt. Ibrahim-Pa- 
ſcha's Verrichtung zu Wien war eine rein ceremonidfe; es ift 
alfo nicht nöthig, Hier Darüber weiter zu reden. Nicht fo 
war ed mit dem Grafen Öttingen, der in Konftantinopel mit 
eben fo viel Pracht auftrat, als Ibrahim in Wien‘). Mit 
ihm waren viel berühmte Namen: die Grafen Dietrichftein, 
von der Xippe, Swirbp, Sprinzenflein, Thun, Saur, Kuef—⸗ 
ſtein, Noftig, die beiden Grafen Adolf und Karl Sinzen⸗ 
dorf, endlich Adolf Auguſt, Herzog von Holflein. Die 
Gefchäfte des Grafen Öttingen waren: die Abgrenzung der 
beiden Reiche zu betreiben, Handel und Perfonen zu fichern, 
Kirchen und Geiftlichen Schug zu erwirken, Tököly von Kon- 
ftantinopel und der Grenze entfernen zu laflen. Graf Adolf 
von Sinzendorf hatte, ald Nebengefandter, den befondern Auf 
frag, wegen der Befreiung der Gefangenen zu unterbandeln; 25. ei 
aber da er nach ein paar Monaten farb, hatte er die Frei- 
laſſung nur von einigen zuwege bringen können, mit denen 
zugleich feine Leiche in Wien ankam. Nun wurde in Wien 
über dad Schiefal der Gefangenen mit dem türkiſchen Groß- 
botfchafter verabredet, DaB alle aus den Taiferlichen Landen 
weggefchleppte Sklaven oder Sklavinnen, von was immer für 
einer Nation, fo wie die Kinder, die in der Sklaverei von 
SHavinnen geboren worden, Iosfaufbar waren. Graf Öttin- 
1) Wer Über den Einzug der beiden Großbotſchafter, die Gefchenke, 


die fie brachten u. f. w., ausführlich unterrichtet fein will, leſe Hammer, 
Geſchichte des ofmanifchen Reiche, Bd. VII, ©. 12 fi. 
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gen erwirkte drei Fermane, durch welche der Handel begünfligt, 
die Tatholifchen Beiftlichen überhaupt und jene, die in Kerue' 

falem wohnten, insbefondere in Schuß genommen wurben. 
Elf Jahre verfloffen, während welcher ſowol Raͤkoͤczy, 
als der franzöſiſche Hof zu verſchiedenen Malen, aber frucht⸗ 
los verſuchten, die Oſmanen zum Krieg gegen den kaiſerlichen 
Hof zu bringen; aber die Pforte fcheute fih immer, diefen 
Aufreizungen Gehör zu geben; fie war zu fehr mit dem Often 
befchäftig. Ganz anderd wurde es jedoch, als die Pforte 
den Krieg an Venedig erklärte. Sie that dies dem Faiferlichen 
Hof durch) ein Schreiben Des Großvezierd an den Prinzen 
Eugen Fund, welches der Muteferrika Ibrahim überbrachte. 
Der Inhalt des Schreibens war: die hohe Pforte hoffe, daß 
1715 der kaiſerliche Hof auch in dieſem Krieg, wie in bem ruffifch- 
13. Mai türkifchen, neutral bleiben werde. Das Schreiben wurde dem 
Prinzen in feierlicher Audienz übergeben. Nach vier Monaten 
wurde Ibrahim entlaffen, mit der fchriftlichen Antwort Eu⸗ 
gend, in welcher der Prinz die Vermittelung des Faiferlichen 
Hofes zwifchen Venedig und der Pforte antrug, oder viel« 
mehr erneuerte; denn der erfle Antrag biezu war fchon in 
Konftantinopel gefchehen. Die Türken antworteten gar nicht. 
Die bartbedrängte Republit wandte fih um Hülfe an 
1716 den Kaifer und fo kam zwifchen den beiden Mächten ein 
April Schutz⸗ und Trugbündniß zu Stande. Wenige Tage nachher 
fchrieb Eugen dem Großvezier und verlangte von ihm die 
Miederherftellung des Tarlowiger Friedens und die Vergütung 
allen Schadens, den bis jeßt die Republik Venedig erlitten. 
Died fand keinen Eingang. Der Faiferliche Refident Fleifch- 
mann, als er jah, daß feine Vorftellungen unbeachtet blieben, 
meldete der hoben Pforte, daß er abgerufen ſei. Da au 
dies die Zürken nicht zur Nachgiebigkeit bewegen Tonnte, war 
der Krieg unausweichlich. Fleiſchmann muſſte das türkifche 
Heer bis Belgrad begleiten; dort wurde ihm ein äufferft gro- 
bes und heftiges, vom Großvezier ſelbſt aufgeſetztes Schreiben 
an den Faiferlichen Hof übergeben. Weil übrigens im legten 
Krieg der türkifche Gefandte Sulfita einige Zeit In Komorn 
war feftgehalten worden, wurbe auch Fleiſchmann einige Tage 

aus Belgrad nicht entlafjen. 
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In Belgrad hielt der Großvezier Kriegsrath. Die Trage 
war: ob fich das Heer nach Temesvaͤr oder Peterwardein 
wenden und den leßtern Ort belagern folle. Der Tartarchan 
behauptete, man müſſe einen Streifzug nad) ‚Siebenbürgen 
unternehmen. Der Beglerbeg von Rumili, Ahmed-Paſcha, 
meinte hingegen, der Streifzug nach Siebenbürgen werde zur 
Folge haben, daß die Zartaren beufebeladen, wie ſchwangere 
Weiber, zum Krieg untauglich fein würden; der Zug nad) 
Temesraͤr fei der vielen Wafler und Sümpfe wegen unthun- 
Nlich, man müſſe nach Peterwardein, und entweder die Stadt 
belagern oder eine Schlacht liefern. Der Großvezier ſprach 
feinen Willen nicht aus, damit fein Plan nicht durch Kunde 
fchafter verrathen werde. Ald er Durch Gefangene erfuhr, 
daß bei Peterwardein nur Palffy mit 1500 Mann, Eugen 
mit der Hauptmacht bei Futak ftehe, ließ er eine Brücke über 
die Sau fchlagen. Die Türken nahmen ed als übles Vor⸗ 
zeichen, DaB das Heer nicht an einem der nach türkifchen Be⸗ 
griffen günftigen Worhentage — Montag, Donnerftag oder 
Sonntag — fondern am Dienflag über den Strom ging. 28. Zul 
Kurd Mohamed-Paſcha fließ unfern von Karlowig auf eine 
Abtheilung Kaiferlicher. Hier, wo 17 Jahre früher der Kriede 
war gefchloffen worden, hatte das erfte Gefecht ſtatt. Unter 
den Gefangenen, die von den Zürken eingebracht wurden, be- 
fand ſich auch General Breuner. Indeflen war auch Eugen 
auf das rechte Donauufer übergegangen und hatte die ver- 
ſchanzte Stelle bezogen, in welcher einige Sahre früher Ca- 
prara von den Türken gleichfam belagert worden war. Ob⸗ 
ſchon das türkiſche Heer als ſehr zahlreich angegeben wurde, 
beſtand es in der Wirklichkeit nur aus 150,000 Mann, wor⸗ 
unter 40,000 Janitſcharen und 30,000 Sipahis. Eugen, ob⸗ 
gleich er nur etwas über 40,000 Mann Infanterie und 22,000 
Reiter zählte, alfo nicht einmal halb fo ftark war als die Tür⸗ 
fen, entichloß ſich doch zur Schlacht. 

Um 7 Uhr Morgens begann Die Schlacht. Prinz Alexan⸗ 5. Aug 
der von Würtemberg griff den Feind in der rechten Flanke an, 
worauf der linke Flügel des erſten Treffens mit dem Feld: 
zeugmeifter Negal, der rechte des zweiten Treffens mit dem 
Veldzeugmeifter Starhemberg aus dem Retranchement rückten. 

Meiläth Geſchichte von DOftreich. IV, 32 
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- Der Feind war vorbereitet und das Gefecht fehr hartnädia, 
ald Graf Herrach und Prinz Benern, um den Angriff des 
erſten Treffend mit dem zweiten zu unterftüßen, vorrüdten. 
Schon beim’ erften Angriff wurde der Feind aus feiner Linie 
gedrängt, unvermuthet aber entfland eine Unordnung bei der 
Infanterie des rechten Flügeld des erflen Treffens, welches 
fich auch gegen den linken verbreitete. Der Feind nubte die 
fen: Vorfall mit möglichfter Gefchwindigfeit, Drang mit Un- 
geſtüm bis in das erſte Retranchement und hatte bereits ein 
Ed des zweiten, überfliegen, ald Die zur Unterftügung aufge: 
ftellten Cavalerieabtheilungen. Ebergemyi und Naͤdasdy herbei- 
eilten, die Flanke ded andringenden Feindes anfielen, mithin 
der Infanterie Zeit verſchafften, fich zu erholen und zu formi- 
ren, ‚worauf Diefe, wieder vorrüdte und den Zeind nicht nur 
aus den Retranchements, fondern auch aus feiner eigenen 
Linie verjagte. Diefer verfuchte hierauf, fih auf den weiter 
zurückliegenden Höhen zu feßen; man ließ ihm aber Feine 
Zeit. Obſchon die Cavalerie des. linken Flügels von den 
.. feindlichen Batterien viel gelitten hatte, fo drang fie doch in 
die MWagenburg der Türken ein. . Der Großvezier hatte bie 
jest an .der heiligen Kahne bei feinem Zelt geflanden, nun 
warf er füch den. Fliehenden entgegen, um fie aufzuhalten. 
Vergebens hieb er einige der Fliehenden nieder. Da flürzte 
er fich felbft in. dad Gewühl der. Schlacht. Eine Kugel trifft 
ibn an der. Stirn. Er fallt. Einige feiner Leute brachten 
ihn zuerft auf ein Roß, dann auf einem Wagen nach Karlo- 
wit. Nach dem Fall des Großvezierd nahmen die Pafchas 
die heilige Sahne in ihre Mitte und flohen nah Belgrad. 
Die Schlecht war .enfichieden, fünf Stunden batte fie ge: 
währt. 3000 Kaiferliche und 6000 Türken waren geblieben. 
114 Kanonen, 150 Standarten, 5 Rofjichweife, 3 Paar 
Pauken, das :Zelt ded Großvezierd ſammt den Schriften des⸗ 
felben fielen den Kaiferlichen zu. Die Siegeöfreude wurde 
geträbt, als man im Lager ‚den niedergefäbelten Breuner 
fand. Die fliehenden Türken hatten ihn zufammengehauen'). 


1) Siehe über die Schlacht Hammer, Geſchichte der Ofmanen, und 
Öfte. .milit1Beitfchrift, .Sahrgang 1808. 
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Nach dem Siege wendete ſich Eugen gegen Temesvaͤr. 
Die Zürken hielten die Vefte für uneinnehmbar, denn 18,000 
Mann lagen darin ald Beſatzung, die Feſtungswerke waren 
in gutem Stande, und die Bega pflegte im Herbſt die ganze 
Umgegend durch überſchwemmung ungangbar zu machen; aber 
zufällig war der Sommer heiß geweſen, ſodaß die: Moräfte 
ausfrocdneten. Sechzehn Regimenter Reiterei unter Palffy, zehn 
Bataillone Fußvolk unter dem Prinzen Alerander von Würtem⸗ 
berg. waren zur Belagerung beflimmt. Indeſſen hatten fich 
die Türken bei Belgrad wieder gefammelt. Der Großvezier 
wurde dafelbft begraben). Der Bericht an den Sultan fchrieb 
den Verluſt dem gefallenen Großvezier zu, der fich freilich 
nicht mehr rechtfertigen Fonnte. Kurd⸗Paſcha rüdte mit, 28,000 
Mann zum Entfa von Temesvaͤr vor, aber mit dem Verluſt 
von 4000 Mann wurde er zurüdgeworfen. Die Palanfe von 
Temesvaͤr wurde nach harfnädigem vierfündigem Sturm ge- 
nommen. Bald darauf capitulirte die Feſtung. Der drifte 
Theil der Befagung war während der Belagerung geblieben; 
12,000 Mann erhielten freien Abzug; auf 1000 Wagen führ- 
ten fie ihr Gepäd fort. 120 Kanonen, meift mit den Wap- 
pen römifcher Kaifer geziert und von den Zürfen in frühern 
-Kampfen erbeutet, fielen den Siegern in die Hände. Sie 
wurden von den Chriften jet zum erflen Mal gebraucht, um 
durch ihren Donner zu verfünden, daß Temesvaͤr nach 150- 
jährigem Beſitz den Türken wieder entriffen fei. Der Reft 
des Herbfted und der Winter wurde zu zwei Streifzügen ver- 


13. Oct. 


wendet. Dettin, ein Baier, führte 1200 Serbier in die Wa- 29. Nor 


Lachei, plünderte Bukareſt und brachte den Hofpodar Niklas 


Maurofordato gefangen ind Lager. Minder glüdlich war der 1717 
Streifzug ded Rittmeifterd Ernau; er überfiel Jaſſy, wurde aber 21. Zan 


von ein paar Tauſend berbeieilenden Tartaren zurüdgeworfen. 


1) Es ift ein auffallendes Bufammentreffen, daß Ibrahim, der nach 
dem Farlowiger Frieden als Großbotichafter in Wien war und Ibrahim 
der Großvezier, der den karlowitzer Frieden durch den Angriff gegen Be: 
nedig brach, beide in Belgrad begraben wurden. Den Leichenftein des 
erften diejer beiden SIhrahime ließ Laudon, ald er 70 Jahre nachher 
Belgrad eroberte, nach Hadersborf nähft Wien bringen, wo er im Park 
‚oufgeftellt ift, wo auch Laudon liegt. 9 

⸗ % 
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1717 Der nächfte Feldzug galt Belgrad. Die Erfolge deffel- 
ben waren höchſt glänzend und führten den Frieden von 
Paſſarovitz herbei, den ruhmvollſten, den Oſtreich mit der 
Pforte gefchloffen. Die Waffenthaten Eugens in diefem Jahre 
gehören unter die leuchtendften feiner Eriegerifchen Laufbahn, 
und aus diefer doppelten Beziehung muß der Feldzug bier 
etwas ausführlicher befprochen werden. 

Der Zweck des Feldzugs war, wie gejagt, die Eroberung 
von Belgrad; Died war in ganz Europa befannt, und viele 
Freiwillige fanden fich bei dem Faiferlichen Heer ein. So die 
Prinzen von Baiern, Würteriberg, Heflen, Bevern, Kulm- 
bach, Anhalt: Defiau und Liechtenſtein aus Deutfchland; die 
Prinzen Combes, Marfillac und de Pons, die Grafen Char: 
lois und dD’Eftrade, der Marquis d’Alincourt, Sohn ded Mar- 
ſchalls Willeroi aus Franfreih. Die glänzendften Namen des 
Faiferlichen Heeres: Montecucoli, Starhemberg, Palffy, Bon- 
neval, Brown, Daun, Windiſch-Grätz, Dalberg, Naͤdasdy, 
Harrach, Mercy, Lobkowitz, Aremberg, Holftein, Friedrich von 
Würtemberg und Emanuel von Savoyen, Eugend Neffe. — 
Die Anftalten Eugend waren groffartig und für den einen 
ausgefprochenen Zwed. Längs der Donau und der Theiß 
waren groffe Vorräthe aufgefpeichert; Pancſova, ein Flecken 
an der Zemed, eine halbe Stunde von der Einmündung in 
die Donau, wurde den Winter über befefligt und zum Waf- 
fenplag hergerichtet; die Donauflotille, beftimmt die Unterneh: 
mungen der Zandarmee zu unterftügen, war durch einen hol⸗ 
ländifchen Schiffsbaumeifter, auf Eugens Veranlaffung, nad) 
banifchem Mufter mit zwedmäfligeren Schiffen, als die bie- 
berigen verſehen. Das Heer war bis auf 140,000 Mann 
erhöht, von Denen 80,000 zur Unternehmung gegen Belgrad 
beftimmt waren. Sie fammelten fih bei Futak und Peter- 
wardein unter der Leitung des Feldmarſchalls Palffy. Freund 
und Zeind erwarteten, daß der Anmarfch auf dem gewöhn⸗ 
lichen Wege durch Syrmien und über die Sau erfolgen werde; 
fo waren wenigftens bis dahin alle Heere gegen Belgrad vor- 
gerückt. Aber Eugen eröffnete den Feldzug ganz andere. 

Mai Richt lange nach feiner Ankunft im Lager erhielt das Heer 

‚8. Zuni plötzlich Befehl zum Aufbruch. Es überfchritt die Theiß, die 
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Bega, die Temed und fland nach wenig Zagen bei Pancfova, 13. Sun 
alfo tiefer ald Belgrad. General Hauben war mit einigen 
Regimentern bei Peterwardein zurüdgeblieben, um den Yeind 
glauben zu machen, daß die Hauptarmee noch dort Tagere. 
Einige Zeit über wurden die Zürfen wirklich getäufcht. Bei 
Pancfova fand Eugen feinen Befehl vollzogen; ein Theil der 
Donauflotille und viele Schiffe harrten feiner Ankunft; mit 
ihrer Hülfe feßte er über die Donau, ohne vom Feind beun⸗ 15. Iun 
ruhigt zu werden; eine Schiffbrüde wurde gefchlagen, über 
welche Reiterei, Artillerie, und was fonft nöthig, folgte. Zwei 
Tage raftete dad Heer im Lager von Wisniga, dann wurde 
das Lager vor Belgrad abgeſteckt und am nächften age be: 19. Jun 
zogen. Eugen wuſſte fehr gut, daß die Belagerung hartnädig 
fein und daß der Großvezier zum Entfaß heraneilen würde; 
er muſſte alfo auf Angriff einerfeits, Vertheidigung anderer: 
feitö bedacht fein. Während er die Schanzarbeiten gegen Die 
Feſtung errichtefe, verfchanzte er fein Lager nad) auffen hin 
von der Donau bis an die Sau. Zwanzig Zage wurden 
biezu verwendet. Zwifchen diefen zwei Verſchanzungen lag 
das Faiferliche Heer. In der Mitte Infanterie, auf den Flü- 
geln Neiterei, an den beiden äufjerften Enden, an den beiden 
Strömen wieder Fußvolk. Eugens Heer lag ganz auf fer: 
bifchem Boden zwifchen dem rechten Ufer der Donau und dem 
rechten Ufer der Sau. General Hauben war aus Peterwar: 
dein mit fünf Regimentern nachgerüdt, er ftand in Syrmien 
zwifchen dem linken Ufer der Sau und dem rechten Ufer der 
Donau. Schiffbrüden über beide Ströme unterhielten Die 
Verbindung ded Heered unter fi) und die Zufuhr der Le- 
bensmittel. Sobald die Verfehanzungen gegen auffen bin 
.fertig, das Belagerungsgeſchütz, Faſchinen und Schanzförbe auf 
der Sau herbeigeführt waren, begann die Belagerung; Die 
Arbeiten leitete der Ingenieur Le Beuf. Der Angriff hatte 
auf der Waflerfeite ftatt, am Zufammenfluß der Donau und 
Sau. Dort waren die Feſtungswerke am fchwächften. Bel- 
grad war auf eine groſſe Belagerung vorbereitet. Die Be: 
fagung zählte 30,000 Dann, 500 Kanonen waren in ber 
Stadt. Munition war in Überfluß, Mundvorrath in hin- 
reichender Menge vorhanden. Der Befehlöhaber, Muftafa, 
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war ein kühner, kriegskundiger Mann; der Großvezier hatte 
baldigen Entſatz verheiffen. Alles wirkte daher zufammen, 
die Vertheidiger zu hartnäckiger Gegenwehr zu ermumntern: 
die Wichtigkeit des Plages,. die Zahl der Verteidiger, Ver⸗ 
16.30. frauen auf den Führer und Hoffnung baldigen Entſatzes. 
Juli Vierzehn Tage war die Stadt ſchon befchoffen worden, als 
der Vortrab des Großvezierd auf den Höhen um Belgrad 
gefehen wurde. Bald folgte dad ganze ofmanifche Heer und 

. Auguftfagerte fih im halben Bogen auf den Höhen um Belgrad. 
So wie das Lager Eugens, lehnte ſich auch jened des Groß⸗ 
vezierd mit den beiden Flügeln an die Donau und die Sau. 
Die Hauptmacht war bei Krotzka. Somit fland Eugen zwi» 
fhen Belgrad und dem Großvgzier. Die Faiferlihen Ver: 
ſchanzungen ſchienen nicht leicht angreifbar. Ein Paſcha fol 
gefagt Haben: ‚Belgrad wird durch ein zweited Belgrad be- 
lagert.” Der Großvezier erhielt in feinem Lager noch Die 
Verftärkung, die ihm der Tartarchan zuführte; fie beftand aus 
70,000 Mann. Wenn man biezu noch die Beſatzung von 
Belgrad rerhnet, fo ergibt fih, daß die Türken dem kaiſer⸗ 
lichen Heere beinahe drei Mal überlegen waren. Der Groß- 
vezier aber benußte die Übermacht nicht zum jchnellen, ent- 
feheidenden Angriff, fondern befhoß Eugens Lager aus 140 
Kanonen und 35 Mörfern. Die Katferlichen erwiderten das 
Feuer gleich heftig, aber das türkifche, vom Terrain begün- 
ffigt, wirkte flärfer. Die Ruhr berrfchte im Lager, Eugen 
felbft litt eine Zeitlang am Fieber, die Pferde fielen haufen- 
"weis, die Hälfte der Cavalerie war ſchon unberitfen. Ganz 
Europa ſah mit gefpannter Aufmerkfamkeit, Wien und Ve- 
nedig mit ängſtlicher Sorge auf das Lager bin; und fo groß 
auch im Lager das Vertrauen der Krieger zu Eugen war, - 
‘regte fich doch bie und da Zweifel über den Ausgang. Ein 
General fol ängftlih die Zrage gewagt haben: „was der 
Prinz wol glaube, daß da herauskommen werde?‘ fcherzend 
erwiderte der Prinz: „Ich bin überzeugt, DaB eines von bei- 
den ſicher gefcheben wird: entweder werde ich die Zürfen 
ſchlagen oder fie mich).“ Dem Kaifer aber fchrieb Eugen: 


1) Hormayr, Öfte. Plutarch. 
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„es fe für Alles geſorgt, und: Belgrad werde nächſtens 
fallen.‘ 

Endlich Hatte der Großvezier ſich entichloffen, Die Kat 
ferlichen anzugreifen. Er wollte dem Paſcha in Belgrad den 
Befehl ertheilen, an demfelben Zag auszufallen. Er vertraute den 
Brief einem Magyaren, Namens Johann Vekony. Diefer hatte 
während des Bürgerkriegs unter Franz Räkoͤczy gedient. Als 
Raͤkoczy's Sache verloren war, ging er mit mehreren Andern 
zu den Türken über. Während der Belagerung von Temes⸗ 
var fand er Gelegenheit, fich mit Johann Palffy zu befpre- 
hen, und wurde von diefem dahin beſtimmt, bei günſtiger 
Gelegenheit feine Treue gegen die Chriftenheit, dad Vaterland 
und den König zu beweifen. Jetzt gedachte Vekony Diefer 
Worte, ging ins chriftliche Lager zu Palffy und übergab- ihm 
den Brief des Vezierd. Nachdem Eugen denfelben gelefen 
batte, gab .er ihn dem Vekony zurüd und Diefer brachte ihn 
nad Belgrad. Des Paſchas Antwort trug Vekony wieder 
ind chriftliche Lager und biieb fortan daſelbſt. Er wurde in 
der Folge vom Kaifer mit einer goldnen Kette beſchenkt, zum 
Hauptmann ernannt und in den Welftand erhoben‘). 

Sobald Eugen von dem Plan feiner Feinde unterrichtet 
war, beſchloß er ihnen zuvorzufommen. Das Centrum dei 
erften Treffens beftand aus 30 Bataillonen Fußvolk und 32 
Compagnien Grenadieren; Alerander von Würtemberg befeh- 
ligte bier. Auf dem rechten Flügel unter Palffy und auf dem 
Iinten unter Montecucoli ftanden je ſechs Reiferregimenter. 
Das zweite Treffen beftand im Centrum aus 22 Bataillonen 
Infanterie nebft 21 Compagnien Grenadierenz rechts fünf, 
links ſechs Neiterregimenter. Die Reſerve innerhalb der Li⸗ 
nien bildeten neun Bataillone Infanterie und. acht Compagnten 
Grenadiere. Die unberittenen Cavaleriften blieben inmitten 
des Lagerd. Die Werke gegen die Stadt waren mit fieben 
Keiterregimentern, acht Bataillonen Infanterie und. vier Gre 


nadiercompagnien befeßt, Um. 1: Uhr Morgens eröffneten die 16. Aug 


Batterien gegen die Stadt. ein furchtbares Feuer, indeflen Die 

1) Was hier von Vefony gefagt wird, erzählt Katona, Hist. crit., 
tom. 38, pag. 316-318, nad Schmith, Timon, und ber handſchriftli⸗ 
hen Selbftbiographie Aerander Katolgi’s, unter dem Vekomy gedient hat. 
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zum Angriff gegen dad türkifche Lager beftimmten Truppen — 
ed mochten 40,000 Mann fein — fich in vier Colonnen ge⸗ 
gen den Feind bewegten. In der Dunkelheit der Nacht ge 
riethen Infanterie und Cavalerie während des Marfches un- 
fereinander, was dad Vorrüden verzögerte. Es graute fchon, 
und die Verwirrung war noch nicht gelöfl. Da fiel ein fo 
dichter Nebel, daß man nicht auf zehn Schritte fehen Eonnte. 
So gewannen die Truppen Zeit, ſich wieder zu ordnen. Noch 
immer wuſſten die Türken nichfd von der herannahenden Ge- 
fahr. Überficher, haften fie nicht einmal Vorpoften ausgeftellt. 
Selbſt ald fie die Neiterei des rechten Flügeld fahen, wähn⸗ 
ten fie anfangs, ed fei eine Patrouille. Als der Angriff be- 
gann, vertheidigten fie ſich muthvoll und der Großvezier 
entwidelte Kenntnig und Entjchloffenheit, aber er erlag Eu⸗ 
gend überwiegendem Feldherrntalent. Auf dem rechten Flügel 
war der Kampf hart; einige NRegimenter Palffy’s wurden 
durchbrochen, aber das zweite Treffen glich den mislichen 
Stand wieder aus; die türkifche Cavalerie wurde in die Flucht 
getrieben. Das zweite Treffen half auch der Infanterie, deren 
rechter Flügel, Durch zu weit rechts Marfchiren, eine Lücke bot, 
in die fih die Türken mit groffer Macht warfen. Eugen 
führte bier felbft das zweite Treffen vor und ftellte, nach 
hartnäckigem Kampf, die Linie wieder ber. Nun wurde die 
türfifche Pofition erflürmt, die Verfchanzungen genommen. 
Das Heer rüdte in Schlachtordnung in das türkifche Lager 
ein; die Türken flohen in wilder Eile, nachdem fie 10,000 
Zeichen auf dem Schlachtfelde gelaflen. Eben fo viel Gefan- 
gene, worunfer 5000 verwundet, fielen den Kaiferlichen in die - 
Hände. Das befiegte Lager glich an Ausdehnung und Pracht 
einer Stadt. Beinahe 200 Feuerfchlünde, worunter Mörfer, 
die zwei Centner fchwere Bomben warfen, Kugeln und Pul- 
ver im Überfluß, 300 beladene Rüftwagen, eine Unzahl von 
Laftthieren waren die Beute. Letztere fo zahlreih, daß die 
Kamele um einen Spottpreis verfauft wurden. Der Verluft 
der Kaiferlichen betrug beiläufig 2000 Todte und 3000 Ver⸗ 
wundefe. Unter den Zodten Graf Hauben, General Dals 
berg, ein junger Graf Palffy, ein Fürft Thurn und Zaris; 
die Marchefen Clerici und Villeſe; unter den Verwundeten 
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Eugen felbft, der Feldmarfhall Graf Palffy, Fürſt Lobkowitz, 
Prinz Friedrich von Würtemberg, die Generale Rottenhahn, 
Locatelli, Arigoni. Zwei Tage nach der Schlacht ergab ſich 
Belgrad. Die Befakung z0g mit fliegenden ahnen und 
Elingendem Spiel ab. In der Stadt, auf den Donauinfeln 
und der Tſchaikenflotille fielen den Chriften nahe an 700 Ka= 
nonen zu. Eugen hatte für fich, fo wie nach der Schlacht von 
Peterwardein, von der Beute das Zelt ded Großveziers er⸗ 
balten'). 

Diefe Schnell ſich folgenden groflen Verlufte und Nieder- 
lagen flimmten den Kriegsmuth der Dfmanen bedeutend 
herab und fie waren zum Frieden geneigt. Schon beim 
Ausbruch der Feindfeligkeiten batte England Vermittlung 
angeboten und der zu Konftantinopel refidirende Gefandte 
Sutton hatte zu diefem Ende eine Vermittlungsvollmacht 
erhalten ; ein Jahr fpäter, ald der englifche Botfchafter 
MWorthley-Montague durch Wien in die Türkei ging, brachte 
er die Vermittlung am kaiſerlichen Hof in Anregung, aber 
vor der Eroberung von Belgrad wollte man in Wien nichts 
‚ vom Frieden hören. Jetzt, da Belgrad erobert war, kam der 
erfte Friedensentwurf von den Türken felbft. Der Verthei- 1714 
diger von Belgrad, Muftafa-Pafcha, fehrieb von Niffe an Septbr. 
Eugen; er trug Belgrad mit deſſen Gebiet und fi zum 
Friedensvermittler an. Später fehrieb der Großvezier felbft October 
und brachte ſowol Waffenftilftand, als Friedensvermittlung 
in Vorfchlag, ohne jedoch der Abtretung Belgrads zu er- 
wähnen. Died Schreiben kam durch die englifche Geſandt⸗ 
fhaft in Eugends Hände. Die Antwort ded Prinzen war 
ausweichend, weil er von Wien aus noch Feine Weifung er- 
halten hatte, fie ließ aber nicht lange auf ſich warfen; er 
wurde zum Friedensſchluß ermächtigt, auf die Grundlage des 
gegenwärtigen Befisftandes. 

Indeflen gab es in der Türkei mancherlei Umtriebe. Der 
Großherr ließ Raͤkoͤczy nach Adrianopel berufen, gewährte ihm 
feierliche Audienz, verlieh ihm Kalpak und Säbel, wie dies 


1) Hammer, Mitlitairifches Converſations-Lexicon, Oftr. militair, 
Zeitſchrift, | 
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gebräuchlich bei den Fürſten, denen die Pforte Siebenbürgen 
als Lehen verliehen. Auch fprach der Sultan freundliche und 
ermunternde Worte zu ihm. Er fagte: „Es ift an der Hülfe 
und Unterftügung meiner Pforte nicht zu zweifeln; die an 
meine hohe Pforte kommenden Gäſte pflegen ehrenvoll' geach⸗ 
fet zu werden, und ed. ift feftgefeßt, Daß auch du auf das 
Höchfte geachtet werden ſollſt.“ Ded waren fowol der fran- 
zöfifche Botfchafter, ald auch Chevalier de Boiffemene, der 
bei Raͤkoͤczy unter dem Zitel eines fpanifchen Gefandten 
lebte, jo wie der Großvezier felbft froh, denn diefe Alle 
wollten Krieg. Aber die friedliebende Partei, der Mufti, die 
Ulema und die englifhe Gefandtfchaft fiegten, und die hohe 
Morte entichloß fich ernfllih zum Frieden. Die türkifchen 
Bevollmächtigten waren der Stlihdar Ibrahim und der Auf—⸗ 
feher der Artillerie Mohamed : Effendi. Der Kaifer ernannte 
zu Bevollmächtigten den Grafen Wirmond und den Hof: 
friegsratb Zalman, der ehedem EFaiferlicher Nefident zu Kon- 
ftantinopel gewejen. Zum Congreſſort wurde Paſſarovitz be⸗ 
ſtimmt. 
118 Bevor jedoch der Congreß zuſammentrat, ſtellte Prinz 
15. April Eugen die Forderung — und zwar als unabweisbare Be- 
dingniß — daß Venedig in den Frieden mit eingeſchloſſen 
werde. Um nun nicht etwa durch die Verſchiedenheit der 
Anſichten zwiſchen Venedig und Oſtreich in den Friedensver⸗ 
handlungen aufgehalten zu werden, traten die kaiſerlichen Mi⸗ 
niſter mit dem venetianiſchen Botſchafter, Cavaliere Grimani, 
und: Ritzzini, Dee von Venedig zur Friedensverhandlung be⸗ 
flimmt war, in mehreren Conferenzen zufammen. Der Haupt: 
unterfchied zwifchen den Wünſchen der beiden Mächte beftand 
darin, daß: der Faiferliche Hof: den gegenwärtigen Beſitzſtand 
zur Grundlage des Friedens nahm, die Republik aber, die 
Morea verloren hatte, mehr begehrte ald den Befigftand. Die 
kaiferlichen Minifter machten biebei geltend, daß, laut den 
Papieren, die in der türkifchen Kriegscanzlei zu Belgrad ge 
funden worden, die Belagerung von Korfu von den Zürfen 
aufgegeben worden fei, weil fie bei Peterwardein eine Nie: 
derlage erlitten. Korfu, durch. den Sieg von. Peterwardein 
erhalten, muffte für Moreas Verluſt als Entſchädigung gel 
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ten. Und fo willigte Venedig zuletzt in die Grundlage des 
gegenwärtigen Beſitzſtandes. 
Die bevollmächtigten Botfchafter der Friegführenden Mächte, 

fo wie jene der Vermittler — von England Robert Sutton, 
von Holland Colyer — hatten ſich endlich zu Paflarovig 1718 
eingefunden. Eugen war zu Semlin, mehrere Prinzen mit Mei 
ihm; der Kürprinz und Herzog Ferdinand von Baiern‘, Der 
Herzog von Sachſen-Weiſſenfels und noch Andere. Aber es 
verging ein ganzer Monat, bevor die Friedensverhandlungen 
beginnen Tonnten, weil die türfifche Vollmacht nicht gehörig 
in Ordnung war; ed wurde nämlich in derfelben zuerft Vene: 
dig gar nicht erwähnt, dann aber die Republik Urheberin 
ded Krieges genannt. Endlich als eine, vom Sultan eigen- 
bändig unterzeichnete Vollmacht den gegenwärtigen Befik- 
ftand als Grundlage ded Friedens annahm und der Mepu- 
blik geziemend gedachte, konnten die Verhandlungen beginnen. 
Wie erflaunten aber die fürkifchen Bevollmächtigten, als die 
Kaiferliben ganz Serbien als bereit erobert, Niffa und 
Widdin ald Anhängfel von Belgrad betrachtet wiſſen wol 
ten. Die Zürfen wollten bievon nichts hören und die Ver: 
mittler jchrieben deshalb an den Prinzen Eugen. Diefer 
ging nach Belgrad über, um Krieg und Frieden um fo leich⸗ 
ter lenken zu können. Dies wirkte dergeftalt auf die Tür⸗ 
fen, daß fie die Eroberungen der Kaiferlichen in Bosnien 
zwifchen der Drina und Unna preisgaben und fich begnügten, 
wegen Serbiend Weifung von Adrianopel zu begehren. Aber 
ebe noch. die Antwort von dort zurüdigefommen war, hatten 
Die Kaiferlichen ihre Forderungen noch höher geftellt: fie be— 
gehrten die ganze Moldau und Walachei ald zu Temesvaͤr 
und Belgrad gehörig und die Unna zur Grenze. Die Tür, 
ken baten ſich Bedenkzeit aus; aber die Kaiferlichen waren 
bald gezwungen, von Diefen hochgeſpannten Forderungen zu⸗ 
rüczufreten. Died wurde durch. die feindlichen, fpäter zu er: 
zählenden Bewegungen der Spanier herbeigeführt. Die Kai- 
ferlichen gaben das Begehren von Ländern, ald Anhängſel 
ven Feitungen, jo wie die Vergütung der Kriegskoſten auf. 
Endlich kam der Friede zwifchen dem Kaifer und der Pforte 1718 

zw Stande. Der Kaifer behielt ben: ganzen Banat, fünf 21. Sul 
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Diftricte der kleinen Walachei, einen Theil von Serbien bis 
an die Morava und Drina, fo daß ihm Belgrad blieb und 
auf dem rechten Ufer der Unna, Iaffenovig, Dubicza, Alt- 
und Neu-Novi. Die ungrifchen Rebellen Raksczy, Bercfe- 
nyi, Anton, Efterhäzi, Adam Bay, Forgaͤcs, Michael Cſaki 
verfprach die Pforte von der Grenze zu entfernen. Die übri- 
gen Artikel find fo ziemlih die des Tarloviger Friedens: 
ſchluſſes. Wenedig hätte beffere Bedingungen erhalten ohne 
die fchon erwähnten Bewegungen der Spanier, denn in dem 
Map, ald Die Kaiferlichen fich nachgiebig zu zeigen begannen, 
wurden die Türken fchroffer gegen Venedig, Morea vlieb 
für die Republik verloren. 

Während der Friedensverbandlungen war durch Fleiſch⸗ 
mann, ehemaligen Faiferlichen Refidenten am türkifchen Hof, 
auch ein Handeldtractat ebenfalld zu Paflarovig zu Stande 
gebracht worden, deſſen Hauptinhalt folgender: Freiheit des 
Handels, Befugniß Confuln und Agenten zu beftellen; es 
folte aber auch für die Türken ein Conful in Wien ange: 
ftellt werden, Juden dürfen ſich nicht gemaltfam in die Hand: 
Iungsgefchäfte Fatferlicher Kaufleute als Senfale eindrängen; 
den perfifchen Kaufleuten fleht es frei, nach bezahlten fünf 
vom Hundert, durch die ofmanifchen Staaten in die kaiſerli⸗ 
hen zu handeln. , 

Diefer Friede ift der rühmlichfte von allen, die Oſtreich 
mit den Türken gefchloflen, ein redended Denkmal der. politi- 
Then Weisheit Eugend. Man darf wol die Trage aufwer- 
fen, was dad Schidfal der Türkei gewelen wäre, wenn Eu- 
gen den Krieg hätte weiter führen können? und ob es nicht 
beilfamer gewefen wäre, Sardinien und aud Neapel aufzu: 
geben und fich durch die Eroberung des gröflten Theiled der 
europäifchen Türkei zu entſchädigen! 

Mad war nach diefem Frieden das Schickſal Raͤkoczy's? 
Er hatte den türfifhen Boden mit groffen Hoffnungen be- 
treten, dad Waffenglüd der Kaiferlichen hatte fie zertümmert. 
Nach dem Frieden Iebfe er unfern von Konftantinopel-zu Je: 
nikö. Aber den Eaiferlihen Gefandten fchien er dort zu ges 
fährlich, fie brachten aljo feine Entfernung in Anfrag.: Die 
hohe Pforte fagte: fie wolle ihm und feinen Begleifern einen 
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andern Drt anweifen, ald Jenikö, ed war Rodofto in Afien. 
Raͤkoͤczy ſowol ald feine Begleiter waren mit dem neuen 
Aufenthaftsorte zufrieden. Raͤkoͤczy lebte hier mit den Sei- 
nen ein beinahe Elöfterliches Xeben. Um halb jechs Uhr des 
Morgend wurde getrommelt, die Dienerfchaft muſſte aufftehen 
und um ſechs Uhr fertig fein. Um ſechs Uhr wurde getrom: 
melt, da zog fih Raͤkoczy an, ging in die Kirche und hörte 
Meffe, dann trank er mit den Seinen Kaffee und rauchte 
Zabad. Um drei Viertel auf acht wurde zum erften Mal 


zur zweiten Mefje getrommelt, um acht Uhr zum zweiten Mal, 


furz darauf zum bdriften Male, dann ging der Zürft zur 
Meſſe, nach der Meſſe in feine Gemächer, die Andern, wohin 


ed Ieden freute. Um halb elf Uhr wurde die Trommel zum 


Mittagseſſen gerührt, um zwölf Uhr festen fie fich zu Tiſch; 
um balb drei Uhr ging der Fürſt in die Kapelle und blieb 
dort bis drei Uhr. Um Drei Viertel auf fünf Uhr wurde 
zum erften Male getrommelt zum Abendgebete, um fünf Uhr 
zum zweiten und Turz darauf zum dritten Male; da ging 
‚der Fürſt abermald in die Kapelle, nachher zerftreute fich 
Alles. Um halb fieben Uhr ward zum Nachtmahl getrommelt; 
weil dieſes nicht lange währte, entkleidete fich der Fürft um 
acht Uhr, aber meiftend legte er fi) noch nicht nieder und 
obſchon er fich des Morgens um ſechs Uhr exit ankleidete, 
ftand er doch ſchon um zwei Uhr nach Mitternacht auf. So 
lebte Raͤbsczy, manchmal von der Gicht geplagt, manchmal 


ſich durch der Jagd vergnügend, fiebenzehn Jahre. Da wurde 1795 


er mager und gelb, das Fieber ergriff ihn, am Charfamftage o, 


früh um drei Uhr flarb er. Seine Eingeweide wurden in 
der griechifchen Kirche zu Rodoſto begraben, die Leiche bal- 
famirt, nach Konftantinopel gebracht und an der Seite feiner 
Mufter, Helena Zrinyi, beigefeßt, fein Herz nach Frankreich 
gejendet. Es fand fich in feiner Verlaffenfchaft ein Brief 
an den Sultan, worin er ihm für feine Theilnahme und fei- 
nen Schuß dankt, allen Segen wünfcht und Iene, die ihm in 
der Noth treu geblieben, zu Gnaden empfiehlt. In feinem 
Zeftamente bedachte er feine Treuen durch namhafte Ver⸗ 
mächtnifje; er verfügte über die Summe, die der König von 
Frankreich ihm zu verjchiedenen Zeiten zugefagt, aber nicht 
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bezahlt hatte. Was nach Abzug der. Vermächtniffe von die⸗ 
fer Summe .übrig blieb, follte feinem Sohn audgezahlt wer- 
den. Er empfahl diefe feine lebte Willendmeinung: den: könig⸗ 
lichen Prinzen Frankreichs. Ich Fann mich nicht enthalten, 
den: Anfang feines Teſtamentes bier mitzuteilen, weil dieſes 
die Gefinnungen Raͤkoczy's im Unglück am beften darſtellt. 
Nachdem er alle feine Titel aufgezählt, wendet er fich zu 
Gott mit folgenden Worten: ‚Died find die Titel, Die bu 
mir, o Herr, zum Theil durch die Geburt. verliehen haft, da- 
mit ich mich ihrer zu. deiner Ehre bediene, und fie mir zu 
jenem ewigen Reiche verhelfen, zu dem du mich.. beftimmt 
haft. Bern fei ed von mir, mich mit diefen eifeln Ziteln. zu 
bräften! ich befenne in der Demuth meines Herzens, daß ich 
nur ein Sohn ded Zorned bin, und durch meine Natur vor 
dir nur Staub und Afche, befonderd aber, daß ich das Er⸗ 
waͤhnte misbraucht habe und ‚auch die andern geiftigen: und 
Zörperlichen Gnaden, die du freigebig: über mich ergofien haft, 
indem ich fie gegen mich. gewendet, und ‚bin vor deinem Blicke 
ein abfcheuwerthed Ungeheuer ded Undankes ‚geworden; ich 
hätte feine Hoffnung, zu dir zu gelangen, wenn du Durch 
deine unendliche Barmherzigkeit mich nicht zu dir befehrt 
bätteft; wenn du mir nicht. den Wunſch eingeflöſſt hätteſt, 
den Neft meined Lebens dem, Heil meiner Seele zu widmen. 
So, Herr, danke ich dir, daß du mir das Fürftenthum. und 
‚alle Das genommen haft, was die Welt. Güter nennt, und 
daß. du mich heimgefucht haft mit jeder Gattung Miggefchid, 
„Widerſpruch, Verfolgung und Verleumdung, fo. ich von vie: 
fen Menfchen erduldete. Vorzugsweiſe aber danke ich. Dir, 
Daß du ‚mir eine flarfe Neigung eingeflöflt haft, die Süflig- 
keit eines friedlichen Lebens zu verlaflen und in «ine Gegend 
zu fommen, die meiner Neigung und ; meinem natürlichen 
‚Stolze entgegen ifl. Denn. dies ift ed, was mir Gelegenheit 
gab, meine Hoffnung. nicht in die Fürften der Erde, fpndern 
‚in.die harmberzigen Werke deiner. Vorfehung, zu fegen unb 
‚immer ‚zu fagen, daß ich, michts will, als was du willſt.“ 
Sch Habe oben. gejagt, daB die Kaiferlichen durch . die 
Bewegungen Spaniens ‚gezwungen, waren, von ihren hochge⸗ 
ſtellten Forderungen an Die Zürken nachzuläſſen. Dieſe Be⸗ 
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wegungen waren durch eine ehrgeizige Frau und einen rän- 
fevollen Geiftlichen "herbeigeführt: und waren folgender Art: 

Eliſabeth Farneſe, Prinzeffin von Parma, zweite Ge- 
mahlin König Philipps von Spanien, wollte fi) ein fouve- 
raines Fürſtenthum als Witwenfts erwerben und hatte des⸗ 
balb ihre Augen auf Parma, Piacenza und Zoscana gewor- 
fen. Sie hatte fi) diefe Länder ausgefucht, weil die Prin- 
zen von Parma, Franz und Anton Farnefe, Einderlod waren 
und die Familie der Medici in. Florenz ebenfalls im Ausſter⸗ 
ben war, fie. alfo die Anwartichaft auf Die Verlaſſenſchaft 
diefer beiden regierenden Häufer am leichteften zu erlangen 
‚hoffen Eonnte. Die Wünfche der Königin fanden Widerhall 
bei dem intriguenfüchtigen Cardinal Alberoni, der damals 
Spanien ald Minifter beberrfchte. Alberoni war ein Par- 
mefaner von niederer Herkunft, durch den Dichter Campeftrone, 
den er einft ald Pfarrer bei fich aufgenammen, .ald er beraubt 
‚worden war, Fam er in das Gefolge des Herzogs von Ven— 
Dome und mit diefem nach Spanien. Hier fand er ein wei- 
te8 Zeld für feine Verfchlagenheit, für feinen Unternehmungs- 
geiſt. Er war der bedeutendfte Unterhändler bei der projec- 
tirten Vermählung der Prinzeifin Elifabeth von Parma mit 
Philipp. Als Die Heirat zu Stande kam, erwies fich die 
neue Königin dankbar. Sie vermochte ihren Gemahl, Albe- 
roni zum erflen Minifter zu ernennen und ihm den Cardi⸗ 
nalshut zu verichaffen. Nun unterftüßte der Cardinal wieder 
die Wünſche der Königin wegen ihres Beſitzthums; theild 
ms. Dankbarkeit, theild weil fich ihm ein neues Feld zu In- 
triguen Dffnete, wad man damald Politif nannte. Er hoffte 
fi) durch die Unterhandlungen einen unfterblihen Namen zu 
serfchaffen, er boffte den Ruhm Richelieu's und Mazarini’s zu 
erreichen, die Cardinäle wie er, und erfte Minifter in Franf- 
reich geweſen, wie jegf er in Spanien; fomit ging er freudig 
auf die Ideen der Königin ein. Beide, befonderd aber die 
Königin, batfen groffen, ja. ausfchlieflenden Einfluß auf den 
melancholifchen. Philipp V.; fie" gewannen ihn daher leicht 
für ihre Pläne und alfobald begannen in Spanien grofle 
Rüſtungen zu Land und zu Meer. 

In ‚ganz Europa war Die Spannung. groß, denn Nies 
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mand wuſſte, wen das Ungewitter aus Spanien drohe. Der 
Kaifer war am beforgteften; denn er hatte Philipp noch im- 
mer nicht ald König von Spanien anerfannt und Philipp 
hatte hinwieder feinen Anfprüchen auf Neapel, Mailand und 
die Niederlande nicht entſagt; es beftand mehr ein Waffen⸗ 
ftilftand, als Friede zwifchen den beiden Monarchen, und Karl 
durfte mit Recht beforgen, daß der Angriff ihm gelten werde. 
Dies vorausgeſetzt, war die Schlußfolge natürlich, daß Lud⸗ 
wig XIV. für Philipp Partei ergreifen werde; um fich alfo 
in Stand zu feßen, gehörig widerftehen zu können, näherte 
Karl fih England. . Karl erkannte die Anfprühe König 
Georgd von England ald Kurfürften von Hannover auf 
Lauenburg, Bremen und Verden, und ein Defenfivbünd- 
niß zwilchen Dftreich und England kam zu Weftminfter zu 
Stande. 

Die Lage der Dinge wurde aber wejentlich ‚geändert, 
als im darauffolgenden Jahr Ludwig XIV. ftarb. Sein 
Nachfolger war der minderjährige Ludwig XV. Die Regent- 
fhaft war in den Händen des Herzogs von Orleand. Wenn 
Ludwig XV. kinderlos ftarb, war der Herzog von Orleans 
fein Nachfolger; aber Philipp V. ſtrebte ebenfalls nach ber 
franzöfifchen Krone, obſchon er derfelben entfagt hatte, ald er 
den Thron von Spanien beftiegen. In Frankreich und am 
Hof hatten beide ihre Anhänger. Natürlich) wurde hiedurch 
der Regent vom fpanifchen Interefie gefrennt, der Herzog 
von Drleand näherte ſich den Engländern, die daflelbe In⸗ 
tereffe mit ihm hatten, und fo kam im Haag ein Bündniß 
zu Stande zwilchen Frankreich, England und Holland, in der 
Abficht, die Thronfolge in Frankreich und England jo auf 
recht zu erhalten, wie fie im ufrechfer Frieden war geregelt 
worden. Der Kaifer ftellte wahrend der Verhandlungen vor, 
daß dieſe Zripelallianz den Vertrag von Weftminfter factifch 
aufbebe, die Anderungen, die man deshalb in einigen Artikeln 
der Zripelallianz vornahm, befriedigten den Kaifer nicht; er 
wurde alfo eingeladen, der Allianz beizutreten, was der Kai: 
fer nur unter der Bedingung that, daß die allüirten Mächte 
den Austaufch Siciliend gegen Sardinien zu erwirken auf fi 
nahmen; denn der Kaijer fühlte ſehr wohl, daß der Beſitz von 
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Neapel unficher bleibe, fo lange nicht er, fondern der Herzog 
von Savoyen im Beſitz Siciliens ſei. 

Der unternehmende Cardinal Alberoni hatte feit dem 
Tode Ludwigs XIV. das Feld feiner Thätigkeit erweitert, 
feine Entwürfe ind Rieſenmäſſige getrieben; es war nicht 
mehr die Rede von ein paar Pleinen Herzogthümern, fondern 
von der Umgeftaltung der europäifchen Verhältniffe. Seine 
Abfiht war, fi) Verbündete zu Ichaffen und zugleich den 
Mächten ber Duadrupelallianz in ihren Ländern foviel Unruhe 
zu erregen, daß fie, Dadurch gejchwächt, feinen Angriffen und 
denen feiner Allüürfen nicht zu widerftehen vermöchten. Wäh—⸗ 
rend er alfo den König von England durch den Vorfchlag zu 
täufchen fuchte, die englifche Prinzeſſin Anna mit dem Prin- 
zen von Afturien zu vermählen, fuchte er die Anhänger der . 
Stuart in Schottland zur Empörung aufzureizen, und verhieß 
dem Prätendenten die volle Unterflügung Spaniend. In 
Frankreich knüpfte er Verbindungen mit den Misvergnügten 
in der Bretagne an und begte Die Hugenoften in den Ge- 
vennen zur Empörung auf. Er brachte im Lande eine nam: 
hafte Partei zufammen, an deren Spige der Herzog und die 
Herzogin von Maine flanden, um feinem Heren und König 
Philipp die Erbfolge gegen den Herzog von Orleans zu fichern, 
im alle Ludwig XV. kinderlos flürbe. Um fich den Schein 
des Wohlwollens gegen Frankreich zu geben, ließ er die Zu- 
fanmmenberufung der Generalftaaten vorfchlagen, um durch fie 
einen neuen Regenten wählen, Misbräuche abftellen und die 
Staatsſchuld filgen zu laſſen. Dabei hatte er aber den aben- 
teuerlichen Plan gefaflt, den Herzog von Orleans aufheben 
und gefangen nach Spanien bringen zu laſſen. Er fandte 
wirffich einige Abenteurer zu diefem Zwede aus. Dem Kaifer 
fuchte Alberoni in Ungern Verlegenheiten zu bereiten, deshalb 
feßte er fi) mit Raͤkoczy in Verbindung, ermunterte Die 
Türken zur Fortfegung des Kriegs mit dem Kaifer, und es 
tft Schon gefagt worden, welchen Einfluß Alberoni's Angriff 
auf Sardinien auf die Friedensverhandlungen von Paffaro- 
vis gehabt bat. Zu unmittelbaren Verbündeten wählte er 
ſich den Herzog von Savoyen und zwei nordiſche Monarchen. 
Den Herzog gewann er für ſich, indem ex Fi vorſchlug, 
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Siellien gegen Mailand zu vertaufchen; im Norden hatte er 
feine Blicde auf Peter den Groffen in Ruffland und Karl XIL 
in Schweden geworfen‘). Durch den Baron Görtz vermit- 
felte er den Zrieden zwifchen den beiden Monarchen, und 
nach Alberoni's Plan folte Karl XI. mit einer ruffifc- 
ſchwedifchen Armee in England landen, die Safobiten um 
fie) verfammeln und gerade auf die Hauptftadt Iosrüden. 
Mie Alberoni fich zum Augriff Hinlänglich gerüftet glaubte, 
ließ er 14,000 Dann, unter dem Marquis von Leed, in 
Sardinien unweit Cagliari landen; der Marquis eroberte die 
Infel leicht und jegte im nächſten Jahr nach Sieilien über. 
Nach dieſer Feindſeligkeit hielten der Kaiſer, England und 
Frankreich noch enger zuſammen. Sie ſchloſſen ein neues 
Bündniß, welches, da der Beitritt Hollands mit Zuverſicht 
erwartet wurde, die Quadrupelallianz hieß. Der Kaiſer ver⸗ 
ſprach, obſchon ungern, ſeinen Anſprüchen auf Spanien zu 
entſagen und Philipp als König anzuerkennen, ſowie des 
Königs Sohn, Don Carlos, Toscana und die Anwartſchaft 
auf Parma und Piacenza zu verleihen; dagegen ſollte Philipp 
allen Anſprüchen auf Neapel, Mailand und die Niederlande 
entſagen, Sicilien dem Kaiſer heimfallen und der Herzog von 
Savoyen dafür Sardinien erhalten. Die verbündeten Mächte 
verpflichteten ſich, dies Alles im Nothfall zu erzwingen und 
dem König von Spanien, ſowie dem Herzog von Savoyen 
wurde eine Zeit von drei Monaten anberaumt, um ihren 
Beitritt auszuſprechen. Der Herzog von Savoyen ging auf 


1) Karl XII. war im Rovemher 1714 aus der Türkei an der jie 
benbürgiſchen Grenze erſchienen. Der commandirende General Gr. 
Stainville empfing ihn dafelbft. In Klaufenburg war Karl krank. Die 
Reife durch Schleften war ihm nicht geftattet. Dies aus fchriftlicher 
Mittheilung des Grafen Betbhlen Elek. Über Karls Reife durch die öſtr. 
Staaten fagt Kollinovice, Commentariorum de rebus ungaricis libro 
10.: Karl, von Raͤkoͤczy gegen das Haus Öftreich vergebens ins Feld 
gerufen, fei nad) flnfiährigem Aufenthalt in der Zürkei im November 
1714 durch die Walachei unter dem Ramen Hauptmann (Protribunus) 
Rofen mit 300 Gemeinen nad Siebenbürgen gekommen. In Klaufen: 
burg babe er die Soldaten entlaffen und fei über Peſth und Komorn, 
wo er beim Poftmeifter eingefprachen, über Wien und Deutſchland nad 
Stralſund in VPommetn gereift 
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die Artikel der Duadrupelallianz ein, aber Philipp verwarf 
alle Bedingungen und rüftese zur Fortſetzung des Kriege. 

Die Waffen waren ihm ungünftig. Seine Flotte wurde 1718 
in der Nähe von Steilien durch die englifche unter dem Admi⸗ 11. Aug 
ral Bing gefchlagen, dadurch war die Verflärkung der fpani- 
fhen Armee unmöglich, und der Kaifer, Dem durch den pafla- 
voviger Frieden feine ganze Armee zur Verfügung ſtand, 
fandte bedeutende Maflen nad) Neapel. Graf Mercy. febte 
mit binreichender Macht nach Sieilien Über, eroberte nad. 
dreimonaflicher Belagerung Meifina, und bald darauf bie 
ganze Infel, fodaß nur Palermo in den Händen der Spanier 
blieb. Eine franzöfifche Armee, unter. dem Herzog von Ber- 1718 
wi überftieg die Pyrenäen und drang in Spanien vor, und 
im Hafen von Vigo verbrannten die Reſte der fpanifchen 
Marine. Die Empörungen, auf die Alberoni gerechnet: hatte, 
brachen ebenfalls nicht aus; der Herzog von Orleans erſtickte 
die Verſchwörung, die Alberoni eingefädelt, die fpanifche Flotte 
die den Pratendenten nad England bringen follte, wurde 
vom Sturm zerftreut, eine englifche Flotte im baltifchen 
Meer fchredte Peter den Groffen von allen Unternehmungen 
gurüd und Kart XII. fand den Tod bei der Belagerung von 718 
Friedrichshall. 3. Nov 
Ä So waren Alberont’3 fümmtliche Pläne gefcheitert; dies 
und dad Midgefchic der Tpanifchen Waffen zu Land und zu 
Meer veranlafiten feinen Sturz; er wurde vom Minifterium 
entfernt und Philipp Tieß fi in Friedensverhandlungen ein. 

Der Friedensfchluß erfolgte im Haag ganz nach den Stipu- 1720 
Intionen der Duadrupelallianz, nur mit dem Beifab, daß die 17. Feb 
Hergogthümer Toscana, Parma und Piacenza nie mit der 
fpamifchen Krone vereint werden dürfen '). 


1) Dem geftürzten Alberoni gewährte Karl eine Breiftätte in feinen 


italienifhen Staaten. Später wurde er Legat zu Bologna und ftarb, 
87 Jahr alt, am 26. Januar 1752. 


sa. 
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Scchsundfiebzigftes Gapite, 
Karls Regierung im höchſten Flor. 


Die Lage der europäifchen Reiche. Türkei, Polen, Ruffland, 
Schmeden, Dänemark, Holland, England, Frankreich, Spanien, 
Portugal, Deutfchland. Beftandtheile der öftreichifchen Monarchie. 
Scheingröffe derfelben. Die zu befolgende Politik. Die prag- 
matifche Sanction. Eugens Ausſpruch. Verwaltung der Nie- 
derfande und der italienifchen Staaten des Kaiſers. Politiſche 
und juridifche Neorganifation des verödeten Ungern. Dikafterien, 
Finanzen, Handelögefellichaften, Religion, Kriegsmacht. Der 
Kaifer. Das Minifterium, Althann, Realp, Sinzendorf, Star 
hemberg, Harrach, Prinz Eugen, Bartenftein, Weber. Die Gra- 
‚finnen Batthyany und Althann- Pignatelli- Belriguardbo. Die 
- Kaiferin. Univerfitäten, Gelehrte, Schriftfteller und Künftler. . 


Das Erzhaus ſtreich war nach der Quadrupelallianz auf 
einer Höhe der Macht, wie früher nie. Bevor ich alfo den 
Verfall diefer Macht noch unter Karls Regierung erzähle, ift 
es an der Zeit und am Ort, die Verhältniffe der Monarchie 
zum Ausland, Die. inneren Einrichtungen, die Karl traf, dar: 
zuftellen, ihn felbft und feine Umgebungen zu fchildern, von 
den Künften und Wiffenfchaften unter feiner Herrichaft zu 
reden. 

Betrachten wir zuerft die Lage Europad. Die Türkei 
war durch den Frieden von Paflarovig gedemüthigt, durch 
innere Unruhen zerriffen, es fchien nicht glaublih, daß fie 
fobald einen neuen Krieg gegen Oſtreich beginnen werde. 
Polen hatte nie einen offenfiven Krieg geführt, ed war inner- 
lich zerrüftet und nur ald Scheidewand zwiſchen Ruffland 
und Dftreih merkwürdig. Peter der Groffe war zwar vor- 
züglich mit der Drganifation feines unermefllichen Reiches 
befchäftigt, aber doch entfchlofjen, bei jeder günftigen Gelegen- 
beit in die europäifchen Verhältniffe einzugreifen, um feinem 
Reich das Anjehen einer europäischen Macht zu verfchaffen. 
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Er war dem Kaifer nichf günftig gefinnt, weil dieſer fich 
ded medlenburgifchen Abeld gegen den Herzog Karl Leopold 
angenommen hatte, der zur Gemahlin eine Nichte Peters 
des Groſſen hatte. ' Schweden war in Parteien zerriffen und 
duch die Verlufte nah Karld XII. Tod fo geſchwächt, daß 
ed in der Wagfchale der europäifchen Verhältniffe nur von 
| fehr geringem Gewicht war. Friedrich von Dänemark war 
ein kluger Regent, ein Mann des Friedens, er ſcheute die 
Ruſſen und Peter des Groſſen Plan, das baltiſche Meer zu 
beherrſchen. Bei einem allgemeinen Kriege wäre er für Öſt— 
reich gewefen. Holland war von feiner frühern Höhe ge= 
funfen, ed war verfchuldet, die Häupfer der politifchen Parteien 
flritten um die Leitung der Republik. Holland fürdhtete fich 
vor Frankreich ebenfo wie vor Öſtreich; ed war fchwanfend 
in feiner Politif und durch den Augenblid beflimmt. Die 
Verbindung Englands mit Öftreich hatte unter Wilhelm von 
Dranien begonnen, und, trotz der Ereigniffe vor dem ufrech- 
fer Frieden, bis zum Ende der Quadrupelallianz gedauert; 
aber damals — nad) der Duadrupelallianz nämlich — war 
eine Art Kälte zwifchen den beiden Höfen entftanden, theils 
weil Karl zügerte, die Bedingungen der Duadrupelallianz zu 
erfüllen, theild weil: England fich Frankreich näherte und — 
kurzſichtig — auf die augenblidfichen Vortheile, die ihm der 
fpanifche Handel bot, mehr Gewicht legte, als auf eine auf: 
richtige Verbindung mit Oftreich. 

Frankreich bielt an der Quadrupelallianz feſt und war 
fomit in Freundfchaft mit England; es näherte fih aber auch 
Spanien durch die Verlobung Ludwigs XV. mit der Infantin 
Maria Anna, Tochter Philipps V. Die Infantin war übri- 
gend erft vier Iahre alt. 

In Spanien hatten einige Bewegungen ſtattgehabt. 
Philipp hatte in einem Anfall von Melancholie der Regierung 
entſagt, aber als ſein Sohn und Nachfolger Ludwig geſtor⸗ 
ben war, übernahm er die Zügel der Regierung wieder. Alle 
Unglücksfälle, von denen Spanien in letzter Zeit heimgeſucht 
war, hatten des Königs Hochmuth nicht gebeugt, er hielt 
Spanien noch immer für ſo mächtig, wie es einſt geweſen. 
Übrigens ſtand er unter dem Einfluß feiner Gemahlin, die 
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noch immer die Thronfolge in Frankreich im Auge hatte, 
wenn Ludwig XV. Finderlos flerben ſollte. In Portugal 
herrſchte Johann V., er war mit Maria Unna, der Schwefler 
Kaifer Karls, vermählt und fowol deshalb, ald aus. Feind» 
fehaft gegen Spanien und Sranfreich, die er fürchtete, Dem 
Hub. Oſtreich ergeben. 

Die zwei Länder, mit denen Kaiſer garl durch ſeine 
Beſitzungen in die haufigſte Berührung Tommen muſſte, waren 
Italien und Deutſchland. 

In Italien benahm er ſich als Sen; deshalb aber waren 
ibm auch die meiften italienischen Fürſten abgeneigt. Weil 

Papſt Elemend XI. ihm die Inveftitur des Königreichs Neapel 
zu verleihen zögerte, bafte er die päpftlichen Nuntien von 
Wien, Brüffel und Neapel weggeihidt und gedroht, die 
Lehenshoheit des päpftlichen Stuhles über Neapel nicht weiter 
anzuerkennen; erit unter Innocenz XI, glichen fich dieſe 
Mishelligfeiten aus. Genua hatte fi im fpanifchen Suc⸗ 
ceffiondfrieg nur Durch weile Neutralität erhalten und fogar 
das Marquifat Finale durch den ufrechter Frieden erlangt. 
Ws aber ein öftreichifcher Officier, gegen die Vorſchrift des 
Staates, in Genua mit dem Degen an der Seite fich fehen 
ließ und deshalb eingezogen wurde, ließ fie Karl feine Macht 
fühlen. Ein öſtreichiſches Heer rüdte bis an die Thore Ge- 
nuas vor, der Öefangene muffte freigegeben, 300,000 Dollars 
bezahlt und ein Senator nach Wien geſchickt werden, ber 
den Kaifer im Namen der Republik Entfchuldigungen vor- 
bringen muflte. Genua fürdhtete den Kaifer eben fo fehr, wie 
die Wergröfferungsfucht des. Herzogs von Savoyen. Die 
Republik neigte fich zu Frankreich. Die Medici in Toscana, 
die Farnefe in Parma und Piacenza waren im Ausſterben 
und fpanifch gefinnt. Die Königin von Spanien war eine 
Sarnefe. Die Herzoge von Modena, aus dem Haus Efte, 
waren während des Succeſſionskriegs immer für dad Haus 
ſtreich geweſen; Rinaldo d'Eſte erhielt vom Kaiſer die In⸗ 
veſtitur des Herzogthums Mirandola und war dem Kaiſer 
ergebener als je. Der maͤchtigſte Fürſt in Italien nach dem 
Kalter war der Herzog von Savoyen. Durch die Schaukel⸗ 
politif, die er wahrend des fpanifchen Succeſſionskriegs beob⸗ 
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achtet hatte, war ed ihm gelungen, feine Staaten bedeutend 
zu vergröflern, aber Damit war er nicht zufrieden. Er grollte 
dem Kaifer, weil er Sicilien gegen Sardinien hatte vertau⸗ 
ſchen müſſen, und weil ihm der Kaifer nicht fo viel von der 
Lombardei abgetreten, ald er gewünfdht. Er firebte, das 
ganze Vorderitalien ald lombardifches Königreich zu erlangen, 
und pflegte zu fagen: „ich werde dad Mailandifche befom- 
men, wie man eine Artiſchoke fpeift, Blatt für Blatt.” Sein 
Heer war tüchtig, feine Finanzen geordnet, er mufite als 
Mittelmacht zwilchen Frankreich und dem öftreichifchen Kai⸗ 
ferftaat gefchont werden. Die NRepublif Venedig hatte im 
paffaroviger Frieden Morea verloren, aber der Befiß von. 
Dalmatien und den fogenannten fieben Infeln war der- 
felben garantirt worden Bon da an hatte die Republif 
nicht nur alle Eroberungsgedanfen in Bezug auf Griechen: 
land, fondern überhaupt alle Kriegsluft aufgegeben. Strengſte 
Neutralität war der Grundfag, den die Republik fortan be- 
folgte. Die Erinnerung an die ehemalige Gröfle der Repu: 
bi, der Ruf von Weisheit, in dem der Staat fland, der 
Bahn, daß die geheimniſſvolle Regierung über aufferordenf- 
liche, unbekannte Hülfsquellen gebieten könne, verfchaffte der 
Republik Achtung bei allen Mächten Europas, und Karl VI. 
und die Republif fehlofjen ſich eng aneinander an, weil Beide, 
im Tal eines türkiſchen Angriffes, wechjelfeitige Unterftügung 
hoffen, und weil das Mailandifche, vom übrigen Körper der 
öftreichifchen Monarchie durch venetianifches Gebiet getrennt, 
beiden Zheilen Urfachen bot, in gutem Einverftändniß zu fein. 
Bon den italienischen Staaten waren alfo nur zwei — Vene- 
dig und Modena — dem Kaifer günftig geſtimmt, die übri- 
gen jeden Augenblick bereit, gegen ihn Partei zu ergreifen, 
wenn fich ihm auffer Italien ein mächtiger Gegner finden 
ſollte. 

über die Verhältniſſe der drei letzten Habsburger als 
deutſche Kaiſer zum Reich werde ich ſpäter ausführlicher ſpre⸗ 
chen, hier genügt es, im Allgemeinen die Geſinnungen der 
vier mächtigſten Fürſten Deutſchlands anzudeuten. Der Kö: 
nig vpn Preuſſen war dem öſtreichiſchen „Hof aufrichtig zuge⸗ 
than. Das kurfürſtliche Haus von Sachſen, ſeit Ferdinand J. 
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immer in Eintracht mit Oftreich, fodaß die Momente, wo Die 
beiden Häufer getrennt flanden, beinahe wie ein Familien- 
unglück erfchienen, war durch die Vermählung der Nichte des 
Kaiſers, Maria Iofefa, mit dem Kurfürften noch feiter an 
Öftreich gefettet. Da der Kurfürft von Hannover zugleich 
König von England war, Bing die Politik Hannoverd von 
jener Englands ab. Der Kurfürft von Baiern hatte zwar 
die Hand der Erzherzogin Maria Amalie, ebenfald einer 
Nichte des Kaifers, erhalten, aber diefe Verbindung hatte für 
das Haus Öftreich nicht jenen Erfolg, wie die fächft ſche. | 
Seit dem fpanifchen Succeſſionskrieg war dumpfer Groll im 
baierfchen Haus gegen Oftreich zurücgeblieben, der nur der 
Gelegenheit zum Ausbruch harte Der Kaifer felbit beſaß: 
die deutfch-Öftreichifchen Erklande, Ungern mit deffen Neben- 
ländern, die Niederlande, Die Lombardei, Neapel, Sicilien. 
Die Bewohner Diefer Ränder wurden auf 24 Millionen ges 
ſchätzt. Aber in diefer Ländermaſſe lag mehr Scheingröfle, 
ald wirklihe Macht. Der Kern der Monarchie waren die 
deutfch-öftreichifchen Erblande und Ungern. Die übrigen Län⸗ 
der lagen getrennt und. zu entfernt vom Hauptkörper Der 
Monarchie, um von weientlichem Nuten fein zu können. Die 
Niederlande waren durch das ganze deutfche Reich von dem 
Haupfbeftandtheil der Monarchie getrennt; die venetianifhe 
Republif lag vor der Lombardei, fodaß Feine unmittelbare 
Verbindung Wiend mit Mailand ſtatthatte. Neapel und 
Sicilien bedurften einer Flotte, um im Verband bleiben zu 
fünnen, und- Karl hatte Feine Flotte. Neapels Beſitz hing 
vom wandelbaren Willen der Seemächte ab. Die Franzofen 
hegten immer den Wunfch, fich der Niederlande zu bemädhti- 
gen, fo wie der Herzog von Savoyen begehrend nach der Xom- 
bardei ſchaute. Bei diefer heterogenen Xändermafle war die 
Aufgabe der Kaiferd, Frieden mit den andern Mächten zu 
erhalten, fowol um dad Band, welches die Länder zufammten- 
hielt, feiter zu knüpfen, ald auch um die Wunden zu beilen, 
die feined Vaters Leopold beinahe unaufhörliche Kriege dem 
Lande gefchlagen hatten. Er hatte aber noch eine befondere 
Urfache, gutes Einverfländnig mit den Mächten Europas zu 
fuchen und zu erhalten, und diefe Urfache war Karl Wunfch, 
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die ganze Monarchie auf feine ältefte Tochter, Maria Therefia, 
zu vererben. Denn er war der lebte Haböburger. Er hafte 
einen Sohn gehabt, der Leopold geheifien, aber der Feine 
Prinz farb in der Kindheit, und bei dem Gefundheitözuftand 
der Kaiferin war an weitere Nachkommenſchaft nicht zu den- 
fen. Die Monarchie muflte alfo nach. Karld Tod zerfallen, 
wenn ed ihm nicht gelang, das Erbe feiner Tochter zu fichern. 

Der Gründer ded Hauſes, Rudolf Der Habsburger, hafte 
wol den Gedanken der Untheilbarkeit der öftreichifchen Länder, 
aber fchon feine Urenkel wichen Davon ab und häufige Thei- 
lungen fchwächten üſtreichs Macht. Ja, ſelbſt ſpäter, als 
ſämmtliche öſtreichiſche Länder in der Hand Maximilians I. 
vereint waren, beging ſein Enkel Ferdinand J. den Fehler, 
die Monarchie unter feine drei Söhne zu theilen. Die Un: 
ficherheit der Erbfolge wurde durch Ungern vermehrt, denn 
die Ungern haften, ald fie Ferdinand I. zum König wählten, 
die Erbfolge nach dem Recht der Erfigeburt nicht anerkannt. 
Sie hatten Ferdinand I. und feinen Nachkommen den ungri- 
Then Thron zugefichert, aber fich das Recht vorbehalten, ftets 
unfer den Kindern ded Haufes 'ſtreich ihren König frei 
waͤhlen zu können. 

Deshalb trachteten Ferdinand J. und ſeine Nachfolger 
ſtets, bei Lebzeiten ihren Erſtgebornen zum Thronfolger wäh— 
len zu laſſen und ſo die Einheit der Monarchie zu erhalten. 
Unter Ferdinand II. kam Steiermark wieder an den Haupt—⸗ 
förper der Monarchie. Unter Leopold I. fiel auch Zirol wie- 
der zurüd. Leopold dachte zuerft daran, die Erbfolge im 
Haufe Oftreich zu regeln; zuerft wurde in Ungern die Erb- 
folge nach dem Recht der Erfigeburt im Reichstag durch- 
geſetzt. Als fpäter der fpanifche Succeſſionskrieg ausbrach, 
die ſämmtlichen ſpaniſchen Länder für Leopolds zweiten Sohn, 
Karl, in Anſpruch genommen wurden, blieb für die deutſch⸗ 
öftreichifchen Länder, blieb für Ungerns Thron nur ein ein- 
ziger Habsburger übrig, Leopolds Exrftgeborner, Sofef. Im 
Dunkeln Vorgefühl, Daß der habsburgiſche Mannesftamm dem 
Erlöfchen nahe, wollte Leopold, im Fall Joſef ohne männ- 
liche Erben flürde, die Monarchie auf Joſefs Töchter vererbt 
wiffen. Dies beabfichtigte er aber nur in ber Vorausfegung, 
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daB Karl den fpanifchen Thron behaupten. würde. Als aber 
dies nicht gelang, Karl Spanien aufgeben mufite und ;die 
Regierung der Deutfch:öftreichifehen Staaten antrat, war Leo⸗ 
polds Vorausſetzung zu nichte geworden und Karl flellte 
unter dem Zitel ‚‚pragmatifche Sanction‘ eine neue, und zwar 
folgende Erbfolgeordnung. feft: Wenn er, Karl, ohne männ- 
liche Erben ſtirbt, falt das Erbe auf feine ältefte Tochter 
und ihre Nachkommen, nachdem Recht der Erftgeburt; ftirbt 
diefe Linie aus, fo erben feine anderen Töchter und ihre 
Nachkommen, nah dem Recht der Erſtgeburt; ſterben diefe 
ebenfall® aus, fo freten ald Erben die Züchter Joſefö L und 
ihre Nachkommen auf; wenn auch Diefe abfterben follten, fo 
folgen ald Erben die Königin von Portugal und die übrigen 
Töchter Leopold J. und ihre Erben. Als Karl VI. feine 
beiden Richten an die Kurfürften von Baiern und Sachen 
verheirathete, entfagten fie fürmlih und feierlih allen An- 
fprüchen auf die öftreichifche Monarchie. Die Ungern nah— 
men die pragmafifche Sanction reichötäglih an und fo 
war dieſelbe nun in der Familie felbft und in des Kaifers 
Ländern geſichert. Nun war des Kaifers gröfite Sorge, 
die pragmatifche Sanction von den europäifchen Mächten 
anerkennen zu laffen. Er fnüpfte deshalb weitläufige Ver: 
handlungen an, brachte grofle Opfer, erlangte unbezweifel- 
bare WVerficherungen und glaubte wirklich, feiner Zochter 
Marian Therefia die Monarchie ald unangefochtenes Erbe bin: 
terlaffen zu können. Prinz Eugen aber hatte gejagt: Die 
befte Garantie der pragmatifchen Sanction iſt ein wohlge- 
füllter Schag und eine tüchkige Armee. Er wurde nicht ge- 
hört. Die Stimmung der Fatferlichen Länder war verfehieden- 
artig. In den deuffch- öftreichifchen Staaten groffe Anhang: 
lichkeit an das Erzhaus und den regierenden Heren und Kai: 
fer, in den italienifchen Staaten war Gehorſam ohne Liebe, 
in den Niederlanden eiferfüchtiged Wachen über die Landes: 
freiheiten der Grundcharakter ded Volks; und ein nur mühſam 
unterdrüdter Aufftand in den Niederlanden, ald Karl bie 
Steuererhebung ändern wollte, belebrte ihn, wie vorfüchtig 
feibit vernünftige Neuerungen bei einem Volke einzuführen 
find, dad an Herfommen und an Privilegien hängt. Ungern 
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war ruhig, aber durch die früheren Aufftände, noch mehr 
durch die 150jährige Herrfchaft der Türken entvölkert, ver- 
ddef. In der jegt ſchönen Stadt Pefth waren die meiften 
Häufer mit Stroh oder Rohr gededt; dort, wo jest um Dfen 
blühende Dörfer ſtehen, waren faum ein paar Kohlenbrenner- 
hütten zu finden. Die grofle koloczaer Erzdiöcefe zählte Faum 
über zwölf Pfarreien, und fo war ed überall. Grund und 
Boden hatte feinen Werth, Karl vergab Güter um einen 
Spottpreis und Doch geſchah ed, DaB Käufer die erflandenen 
Herrichaften zurüditellten, weil fie den Kaufichilling zu hoch 
fanden. Wie gering der liegende Befig angefchlagen wurde, 
mag ein Beifpiel hinlänglich erläutern. Nach dem unglück⸗ 
lichen Krieg gegen Frankreich, von dem fpater Die Rede fein 
wird, war der Staat dem Armeelieferanten Haruter 70,000 
Gulden ſchuldig geblieben. Dan frug ihn, ob er die Hälfte 
des befeicher Comitats als Zahlung. annehmen wolle? Cr, 
ein vorfchauender Kopf, bot noch einmal fo viel für das 
ganze Comitat; ed wurde mit Freuden bewilligt, und fo er: 
hielt Harufer für 140,000 Gulden das ganze bekeſcher Eomi- 
tat. Es ift ein Herzogthum an Größe und Fruchtbarkeit! 
Karl glaubte mit Recht, dem Lande fei am erſten durch 
geregelte Verwaltung aufzubelfen; er hielt alfo zwei organi- 
firende Reichötage, den einen vor, den andern nach dem paſ— 
faroviger Frieden. Die Beichlüffe des erftern waren in der 1715 
Hauptſache folgende: Des Palatins, ded Oberfllandrichters 
und ded Band von Kroatien Anfehen und Amtöpflichten 
werden feftgefeßt; Der fzathmarer Friede beftätigt; Alle, die 
aufgefordert zurückgekehrt waren zur Zreupflicht, erhalten unter 
gewifften Bedingungen Gnade und ihre Güter zurüd; Raͤ⸗ 
koͤczy und Bercſenyi, welche die angebotene Amneftic nicht 
angenommen, find Landes verwiefen, ibr Vermögen wird 
eingezogen; der des Hochverrathd Angetlagte darf auf der 
Stelle eingekerkert und fowol in al& auffer dem Lande gerich- 
tet werden, jedoch nur durch ungriſche Richter und nad) 
magyariſchen Geſetzen. Da die Infurrection allein zur Ver⸗ 
theidigung des Landes fich unzulänglich erwiefen hat, fo wird 
ſtehendes Militair und zu deſſen Befoldung eine regelmäffige 
Steuer eingeführt, die Infurrectionsrflicht wird aber dennoch 
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nicht aufgehoben. Das Verhältnig des Militairs zur Civil: 
verwaltung wird fetgefegt, um dem bis jeßt fo lange und 
wiederholt ausgeübten Unfug der Bewaffneten zu feuern. Das 
Anfehen der ungrifchen Hofcanzlei wird durch Abfchaffung 
aller Commiffionen, die unter Xeopold I. zur Verwaltung der 
verfchiedenen Geſchäftszweige eingeführt waren, wiederherge: 
ftelt; ebenfo werden die Cameralverwaltungen von Ofen, 
Eſſek, Arad und Szegedin abgefchafft und die ungrifche Hof- 
fammer zur Verwaltung der Staatdeinfünfte wiederherge- 
ſtellt. Endlich werden Commiffionen ernannt, die bis zum 
nächſten Landtag das Syſtem einer neuen, zwedmälfigen Ver: 
waltung. vorfchlagen follen. 

Eine der wichfigften Mafiregeln war die Errichtung der 
fogenannten neo= acquiftifhen Commiffionen. Ihre Urfache 
und Zwed war: Während der beinahe 200jährigen Herrfchaft 
der Zürfen in Ungern hatten Manche ihre Güter verloren, 
Manche fremdes Eigenthbum durch Lift oder Gewalt an fich 
geriffen; da nun die Zürfen vertrieben waren, follten jene 
ihr rechtmäffiges Eigenthbum wiedererhalten, dieſe aus dem 
unrechtmäffigen Beſitz vertrieben werden. Dieſes war die 
Aufgabe der neo -acquiftifchen Commiſſionen. Sie hatten ihren 
Sig zu Predburg, Kafıhau und Agram. Wer vor ihr gül- 
tige Rechtötitel feines Beſitzes oder gerechte Anfprüche dar: 
that, erhielt dad Seine, muflte aber eine beftimmte Summe 
dem Föniglichen Schatz entrichten, für die Kriegskoſten bei 
Vertreibung der Türken. Wer feine Anſprüche in gegebener 
Zeit nicht darthat, war für ewige Zeit abgewiefen. 

In geiftlichen Angelegenheiten wurde feflgefegt: Die 
Meltgeiftlichen fowol, ald die Mönche werden in den Rechten 
und Freiheiten, die ihnen bis jeßt zugeſtanden worden, be: 
ftätigt; wer in einen Mönchsorden tritt, darf ihm nicht mehr 
zubringen, ald den zehnten Theil feined Erbes, und Ddiefer 
Theil darf den Werth von 50,000 Gulden nicht überfteigen. 
Der König hat das Recht, die Seminarien oder Erziehungs» 
häuſer der jungen Geiftlichen, fowie jene der weltlichen Stu- 
Direnden, die unter der Verwaltung der Bifchöfe ftehen, zu 
überfchauen, Rechnung zu fordern über die Einfünfte und 
Rechenſchaft zu begehren, ob und wie dem Willen des Stif- 
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terd Genüge geſchieht. Den Nichtlatholifchen wird Die freie 
Religionsübung und Alles, was ihnen durch die frühere Re- 
gierung zugeftanden worden, gefeglich zugefichert. 

Die weientlichflen Beichlüffe des zweiten Reichötags find: 
Ein politifches Dikafterium unter dem Titel: königlich ungri- 
ſche Statthalterei wird die politifche Verwaltung übernehmen; 
diefes Dikafterium hängt von Feiner andern Stelle ab, fondern 
unmittelbar vom König. Alle untern Behörden hängen von 
der Statthalterei ab, berichten an diefelbe, befommen die Ver- 
ordnungen von ihr. Vier neue Gerichtöhöfe, zu Tyrnau, 
Güns, Eperied und Debreczin, werden errichtet und urtheilen 
über jene Streitgegenflände, die vorher von den Kandrichtern 
entfchieden wurden. Für die Eroatifchen Königreiche wirb die 


 Banaltafel zu Agram errichtet. Ein oberfter Gerichtöhof, 


aus zwei Kammern beftehend, ift die höchfte Inſtanz. Die 
Geiftlihen müfjen in ihrem Kirchiprengel wohnen und fomit 
darf Feiner zwei geiftlihe Pfründen zugleich befiten. Die 
fichlichen Würden Dürfen nur wohlverdienter Männern ver: 
fiehen werden. Der König, als oberfter Kirchenpatron, wird 
Darauf ſehen, Daß Geiftliche ſowol als Weltlihe Alles, wozu 
fie zur Erhaltung der Kirchen und Geiftlichen verpflichtet 
find, genau erfüllen. Der König wird gebeten, baldmöglichft 
eine Verordnung zu erlaffen, welche die Pflichten und Ver- 
häaltniffe der ungrifchen Hofkammer feftfegt. Um die Bevöl- 
kerung des Landes berzuftellen, wird jedem neuen Anfiedler 
fechsjährige Steuerfreiheit bewilligt; Handwerker find 15 Jahre 
von allen Abgaben frei. Die königlich ungrifche Statthalterei 
wird ein den ungrifchen Verhaͤltniſſen angemeflened Landwirth- 
ſchaftsſyſtem ausarbeiten und verfünden. Eine eigene Com⸗ 
mifftion wird ausmifteln, wie und wodurch der ungrifche 
Handel emporgebracht werden könne. 

In der frühern Zeit hatten die Kriegsoberften fich viele 
Gewaltthäfigkeiten erlaubt und dadurch zu vielen Mishellig- 
keiten und Reibungen im Lande Anlaß gegeben; fie hatten 
an. verfchiedenen Orten das Schanfrecht, das Zleifchausfchroten, 
die Zölle an fich gezogen, und die geldlofe Regierung muflte 
Diefen Unfug dulden, weil zum Theil hieraus der Sold der 
Krieger beftritten wurde. Eine eigene königliche Verordnung 
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ſteuerte dieſem Treiben. Alles, was die Kriegsoberſten wider⸗ 
rechtlich an ſich geriſſen, wurde den rechtmäffigen Eigenthü- 
mern zurüdgeftellt. Die Rechte und die Art der Einquar⸗ 
tierung wurden feftgeftellt, die Quantität der Naturalleiftungen 
an den Kriegsftand beftimmt ausgefprochen. Weltliche und 
geiftlihe Würden wurden wohlverdienten Männern zu Theil 
und Alles Fam nad) und nad) in gutes Geleis. Die Bauluſt 
Karls, von der fpäter die Nede fein wird, bezeugen Das In— 
validengebaude in Pefth (ed ift ein Palaft) und die Karolinen- 
ftraffe, die an die ungrifche Seeküſte führt. 

Daß Karl jemald den Gedanken gehabt habe, die ungri- 
fche Verfaſſung aufzuheben, daß zwei Frauen, die Gräfinnen 
Battbyany und Althann-Pignatelli-Belriguardo, die foge- 
nannte ſpaniſche Althann, Died erfahren und durch den Prin⸗ 
zen Eugen rüdgängig gemacht haben, wie dies in neuerer Zeit 
behauptet worden '), ift eine auch des leifeften Scheines ‘von 
Beweis entbehrende Fabel. 

Die politiihe Verwaltung und Einrichtung der deutſch— 
öftreichifchen Länder war fehr verwidelt und fehwerfällig, die 
Zahl der Difafterien oder Behörden groß. Die oberfte Lei⸗ 
tung ging von der faiferlichen Gonferenz aus, in welcher der 
Kaifer das Prafidium führte. Die Mitglieder der Conferenz 
waren, aufjer den Miniftern, feine geheimen Räthe, die der 
Kaifer dazu berufen ließ. Hier wurden die wichtigften An- 
gelegenheiten in höchfter Inſtanz entſchieden. Krieg, Yriede, 
alle auswärtigen Werhältniffe, die hohen Finanz- und Ver— 
waltungsfragen, Belegung hoher Amter u. ſ. w. In einzelnen 
Fällen wurden Commiffionen zufanmengefegt, deren Ermit- 
telung dann der Conferenz oder unmittelbar dem Kaiſer unter⸗ 
breitet wurde. So geichah ed, ald Kaifer Xeopold den Für- 
ſten Lobkowitz vom Minifterium entfernen wollte; fo, af, 
ebenfalld unter Xeopold, die. Zrinyi - Frangepänifche Verſchwö⸗ 
rung entdeckt wurde. — Zwei Behörden erftredten ihre Wirk: 
famfeit über die ganze Monarchie; diefe waren der Hofkriegs⸗ 
rath und die kaiſerliche Hofkammer. Der Hoffriegsrath lei⸗ 
tete dad gefammte Militairweien, zuvörderft alfo alle Kriege: 


1) Anemonen. 
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‚ -operationen. Wenn der General, der die Armee commandirte, 
mit dem Hoffriegsrathspräfidenten in gutem Einverftändniß 
oder felbft Hoffriegsrathepräfident war, ging ed guf,. fonft 
aber kamen Befehle, die oft den Feldherrn Tähmten. Unter 
dem Hofkriegsrath flanden folgende Abtheilungen: dad Gene⸗ 
ral-KRriegseommiflariat, das Banfalitäts-Milttairzahlamt, das 
Fortificationsbauzahlamt, das General-Feld-Kriegd-Auditoriat, 
Die Ingenieurafademie, die Militair: Invalideneommiffion, die 
Militair⸗Pupillencommiſſion, endlih dad Ober-Schiffamt in 
Wien. Obgleih Karl. danach firebte, eine Marine zu⸗ be 
gründen, habe ich die Spur eines eigenen Collegiums dafür 
nicht finden können. — Die zweite Behörde, die für Die ganze 
Monarchie thätig war, indem fie die Landeseinfünfte ver- 
waltete, war Die Hoffammer. Sie zerfiel in mehrere Bran- 
chen, ald: die Hof- und niederöftreichifche Kammerprocuratur, 
Die Kammerregiftratur, die Hofbuchhalterei, die öftreichifche 
Finanzirung, die Faiferliche Hof- Kriegsbuchhalterei, Die Hofe 
und Reichdcommilfion, drei Hauptcommiffionen für Ungern, 
Böhmen und öſtreich, die Hauptrehnungs -Commilfton, Die 
Hauptcommiffion des perpetuirlichen Zundi. — Eine Haupt- 
‚abtheilung der Hoffammer war die Univerfal: Bankalität, die 
wieder in mehrere Eleinere Abtheilungen zerfiel. 

Unter den Behörden, die wegen einzelner Ränder ein- 
gelegt waren, fland obenan der Reichshofrath, der in des 
Kaiferd Namen die Angelegenheiten des Deutfchen Reiches 
beforgte, infofern diefe vom Kaifer abhingen. Die Geſchäfte 
des Reichshofraths waren fehr ausgedehnt und von den Ent: 
feheidungen defjelben gab es Feine Appellation, fondern nur 
den Recurd an den Reichötag; aber im Ganzen war mehr 
Schimmer ald Macht, da ed dem Kaifer und dem Reich an 
Kraft fehlte, den Beſchlüſſen Vollziehung zu verfchaffen. Die 
Entfcheidungen des Reichshofraths wurden in der Reichs- 
bofrathöcanzlei ausgefertigt 5 dieſe Canzlei zerfiel in zwei 
Hauptabtbeilungen, nämlich in die Iateinifche und beutfche 
Erpedition. Unter dem Reichshofrath fland noch Das Zar- 
amt, das Wappeninfpectoratamt, die Reichshofbuchdruckerei. 

Für dad Königreih Spanien beftand während des ſpa⸗ 
nifchen Erbfolgekrieges eine ſpaniſche Junta. Als Durch den 
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Frieden von Utrecht Die Anfprüche auf Spanien verloren 
gingen, übernahm die fpanifche Sunta, oder der ſpaniſche 
Rath, wie man auch zu fagen pflegte, die Verwaltung von 
Neapel, Siclien und der Lombardei. Die Mitglieder des 
fpanifchen Rathes waren blos Spanier und Italiener. Der 
fpanifche Rath war in drei Hauptdirectionen getheilt: Neapel, 
Sicilien, Mailand. 

| Der höchſte Rath der öftreichifchen Niederlande beftand 
theild aus Spaniern, theild aus Niederländern; die Angele- 
genheiten wurden häufig in fpanifcher Sprache geführt, bis 
nach und nad) die Spanier ausftarben. 

Die böhmiſche Hofcanzlei war für die politifchen Ange- 
fegenheiten Böhmens, Mährend und Schlefiend eingeſetzt. 
Die Gefchäfte wurden theild in böhmifcher, theild in deutſcher 
Sprache verhandelt: Die Mitglieder waren meiftens, _aber 
nicht ausfchliefjlich aus den genannten drei Ländern gewählt. 

Die ungrifche Hofcanzlei, fowie die fiebenbürgifche, zahl: 
ten nur Eingeborne zu Mitgliedern. Die Geſchäftsſprache 
war die lateinifche. In wichtigen ungrifchen Angelegenheiten 
z0g der Kaifer den Palatin und den Primas des Landes, 
fowie mehrere Groffe des Neichd zu Rath. Ungern waren 
häufig geheime Nathe, aber auch nicht geheime Räthe wurden 
öfterd vom Kaifer befragt, 

Es gab noch eine Unzahl minderer Dikaſterien, als das 
Weißbotenamt, die Hofcommiſſion über die confinirenden 
Lande, das Vitzthum, den Kloſterrath, das Tragamt, Captur⸗ 
gericht, das Poſtamt u. ſ. w. In Bezug auf die Beamten⸗ 
zahl fand man es auſſerordentlich viel, daß die Hofkammer 
einunddreiſſig, der Hofkriegsrath vierzig, die Bankalitäts⸗ 
buchhaltung ſechs Beanite aufwies. 

In den Provinzen beſtanden ebenfalls Kriegsräthe, Ca⸗ 
meralcollegien, und die politiſche Verwaltung leitete der je⸗ 
weilige Gouverneur, Statthalter, Präſident, Oberſtburggraf, 
oder wie ſonſt nach dem Herkommen des Landes der Chef 
hieß. Eigenthümlich iſt, daß bei vielen der genannten Di⸗ 
kaſterien die Mitglieder in den Herren: und Ritterſtand ge: 
ſchieden erfchienen. 

Die Suftizverwaltung war langjam und verwickelt. Nach 
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der. Vexſchiedenheit des Standes des Angeklagten gab- es var⸗ 
ſchiedene Behörden. : In Böhmen: allein zaͤhlte mannad. Cri⸗ 
‚minalgerichte ). : In. beinndern Fällen. fegte DernKaifer das 
‚gewöhnliche Gerichtsverfahren bei. Seite und ernannte auflee- 


ordentliche Gerichte, was man. damals ganz natürlich, und, in 7: 


der Ordnung fand. So geſchah eb 35B.in ldec ungriſchen 
Verſchwörung, ſo als über Den Vammmerpräſidanten · Siegen 
Dorf geurtheilt warde. νν ι Bue KITE: 
Das wichtigſte Ereigniß ix; der. Verwaltung: der ſtrei⸗ 
chiſchen Monarchie aber mar; daß, Ungern und: Zirek’alge- 
rechnet, die Landfländer:ihre Mirkfamkeit größtenteils: ver⸗ 
loren. „Sie,: Die. unter Rudolf II., Matthias Ferdinand IL 
fo trotzig: und maͤchtig maren, hauten eben. genen "gewaltigen 
Auftretens wegen, beinahe „alle: Macht vexloren drin 
auf. Nik: berabgefunten,. Der Weg, zurabſoluten Mrißerumg 
war ‚angebahnt;, end imanı ‚Damals. für das Mefimam Aber 
Sthatslunft, anerfaunte: ns: : cu 92 nein) ei 
.Der Kaifer hatte mug bei: Kaiſern, KönigenMundRepu⸗ 
bliken Geſandte, aber .onnfeinem Hofswimmelte won ger 
teir : meift deutſcher Zürften, Reichsgrafen, Stifte ee [sms 
ihre Zahl flieg nahe :an. dreihundert .. ibn; 
Die Finanzen waren in Häglichem Zuftanau DB Er 
trägniß: der Niederlande, Neapeld, Sieiliens, Mauantädying 
für die. Verwaltung diefer Länder auf⸗ Dia ungstfche ‚hinente 
Steuer war: zur Erhaltung. des ungriſchen Miitairs beſtimmt, 
es blicken alfo mur die indiretten Steuern: Ungerns, die.directen 
und: indireeten Steuern: der deutſch züſtreichiſchen Landen zur 
Beſtreitung. der Staatsausgahen und: Schuldaucilgunga Yım 
den Flor feiner. Länder zu hehrn, Peſchloß Kärl zi den Zabel 
zu beleben. Trieſt erhnb-.er nn. Freihafen und begünſtigte 
die levantiſcht Handels geſellſchaft. daſelbſut Enn uhnbete li 
Wien eine orientaliſche⸗ Handelßeompognie miti cvichtigen Im⸗ 
munitäten und. -Srivilegiens.\.Fhr: wurde; Der⸗ daucchlieſſliche 
Handel mit Ser Lürkei zu Land und; anfsden; Mesau: Zuge 


wieſen, nur ſie durfte — verbofene Waaren a —— — 
sil,. sd \ä 


" 1) Bergenftagım, Bier im, —* 1795 in —— 
Blätter für Kunſt, Geſchichte, 1847, .»: f * 
2) Foͤrſter, Höfe und: Gabingtte- Eumapns, Br, u: SH. = 
Mailäth Gefchichte von Öftreih IV. 34 
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en gros: in Die Türkei handeln; wer fonft von öftveichifchen 
AUnterthanen nach der Türkei Handeln wollte, muſſte die Waa⸗ 
ren aus den Niederlagen der Compagnie beziehen. In den 
Rieberlonden entſtand, unter. feinem Schug, eime oftindifche 
Compnghle; der Schottiimder Johann Ker von Kersland 
entwarf den Plan. Die Geſellſchaft war auf ein Capital von 
Fed Millionen holländiſcher Gulden baſirt und hatte von 
Karl die Befugniß, 30 Jahre hindurch. in Dſt⸗ und Weſt⸗ 
Khan und. auf den afrifanifchen Kuͤſten bieffeits und jenſeits 
des Caps unter Baiferliche Flagge ausſchlieſſtichen Handel 
wteiben.: Der Koller verlieh der Geſellſchaft alle Vorrechte, 
Die jemuals ſolchen Geſellſchaften waren ertheilt werben. Die 
Wadren, die. von der Geſellſchaft eingeführt wurden, :mufiten 
An: Brügge ober 'Dfiende verkauft werben. . Die Organiſation 
Ber: Brneratoedlariimiumgen" war” fonderbarz Stmmfühigfeit 
gab stur: Me von zwölf Wetien, Die Attie zu Eintaufend 
Sulden; funfzig Achten gaben zwei, Hundert tim und Dar 
Wer dociu Stimmen, doch muffte der Befiger kaiſerlicher Un- 
terthaun fein? Ausländer — wenn auch Im Beſitz vorgeſchrie⸗ 
bener Actienzahl — hatten im der Generalverſammlung keine 
Stimme. Dieſe Handebsgeſellſchaft weckte bald den Neid und 
vie Schelſucht der Seemaͤchte, und es wird feäter erzählt 
werben, wie der Kaifer fich buch politiſche Verhältniſſe ge 
gzwungen⸗ ieh, die Wirtfamtelt der Gefellfchaft anfangs zn 
Fuſperidiren und wie er fie endlich am ben Preis der Aner⸗ 
$eraung ber. pragmatifchen. Sanction aufopferte. So vor 
theilhaft die Errichtung dieſer Compagnie war,. fo ungünſtig 
Koh es füriden Haudel im Innern aus; die Straſſen waren 
ſvchlecht; wie! fchlecht laͤſft Mich. daraus: abnehmen, daß bie 
Kelle von Bin nad) Prag ‚gewöhnlich Reben Zage dauerte Ri 
ber. wicht nur ſchlecht, auch: unfſicher waren die Straflen, Der 
vier mannigfacher Gefaht ausgeſetzt, Räu- 
deren staf'sber ‚ Serefkraffe - fielen öfters vor; wenn Died zu 
Yaufig grad, ‚308 . ber Gmmeralgevaltigee mit Beichtvater 


1) Die Wrsbergogin Euſabeth, im September 1735 von Wien über 
Drag nach Bruſſel reiſend, brach am 4. Septembet von Wien auf, am 
10. Rats war fie in Prag. Bergenſtamm, Bien im dabr 1135, in 
der Wiener Beate für Kunſt and Seſhichte, 18. — 
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und Scharfrichter aus — ein ambulirendes Standrecht + und 
ließ die „Gautgeher“ Zigeuner, Landlaͤufer ohne weiteres an 
Dem nächften beſten Baum henken. Ein weiteres Hinderniß 
waren die Zwiſchenmauthen im Innern der Monardhie; fo gab 
ed eine Mauth zwifchen Siebenbürgen und Ungernz zwifchen 
Ungern und Oftreich; zwifchen Hſtreich und Böhmen. . Doc 
wurde bei der Bauluft des Kaiſers auch für beflere Straſſen⸗ 
verbindung geforgt, was natürlich dem Handelsverkehr zu 
gufe kam. Die an das adriafifche Meer führende ſogenannte 
Carolina iſt davon ein redendes Beiſpiel. 

Für die katholiſche Religion — fie war bie herrſchende 
Staatsreligion — war Karl eifrig thaͤtig; die Bisthümer 
waren meift durch thätige Männer befebt, dad wiener Bisthum 
wurde unter Karl zum Ersbisthum erhoben, obſchon der rör 
mifche Hof Tange widerſprochen hatte. Der erſte Erzbiſchof 
war Graf Sigmund Kolonicd. öfter gab es ſehr yides 
die Jeſuiten waren ber zahlreichſte und geachtetfte Orden, 
obfchon:: fie unter Joſef unb Karl; einen: grofien wo {red 
poitifchen Einfluffes verloren hatten '). . 

Aber trotz ſeines Katholiciſmus hatte Karl, wie. fein 
Bruder und Worgänger Iofef, in politifchen Verhalcuiſſen 
ſich dem Papfte entgegengeſtellt und von der Wegwriſung der 
päpftlichen Nuntien vom kaiſerlichen Hofe tft im Lauf der 
Erzählung ſchon geredet worden. Zur Befteuerung der ungri- 
ſchen Bifchöfe für die Bebürfniffe des Staats holte aber Karl 
immer die Bewilligung des Papſtes ein. Won. Karl: gibt.et 
neue Amortifationdgefege wider die zu grofle Ausdehnung: ber 
geiftlicden Güter, er beſchränkte Die geiſtlichen Eremtionen. 
Die Proteftanten hatten in der Monarchie einen ſchweren 
Stand; fie wurden zwar nicht .offen gedrückt, aber‘ Beinere 
Unbill⸗ die fie oft von Privaten erlitten, "wurden ‘auch an 
Denen, die fie begingen, nicht geahnet. Man. wünfchte fie 
alle Wwei Die griechifch: Nichtunirten, Die ſich unter 
Reopolb 1 aus der Ute Er Zeuſenden nach ungern ge 


— 


1) Über die Jeſuiten im oͤſtreichiſchen tzaiſerſtact fiehe des vorlie⸗ 
genden Werkes fünften Band, wo bei: Gelegẽnheit ihrer Aufpebung auf: 
fahrlnich über’ ihtee Wirkſamkeit gerebet verrbehi wird 
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flüchtet, wurden bei dem Teopoldinifchen Diplom belaffen, 
weldyed noch jeßt die Grundlage ihrer Einrichtungen fl. . 
....Die Seemacht war Karld Hauptangenmerf; ohne Flotte 
bing der Befitz von. Neapel und Gicilien von dem guten 
Willen der Seemaͤchte ab. Er wollte alfo eine Flotte er 
ſchaffen; der Hafen Porto RE, am ungrifchen Küftenlande, 
follte der Hauptfammelplag der Taiferlichen Seemacht werben. 
Aber eine. Flotte iſt nicht fo leicht aufgeftellt, ald eine Land: 
“rmep:und Neapel und Sicilien gingen nach 20jährigem 
Beſitz verloren, ohne daB die Seemacht, die zu ihrer Verthei- 
digung nothwendig gewelen.: wäre, ind Leben hätte treten 
tönnen..: Die. Landmacht erhielt unter Xeopold I. durch den 
Hofkriegsrathspräſidenten Montecucoli, und fpäter durch Eugen, 
der ebenfalls Hofkriegsrathspräſident war, eine beflere Ein- 
richtung... Eine zweckmaͤſſige Verſtaͤrkung ded Heeres waren 
die. ftebenden: ungrifchen Regimenter, die unter Karl. VI.. er 
zidstet. wurden: Gegen die Türken war. Eugen ſchon mit 
100,008 Dann ind Fed gerüudt. Die Bewaffmung:: war 
ihwerfällig; ; die Muskete allein wog 24 Pfund. :.:€8 gab noch 
Pikenire. Im fpanifchen Succeffionskrieg wurden Pike und 
Muskete durch die Flinte — Das Luntenfdllof durch das 
Steinſchloß verdrangt. Die Bajonnefe waren Hein und die 
Trupppen hatten zu dieſer Waffengattung fo. wenig Vertrauen, 
daß: bei dem Sturm von Dfen der Gebrauch der Bajonnete 
durch einen Armeebefehl geboten werben muſſte. Die In⸗ 
fFanterieofficiere hatten noch ‚Pferde, der Officer „über dem 
Sopftain wu Wagen. . Die leichte Infanterie : waren .die 
Kroaten und Panduren, phantaftifch und ungkeich -gefleidet, 
den Müurtel wol! Piſtolen, auf dem Rüden das lange turkiſche 
Gewehr, zur Seite: den. fogenannten Panzerſtecher. So wie 
jest war die Militairgtenze noch nichtiorganifirk Im dreiffig⸗ 
jährigen. Krieg waren ie Kroaten noch zu Pferd: Es läſſt 
fih nicht ausmitteln, wodurch die Umwandlung derſelben in 
Fußvolk herbeigeführt wurde. Sie waren aber eben ſo gefürch⸗ 
tet und tapfer zu Fuß, als vordem zu Roß. Die Cavalerie 
war, — ‚nicht numeriſch — aber im Verhältniß zur Infanterie 
zahlreicher. als jetzt. Den Übergang ‚bildeten, Die Dragoner, 
Die zu Fuß and. -zu. "Werd Dienfte thaten. Die Küraffiere 
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und Garabiniere waren buchftablich ſchwere Cavaleric. Shhwer 
Panzer deckten Bruſt und Rüden; ſeltſam geformte Pickeb 
bauben fchirmten dad Haupt, Schwert, Piſtolen, Carabiner 
waren die Bewaffnung. Wie ſchwer died Alles ‚war; :Täfft 
fi) daraus ermeſſen, daB die Piftolen eines eleganten jungeh 
Herrn jener Zeit fechd Pfund und auch mehr wogen. ‚Sie 
Eaiferliche Cavalerie war noch tief‘ aufgeftellt, als die meiften 
andern Armeen ſchon die Formation in drei Gliedern ange 
nommen hatten... Im Gegenfaß zur früheren Art kam der .- .:; 
häufige Gebrauch des blanfen Säbeld: auf: Die Huſaren 
waren die leichte Reiterei. Als Leopold J. die Regierung an⸗ 
trat, fand er elf Regimenter Infanterie und zehn Regimenter 
Cavalerie. Die Infanterieregimenter waren urfprünglich. unter 
Rudolf I. auf 3000 Mann gefeßt, die Zahl: war: aben ‚nicht 
feftgehalten. Oft war ein Regiment 5000, mandmal auch 
nur 2000 Mann ſtark. Unter Xeopold wurde die Form des 
Regiments durch Montecucoli feftgefsgt. Es Hatte drei: Ba- 
faillone, jedes Bataillon vier Compagnien, die. Compagnie 
150 Mann. ſtark, alfo das Bataillen 600 Mann. Die Com- 
pagnie hatte vier Dber-, acht Unteroffisiere, achtundvierzig Pi: 
Feniere, achtundachtzig Musketiere. Die Grenadiere, deren eß 
früher: bei jeder Compagnie acht Mann gab, wurden in eine 
Compagnie von 100 Mann vereinigt; dad Regiment beftand 
alfo aus 1900 Köpfen ohne die Officiere. Die Infanterie 
ging aus der tiefen Aufftellung in die von vier Gliedern _. 
über. Die Bataillonseinrichtung. ift. von Monterucoki, -. Die 
Patronen bat Eugen eingeführt. Die Regimenter wurden 
uniformirt, die Montur eingeführt. ‚Die Cayalerieregimenter 
waren in fünf oder ſechs Escadrons eingetheilt, jede Esſscadron 
befland aus zwei Compagnien a 100 Pferden. Im -panir 
ſchen Succeffiondfrieg wurde jedem Dragonerregimente, eine 
Compagnie Grenadiere zu Pferd beigegeben, Die Hufaren- 
regimenter wurden, ebenfalld unter Xeopold, auf beftändigen 
Fuß und an Stärke den deuffchen Cavalerieregimentern gleich- 
‚gelebt. — — 
Im ſpaniſchen Succeſſionskriege beſtand die öſtreichiſche 
‚Armee aus 36 Regimentern Infanterie, 20 Küraffier-, 11 
Dragoner-, 4 Huſarenregimentern. Unter Karl VI. wur- 1711 


1717 


1737 


1705 


1702 
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den die Infanterieregimenter umgeftaltet, auf 15 Aufilier 
compagnien & 140 Mann und zwei Grenadiercompagnien 
4 100: Mann gefeßt, in drei Bataillonen, alſo das Bataillon 
a: fünf Compagnien. Dad ganze Regiment 2300 Mann. 
Den Kiraffierregimentern. wurde eine Compagnie Carabiniers 
bägegeben. : 

Die kroatiſchen und ſlawoniſchen Regimenter wurden nach 
jedem Krieg aufgelöſt. 

Karl VI. errichtete zwei Ingenieurakademien, die eine zu 
Brüuͤfſel und die andere zu Wien. Die erſte unter Graf 
Wrangel, Die zweite unter Mar Adam Grafen Starhemberg, 
fpäter unter dem Hofaſtronomen Marinoni. Ein eigenes 
Geniecorps gab ed noch nicht. Das Pontonsweſen wurde 
immer: erft bei ausbrechendem Krieg organifirt; ben Bond 
dazu lieferte das Oberſtſchiffamt zu Wien, unter welchem bie 
ganze übrige Donaufchifffahrt fland, jederzeit von einem in⸗ 
laͤndiſchen Cavalier ald Oberftfchiffmeifter dirigirt. Die Mann- 
ſchaft, fowie die zum Brückenſchlagen nöthigen Individuen, 
damals Brüdenknechte genannt, die Dfficiere u. |. w. wurden 
erft beim Ausbruch des Krieged organifirt. Erſt als der 
legte Zürkenkrieg unter Karl VI. ausbrach, wurde ein wirk⸗ 
liches. Corps Pontoniere zufammengejegt, armirt und beim 
Frieden das Cadre (der Fuß) behalten. Es fland unter dem 
Brüderioberhauptmann. Die Artillerie hatte viele Kanonen, 
10 waren in Dfen und Peterwardein über 800 Kanonen ohne 
Laffeten. Die Laffetirung. und Beſpannung war fchlecht, oft 
mit Ochfen. Ein Hauptgebrechen war die Entlaffung der 
alten Stückknechte, die beim Ausbruch des Krieges durch ‚neue 
erfeßt wurden. Für die damalige Zeit war aber die Öftrei- 


chifche Artillerie gut. "Eugen gibt ihre, im Anfang des ſpani⸗ 


fen Succeſſionskriegs das Zeugniß, daß ſie ſeit vierzig 
Jahren in gutem Stand iſt. Man beſchäftigte ſi ſich ſtets mit 
ihrer Verbeſſerung. Die Richtſchraube, die ein Jeſuit erfunden 
haben ſoll, wurde zuerſt in Öflreich wenigſtens verfuchsweife 
angewendet. Bei einer Kanone war gewöhnlich nur ein 
Büchfenmeifter und ein Handlanger, die übrige Bedienung, 
Stückknechte, wurden aus den übrigen Truppen ausgehoben. 
Das Fuhrweſen war fchlecht oder eigentlich gar nicht organi- 
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fir. Im Kriege gab es. einen geöffern und einen Heinen 
Generalſtab; ‚allein die Drganifation derfelben ift nicht aus⸗ 
zumitfeln. Verdienſtorden gab es noch nicht. Die Beloh⸗ 
nungen befanden in Beförderung, Ertheilung von Gnaben- 
fetten und Schärpen nach Verfchiebenbeit der Grade. Gine 
Dberftenfchärpe war eine feltene Auszeichnung. Ein regel⸗ 
mäfftges Conſcriptionsſyſtem war noch nicht eingeführt; Die 
Regimenter wurden durch Werbung erganzt. Der Hauptmann 
erhielt 36 Gulden für einen Rekruten, wad Eugen zu wenig 
fand. Cafernen gab es ſelbſt in Wien nicht, erft unter Karls 
Regierung entflanden Eafernen, Invalidenhäufer, Militair- 
fpitäler. Die materielle Verforgung des Heeres, Ausrüflung, 
Munition, Kriegd- und Mundvorrath, Approvifionirung ber 
Beftungen war häufig ſchlecht und nachläſſig beforgt und 
Daher oft Urfache grofien Kriegsunglücks. Nur fo lange Eugen 
an der Spike des Hofkriegsrathes fand, war der Soldat 
mit Allem gehörig verfehen. Nach dem paſſarovitzer Frieden 
und Der Quadrupelallianz war der Stand der Armee ber 
glängendfte. Aber aus übelverflandener Sparfamfeit entließ 
Karl 40,000 Dann, uneingedent Deflen, daß der Friede am 
Beſten durch ein wohlgerüftetes Heer erhalten wird, Gugens 
Wahrung nicht beachtend, daB Gold und Waffen die pragma⸗ 
tiſche Sanction befier fihern ald Tractate. Die bedeutendſten 
Seftungen waren Wien, Prag, Kuffftein, Mantua, Ofen, Te 
mesvar, Peterwardein und Belgrad ''). 

Von welchen Perfonen aber wurde das Sciefel der 
Monarchie gelenkt und entfchieden? Sprechen wir zuerſt yom 
Kaifer: Karl war mittlerer Gröffe, die Augen blau, die un- 
tere Lippe etwas vorragend, wie bei den meiften Habsburgern. 
Seine Gefundheit war feſt; er Hielt Entbehrungen und das 
Ungemach des Wetters ungefährbet aus ). Er Flärkte ſich 


1) über das Militairweſen ſiehe Geſchichte der k. k. Regimenter. 
Wien bei Graͤffer d. jüngern, 1791. Geſchichte deßs Kriegsweſens 4. Ab: 
theilung. Berlin 1833, bei Herbig, und Heller, Milit. Eorrefpondenz 
ded Prinzen Eugen von Savoyen, 1. Band. 

2) Hormapr im Öftr. Plutach Band X, &. 98, erzählt, daß Karl, 
nad) der Schlacht von Almanza, ganz erftarrt mehrere Nächte in Wäl: 
bern zugebracht, daß fein Begleiter, Kürft Xiechtenftein, ihn an .einem 
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durch die Jagd — fein‘ Hauptvergnügen — und ritterliche 
Ubüngen, in denen: er Meiſter war. Er zeichnete gut und 
war im theorefifchen Gebiet der Mufit zu Haus. ‚Sie war 
mebft ;der Jagd feine Haupterholung. Er dirigirte einft eine 
Oper felbft; der‘ Capellmeifter Zur, entzüdt über die Art, 
wieder Kaifer das Orcheſter Teitete, rief aus: „Ew. Majeftät 
önnten jeden Augenblick - Capellmeifter fein. Lächelnd er- 
widerte der Kaifer: „Ich kann fo auch leben.” Karl hat ſelbſt 
eine Oper componirt. Er war gut unterrichtet und mehrerer 
Sprachen mächtig." Sein Lieblingsfludium war die Numis- 
matif. In Spanien führte er im Feld immer ein Käftchen 
voll feltnerer Medaillen mit. ſich. Er war im Ganzen ernft 
und man hat behauptet, daß er felbft lachend ernft audge- 
feben; aber mit feinen Vertrauten war er heiter, gegen die 
Diener feiner Perfon fanft und wohlwollend. Es ift aufbe⸗ 
wahrt wörden, daß er in feiner legten: kurzen Krankheit auch 
von feinem Lieblingszwerg Abfchied nahm. Er war überhaupt 
fo zur Milde geneigt, daß man zu fagen pflegte: Begnadi- 
gung ſei bei ihm Regel, Strafe nur Ausnahme‘). Viele 
Schuldner kaufte er aus der Haft los. Was er ald Freund 
der Kunft und Wiffenfchaft gethan, geichaffen, wird fpäter 
erwähnt werden. Sein Verfland war nicht fehnell, aber klar. 
Er wollte ald Kaifer die Geſchäfte felbſt führen, er wollte 
fein eigener erfter Minifter fein. So lange er jünger war, 
nahm er im’ Staatörath immer felbft den Vorfi ein. Er 
äufferte feine Meinungen in wohlgefeßten, aber etwas gefün- 
ſtelten Reden”), achtefe aber auch die Meinung der andern. 
Bei zunehmendem Alter nahm die Arbeitäluft ab; er kam 
nicht miehr in die Sihungen; Singendorf muffte ihm Bericht 
erftatten. Wenn nun die Minifter verfchiedener Meinung wa⸗ 
ren und ihre Anſichten ſchriftlich vorlegten, blieb die Ent 
fcheidung oft fehr lange aus. Der Tractat, welcher die Qua⸗ 


euer habe erwärmen wollen, Karl habe aber dieſes abgelehnt, um durch 
den Schein des Keuerd nicht verrathen zu werden. AU das Ungemach 
babe aber Karls Geſundheit nicht erfchüttert. 
1) Siehe im vorhergehenden Capitel Karls Benehmen gegen ben 
geftürzten Alberoni. 
2) Hörmayr, Dftr. Plutarch, Band X, S. 9. 
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drupelallianz ind Leben rief, blieb Gier Monate auf des: Kaiſers 
Schreibtiſch, bis ſich Karl zur: Unterfchrift entſchloß. Dennoch 
durfte Feine Mafftegek:ind Leben treten, die" er nicht geneh⸗ 
migt; er wollte dadurch Den Schein der Selbftregierung retten, 
er wollte fich felbk -täufchen. Aber dadurch ward die Regier 
rung unendlich Tangfam und die Mafchine gerieth theils in 
Stoden, theild in Verwirrung. In Bezug auf die äuſſeren 
Verhältniffe liebte er es, in fpäterer Zeit neben. den Verband» 
lungen, die feine Minifter führten, geheime einzuleiten, . Die 
er den Miniftern verbarg und’die zuweilen denen der Mint: 
fter entgegen waren. - Died nannte man damals'hohe Dipfos 
matie. Wenn: er mit Gefandten verkehrte und mit ihnen 
zufrieden war, äuſſerte ex fich fehr klar und deutlich, im ent⸗ 
gegengefegten Fall jo verworren, daß fie. oft erſt die Minifter 
befragen muflten, um des Kaiſers Gefinnungen zu erfahren. 
Bon Eugen fürchtete er. beherricht zu werden, ‘und dach war 
Karld Regierung nur ſo lange glüclich, als er deſſen Rath: 
fchlägen horchte. »* 

über das Diniſterium Karls: VI. Haben. wir gteihgeiige 
Nachrichten von einem Schweizer, "Saint Saphorin;, ‘der in 
englifhen Dienften ftand und dem 'englifhen Minifterium 
über den wiener Hof einige merfwürdige Berichte erftattete. 
Der Hang zur Bilfigkeit, der Wunſch, witzig zu fein, ift in 
Saint Saphorind Berichten unverfennbar;. wenn man aber 
auch Alles abitreift, was übertrieben fein mag, bietet das 
Übrigbleibende noch immer Stoff genug zur Kenntniß jener 
Menihen, auf deren Rathichläge: Karl das Meifte gab.: 
Ein Hauptgebrechen ded Minifterlums Yag nicht: in- dem⸗ 
felben, jondern in der Vorliebe Karla für feinen Günftling 
Althann. Freilich verdankte derſelbe dieſe Gunſt nur.: ber 
Liebe des Kaiſers zur Gräfin Althann⸗-Pignatelli-Belri⸗ 
guardo, aber Althann ſuchte auch andere Mittel, ſich in Karls 
Gunſt zu erhalten. So beſtärkte er Karl in der Idee, fein 
eigener erſter Minifter zu fein; da aber. die Laft für Karl-zu 
groß war, muflte er den. Einflüflerungen : feines Günftlings 
bheimfallen, der ſo, ohne. Minifter. zu. fein, .cben weil er- fein 
Amt annahm, in der Wirklichkeit erſter Minifter wer. Um 
fi in der Gunſt des Kaifers zu. erhalten, bediente ſich Alt⸗ 


538 Hauptſtück 13. Eapitel 76. 


hann zweier Mittel; er befeßte nach und nach alle bedeuten⸗ 
den ‚Stellen durch. feine Creaturen und erhielt die Minifter 
immer in Uneinigkeit; fo binderte er eine Koalition derſelben 
gegen ſich. Died. gelang ihm vollflommen, und den Verſuch 
abgerechnet, den Prinzen Eugen zu flürzen, fegte er durch, 
was er wollte, und blieb bis au feinem Tod in des Kaiſers 
Bunft. 

Die Ineinigkeit zwiſchen den Miniftern, die Althann 
Serbeigeführt hatte, dauerte nach feinem Tod fort. Er hatte 
Karls Vorliebe für die Spanier benupt, um den Sräfidenten 
des italieniſchen Collegiums zu Wien, Marcheſe Realp, Ein- 
fluß auch in ſolchen Angelegenheiten zu verfchaffen, die auffer 
feinem amtlichen Wirkungskreis Tagen. Realp war unüber- 
legt, fantaſtiſch, beſaß wenig Kenntnifle, er führte den Gra⸗ 
fen Sinzendorf in das Miniſterium en, weil er ibn dem 
Prinzen Eugen 'entgegenftellen wollte. Sinzendorf war mit 
den GSefchäften vertraut, aber arbeitfchenz er liebte Die Freu⸗ 
den einer guten Tafel, Spiel, Geſellſchaft. Dadurch muflten 
die Gefthäfte leiden. Er war ein ſchwacher Charakter, hoch» 
müthig und heftig, aber. bei dem erften Unfall eingefchüchtert; 
«ine ungnädige Miene feines Herrn brachte ihn: zur Verzweif⸗ 
lung. : Dem Kaifer gegenüber war er einfchmeichelnd, gegen 
Gleiche oder Niedriggeftellte fchneidend. Den Wiffenfchaften 
war er bold; nie befuchte er einen Congreß, ohne von Ge⸗ 
lehrten und Künftlern begleitet zu fein. Mit den auswärti- 
gen Mächten fland er in einem fonderbaren Verhältniß; mit 
des Kaiſers Wiffen nahm er von ihnen Geſchenke und theilte 
fie mit dem Kaifer, und Karl verwendete. Die Summen, Die er 
‚auf. diefe Weite erhielt, wieder zu Geſchenken an fremde Mi- 
nifter. Als Ginzendorf durch den Zod feiner Gemahlin be 
deutende Güter verlor, fafite er, um feinen Geldverlegenheiten 
‚abzuhelfen, den abenteuerlichen Pan, Cardinal zu werden. 
Es blieb ein Plan. Graf: Gundader Starhemberg war ein 
‚Mann von fehönen Talenten, Kenntnifien und groſſer Recht⸗ 
lichkeit. Kalt. und zurüdhaltend, verachtete er die Fleinen 
:Mittel, durch welche. ſich Realp und Sinzendorf in der Gunft 
des Kaiferd zu behaupten fuchten. In. Gefchäften ſprach 
Btarhemberg ſtets entichieden und Mar; Aber. er war fehr alt 
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und gegen Vieles gleichgültig. Sein Fehler war Eiferſucht 
auf den Prinzen Eugen, deflen Überlegenheit er widerwillig 
fühlte.. Ein fpäter eintretender Minifter, Harrach, war mit 
telmaffig, burchaus nicht im Stande, das Cabinet neu zu be⸗ 
leben, oder in eine neue Bahn zu bringen. 

Prinz Eugen — von dem ſpäter, bei ſeinem Tod, aus⸗ 
führlich die Rede ſein wird — ſprach ſich nur in groffen, 
aufferordentlichen Faͤllen energifch und durchgreifend aus, in 
gewöhnlichen Fällen flimmte er in den. Conferenzen mit dem 
Grafen Starhemberg, den er hochachtefe. Die gewöhnlichen 
Dikafterialarbeiten ekelten den Prinzen an, er befafite ſich] da⸗ 
mit nur fo viel, ald es gerade nöthig war, um die Mafchine 
im Gang zu erhalten. 

So war das Gabinet; aber ed muß bier noch einiger 
Perſonen gedacht werden, die, aufler den Cabinet flchend, 
groffen Einfluß ausübten. Es waren der Secretair Barten- 
flein, der Neferendarius Weber, die Gräfinnen Bathyanyi 
und Althann⸗Pignatelli⸗Belriguardo, ded Günftlings Althann 
Gemahlin, in Wien nur die fpanifche Althann genannt, end» 
ih Die Katferin. Bartenflein war der Sohn eines ſtras⸗ 
burger Profeſſors; er war, wie fo Viele aus dem eich, nach 
Wien gekommen, um fein Glüd zu machen. Vielfach und 
gründlich unterrichtet, gewann er die Gunſt des Grafen 
Starhemberg durch die Geſchicklichkeit, mit der er einen Pro- 
zeß des Grafen führte Bald wurde ihm die Ausarbeitung 
mehrerer Staatögefchäfte übertragen, und die Gavandtheit, mit 
der er die Feder führte, verfchaffte ihm fchnell eine Anftellumg 
bei der Staatecanzlei und endlich wurde er Cabinetsſecretair 
beim Kater. Er hatte den gröfiten Einfluß; er war unbe- 
ftehlih und dem Kaifer und dem Erzhaus aufrichtig und 
von Herzen ergeben; fein Fehler war Hochmuth und Radh- 
fucht. Durch ihn verlor der Biſchof von Bamberg die Stelle 
als Reichsvicecanzler, weil er gejagt hatte: das Geſchaͤft bes 
Referendariud fei fohreiben und: nicht reden. . Als Graf Kö- 
nigdegg einmal äufferte, der Kaiſer würde befler thun, bei 
Kriegsunternehmungen dem Rath feiner Generale als bem 
feiner Secretaire zu folgen, muflte Prinz Eugen feinen gan» 
zen Einfluß aufbieten, um Königsegg gegen Bartenftein auf 
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ſeinem Poſten als Vicepraͤſident des Hofkriegsrathes zu erhalten. 
Ja, als der Herzog von Lothringen gegen Bartenſtein ſeine Ab⸗ 
neigung ausſprach, Lothringen den Franzoſen abzutreten, ant⸗ 
wortete Bartenſtein: „ohne Abtretung’ Feine Erzherzogin.“ 
Weber war Referendarius beim Hofkriegsrath; er war von 
mittelmaffigen Fähigkeiten, aber in den Maulmurfögängen 
der. Aift zu Haufe. Da er auf geradem Weg nicht hoffen 
konnte Einfluß bei dem Prinzen Eugen zu gewinnen, ſchlug 
er einen krummen Weg ein. Er näherte fich der Grafin 
Adam -Batthyanyi, die viel über den Prinzen Eugen ver- 
mochte. Sie bedurfte eines Mannes wie Weber. Sie war 
habfüchtig und hochmüthig, fie verwendete ihren Einfluß 
gern zu Protectionen, aber gegen Geld und Geſchenke; fie 
ſchämte fich jedoch dies den Clienten gegenüber einzugeftchen 
und den Kaufpreis ihrer Protection gleichſam aus den erften 
* Band zu empfangen. Weber wurde alfo der. Kanal, Dur 
den die Beftechungen zu ihr famen, dafür hob fie Weber in 
den Augen - Eugens. So wurde Weber einflußreich und 
mächtig. 

Die Gräfin Altham⸗ Pignatelli⸗ Belriguardo, in Wien 
die ſpaniſche Althann genannt, war eine auſſerordentliche 
Schönheit und Kaiſer Karls Geliebte. Auf die Staatsge⸗ 
ſchäfte hatte ſie nicht bedeutenden Einfluß; aber den Künſten 
und Wifjenfchaften hold, trug fie viel zum Aufſchwung der⸗ 
felben in der Monarchie bei. Als Karl VI. die von Zeopold 1. 
gegründete Akademie der Künfte wieder ind Leben rief, bot 
fie ihr Haus der Afademie an, ed war die Wiege der Kunfl. 
Metaftafio war ihre Freund. Aber mittelbar fchadete fie der 
Monarchie Dadurch, daB durch fie ihr Mann Karls Günft- 
ling wurde. Ihren Reizen dankte Althann des Kaiſers wahr- 
haft Eaiferliches Gefchent, die Injel Muraköz; und ald Al- 
tbann ftarb, übernahm Kari felbft die Vormundſchaft der 
zurückgebliebenen Kinder. 

Die Kaiſerin Eliſabeth von Braunſchweig-Lüneburg war 
‚eine. ſehr geiſtreiche Frau, in ihrer Jugend eine der erſten 
Schönheiten. Als fie von Kaifer Joſef I: für Kart, damals 
‚König.von Spanien, zur Ehe begehrt wurde, zählte fie 16 
Jahre und trat zur katholifchen Religion über. Den Eindrud, 
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den fie in Wien bei Hof bervorbrarhte, als fte dafelbft mit 
Rarl durch Mocuration vermäblt - wurde ,. das Entzüden 
Karls, als fie in Barcelona Iandete, fprechen Die Briefe Ip« 
fefs J. und Karls felbft aus. Joſef fchrieb dem Großvater 
der; Zürflin, dem alten Herzog Anton Ulrich zu Braun 
ſchweigt „Ich kann nicht unterlaffen, meine Freude und Ver 
gnügen.über die Prinzeffin Eliſabeth, Dero vielgeliebte Enke⸗ 
lin; zu ;bezeugen, und Derofelben. zu. conteftiren, daß ich mir 
zwar allezeit eingebildet, eine vollfommene und mit allen Ga⸗ 
ben. begabte Prinzeffin zu fehen,..fie thut .aber- an Jugend, 
Schönheit und Qualitäten. alle vorhergehabten Melationen 
weit übertreffen und Tann ih Ew. Liebden verfichern, daß 
nicht ‚allein wir. Alle, fondern die ganze Stadt und Land von 
ihren unvergleichlichen Dualitäten furprenniret fein und es 
unmöglich genug conteſtiren können. Mein Herr Bruber, 
der König. inSpanien, kann fid) auch wol glüdlich fchägen, 
eine ſo vollkommene Prinzeffin zur Gemahlin zu haben, und 
er hätte wol in der ganzen Welt: keine beffere Wahl thun 
fönnen. Wünſche nichts mehr .ald- Diefelben ihren incompa- 
rablen. Mexiten nach. auf. dem.- Throne zu fehen.” Nachdem 
Eliſabeth: in Barcelona gelaudet war, fchrieb Karl. feinen 
Schwiegersitern zwei Briefe voll Entzückens. In dem an 
den Herzog Ludwig Rudolf beifit ed: „Nachdem ich endlich 
das Glück gehabt, nach einem langen Warten, Dero durch: 
lauchtigfte Tochter, meine herzgeliebte Gemahlin zu umfangen 
und meine Heirath mit derſelben mit.-gebrauchlichen Geremo- 
nien, zu ‚vollziehen, ſo habe nicht. langer anſtehen wollen, 
Durch dieſen Expreſſen Ew. Liebden meine grofle Freude zu 
bezeugen, ſo ich bierliber bei, mir. empfinde. Ich hatte zwar 
Bon allen. Drten von der Schönheit und den Annehmlichkei⸗ 
ten.:gehört,,; durch welche meine englische Königin und Ge 
mahlin die: Herzen aller: Menfchen an fich zu ziehen wille, 
allen jetzo, da ich fie ſehe, ‚befinde ich, daB alles: Dasjenige, 
fo man mir von derſelben erzäbfet, nur ein Schatten: gegen 
die helle Sonne iſt, und ich: Tann Ew. Liebden verfichern, 
daß mir nicht allein die Worte fehlen, die feltenen und vor⸗ 
trefflichen Qualitäten und die bewunderungswuͤrdige Schön: 
heit meinee Gemahlin außzudrüden, fondern auch meine 
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Freude hierüber infonderheit an den Tag zu legen. Judeſſen 
können Ew. Liebden vollfommen glauben, : daß ich Ihnen 
ewig werde verbunden fein für Diefe fo unſchätzbare Gemah⸗ 
iin, zu geſchweigen, daß ich hierdurch mit Dero hohem Hauſe 
in eine noch viel genauere Alliance trete, für welche ſowol 
als auch für Dero Perſon ich allezeit eine fonderbare Hoch⸗ 
achtung und Wohlgewogenheit gehabt.Ich wünſche nichts 
mehr, als daß meine Königin Dasjenige möge angetroffen 
haben, deſſen ſie ſo wuͤrdig und Dann anhero werde ich auf 
meiner Seite Mlled anwenden, was man. von einen freuen 
Gemahl Hoffen kann und deſſen Schuldigkeit ift, einen folchen 
koſtbaren Schab wol zu verwahren. Ich wiederhofe demnach 
nohmald wegen dieſer würdigften Gemahlin gebührenden 
Dank abzuftatten und hoffe, daß wir von nun an bergeftalt 
verbunden find, DaB unfere Häufer wider alle Anfälle ge 
fihert und wir alle Zeit in gutem Cinverſtaͤndniß und Einig- 
Leit Ieben können.“ Der Schwiegermutter, Herzogin Chris 
fine Luiſe, aber ſchrieb Karl: „Weil endlich den 1. dieſes, 
nach langem Geufzen und Berlangen, das abfonderliche Glück 
erlanget, meine engliſche Königin,. Ew. Liebden werthefte 
Tochter, hier empfangen und bedienen zu können, und billig 
glauben kann, daß ihnen dieſe, der Königin glückliche An⸗ 
kunft, auch zu großem Troſt gereichen wird, fo habe nicht 
unterlaffen follen, Ew. Liebden davon Durch dieſen Erprefien 
Ägenhändig Nachricht zu ertheilen. Sie werden von ber 
Königin ſelbſt vernehmen, daß fie Gottlobl ganz gefund bier 
angelommen, und babe unmöglich Worte genug, mein Ver 
gnügen und Troſt zu bezeugen, noch weniger die volllomme- 
nen Qualitäten und Schönheit der Königin genugſam anzus 
rühmen, doch kann zu Dero :groffem Troſt nicht bergen, daß 
alle Land und Leute, wo diefe Frau burchpaffirt, fie adoriren, 
und dann laſſe ich Ew. Vebden felbft:- erachten, was ich für 
einen Zroft und Vergnügen haben muß, der ich nie fo grof- 
fe8 Glück hätte hoffen Tünnen. Das Tann id Ew. Liebden 
verfihern, daß ich nichts Erdenkliches unterlaſſen werde, um 
damit die liebe Königin, wo nicht wie ſie es meritirt, doch 
auf das Möglichſte vergnügt zu bedienen und wie ein fol« 
Ger von Ew. Liebden mir anvertrauter Schaue wol verforgt 
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werden möge. Ew. Liebden kann nicht genugfamen Dank 
erftatten, daB fie. mir. eine ſo vollkommene Zochter haben ge 
ben wollen, und verfichere, daß mich glücklich ſchätze wenn 
meine Erkeuntniß werde erzeigen köͤnnen. “ 

—Als Karl Spanien verließ, um nach Joſef, I. Lob Die 
Regierung der öftreichifchen Monarchie zu übernehmen, war 
Elifabeth ald Regentin in Spanien zurüdgeblieben und hatte 
Die Gefchäfte mit Umſicht und Einfiht geführt. An dei 
fernern Staatsereigniſſen nahm fie nicht eingreifend Theil, 
nur ald ihre Zochter Maria Therefia heranreifte, fühlte fie 
ſich als Mutter berufen, ſolchen Maffregein entgegenzumir- 
ten, die ihrer Tochter Nachtheil bringen könnten; fie wollte, 
daß die pragmatifche Sanction in ihrer ganzen Reinheit auf 
recht, die Monarchie unverkürzt bleibe. Kaiſer Karl hinwie⸗ 
der: that zwar auch Alles, um die pragmatiſche Sanction 
durch ale Mächte garantiren zu laſſen, hegte aber immer 
noch den geheimen Wunſch, die Monarchie auf einen männe 
lichen Nachlommen vererben zu können, und weil dies bei 
den Gefundbeitsumftänden der Kailerin, in der Zeit von wel. 
her hier die Rede ift, nicht mehr. zu erwarten fland, Dachte 
er fogar an eine zweite Ehe, denn es fchien ihm unmoͤglich, 
Daß ihm die Kaiſerin überleben werde. 

Univerfitäten gab es in Dee Monarchie. fünf: die zwei 
alten zu Prag und Wien, die britte, in Tyrnau, war während 
des SMjährigen Krieges meift durch. Die ungrifche katholiſche 
Geiſtlichkeit ind Leben gerufen wordenz Sie. Univerſitäten von 
Breslau und Innsbrud hatte Kaifer Leopold J. geitiftet. Die 
Univerfitäten, fowie die meifden Spulen, waren vorzugsmeife 
in den Händen der Jeſuiten, von beren Wirkſamkeit im Ge: 
Kiet Je Unterrichtes und der Wiffenfchaften fpäter Die Rebe 
fein wirdy. Die Zahl. der Stadirenden nahm zu.unb man 
eoftaunte, ald ſich an der wiener Univerfität jährlich acht bis 
neun junge Mediziner meldeten, um grabuirt zu werden. Der 
Gehalt der Profeffoven war für unfere Zeit gering; fie durf⸗ 
ten aber dabei duch andere Inter verwalten. Grenerck, ein geach⸗ 
teter Lehrer Bed rÖmifchen Rechts, Hatte als älteſter Profeſſor 
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170:Sulden Gehalt. Cr war:.aber zugleich Capitelſyndi⸗ 
cus, Hofrichter .ded Stiftes Schotten‘ und: bes Königin» Klo- 
fer und wurde dadurch reich YyY. 

Die Univerſität bildete eine gefchloffene Aörperfihaft und 
hatte ein eigenes Gericht. Es beſtand aus dem Rector, den 
vier Decanen der vier Facultäten, den yier Procuratoren der 
vier Nationen, dem Ganzer, Dem Eaiferlihen Commiſſar und 
dem Pater. Hector ded Jeſuitencollegiums. Diefe Männer 
beforgten die Angelegenheiten der Iniwerfität. ::Eingetheilt 
mar ſie in vier Nafionen und eben fo viel Facultäten. Die 
Kationen waren die öſtreichiſche, rheiniſche, ſächſiſche und un⸗ 
griſch⸗böhmiſche. Jede Ration wählte jährlich einen Procu⸗ 
rator. Die vier Facultaͤten hatten Schußpatrone; die theo⸗ 
logiſche Thomas von Aquino, die juridiſcheden heiligen Ion, 
die mediciniſche Die heiligen Kosmas und Damian, die phi⸗ 
loſophiſche die Heilige’ Katharina. Die: Fefttage dieſer Heili⸗ 
gen wurden bejondebärgefelert und durch. üffentliche Disputar 
tionen verherrlicht. Die Theologie und‘ Philoſophie war an 
allen fünf Univerfitätn in den: Händen der Jeſuiten; fie 
lehrten Beides nach dem fcholafliichen Syſtem. Die Wolfi⸗ 
ſche Philofophie ‚fing an bei den Jeſuiten Grund zu faffen, 
aber von den philofophifchen. Syftemen, Die damals in Eng- 
land und Frankreich auftauchten, blieb die öſtreichiſche Mon- 
archte unberührt. — Der Rector und: die Profefforen ftanden 
bei Hof in Achtung; der erflere ging bei Progeffionen der 
Nächſte an dem Kater und die Profefioren neben den Rit- 
teen des goldenen Vlieſſes. Die Studenten waren roh und 
trieben :vielen Unfug, obgleich fie in Beidem den Studenten 
der Univerftäten im deutfchen. Reiche weit nachſtanden. Es 
gab viel Schlägereten; befönderer Gegenftand der fludentifchen 
Ausgelaflenheit waren; Die Juden, fie wurden haufig und in 
Maflen durchgeprügelt.. Es iſt aufbewahrt worden, daß drei 
Studenten die Schneiderherberge angriffen und 60 Schneider 
herausprügelten, obgleich. die Schneider. ‚bewaffnet waren, wie 
damals beinahe. Jeder. Das gemeine -Boll- mahnte Die. Stu- 
denten im Befig geheimer Zaubrkräfte,.:die fie fefl-.-- das 
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beifit unverwundbar machen — von Eifen und Banden be 
freien konnten. | 

Die proteftantifchen Schulen waren nicht ausgezeichnet; 
die ungrifchen Proteftanten hatten an den deutfchen Lniverfi- 
täten Stiftungen für Studenten; Iene, bie fich in den heimi⸗ 
fen Schulen auszeichnefen, wurden zu fernerer Ausbildung 
in das Reich gefihidt. Es waren zumeift Theologen, aber 
die Gährung, die damals unter den profeftantifchen Theologen 
in Deutfchland begann und die zur gegenwärtigen Entwid» 
lung des Proteftentismus führte, hatte anf bie proteflanti- 
ſchen Schulen in der öftreichifhen Monarchie nur geringe 
Rückwirkung. Die Profefforen waren in zu gedrüdter Lage, 
waren zu fehr in Abhängigkeit von ihren weltlichen Patro⸗ 
nen, als daß fie gewagt hätten etwas zu lehren, was ihren 
geifllihen und weltlichen Vorgeſetzten unlieb geweſen wäre. 
Das flrenge Lutherthum, der alte flarre Kalvinism hatten 
die Oberhand. Melanchthons „Loci communes‘ galten bei 
den Proteflanten ald dad höchſte theologiiche Buch. Aus den 
obenerwähnten Urfachen trat der philofophbifche Forſchungs⸗ 
geift in den proteflantifchen Schulen nur leiſe und frhüchtern, 
gleihfam verfchleiert auf. In den übrigen Wiffenfchaften 
ſtanden die proteftantifchen Schulen den katholiſchen nad, 
nur manche wenige gleich. 

Die Senfur wurde freng gehandhabt; in theologifcher 
Beziehung Eutholifcherfeitd von den Sefuiten ebenfo, wie 
fie in Deutichland von den proteflantifchen Fürften, Profel- 
foren und Predigern in Bezug auf ihre Confeſſion ausgeübt 
wurde. Jeder geiftliche Orden cenfurirte Die Werke, die ein 
Mitglied deſſelben herausgeben wollte. Öfterd wurte aber 
ein folches Merk noch anderer Cenfur unterworfen. Der Je⸗ 
fuit Wagner erzählt, in der Vorrede zur Gefchichte Leopolds L., 
wie oft und durch wen fein Manufeript cenfurirt wor- 
den ift'). 

Wenden wir und nun zu den weitern Mafltegeln Karls, 
durch die er den Wiflenfchaften und Künſten emporhalf, 


1) Über Schulmefen, Cenfur u. f. w. werde ich ausführlich im 
V. Band reden, wenn Maria Thereſia's und Joſefs Einrichtungen zur 
Darftelung kommen. 
Mailaͤth Gefchichte von Oftreich. IV. 35 
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fie begünfligte. Das Münzcabinet erhob ſich durch Die 
Munificenz des Kaiſers, der dieſem Studium beſondere 
Liebe zuwandte. Die Botanik kam in Aufſchwung; von den 
damals bekannten 12,000 Species befanden ſich in den’ kai⸗ 
ferlichen Gärten, unter der Aufjicht ded Hofgärtners Mathias 
Erhard Haan, beilaufig 2000, und der Apotheker Günter 
Sterne galt für einen bedeutenden Botaniker. ine Anti» 
quitätenfammlung und ein Kunftcabinet wurden vom SKaifer 
unterftügt und vermehrt. Die Hofbibliothek, unter der Xei- 
tung Gentilati’d und des kaiſerlichen Leibarztes Pius Nifo- 
laus Garelli, wurde vom Kaifer durch den Ankauf des Eu- 
genifchen Bücherſchatzes und der Garellifchen Sammlung, 
fo wie jener ded Generaladiutanten Hohendorf und der grie⸗ 
chiſchen Handfchriften des Apoflolo Zeno glänzend und. wahr: 
haft kaiferlich vermehrt. Auch eine Akademie der Wiffenfchaften 
für Hiftorie und ihre Hülfswiſſenſchaften, Verbeſſerung der 
deutſchen Sprache und Verbreitung gemeinnüßiger Künfte war 
durch Leibnitz in Anregung gebracht, ald er unter Leopold I. 
in Wien war. Es ift mir unbefannt, warum fie Damals 
nicht ind Leben trat, um fo mehr da Leopold in Deutich- 
and derlei Anftalten ſelbſt hervorrief oder begünftigfe, wie 
die Leopoldinifche Akademie der Naturforfcher, auf Paullini’s 
Veranlaffung das kaiſerliche Collegium der Hiftorie, deſſen 
Zweck war, Specialgeichichfen der deutſchen Neichdlande her⸗ 
auszugeben, und Weigls Collegium für Künftler und Mathe 
matifer in Nürnberg. 
Karl war mit vielen Gelehrten des Auslandes in Ver: 
“bindung. Argelati, Baluze, Edard Keysler, Montfaucon, 
Muratori, Nymer erhielten häufige Beweife feines Wohl- 
wollens, feiner Liebe zu den Wiflenfchaften. Im lebten Jahre 
feines Xebend ernannte er Muratori zum Reichöhiftoriogra- 
phen. Karl brachte die Congregation zu St. Blafius im 
Schwarzwald und die beiden Benedictiner Pez in Verbindung 
mit der claffifchen Congregafion zu Saint Maur in Franf- 
reich. So wurde der geiftige Verkehr des Inlandes mit bem 
Ausland herbeigeführt, befördert, ermuntert. 
Die folide Gelehrfamkeit faflte in Öſtreich feften Fuß. 
Die drei kaiſ. Fönigl. Leibärzte, Xebzeltern, die. Brüder Pius 
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Nikolaus und Johann Baptiſt Garelli, Pius Nikolaus zu⸗ 
gleich Vorſtand der Hofbibliothek, waren nicht nur in 
Medicin, ſondern auch in andern Fächern des Wiſſens hei⸗ 
miſch und ausgezeichnet. Die Garelliſche, der Hofbibliothek 
einverleibte Sammlung ſpricht dafür. Die Brüder Bernhard 
und Hieronymus Pez, Philibert, Huber, Martin Kropf, An⸗ 
ſelm Schramb, alle fünf Benedictiner in Mölk, würden hin⸗ 
gereicht haben, dem Stift den Ruhm der Gelehrſamkeit auf 
ein Jahrhundert zu ſichern, wenn ſich das Stift den Ruhm 
nicht fpäter ſelbſt geſichert hätte. Aber auch die andern Stifte 
gingen gleichen Schritt. Gottfried Beſſel, Abt zu Göttweih, 
verdient mit Recht geprieſen zu werden; der etwas leicht⸗ 
gläubige Paulaner Fuhrmann iſt, trotz feiner Schwächen, doch 
noch immer eine Fundgrube für jene, die ſich mit der Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Wien befaſſen. Der Congregation von 
St. Blaſius habe ich ſchon gedacht. Wer bat den genealo⸗ 
giſchen Wuſt über der Habsburger Abſtammung ſo gründlich 
beleuchtet als Marquardus Herrgott? 

Obſchon ich des Vorſatzes bin, der Jeſuiten erſt ſpater 
zu gedenken, iſt es mir unmöglich, hier nicht den Jeſuiten 
Wagner zu nennen, der die Geſchichte Leopolds J. und Jo⸗ 
ſefs J. in claſſiſchem Latein ſchrieb und mehr ächt deutſchen 
Sinn entwickelt, als viele Jener, die nach ihm ſchrieben und 
ſeine Leiſtungen vornehm ignorirten. Und der berühmte Au⸗ 
guſtiner Abraham a Santa Clara! Ausgebreitetes Wiſſen, 
tiefe Kenntniß des menſchlichen Herzens, ausgezeichnetes Red⸗ 
nertalent leuchten in allen ſeinen Werken. Mit kühner Frei⸗ 
müthigkeit geiſſelt er die Thorheiten und Laſter feiner Zeit. 
Und welche Sprache redet er? Sie iſt eine Fundgrube für 
den Forſcher. Als Humoriſt ſteht er hoch oben, ſelbſt von 
Jean Paul Richter nicht erreicht! Er bildet den Übergang 
zu den Dichtern. Leopold war den deutſchen Dichtern ge⸗ 
wogen und zeichnete, trotz der ihm zugeſchriebenen Intoleranz, 
proteſtantiſche Dichter aus; aber in Oſtreich ſtand es mit 
den Deutſchdichtenden ſchlecht. Ein einziger. Ordensgeiſtli⸗ 
cher, Maurus Lindenmayer, verdient erwähnt zu werden, ein⸗ 
mal weil ſeine kleinen Dramen wirklich hübſch ſind, dann 
aber, weil er der erſte im Volksdialekte und zwar im öſtrei⸗ 
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chiſchen, dichtete Wären die deutfchen Poeten damals fo 
auögezeichnet gewefen, wie die der romanifchen Völker, fo 
würden fie eben fo gut aufgenommen worden fein wie Pietro 
Pariati, Apoftolo Zeno und der berühmte Metaftafio, Karls 
Hofpoet). Der Letztere fland in befonderer Freundfchaft 
‚mit der ſchon erwähnten fpanifchen Althann, die überhaupt 
den fchönen Wiffenfchaften und Künften befonders erge- 
ben war. 

Unter den drei legten Habsburgern nahmen die Bilden: 
den Künfte einen in der Öftreichifchen Monarchie nicht geahn- 
ten Aufihwung. Mitten in unaudgefegten, oft unglüdtichen 
Kriegen erblühten Kupferftecher und Maler in Menge, und 
in Oſtreich anfaffige Architekten fchufen damald und noch 
jegt mit Recht bervunderfe Gebäude. Die Urfache lag theils 
darin, daB Fein Hof dem aus Eitelkeit und Prunffucht die 
Künfte begünftigenden König von Frankreich, Ludwig XIV., 
nachftehen wollte, theild in dem wirklichen Kunftfinn, in der 
wahrhaften Kunftliebe Leopolds I. und feiner beiden Söhne 
und Nachfolger. Und ihr Beifpiel hatte Nachahmung gefun- 
den; die Groffen und Reichen verwendeten viel auf Kunſt und 
Architektur, nach dem alten Iateinifchen Vers: „Regis ad 
exemplum totus componitur orbis.“ Das Wechfelverhältnig 
zwifchen Künfkler und Publicum zeigte ſich auch hierz der 
Künſtler fand Unterftügung, und die Unterftüßung ſchuf neue 


1) Zörfter, Höfe und Cabinete Europas, ein Werk, welches nur 
bis 1740 reicht, fagt Bd. II, &. 98: „ſo wenig wie von Xeibnig und 
Wolf nahm man von Dpig, Kanis, Haller, Hagedorn, Uz, Gramer, 
Klopftocd Kunde, was vornehmlich feinen Grund aud) darin haben mochte, 
daß die deutfche Philofophie fowol, als die Dichtkunft Kinder des Pro⸗ 
teftantifmus waren.” — Hierüber muß ich bemerken, daß man von Leib⸗ 
nig allerdings Kunde nahm, im vorliegenden Band ift feiner Wirkſam⸗ 
keit unter Leopold I. und Karl VI. ſchon gedacht worden; die Wolffche 
Philoſophie fand bei den Sefuiten Eingang, wovon im nädhften Band 
des vorliegenden Werkes die Rebe fein wird; Opitz wurde vom Faiferlichen 
Hof ausgezeichnet; Kanig war ein fchlechter Poet. Haller war 1740 erft 
zweiundzwanzigjährig und von Hagedorn, Cramer, Klopſtock Fonnte man 
1740 in Oftreich Feine Rotig nehmen, denn fie. hatten noch nichts ge 
fihrieben. In ganz Deutſchland wuſſte man noch nichts von ihnen. 
Eramer war geboren 1723, Klopftod 1724. 
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Künftler. — Die Kunft gehörte zum Hofflaat. Im lebten 
- Regierungsjahre Joſefs I. beftand dad Perfonal der Faifers 
fihen Gallerie und Kunftlammer aus folgenden Individuen: 
Kammermaler: Philipp Ferdinand de Hamilton, Philipp Als 
bert von Ahlen, Peter Baron Strudel; Gallerieinfpector Fa⸗ 
bricius Cerrini; Gallerietupferfteher Ioh. Bapt. Mandl; 
Kanmerfteinfchneider Joſef König; Hofbauamk': Johann Franz 
Hört, Hofbauamtsmaler; Münzamt: Johann Michael Hof: 
mann, Münz-, Eifen: und Hoffiegel:, wie au Wappen: und 
Steinfchneider; Architectus Johann Bernhard Fifcher von 
Erlach; Theateringenieurs: Franceſco Galli Bibiena und An- 
tonio Beduzzi; Ingenieurd: Oberftlieutenant Alerander An- 
guiffola, Johann von Steinhaufen, Johann Lucas von Hil- 
‚bebrand. In der Iegten Zeit ded Glanzes Karld VI. war fie 
folgendermaflen befeßt: Inſpector unbefegt, Adjunct Ignaz 
Heinig von Heißenthal; . Kammermaler: Johann Friedrich 
Zifcher, Ignaz Heinig von Heigenthal, Ferdinand von: Ha- 
milton; Sohann Anton Nagelein, Portraitmaler; Maria Anna 
Kratohwillin, indianifche (?) Rammermalerin; Jakob von 
Schuppen, Abraham Godyn, Johann Martin Rauch, Mar- 
tin de Meyteus, Edelgefteinfchneider; Franz Iofef König, 
MWappen:, Siegel: und Steinfchneider; Michael . Hofmann, 
Philipp Chriflian Beder, Adjunct; Kammermedailleurd: PH. 
Chr. Beder, Benedict Richter, Antonio Maria di Gruaro; 
Kammerbildhauer Konrad Rudolf; Hofbauamt: Joſef Ema- 
nuel Fifcher von Erlah und Ioh. Ludw. Hildebrand; Hof: 
bildhauer Anton Caneveſa; Hofbauamtsmaler Franz Höle; 
Münzamt: Maria Antonio Genaro, kaiſerl. Medailleur und 
Dbermünzgraveur; Hofardhiteft Sof. Eman. Fifcher von Er: 
lach; kaiſerl. Hofkupferftecher Guftan Adolf Müller; Hofbild- 
hauer Franz Biener. — Die theatralifchen und andern Hof: 
fefte gaben den Künftlern nicht nur bei den Seiten felbft 
Beſchäftigung, fondern "auch dadurch, daß, um gleichfam den 
Eindrud feflzuhalten, Kupferwerke die Darftellungen aufbe— 
wahrten, im Publicum verbreiteten. Als Pte Oper „Il Pomo 
d’oro“ von Sbarra gegeben wurde, hatte Burracini 23 De: 
corationen dazu !gemalt. Diefe wurden nachher in eben fo 
vielen Blättern von Matheus Küfel geftochen. Derfelbe Küfel 


1709 
1710 


SC 
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verfertigte die Kupferfliche für das Theaterbuch. Das „ve- 
ftalifche ewige Feuer” ebenfalls nach Burracini’s Arbeit. Es 
Liegt aufler dem Kreis diefed Werkes über die Kunft im üft- 
reichifchen Kaiferflant mehr zu geben ald Andeutungen, und 
‚ fo kann ich mid) in die Aufzählung ähnlicher Leiſtungen nicht 
einlaflen, aber das Bedauern kann ich nicht unterdrüden, daß 
. ein Faiferlicher Gedanke Karls VI. der ſpäter eingefretenen 
ungünftigen Verhältniſſe wegen nicht zur Ausführung Tam. 
Er wollte die Alterthümer der Faiferlichen Gallerie in Kupfer 
flehen laſſen. Bertoli follte die Zeichnungen liefern. Das 
Merk unterblieb, denn die Zeiten der Monarchie geftalteten 
fih ungünſtig. Aber nicht der Hof allein veranlafite Pracht- 
werke. Zur Verherrlichung gröflerer Ereigniffe gaben Ein» 
zelne, gaben Körperfchaften Prachtwerfe heraus. Ein Derlei 
Werk ift Gülichs Erbhuldigung, fo Sofef J. abgelegt worden. 
Ein folches Werk ift die Regia Virtutum, die zur Krönung 
Sofefd I. zum deuffchen König von der wiener Univerfität 
herausgegeben wurde. Die Zeichnung zu den Xitelfupfern 
und den zwölf allegorifchen Blättern lieferte Wilhelm Schu- 
bert von Ehrenberg, die Kupferftecher Kraus und Eimmart 
lieferten jeder ein Blatt, Die übrigen elf Sandra. So — 
als Kaifer Iofef I. ſtarb — ließ die Stadt Wien für das 
Castrum doloris Bildhauerarbeiten duch Johann Eylauer 
und Franz Kasper verfertigen, die fehr bedeutend geweſen 
fein müflen, indem die Stadt 1400 Gulden dafür bezahlte. 
Menn man die gröffern Werke jener Zeit betrachtet, fo muß 
man billig erflaunen, wie fehr die Kupferftecherfunft dabei in 
Anfpruc genommen wurde. 

Es hafte auch eine Art Unterftügung flatt, die jegt nicht 
mehr vorkommt. Daß Privaten talentvolle Sünglinge unter: 
fügen, fie reifen laflen, daß Kunftwerke gekauft werden, ſehen 
wir auch jetzt; aber damals erhielt der gereifte Künftler eine 
geficherte Stellung, in der er nach Muſſe arbeiten Tonnte 
und nicht in der ſteten Beforgniß ſchweben mufite, ob fein 
Product auch Käfer findet. Freilich waren cd zumeift geift: 
liche Corporationen, Klöfter, Abteien, Stifte, die, damals wohl: 
babender als jetzt, Künftler bei fich aufnahmen, fie bid an das 

Zebensende verforgten, wofür diefe einen Theil ihres Fleiſſes 
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zur Zier des Klofterd, dem Schmud der Kirchen, der Ver: 
berrlichung Gottes widmeten. So lebte der Bildhauer. Giul- 
liani 34 Jahre im Klofter zum heiligen Kreuz, wo viele fei- 
ner Arbeiten zu fehen find. Dort bildete er feinen Schüler 
Rafael Donner. 

Wie groflarfig damals die Künfte von den Klöftern be- 
fördert worden, mag bezeugen, was bei dem Bau der Kirche 
des Benedictinerftiftes Garften in Oberöftreih unter dem 
ausgezeichneten Abt Anfelm Angerer geſchah: Die Baulich- 
Feiten der Kirche leitete der Architekt Johann Bapt. Cartone; 


als Bildhauer war Karl Anton Cagfone und der Laienbruder. 


Marian Rittinger befchäftige. Won Letzteren ift befonders 
der Hochaltar. Ein dritter Bildhauer, Jakob Polorny, ar⸗ 
beitete ein einzelned Stück, die wirklich fehenswerthe Kanzel. 
Dafür erhielt er 500 Gulden; damals viel Geld! Von Car⸗ 
tone ift der Sebaftiansaltar. Mit der Verfertigung der Al⸗ 
tarbilder waren ſechs Maler beſchäftigt. Das Hochaltaybild, 
die Himmelfahrt Maria's, Tieferte Franz de Neve von! Ant- 
werpen. Der SOjährige Sandrart malte den heiligen Be⸗ 
nedict; der Abt gab ihm 1000 Gulden dafür. Innocenz 
Zurriani aus Savoyen malte die heilige Jungfrau mit dem 
Jeſuskind; Peter Strudl die heilige Kunigunde und die hei⸗ 
lige Magdalena ebenfalls für 1000 Gulden. Karl von Röf- 
felfeld malte dad Bildniß des heiligen Berthold und die vielen 
Fresken. Johann Andreas Wolf in München den heiligen 
Sofef; Johann Heyß von Augsburg die heilige Gertrudis 
und Mechtildis. Den heiligen Iofef von Wolf ließ der Abt 
noch befonderd in Kupfer ftechen. Nöflelfeld, ein geborner 
Ziroler, Fam früh nad) Steiermark; Freiherr von Riefenfels 
fchiefte ihn nach Italien, wo er ſich in Venedig unter Carlo 
Lotto ausbildet. Dem Zurückkehrenden ficherte der Abt zu 
Garſten ein Stipendium von 200 Gulden; er wurde: fpäter 
unter die Dfficianfen aufgenommen und lebte 51 Jahre im 
Stift. Durch drei Monate ded Jahrs malte er für das Stift, 
bie übrige Zeit konnte er nach Belieben zur Ausübung feiner 
Kunft verwenden. 

So war ed in den meiften Abteien Öſtreichs. Eine, 
wenn auch flüchfige, Wanderung durch Diefelben wird Jeden 


1684 
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in Erftaunen feßen über Dad, was damald von den geift- 
lichen Corporationen für Malerei, Bildhauerei und Architektur 
geſchah. 

‚ Ein, keineswegs vollſtändiges Verzeichniß der Künſtler 
jener Periode enthalt 56 Kupferſtecher und 52 Maler, aus 
denen ich bier nur einige der hervorsagendften anführe'). 

Unter den Kupferftechern glänzte Bruggen, ausgezeichnet 
in der Schwarzkunft; der fchon erwähnte Matheus Küfel, 
Trank von Ranygrafen und noch ein anderer Frank, Franz 
von der Steen, Dietell, der Chalkograf Guftaf Adolf Müller, 
die drei Brüder Andreas, Koſef und Johann Adam Schmuger, 
deren erftere beide meift vereint arbeiteten, und noch ein an⸗ 
derer, den dreien nicht verwandter Schmuzer, endlich der 
Paulanermönch Pater Zuhrmann, der ald Gefhichtfchreiber 
Wiens bekannter ift, denn ald Kupferftecher, und noch viele 
Andere. 

Hervorragende Maler waren: der Theatermaler, oder, wie 
man Damals fagfe, Theateringenieur, Ludwig Burraccini, Io: 
- bann Spielberger aud Ungern, der aus Schmerz farb, weil 
er fein Weib in der Peſt verlor, und der nicht mit dem zu 
Düffeldorf gebornen Maler zu verwechjeln ift, der Portrait: 
maler Lauch, Franz Stampart, der die Groffen, die nicht gern 
zum Malen fallen, mit rother, fchwarzer und weiller Kreide 
ffiszirte, nach diefen Andeutungen malte und des Originals 
‚ nur zur Vollendung des Portraitd bedurfte. Elias Chrift. 
Heiß, die beiden Altomonte, der Blumenmaler Heiffenfhal, 
der berühmte Portraitift Auerbach. Die beiden Freunde Pla- 
zer und Jaunek, deren Freundſchaft dadurch nicht gefrübt 
wurde, Daß fie einerlei Stoffe zum Gegenftand ihrer Thätig⸗ 
keit wählten, der Blumenmaler Zamm, der weltberühmte 
Portraitmaler Kupeczky aus Presburg u. ſ. w. u. ſ. w. 

Auch an Künftlerinnen fehlte e8 nicht; die Schweitern 


1) Sch verdanke es der freundſchaftlichen Mittheilung des k. k. Ar: 
chivbeamten Johann Paul Kaltenbaͤck, der mir die Benutzung feiner Ro: 
taten zur Kunftgefchichte Öftreichs mit groffer Gefälligkeit geftattet hat, 
wofür ich ihm hiemit recht herzlich danke. Was bier über Kunft Über: 
haupt, befonderd über Malerei und Kupferftecherei gefagt wird, ift 
geöfftentheild nach Kaltenbaͤcks Notaten. 
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Lauch lieferten gute Portraitd, und die ſchon erwähnte Marie 
Anna Rratochwillin war intianifche Kammermalerin'). 

Endlich muß ih auch noch ded Glasmalers Gerhard 
Jauſſen aus Holland gedenken, deflen gebrechliche Kunft- 
erzeugniife aber nicht mehr auf und gekommen find. 

Der letzte Schritt Xeopolds J., gleichfam fein Vermächt⸗ 
niß an die Kunfl, war die Stiftung der Akademie der bilden- 
den Künfte, Die aber erft unter Joſef I. ins Leben trat und 


von Karl VI. umgeftaltet wurde. Unter den Zöglingen der ' 


Akademie haben fih in einer ſpätern Periode mehrere be- 
merfbar gemacht, vorläufig mag ed genügen, hier Unterberger 
zu nennen. Einige Zöglinge der Akademie wanderten aus 
und wurden in fernen Gegenden berühmt. So Friedrich 
Dfer aus Presburg, der fieben Jahre die Akademie befucht 
hatte und fpäter nach Dreöden ging. So Eliad Grimmel, 
der mit dem Gemälde „Rebeda empfängt: den Abgelandten 
Jakobs’ den zweiten Preis gewann und nad) Peteröburg 
auswanderte. Endlich Sophoniad Derichs, auch ein preis- 
gekrönter Zögling, der fich ebenfalls nach Peterdburg wandte. 

Daß Karl ein groffer Freund und Kenner der Muſik ge- 
weien, ift ſchon gefagt worden. Er componirte felbft eine 


1717 
1734 
1736 


Dper. Die berühmteften Zonfeger an feinem Hofe waren 


Anton Caldara und der Hoffapellmeifter Johann Iofef Fuchs. 
Zu Karld Zeit wurde das „Spinet” durch Schröder viel ver- 
befjert und als Clavichord in der muſikaliſchen Welt verbrei- 
tet. Der reiche, gelehrte, humane Quarient unterflüßfe einen 
armen Knaben, der muſ ggiſche Anlagen verrieth: es war 
Haydn’). 

Die Bildhauerfunft wurde mit Eifer und Glück betrie- 
ben. Franz Kafpar und Johann Eylauer, Iohann Frühwirth, 
Canevaſo, Brenner und Gorradini, beide Hofbildhauer, Io: 
hann Giulliani, der in ſtiller Abgezogenbeit im Stift Heili- 
genkreuz 34 Jahre der Kunft lebte und Rafael Donner bil- 
dete, der Benedictiner-Laienbruder zu Garften, Marian Rit 
tinger, Jakob Pokorny, der Verferfiger der Kanzel zu Garften, 


1) Was fie gemalt haben mag, weiß ich nicht! 
2) Bergenftamm, Wien im Jahr 175, 
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find Namen, die und aus jener Zeit geblieben find. Won dem 
Standpunkt der plaftifchen Künfte im Anfang des 18. Jahr- 
hunderts zeugen unter andern Die Herculeöftatuen an den 
Zhoren der Neichöcanzlei in der wiener Hofburg von Mi- 
chaelis, und die Metallfiguren Rafael Donnerd in und aufler 
Wien. 

Unter allen Künften aber fland unter Karl VI. die Bau- 
kunſt hoch oben an. Es gab viele ausgezeichnete Baumeifter. 
Die berühmteflen waren Iohann Lufas Hildebrand, Anton 
Beduzzi, der zugleich Theateringenieur bei Hofe war. Franz 
und Joſef Galli, Bibiena, Rofenftiegel, Johann Bapt. Car- 
tone, der Erbauer der Kirche Garften, die beiden Hofbaumei- 
fter Iohann und Anton Mertinelli, Prandauer, der Erbauer 
Des Stiftes Mölk, Wolf Wilhelm Pramer. Aber alle über: 
ſtrahlte Kifcher von Erlah. Wer war in Wien und hat nicht 
die Reichscanzlei, den Joſefsplatz, die Bibliothek, die Reit: 
fchule in der E. k. Hofburg bewundert? Die Karlskirche und 
die Peterskirche find eben fo viele Denkmale der Frömmigkeit 
und der Kunftliebe des Kaiferd, ald der Genialität Fiſchers. 
Den Schweizerhof in der E. f. Hofburg ließ Karl ausbauen, 
groffe Kafernen wurden in Wien bergeftellt, in Peſth enf- 
ftand das fogenannte Invalidenpalais; wahrlih ein Palais! 


»Straſſen — nicht nur die Carolina an dad adriatifche Meer 


— fondern auch in Kärnthen, Krain, Tirol durchfurchten die 
Monarchie. Und das Beifpiel des Kaiferd ergriff die Pri- 
vaten. Auf Eugend Geheiß entfland das Belvedere, der 
jetzige Liechtenfteinifche Palaft in der Schenkenftrafle, das 
jegige Münzgebäude in der Sin affe, das jet Faiferliche 
Schloß im Schloßhof. Den einft Trautſoniſchen Palaft, den 
Mansfeldifchen, jetzt Schwarzenbergifchen Palaft, rief Fiſcher 
von Erlach hervor. Die riefigen Prälaturen von Göttweih, 
KHofterneuburg und das fchüne und gelehrte St. Florian, das 
ehrwürdige Kremsmünſter , das wahrhaft kaiſerliche Kloſter 
Mölk wurden in jener Zeit gebaut’). 

Sch kann dieſe, vieleicht zu gedrängte Überficht der Kunſt 


1) Die Bauluft war damals fo allgemein, daß die Sage entftand 
und zum Theil geglaubt wurde, der Abt von Göttweih habe das Klofter 
felbft angezlindet, um es neu aufbauen zu Eönnen. 
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und Literatur zu Karld Zeit nicht fchliefien, ohne des Zuftan- 
des zu gedenken, in dem fich Damals ein jebt zum zweifchneis 
digen Schwert, zur Weltmacht in Politit und Wiſſenſchaft 
gewordener Zweig der Literatur befand: die Iournaliftik. 
Wien hatte eine einzige Zeitfchrift: das wienerifche Diarium, 
ed erfchien wöchentlich zumß Mal in Kleinquart auf fchlechtem 
Löſchpapier! 

Bei Hof war das ſpaniſche Ceremoniel noch in Schwung, 
und der Kaiſer hielt auf die Beobachtung deſſelben ſehr genau. 
Vom Morgen an bis auf die Nacht waren die Stunden des 
Tages genau eingetheilt, und ebenſo die Tage des ganzen 
Jahrs. Im Hofkalender waren‘ die Hoffeſte und Andachten 
in vorhinein beſtimmt. Es möge bier aus einem Hof⸗ und 
Ehrenkalender ein Monat Platz finden‘). 

Sanuar. Galatage. Den 1. Januar iſt ordentliche Gala 
und werden bei den allerhöchiten Taiferlihen Herrfchaften die 
Glückwünſchungs-Complimente abgelegt. — Zoifontage. Den 
1. Ianuar werden die Neujahrs-Glückwünſchungs-Compli⸗ 
mente bei Hof mit dem goldenen. Vließ abgelegt, den Got- 
tesdienft aber pflegen die regierende Taiferliche Majeſtät im 


4 


172 


Profeſſhauſe S. I. (Societatis Jesu, Geſellſchaft Jeſu, Je⸗ 


fuiten) und die verwitwete Kaiferin im Collegio S. J. abzu- 
warten. Den 5. ift die Veſper mit dem goldenen Vließ, 
wobei zu erinnern, dag allezeit nach folcher Veſper des an- 
dern Tages bei Hof in dem vormittägigen Gottesdienft das 
goldene Vließ von den Nittern dieſes Ordens angelegt wird. 
— Gewöhnlihe Andahten. Den 18., ald am Vorabend 
Ihro weil. kaiſerlichen ⸗Majeſtaͤt Eleonore Magdalene Therefia 
glorreiches Gedachtniffes im Jahre 1720 gefchehenen Abfter- 
bend, wird Mittags von 12 bis 1 Uhr mit allen Glocken 
geläutet und des Abende in der Eaiferlichen Hoffapelle und 
Gapuzinerfiche am Neuen Markt.die Vigil gehalten. — Den 
19. wird der Jahrestag des Abſterbens beſagter Kaiferin in 
vorgedachter Hofkapelle und Capuzinerkirche begangen, nach⸗ 


dem vorher von 9 bis 10 Uhr mit allen Gloden geläutet' 


1) Förfter, Höfe und Tabinete Europas, II. Bd., S. 37—40, 
theilt fünf Monate mit, ſich auf den Hof- und Ehrenkalender berufend. 
Ich fihreibe den Januar aus Förfter ab. 
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worden. — Den 20. pflegen regierende Majeſtät zum Schot- 
tenorden St. Benedicti und die verwitwete Kaiferin zu Den 
Patres Auguftinern auf die Kandflraffe zu kommen. — Den 
22. wird der Iahrestag im Stifte der Koſterfrauen St. Cla⸗ 
“ rae Ordens für dafige Stifterin, N! Königin Elifabeth 

in Frankreich), geborne Erzherzogiſbon Oftreich, gehalten. — 
Den 23. wird das Feſt Marine Vermählung bei den Klofter- 
frauen zu St. Joſef Carmeliter Barfüfferinnen begangen. — 
Den 25. wird das Felt Pauli Belehrung zu St. Michael 
Congregation St. Pauli gehalten. — Den 29. pflegen die 
verwitwete Kaiferin bei den Klofterfrauen auf dem Rennweg, 
bei Mariae Heimfuchung genannt, das Feſt ihres heiligen 
Drdenöftifterd zu begehen, und wird auch bei den Patres 
Paulanern auf den Wieden daffelbe gefeiert. 

Und fo geht ed Monat für Monat fort. 

Von dem Augenblid des Aufftehens in der Frühe bie 
zum Moment des Niederlegend war der Kaifer dem Ceremo⸗ 
niel verfallen. - Das Ankleiden — Lever — war an gewille 
Formen gebunden. Alle Sonn: und Feſttage fpeifte der 
Kaifer öffentlich in der geheimen Rathsſtube. Er führte die 
Kaiferin zur Tafel; fie ſaß ihm zur Linken. Er in fpanifcher 
. Kleidung, den Huf auf. Er nahm ihn nur während des 
Zifchgebeted ab und wenn die Kaiferin auf fein Wohl trank. 
Die fremden Botfchafter und Gefandten, Generale und hohe 
Staatöbediente wurden an folchen Tagen zur Faiferlichen Tafel 
geladen, das heifit, fie durften flehend zufehen. Die fremden 
GSefandten, mit bededtem Haupt, nahmen jedoch den Hut ab, 
wenn der Kaifer ed that und fo oft er trank. Sie zogen ſich 
gewöhnlich nach des Kaiferd erflem Zrunf zurüd. Vier Mal 
des Jahres, bei groflen Hoffeflen, war groli Tafel, Das 
heiſſt, der Kaifer fpeifte öffentlich und allein, umgeben vom 
ganzen Glanz des Hofftaated. Ein Zeller ging durch vier 
und zwanzig Hände, bis derfelbe zum Kaifer gelangte. Wenn 
fremde Fürften in Wien waren und der Kaifer fie zur Tafel 
laden wollte, wurden fie nicht zu ihm, fondern zur Kaiferin 
geladen. Da hatten die Hofdamen die Aufwartung. Wah- 
rend der öffentlichen Zafeln muficirte die Hoffapelle. 

Dem Kaifer nahte man nur mit einer Kniebeugung. 
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Zum Handkuß wurde man leicht vorgelaflen, man muſſte fich 
aber deshalb bei dem Oberflfämmerer melden. Diefer be> 
ſtimmte den Tag biezu. Die fih gemeldet haften, warteten 
zur gegebenen Zeit, wenn der Kaifer und die Kaiferin zur 
Tafel gingen, liefen fih auf ein Kai nieder und brachten 
ihren Handkuß dar. 

Die Tafel war um ein Uhr. Abends um acht Uhr 
wurde die junge Herrſchaft — die Kinder — zum Kaifer 
gebracht. Selbft die väterlichen Gefühle waren dem Ceremo- 
niel untergeordnef. 

Der Hofftaat war fehr zahlreich. Die vier Stäbe: 
Dperfthofmeifterftab, Oberfthoffammerftab, Oberfthofmarfchall- 
ftab, Oberfthofftallmeifterftab, hatten ein zahlreiche Perfonal 
unter fih. Alles war auf fteife Pracht berechnet, aber was 
wir Comfort nennen, die Bequemlichkeit ded Lebens fehlte. 
Die Hofpagen ſaſſen in der Antichambre des Kaiferd auf 
hölzernen Banken‘). Won der flrengen fpanifchen Etikette 
wurde nur auf dem Lande etwas nachgelaflen. 

Drden gab ed nur zwei: für Männer jenen des golde- 
nen Vlieſſes, deffen Großmeifter der Kaifer durch den Befig 
Der Niederlande geworden war; für Frauen den Sternfreuz- 
orden, geftiftet von der Kaiferin Eleonore, Gemahlin Ferdi: :r 
nands II. Bet einem Brand in der & k. Burg wurde eine 1668 
Peliquie — ein Stückchen Holz aus dem Kreuz Chrifti — 
in ber Afche unverfehrt gefunden: zum Gedächtniß Diefes 
Wunders wurde der Orden geftiftet. 

Die Vergnügungen des Kaiſers und feiner Familie wa- 
ren Jagd, Mufil, Theater. — Der Oberfljägermeifter mit 
Dpberfthoffalfenmeifter hatten der Jagd wegen ein groffes 
Dienftperfonal unter fih. Die Kaiferin und die Erzherzogin⸗ 
nen gingen auf den Sagden als Amazonen gekleidet. Die 
Kaiferin ſchoß vortrefflih und pflegte haufig, wenn das Wild 
rudelweid fam, das Stüd zu bezeichnen, welches fie erlegen 
wollte. 

Daß Kaifer Karl die Muſik fehr liebte, ſelbſt eine Oper 


1) Ich habe dies 1809 von einem damals adıtzigjährigen Grafen 
Schaffgotſch gehört, der unter Karl VI. Page war. 
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componirt, das Drchefler zuweilen jelbft dirigirt hat, ift ſchon 
gefägt worden. Es wurden bei Hof öfters Concerte gegeben 
und die Dper war eine Haupfbelufligung '). Nur zu gewiffen 
Beierlichfeiten wurden Opern und Ballete gegeben, aber mit 
groffer Pracht — wie wir jegt fagen — in die Scene gefebt. 
Manche Vorftelung Edftete bis 60,000 Gulden. 

„Vergänglich ift des Mimen Kunſt“; fo mögen denn 
die längft verfchollenen Namen, die zu jener Zeit die Zuhö— 
rer und Zufeher entzüdten, Platz finden. Prinz Pio war 
Seneraldirectors Hoffapellmeifter Johann Sofef Fuchs und 
Anton Caldara. Hofeompofiteurd: Badia, Conti, Perfile; 
Doeten: Apoftolo Zeno, Pietro Pariati, Metaſtaſio. Aus- 
gezeichnete Sängerinnen: Rocofini Perroni, Panizza, Conti, 
Anna Schulz, Regina Sfonianz, Barbara Rogenhofer, Ve 
ronica Hilwerding. Der Hofballetmeifter Simon Pietro La⸗ 
vaftori della Motta; iunter den Hoftänzern und Tänzerinnen 
fland oben an die franzöfifche Familie Phileboid. Deutfche 
Tänzer waren Matthias von Langenau und Tobias Gum⸗ 
penhuber ?). 

Am Faſching hatte manchmal eine ſogenannte „kaiſerliche 
Wirthſchaft“ ſtatt. Es waren Hofmaskenbälle. Jedem Ca⸗ 
valier und jeder Dame wurde die Kleidung angegeben, Kaiſer 
und Kaiſerin waren gewöhnlich als Wirth und Wirthin 
maskirt. Man rühmte an dieſen Feſten die Ungebunden⸗ 
heit und Freiheit, mit der man ſich bewegte’). 

Schlittenfahrten, Feuerwerk, Billard und Kartenfpiel, letzte⸗ 
red um mäffiged Geld, waren die untergeordneten Vergnügun- 
gen des Hofes. 


1) Sehe wahr fagt Förfter a. a. D.: „Damals war für die Kunft 
noch die glüdliche Zeit, wo das Theater nur bei hoben feftlichen Gele: 
genheiten geöffnet wurde, wo man den Componiften und Sängern zum 
Componiren und Einüben Zeit Tieß und ein Yublicum ſich verfammelte, 
welches nicht durch täglichen Genuß Überfättigt war.” 

2) Förfter a. a. O. Bd. U, ©. 44, 45. 

3) Als Peter der Groffe unter Leopold I. in Wien war, wurde eine 
befonders fchöne kaiſerliche Wirthſchaft veranftaltet; die Perfonen und 
Masten find in Hormayrs Gefchichte der Stadt Wien ausführlich nach: 
zuleſen. 
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Nicht fo befcheiden fpielte das Publicum, bei dem die 
Hazardipiele um fich griffen. Vergeben erließ der Kaifer 
Mandate dagegen. Wergebend wurde dem Bankhalter eine 
Strafe von 1000 Ducaten, dem Mitfpieler 1000 Thaler, 
‚dem Spielhalter ') 1000 Ducaten zur Buffe dickirt; im Ge- 
heimen wurde fo ſtark gefpielt, daß Mancher feine ganze 
Habe in Kurzem verlor. 

Im Ganzen berrfchte bei dem hohen Adel fleife Pracht. 
Die Gefellfchaften bei dem Prinzen Eugen, den Fürften 
Schwarzenberg, iechtenftein, dem Grafen Singendorf und fo 
vielen *Andern wetteiferten,. überboten die Hoffefte. Ein be 
fonderer Zurus war die Mafle von Dienerfchaftz fie war weit 
zahlreicher als jebt. Die fremden Geſandten traten mit glei: 
cher Pracht auf. Wenn ein neuer Gefandter einer Großmacht 
feinen Einzug bielt, ließ er ſich 60 bis 80 ſechsſpännige 
Wagen vorfahren und eine Menge von reich gekleideten Die⸗ 
nern gingen nebenher. Die hohen Familien fuhren in Wien 
ſtets mit ſechs Pferden und mit raſender Geſchwindigkeit; 
aber Miethwagen gab es auf den Straſſen keine. Wer eines 
ſolchen Wagens bedurfte, muſſte ihn aus der Wohnung des 
Vermiethers erſt holen laſſen. Man ſtand zeitig auf; die 
Sitzungen der Hofcanzlei hatten im Sommer um ſechs, im 
Winter um ſieben Uhr ſtatt. Zu Mittag wurde um zwölf 
Uhr geſpeiſt. Die Gaſthäuſer und Kaffeegewölbe, jetzt Kaffee⸗ 
häuſer, muſſten um acht Uhr Abends geſchloſſen werden. Die 
ſpaniſche Sprache wurde nach und nach durch die franzöſiſche ver⸗ 
drängt; die Männer redeten häufig Latein. Die deutfche Sprache 
lag im Argen;. die lateiniſche Sprache aber war fo verbreitet, daß 
ein MWegweifer durch Wien, der unter Kaifer Karl gedruckt 
wurde, der Gemeinnügigfeit wegen lateinifch verfaflt war”). In - 
groffen Häufern gab ed Hauskapellen, überhaupt wurde Die 
Ausübung der Religionsvorfchriften ſtreng beobachtet; womit 
die aus Italien überfommene Sitte der Cicisbeo's nicht In 
Widerfpruch zu fein fchien’). Alles entwidelte fich langſam; 


1) Der Spielbalter ift Derjenige, der fein Haus oder feine Wohnung 
zu dem verbotenen Spiel hergibt. 

| 2) Bergenftamm, fiehe oben. 

3) Lady Montaigue’s Briefe, worunter jenes über Wien. 


1725 
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junge Xeufe wurden fireng in Unterthänigkeit gehalten, und 
ed wurde als eine bedenkliche Neuerung betrachtet, daß in 
den lebten Regierungszeiten Karls Handlungsdiener, Die 
faum 20 Jahre prackicirt hatten, fich felbfländig zu efabliren 
trachteten. Man fand died zu früh und hielt fie für Ge - 
ſchäfte noch nicht reif genug. Unterhaltungsorte gab es in 


Wien, aufjer einigen öffentlichen Spaziergängen, beinahe 


feine. Kaifer Karl eröffnete zu dieſem Zwed einen Faiferli- 
hen Thiergarten an der Leopoldfladt und nannte ihn, zur 
Erinnerung an den fpanifchen Prado,. Prater. Wer. aber in 
den Prater wollte, muſſte unbewaffnet fein. Beinahe Alles 
trug Degen, felbft die Bedienten der Herrfchaften. Deshalb 
kam ed auch häufig zu Schlägereien, denen die Rumorknechte 
nicht immer Einhalt zu thun vermochten. Bejonderd wurden 
die Iuden haufig mishandelt. Gewaltig Tchlecht ging es ih- 
nen, wenn fih das Volk einbildete, daß fie wieder ein Chri⸗ 
ftenfind gegeffen oder die Brunnen vergiftet hätten. Bei dem 
allgemeinen Waffentragen waren Duelle, obſchon ſtreng ver- 
pönt, fehr haufig und wurden in Wien meift in der Gegend 
der NRofecanogaffe ausgefochten. Das deutiche Theater ent- 
ftand unter Karl, und fünf Sabre nachher fanden ſchon täg- 
ich Vorftellungen ftatt. Dan führte improvifirte Komödien 
auf. Bei Hof gab man italienische Opern, aber keineswegs 
täglich, fondern in groffen Zwifchenräumen. Die Koften fol- 
cher Vorftellungen waren fehr hoch, befonders jene, zu denen 
zwei Mal des Jahres das ganze Publicum Zutritt Hatte, 
eine folche Vorftelung wurde zu 60,000 Gulden angefchlagen. 

Die alten Kleiderordnungen waren noch im Schwung, 
ſodaß man aus der Kleidung den Stand meift erkennen 
konnte. Nur der hohe Adel durfte Gefchmeide fragen, der 
niedere Adel war an rothes Schuhabfägen erkennbar, Die 
Handwerker Heideten fi) nach) dem Herkommen der Zünfte: 
Müller grau, Bäder Iavendelblau, Eifenarbeiter dunkelblau, 
Gerber braun u. |. w. 

Wenn ein Hufarenofficier zu Hof ging, frug er zur Hu: 
farenuniform kurze Beinkleider, feidene Strümpfe und Schnal- 
lenſchuhe. Die Iuden waren an einem gelben Lappen am 
Kleid erkennbar. Es wurde hierauf ftreng gefehen, und eine 
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Frau, die eine Haube über ihren Rang trug, war in Ge- 
fahr, eingezogen zu werden. Die Perüden koſteten ein un- 
geheured Geld; ed gab eine Gattung, die man Zaufendthaler- 
‚Perüden nannte. Pndern, Zabakfchnupfen und Kaffee kamen 
damals in Schwung '). 

In der vielleicht eiteln Hoffnung, daß diefe Zeilen auch 
von jungen Mädchen und Frauen geleſen werden, will ich 
noch Einiges über Bälle und Heirathen erzählen. Auf Bäl⸗ 
len der gebildeten Stände wurden die Männer von den Da- 
men zum Tanz aufgefordert. Das erfle und zweite Mal 
muſſte er fich mit feiner Ungefchidlichkeit entjchuldigen; for⸗ 
derte fie ihn zum dritten Male auf, fo ftellte er fich mit ihr 
anz wollte er aber nicht tanzen, fo führte er die Dame in 
die Mitte des Saales, entfchuldigte ſich noch einmal mit 
feiner Ungeſchicklichkeit und ließ fie ftehen. Dies, war damals 
feine Lebensart ’). Im Ungern erfchienen haufig Masken auf 
den Bällen, die Maske durfte ſich nach zwei Tänzen entfer- 
nen, ohne fich demaskiren zu müflen; wenn fie aber noch 
einen dritten Tanz ausführte, mufite fie Die Larve abnehmen 
und fich zu erkennen geben. Heirathen wurden, ohne Zuzie⸗ 
bung der Kinder, von den Eltern verabredet. Oft hatten 
folche Zufagen fchon in der Kindheit flatt, und die ſich auf 
dieſe Weife gleichfam verlobt waren, erfuhren dies oft erft 
dann, wenn ihnen bedeutet wurde, daß jet Die Zeit des Hei- 
rathens da fei. Nun muffte der Braufigam zu dem ihm be: 
flimmten Fräulein gehen, er trug ihr fein Anliegen vor, ließ ſich 
— Died war Vorſchrift — auf das rechte Knie nieder und 
bat um ihre Hand. Das Fräulein, von ihren Eltern ſchon 
früher unterwiefen, gab ihm zur Antwort: „Er möge mit 
den Eitern reden.” Hierauf muſſte er ihr die Hand küſſen 
und fi) entfernen. Am andern Zage erfchien er fo zierlich 
gekleidet ald möglich, hielt eine fein gedrechjelte Nede, oft in 
Verfen, brachte feine Werbung an und die Sache war in 
Drdnung. Wunderbar contraftirte damit. die ungrifche Art. 


1) Bergenftanm a. a. O. 
2) Ich habe das felbft in einem Complimentirbuche von 1713 gele⸗ 
ſen, aber der Titel des Werkes iſt mir nicht mehr im Gedächtniß. 
Mailath Geſchichte von Äſtreich. IV, 36 
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Unter Karl VI. und auch fpäter fuhren die ungrifchen jungen 
Herren felten, fie ritten meift. Wenn nun ein folcher Gaſt 
in einem Edelhof oder in einer Burg einritt, feuerte er im 
Hof ein Piftol ab. Dies war das Zeichen, daß ein unver: 
beirafheter Mann gekommen fe. War das Fräulein vom 
Sarfe heirathbar, fo erfunbigte fie Fich nad dem Namen des 

afted und befprach fich mit der Mutter, oder veranlafite 
den verblünten Befcheid auch ſelbſt. War der junge Mann 
als Schwiegerfohn nit annehmbar, fo wurde ein Spanfer: 
Bel ald Braten aufgelegt; war er gleichgültig, fo kam irgend 
eitianderer Braten auf den Tiſch. Wenn Aber ein Indian 
(kalekutiſcher Hahn) aufgetragen wurde, war Der junge Mann 
gewiß, daß er willkommen fei. Nie ft damald in Ungern 
ein Heiratbsanfrag vor zii geftelt worden. Wenn: der 
‚ Heirathöluftige fih mit einem Brautwerber einfand miiffte 
er nach Tiſch die Geſellſchaft unter irgend einem Vorwand 
verlaſſen, worauf der Brautwerber feinen Antrag — weit 
ausholend — vorbrachte. Manchmal Hatten fi Braut und 
Präufigam früher gar nicht gefehen. 


Siebemundfiebzigftes Capitel. 


Das Verhältniß der drei legten Habsburger 
zu Deutfihland. 1657 — 1740. 


Allgemeine Betrachtung. Kaiferwahl. Reichötag. Die mekclen⸗ 
burgifchen Streitigkeiten. Neligionsftagen. Pfalz, Repreſſalien. 
Salzburg, Verweiſung der Anhänger der augsburger Confeſſion. 
Humburg. Zerwürfniß unter den Proteſtanten. Ryswicker Clau⸗ 
ſel. Cenſur. Indifferentiſmus und Unſittlichkeit der Fürſten. 
übertritt proteſtantiſcher Fürſten zur katholiſchen Religion. Kriegs— 
verfaſſung Deutſchlands. Stellung der kleinen Fürſten. Gröſſere 
Fürſten, Mainz, Baiern, Sachſen, Hannover, Brandenburg. Preuf- 
ſen. Oſtreichs Verwendung für den preuſſiſchen Kronprinzen, 
nachher Friedrich UI. Dänemark, Schweden, England. Blind 
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niffe der "deutfchen Fürften. Reichslehen in Italien. Ruffland 
will feften Fuß in Deutfchland faſſen. Frankreich. Die Kaifet. 
Wachſen und Sinten der Faiferlihen Macht. 


Der weftfälifche Friede hatte das deutſche Reich factiſch 
aufgelöft; ed beftand nur noch der Form nad. Es hatte 
einen wählbaren Kaifer, ed hatte fieben Wähler, ed Hatte 
einen Neichötag, aber die Einheit war veijchwunden; Die 
Fürften Deutfchlande verfolgten einfeitig ihre politifchen 
Zwede, unbefünimert ob’ diefe mit dem Wohl ded geſamm⸗ 
ten Deutfchland übereinflimmten, was fehr oft nicht der 
Fall war. — Von einem deutfchen Volke war gar nicht de 
Rede. Deutfche Freiheit, deutſches Vertrauen, Freiheit des 
heiligen Reiches deuffcher Nation, Aufrechthaltung des weit 
fäliſchen Friedend und der NReichöconftitution wurde bei jeder 
Gelegenheit von Freund und Feind erwähnt, aber im Grunde 
fümmerte fi) Niemand darum; die auswärfigen Mächte füch- 
“ten nun entweder vom deutſchen Neiche Länder abzureiflen, 
wie Srankreich, oder in Deutfchland fetten Zuß zu faffen, wie 
Ruflland; die deutfchen Fürſten ſuchten theild Gebietöver- 
gröfferung, theils abfolute Gewalt in ihren Laͤndern; ob die 
Wege, die hiezu führten, mit dem Gefammtwohle Deutſch⸗ 
lands übereinflimmten, fümmerte fie gar nicht. — Wer hätte 
dieſem Unheil fteuern follen? Der Kaifer und der Reichötag. 
Der Kaifer aber war dergeflalt an den Reichstag gebunden, 
daß er Faum eine groſſe Mafftegel durchfegen Tonnte, wenn 
fie nicht ald Reichstagsbeſchluß erfchien, — und der Reichs⸗ 
fag war fo Tehwerfällig, daß ed Faum zu einem Befchluß kam 
und daß derſelbe immer zu fpat erfolgte, als ſchon die gün« 
flige Gelegenheit Yorüber war, und am Ende fügten ſich die 
Fürften den Reichstagsbeſchlüſſen nicht. — Es Tiegt auffer 
der Aufgabe dieſes Werkes , dieſes ausführlich darzuthun, 
hier kann nur in allgemeinen Umriſſen der Verlauf der deut⸗ 
ſchen Geſchichte angedeutet werden, mit der Hinweiſung auf 
den Einfluß, den die Beherrſcher des öſtreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates auf Deutſchland ausgeübt haben. — 

Betrachten wir zuerſt die Kaiſerwahl. Dreizehn Habs⸗ 
Bürger waren ſchvn deutſche Kaiſer geweſen; ‚son Friedrich IV! 

| 36 * 
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angefangen ,‚ war Die Kaiferfrone ununterbrochen bei dem 
Haufe Oftreich geblieben; die deutfche Krone war etwas fo 
wenig Neidenswerthes, daB fi unter den deutſchen Fürften 
fein Mitbewerber fand; als aber Ferdinand II. geftorben 
war, trat ein audwärfiger Zürft, Ludwig XIV., ald Thron: 
bewerber auf. Seine Gefandten boten den deutſchen Zürften 
Geld, eine Schmach, die nur durch jene der Nehmer über: 
boten wurde, dennoch fiegte diesmal Deutichlands beflerer 
Genius und das Zufammenhalten der Glieder des Erzhaufes; 
denn ald Ludwig XIV. fah, daß er nicht durchdringen konnte, 
wolte er wenigftend die Krone Deutfchlands nicht auf dem 
Haupte desjenigen Haböburgers fehen, der die öftreichifche 
Monarchie beherrfchtes und ald der baierfche Prinz Zerdinand 
Maria nicht ald Bewerber auftreten wollte, weil er. zur Be- 
bauptung der SKaiferwürde Geld von Frankreich hätte anneh- 
men müfjen, ließ Ludwig durch feinen Anhänger, den Kur: 
fürften von Mainz, Ludwig Philipp Schönborn, den Erz: 
berzog Leopold Wilhelm, Großmeifter des deutſchen Ordens, 
vorfchlagen, denn Leopold Wilhelm hatte Feine Hausmacht. 
Der Erzherzog aber, eingeden? der Grundfäge feined Hauſes, 
ging auf diefen Plan nicht ein, und fo erhielt Leopold I. die 
Krone. — So verändert waren feit dem weftfälifchen Frieden 
die Verhältniffe, daß Leopolds Wahl durch die proteftanti- 
ſchen Fürften unterftügt wurde, wahrend feine Gegner unter 
den Fatholifchen Kurfürften zu finden waren. Die Wahl 
capitulation war hart; nicht nur muſſte er verfprechen, ſich 
in den Krieg zwiſchen Spanien und Frankreich nicht zu mi⸗ 
ſchen, ſondern man wollte Leopold zwingen zu erklären, daß 
er ‚beim erſten übertreten der Wahlcapitulation der Krone 
veiluſtig ſei. Dies Letztere ſchlug der Kaiſer ab; das Erſtere 
muſſte er eingehen, nachdem er vergebens vorgeſtellt, daß 
man nicht ruhig zuſehen könne, daß Frankreich den burgun- 
difchen Kreis und die Lombardei verfchlinge; — prophetiſch 
fagte Öftreich voraus, der Fall der Niederlande werde den 
Verluft ded ganzen linken Rheinufers nach ſich ziehen, und 
der Fall von Mailand jenen aller italieniſchen Reichslehen. — 
Die zwei geiſtlichen Kurfürſten von Mainz und Köln und 
endlich jener von der Pfalz gaben die Abdankungsbedingung 
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nur auf, weil fich der Kaifer dazu verftand, die verlangte 
Neutralität zu verfprechen. Welche Unterflügung Tonnte der 
Kaifer von Kurfürften erwarten, die fo Furzfichtig waren, Die 
Folgen diefer Eapitulation nicht einzufehen, oder ihren Pri- 
vatoortheil dem Wohl des Ganzen auf eine fo fchmähliche 
Weiſe vorzogen? 

Damald fam der Antrag auf, eine beftändige MWahl- 
capifulation zu verfaffen, der nächſte Reichstag follte fie ent- 
werfen; aber die Schwerfälligkeit des Neichötagd war der 
Art, daß die beftändige Wahlcapitulation duch anderthalb 
Jahrhunderte nicht zu Stande kam. Nach Leopold J. wur⸗ 
den noch ſieben deutſche Kaiſer gewählt, das deutſche Reich 
wurde aufgelöſt und die beſtändige Wahlcapitulation war 
noch nicht fertig. Mit dieſem unbehülflichen Körper muſſte 
der Kaiſer verhandeln! Die Wahlcapitulation war der Schluß 
des jüngſten Reichsabſchnittes; der nächſte Reichsſstag, der 
unter Leopold I. zuſammentrat, war ein beftändiger Reiche- 
tag und endete erft mit dem deutfchen Reid. In dieſe 
Maſſe brachte der Kaiſer ſechs neue gräfliche Häuſer, die er 
in den Fürſtenſtand erhob, nämlich Dietrichflein, Eggenberg, 
Liechtenftein, Lobkowitz, Solms und Hohenzollern. Die vier 
erfteren waren öftreichifche Unterfhanen und wurden erſt ein- 
geführt, als fie Reichsgüter erlangt hatten. Der Kaifer hätte 
auch gern die Reichsritterfchaft in Schwaben, Franken und 
am Rhein in einem vereinigten Collegium wenigftens mit ei- 
ner Stimme im Fürftenrath verfehen, aber die Zürften und 
Städte widerftanden. Durch die Einführung der fchon ge- 
nannten Fürften gewann der Kaifer nichtd, denn die Schwie- 
rigfeit Tag für den Kaifer nicht im Stimmenmangel, fondern 
in der entjeglichen Weitfchweifigfeit der Verhandlungen. Die 
Abgeordneten der Fürften und Städte mufften über Alles und 
Jedes nach Haufe an ihre Principale berichten, wodurch un- 
endlicher Zeitverluft herbeigeführt wurde. Den einzigen freien 
Spielraum, der den Abgeordneten zur eigenen Thätigkeit 
übrig blieb, die Geremonien- und Etifettefragen, benußfen 
fie um fo reichhaltiger, und während um Seffelordnung, 
Ercellenztitel und folche Erbärmlichkeiten geftritten ward, gin- 
gen deutſche Länder unwiederbringlich verloren. — Es möge 
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ein Beifpiel genügen, wie langfam und wie erfolglos die 
Schritte des Neichdtaged in Bezug auf die innern Angelegen- 
beiten Deuffchlands waren. Herzog Karl Leopold von Med: 
Venburg- Schwerin geriefh mit der Stadt NRoflod in Streit; 
die Stadt hatte dem Vorfahren des Herzogs die hohe Jagd 
in ber ftädtifchen Haide auf Lebenszeit überlaflen; Karl Leo⸗ 
pold aber übte fie fortwährend aus, er legte herzogliche Trup— 
pen in die Stadt, obgleich Roſtock das Recht hatte, eigene 
Befakung zu halten, und ald er einmal in die Stabt Fam 
und ihm nach altem Brauch, die Thorſchlüſſel überreicht wur⸗ 
den, gab er fie nicht dem Bürgermeifter zurüd, wie. Died 
fonft gefchehen war, fondern übergab fie dem Befehlshaber, 
den er ernannt hatte. Nun entſpann ſich Streit zwiſchen 
dem Herzog und der Stadt, ed wurden immer mehr Gegen» 
flände in den Streit gezogen, die Stadt Elagte bei dem 
Reichshofrathe in Wien und erhielt ein Mandat an den Her 
309, durch welches er angewiefen wurde, Alles abzuftellen, 
was er gegen die Privilegien der Stadt unternommen. Statt 
ber Antwort ließ der Herzog mehr Truppen nad) Roſtock ein⸗ 
rüden uud die Acciſe für feine Rechnung erheben, und da 
der Stadt die Iandesfürftliche Erlaubniß zur Erhebung der- 
felben abhanden gekommen war, forderte er noch 400,000 
Thaler Entfchädigung für die Accife, die von der Stadt feit 
40 Jahren war erhoben worden. Die Iuriftenfacultäten von 
Erfurt, Wittenberg, Halle und Helmſtädt ſchämten fich nicht, 
dad Verfahren der Stadt Majeftätöverbrechen zu nennen. 
Hierauf ließ der Herzog mehrere Rofloder gefangen neh. 
men, fchlecht Halten, fie in fiſcaliſche Prozeſſe verwideln. 
Nun erfolgte ein zweiter Reichshofrathsbeſchluß zu Gunſten 
der Roftoder, und zur Unterfuchung wurde eine Taiferliche 
Commiffion — Braunfchweig- Wolfenbüttel und Sachen 
Gotha — ernannt. Der Herzog ſchloß mit den gefangenen 
Roſtockern einen Vergleich, aber die Stadt weigerte fich den- 
felben einzugeben, denn fie hatte in der vom Herzog eben» 
falls mishandelten Ritterfchaft einen Verbündeten gefun- 
ben. Der Neichöhofrath erklärte den Vergleich für null 
und nichtig, ordnete die Herftelung ded vorigen Zuftandes 
an und beauftragte Hannover und Wolfenbüttel mit Aus: 
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führung der Zwangsmaſſregein, wenn ſelbe nöoͤthig fein 
ſollten. 

Karl Leopold aber hatte einen mächtigen Verbündeten 
an Ruflland gewonnen: er hatte ſich mit der ruſſiſchen Prin- 
zeffin Katharina Iwanowna vermählt, und ruſſi Ihe Truppen- 
wurden zu feiner Verfügung geftelt. Zugleich vermehrte gr 
fein Heer auf 16,000 Dann. Er antwortete auf die Schrif- 
ten des Kaiſers und des Neichögerichtd mit heftigen Gegen- 
fhriften, erklärte fich entfchloffen, feine Nechte zu vertheidi- 
gen, und mishandelte nicht nur die Häupter der Oppofition, 
fondern benugte die Gelegenheit, ſeine landesherrliche Gewalt 
auszudehnen. — Es verging ein Jahr, bis Hannover und 
Wolfenbüttel, vom Kaiſer neuerdings aufgefordert, Execu⸗ 
tionstruppen in das Land ſandten. Der Herzog flüchtete 
nach Berlin, die kaiſerliche Commiſſion aber löſte die Trup⸗ 
pen des Herzogs auf, ſandte die Ruſſen nach Hauſe und 
übernahm die Verwaltung des Landes. Der Herzog ging 
ſelbſt nach Wien — er verließ ſich auf die Verwandtſchaft 
mit dem Czar — richtete jedoch nichts aus. Dies aber 
ſchreckte ihn nicht. Nach Dömitz zurückgekehrt, verbot er 
ſeinen Beamten, den kaiſerlichen Beamten Folge zu leiſten, 
ließ einen Notarius der kaiſerlichen Commiſſion durchprügeln 
und verfuhr gegen Solche, die ihm misliebig waren, hart und 
grauſam. — Hierauf kam ein neuer kaiſerlicher Befehl an 
die mecklenburgiſch-ſchweriniſchen Geſandten, der kaiſerlichen 
Commiſſion zu gehorchen, der Herzog fand aber Unterſtützung 
beim König von Preuſſen; hierauf bauend, ließ er einen ſei⸗ 
ner Widerſacher, den Geheimrath Wolfrath, hinrichten, einen 
Verſtorbenen viertheilen und gebahrte wie früher. Dieſer 
Unfug dauerte noch fünf Jahre, bis der Reichshofrath den 

erzog proviſoriſch der Regierung entſetzte und ſie ſeinem 
der Chriſtian Ludwig als Adminiſtrator übertrug. Den 
Schutz des neuen Adminiſtrators übertrug der Kaiſer dem 
König von Preuſſen. Hiedurch aber waren Hannover und 
Wolfenbüttel beleidigt, und ald der Kaifer den Adminiſtra⸗ 
for auch zum kaiſerlichen Commiſſair ernannte ' blieben die 
bannoverfchen und wolfenbüftelfchen Zruppen im Lande, weil 
fie Executionskoſten zu fordern hatten. Hiezu kamen nun 
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auch noch die preuffifhen Truppen, die verpflegt werben 
muflten. Im Lande. bildeten fich Parteien für den vertriebe- 
nen Herzog und es Fam zu blufigen Auftritten. Der Admi⸗ 
niftrator zankte fich mit dem Reichshofrath über den Inhalt 
der Taiferlichen Referipte, die er erhielt, und mit den Land⸗ 
ftänden, als plöglich die Nachricht fam, daß Herzog Zeopold 
Truppen werbe, um die Herrfchaft wieder zu erringen. Seine 
Tochter hatte nämlich, als Regentin von Ruffland, ihm die 
rücftändigen Jahrgelder ausbezahlt, womit er nun feine Rü- 
flung betrieb; aber der Tod hinderte ihn an der Ausführung 
feiner Pläne. Der Streit hatte 34 Iahre gedauert! 

Der Handel ift höchſt Ichrreih. Der Herzog erlaubt 
fi) gegen feine Unterfhanen, was ihn gelüftet, um feine 
Herrichaftsrechte auszudehnen, der Schuß, den die Untertha- 
nen von Ffaiferlicher Seite erhalten, ift nur illuſoriſch und 
tommt fpat zu Stande, eine auswärtige Macht bietet die 
Hand, um die Verwirrung im Lande aufrecht zu erhalten, 
und nicht SKaifer und Reich, fondern nur der Tod fhafft 
Ruhe. So ging ed überall. Der Regent eined gröffern 
Reichskörpers konnte ſich gegen feine Unterthanen, gegen ihr 
Recht, Ehre und Xeben erlauben, was 'er wollte, und Kaifer 
und Reich waren zu Schwach, fie zu ſchützen. 

Eben ſo langſam als die Beſchlüſſe des Reichshofrathes 
ins Leben traten und vollzogen wurden, ging es bei den 
Religionsfragen, obſchon das ganze deutſche öffentliche Volks- 
leben ſich nur in den Religionsſtreitigkeitn wie in einem 
Brennpuncte vereinigt hatte. Der IOjährige Krieg hatte fei- 
nen Urfprung in den Religionsverhältniffen, als er aber zu 
Ende ging, war diefed Motiv, man möchte fagen, den Hän- 
den der Streitenden entwiſcht. Sechs Monate nach Lem 
Abfchluß des weftfälifchen Friedens hätte der Reichstag die 
unerledigten Gegenflände in Bezug auf die innern Verhält⸗ 
niffe, worunter mandherlei Religiondfragen, vornehmen follen. 
Aber die Lauheit der Zürften war bereits fo groß, daß der 
Reichstag erft fünf Jahre nach dem weftfälifchen Frieden er- 
Öffnet werden konnte und beinahe ohne Erfolg auseinander 
ging. Später hatte auf den Reichdtagen in Religionsange- 
legenheiten die Spaltung nach Religionen !ftatt, es entfland 


Verhältn. d. drei legten Habsb. zu Deutfchl. 16571740. 569 


dad Corpus Evangelicorum, die Stimmenmehrheit galt 
nicht8; der Neichötag erfand den Ausdrud „itio In partes‘“, 
wie konnte da von fchneller Entfcheidung die Rede fein? 
Dem Corpus Evangelicorum fland auf dem Reichstage 
die Mehrheit der Katholiten, zu denen der Kaifer gehörte, 
entgegen, aber die Katholifchen bildeten Feine gefchloffene 
Körperfchaft wie die Evangelifchen, nahmen ſich auch ihrer 
gedrüdten Glaubensgenoſſen nicht fo lebhaft an, wie das 
Corpus Evangelicorum ſich der Proteftanten annahm; es 
famen überhaupt von Seiten der Katholifchen weniger Kla= 
gen über Unterdrüdung vor, ald von Seiten der Proteftan- 
ten. Dies ift aber keineswegs dem ftoleranten Geiſte der 
evangelifchen Fürften zuzufchreiben, denn fie waren eben fo in- 
tolerant, ja noch intoleranter als die Fatholifchen Fürften, 
fondern die Urfache lag darin, daß die Katholiken in den 
meiften proteftantifhen Staaten gar nicht zugelaflen wurden, 
oder fich mit dem geringften Maß perfönlicher Duldung be- 
gnügen mufiten, von Sicherftellung ihres Gottesdienftes war 
feine Rede. Nur in den proteftantifchen Fürftenthümern 
Halberftadt, Minden, Cleve und Mark unter brandenburgi- 
her Hoheit, in Osnabrück, in einigen braunfchweigifchen 
und heſſiſchen Landſtücken hatte die Fatholifche Bevölkerung 
firchliche und bürgerliche Rechte. In Sachſen, Würtemberg, 
Hannover, Medlenburg, Braunfchweig war die Rage ber 
Katholifchen völlig fo wie die Lage der Evangelifchen in 
Dftreih, Baiern und den meiften geiftlichen Fürftenthümern. 
"Die katholifchen Fürften gingen bei der Behandlung ſowol 
katholiſcher als proteftantifcher Religionsbeſchwerden mehr 
vom fürſtlichen als vom religiöſen Standpuncte aus. Sie 
wollten nicht wegen des Gottesdienſtes einiger gemeinen 
Leute unangenehme Berührungen mit andern Fürften herbei: 
führen, Die gemeinfamen Rechte der Landesherrfchaft über 
andersgläubige Unterthanen- in Zweifel ftelen und fich felbft 
gegen die Bewegungen der Proteftanten in ihren eigenen 
Ländern die Hände binden. — Aus diefem Gefichtöpuncte 
muß das Verfahren der Kaifer in Religionsſachen in und 
auffer dem Reichötage betrachtet und beurtheilt werden. 

Wie jehr die‘ Proteflanten Alles, felbft die wichtigſten 
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politiichen und militatrifchen Verhältniffe, Dem unterordne- 
ten, was fie Firchliched Verhältniß nannten, ergibt fich deut⸗ 
ich daraus, Daß fie fogar bei der Armee im Felde nicht dar⸗ 
auf fahen, daß der Fähigfte den Oberbefehl habe, fondern 
dag die Parität beobachtet werde. 

Aber jo einig dad Corpus Evangelicorum gegen die Ka- 
tbolifen war, fo uneinig waren Lutheraner und Calviniften 
unter fih, und die Lutheraner ſelbſt zerfielen unter einander, 
und des Kaiſers Autorität wurde in ſolchen Fällen wiederholt 
angeſprochen. 

Ich will drei Fälle herausheben, in denen der Kaiſer 
einſchritt: in der Pfalz, wo die Lutheraner gedrückt, in Salz⸗ 
burg, wo die Proteſtanten zur Auswanderung gezwungen 
wurden, in Hamburg, wo Bewegungen im Innern des Pro- 
teftantifmus ftatthatten. 

Die Kurfürften von der Pfalz waren Calviniften und Biel- 
ten die Lutheraner ftreng nieder. Wie nun in der Perſon 
des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm, aus der Linie Neuburg, 
ein katholiſcher Fürft an die Regierung kam, bofften die 2u- 
theraner Erleichterung, und der Fürſt febte eine Commiſſion 
zufammen, die aus Katholifen, Galviniften und 2utheranern 
beftand und über die Anträge der Lutheraner berathen 
folte; aber die Arbeiten derfelben wurden durch den Krieg 
mit Franfreih unterbrochen; die Franzoſen verwüfteten Die 
Pfalz und kränkten die calvinifhen Bewohner noch Dadurch, 
daß fie in Fi Kirhen Meſſe Iefen lieſſen. Der Kurfürft 
verhieß in eMem tröftenden Schreiben, daB er Alles wieder 
in den vorigm Stand feßen wolle, fobald das Land vom 
franzöſiſchen Joche befreit fein werde. Uber dies erlebte er 
nicht, er ftarb im nächſten Sahre zu Wien. Sein Sohn und 
Nachfolger Johann Wilhelm war nicht fo folerant gefinnt. Im 
Lauf des Kriegd wurde das Simultaneum in mehreren von den 
Franzofen beſetzten Drten eingeführt, und ed verbreitete ſich 
das Gerücht, Died gefchehe nicht nur mit Zuflimmung, fon- 
dern auch durch Begünftigung des Kurfürften. Es kam an 
sinigen Orten zu blutigen Auftritten. Die Vorſtellung des 
Kurfürften von Brandenburg zu Gunften der Galsiniften 
fertigte Johann Wilhelm derb ab. Die Qutheraner aber fuch- 
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ten diefe Gelegenheit zu benußen, um fich vpn dem Druck 
zu befreien, unter dem fie bis. jegt von den Galviniften war 
ren gehalten worden. Der Kurfürft verfprach ihnen, Die von 
feinem Water eingeleiteten Verhandlungen wieder vornehmen 
zu laſſen. Da erfolgte der Triede von Ryswick mit der ber 
rühmten, ſchon erwähnten Glaufel: „Es fol die römiſch-ka⸗ 
thalifi che Religion an den reftituirten Orten in dem Zuftand, 
in welchem fie jetzt fei, verbleiben. Dieſe Clauſel benutzte 
Johann Wilhelm zu mehrern den Calviniften ungünftigen 
Maflregeln. Diefe wandten fih an den Reichstag, wo der 
evangelifche Reichskörper ihre Angelegenheit alſobald als eine 
gemeinſame evangeliſche annahm. Es gab einen heftigen 
Wortwechſel, ein cleviſcher, ein ſchwediſcher, ein holländifcher 
Geſandter erfchienen bei Johann Wilhelm, aber ihre Wer: 
bandlungen führten zu feinem erheblichen Reſultat. Da griff 
der König von Preuflen, Friedrich, auf andere Weife an: er 
Tieß feinen katholiſchen Unterthanen bedeuten, daß fie die 
Hebung der 'pfälzifchen Religionsbeichwerden zu erwirken hät- 
ten, widrigenfalld fie ebenfo behandelt werden follten, wie 
die.Salviniften in der Pfalz; und bald darauf ließ er wirk⸗ 
ih im Magdeburgifchen, Halberftadtifchen und Mindenfchen 
die Eatholifhen Stifte, Kirchen, Klöfter und deren Güter, 
Renten und Gefälle unter Adminiftration fegen. Dies wirkte: 
ed wurde allen drei NReligionsparteien Gewiffensfreiheit zuge- 
fagt, das Simultaneum aufgehoben, den Reformirten beinahe 
Alles zurüdgeftellt, was fie vordem ald befondered Eigen. 
thum befeflen; zwei Siebentheile der Gefälle erhielten die 
Katholifchen, fünf Siebentheile die Reformirten. Die Luthe- 
raner blieben alſo im Nachtheil, aber der König von Preuf- 
fen nahm fich ihrer nicht weiter an. 

Die Ruhe war hiedurch keineswegs hergeftellt; unter 
Johann Wilhelms Nachfolger und Bruder, Karl Philipp, er- 
neuerte fh der Streit in anderer Form. Er wurde aufmerf- 
fam gemacht, daß in der 80. Trage des heidelberger Kate 
chismus „die Meſſe eine Verleugnung des einzigen Opfers 
und Leidens Jeſu Chrifti und vermaledeite Abgötterei“ ges 
nannt wird. Es überrafchte ihn noch mehr, daß das Bud 
mit feinem Wappen verfehen war und es auf dem Zifel hieß: 
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„Auf Verordnung feiner Eurfürftlichen Durchlaucht.“ Sofort 
Vieß er alle Eremplare confisciren, die Einfuhr verbieten, den 
Beſitz eines Exemplars mit einer Geldſtrafe von 10 Fl. 
verpönen. Zugleich wurden Kirchengüter und Pfarreinkünfte 
katholiſchen Geiſtlichen übergeben, in einigen Kirchen das 
Simultaneum eingeführt, den reformirten Schullehrern und 
Küftern befohlen, am Vorabend katholiſcher Feſttage zu läu- 
ten; vor dem Hochwürdigften mufite Ieder das Knie beu- 
gen, wenn es über die Strafe getragen wurbe. 

Der Kurfürft von Mainz und der Fürftbifchof von 
Speier fingen nun gleichfalls an, ihre proteftantifchen Unter 
thanen zu bedrüden. Die Höfe von England, Preuffen und 
Kaſſel fchritten zu Gunften der pfälzifchen Reformirten ein, 
ebenfo die Republif Holland; fie drangen darauf, daß in der 
Pfalz die Anordnungen des weftfäliichen Friedens hergeftellt 
und beobachtet würden. Zugleich ließ der König von Eng- 
fand und jener von Preufjen gegen ihre Tatholifchen Unter: 
thanen Repreflalien anwenden. SKaifer Karl fchritt gegen 
beide Theile eben fo befonnen als Eraftig ein. 

Er forderte zuerft von dem Kurfürften von der Pfalz 
Bericht, dann erging an ihn, Mainz und Speier dad Man- 
bat, alle dem weftfälifchen Frieden zumiderlaufenden Mandate 
binnen drei Wochen aufzuheben. An Pfalz ging noch über: 
dies die Weifung, den anflöffigen Punct im heidelberger Ka: 
techismus unterſuchen und nach den gemeinen Reichsſatzungen 
einrichten zu laflen, alddann aber einzugeben. Zugleich trat 
der Kaifer den Repreffalien mit Kraft entgegen. Da der 
König die Reprefialien eine Retorsio juris iniqui nannte, die 
nur die Mäffigung der Evangelifchen an den Tag lege, kei⸗ 
neswegs den Namen einer Gewaltthat verdiene, und dem 
Kaifer der Vorwurf gemacht wurde, daß feit 70 Jahren den 
Proteftanten in ihren Religionsbefchwerden nicht die geringfte 
Abhülfe geleiftet worden fei, antwortete der Kaifer, daß der 
König nicht im Stande fei, nur ein einziged unbeachtet ge 
bliebened Gravamen anzuführen, wol aber felbft mehr An⸗ 
maffungen, Contraventionen und Facta begangen habe, als 
faum in ſolchen Jahren von allen übrigen Ständen - des 
Reichs indgefammt zu erzählen wären. Über die Repreflalien 
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äufferte fich der Kaifer nicht nur gegen Preuffen fehr ernit, 
fondern auch gegenüber von England, deſſen Freundſchaft 
ihm doch vor Allem wichtig fein mufite. Er beftand dar- 
auf, daß erft die Repreflalien aufgehoben werden müflten, 
ehe die feit dem Badener Frieden entitandenen Religionsbe—⸗ 
fihwerden abgeftellt würden. Died gefhah, und Karl Phi 
lipp, der fchon in Bezug des heidelberger Katechismus Die 
Sache nach der Andeutung des Kaiſers eingerichtet Hatte, 
nahm nun auch alle die erwähnten und andere ſpäter unter- 
laufenen, die Reformirten drüdenden Verordnungen zurüd; 
aber das einmal entzündete Feuer glomm unter der Aſche 
fort und gab in der Pfalz noch zu vielfachen Reibungen 
Anlaß. 

Im Erzbisthum Salzburg hatte ein Theil der Bevölke⸗ 
rung fi dem Proteflantifmus zugewendet; von den Erz 
bifchöfen gedrüdt, waren Viele ausgewandert, die Zurüdge- 
bliebenen fchienen aufferlich Tatholifh. Als der Erzbifchof 
von Salzburg, Leopold Anton Freiherr v. Firmian, erfuhr, 
daß es in feinem Lande verfappte Zutheraner gebe, fandte er 
Jeſuiten ald Miffionaire aus, ließ Bibeln und Iutherifche Bü⸗ 
her wegnehmen und die Verdächtigen mit Geld: und Leibes⸗ 
ftrafen zum Bekenntniß des Fatholifchen Glaubens anhalten. 
Die Meiften leifteten Folge, zwei — Hans Löſchner und 
Veit Braun, die fich offen ald Lutherifche bekannten, wurden 
gefangen gefegt. ALS fie, nach drei Wochen freigelaffen, die 
Erlaubniß zur Auswanderung mit Weib und Kind nachfuch- 
ten, erhielten fie die Antwort, fie könnten gehen, aber allein, 
mit leeren Händen. Sie gingen und Plagten beim Reichötag. 
Das Corpus Evangelicoram nahm fich ihrer an. Während 
der Correfpondenz, die ftch hierauf zwifchen dem Corpus und 
dem Erzbifchof entipann, wuchs die Aufregung in Salzburg; 
über 20,000 Köpfe meldeten fi) ald Nichtlatholifh. Zu 
Schwarzach, einem Marktfleden im Goldegger Thal, traten 
mehr ald hundert Abgeordnete der proteftantifchen Gemeinden 
zufanımen und ſchwuren, bei der lutherifchen Religion zu les 
ben und zu flerben. Weil bei dem Eid Jeder aus einem 
Gefäß, dad in der Mitte des Tiſches fland, etwas Salz 
nahm und genoß, nannten fie ihre Verbrüderung den Salz. 
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Bund. Boten gingen nad) Regensburg uni Beiftand. Der 
Erzbifchof betrachtete aber die Salzbündler ald Rebellen und 
rief den Kaifer um Hülfe an. Der Kaifer fürchtete die Rüd- 
wirkung diefer Bewegung fowol auf Tirol, wo fi im Zil⸗ 
lerthal Sympathien für den Proteftantifmus zeigten, ald auch 
auf die Proteſtanten in Öftreich felbft; er ließ alfo 6000 
Mann in dad Salzburgifche einrüden; 70 Rädelsführer wur: 
den gefangen, nach Salzburg geſchickt, Bibeln und Kate⸗ 
hismen weggenommen; Verfprehungen, Drohungen, Mis- 
bandlungen follten das Wolf zur katholiſchen Kirche zurück⸗ 
führen. Zwiſchen dem  Kaifer, dem Erzbiſchof und dem 
Corpus Evangelicorum entſpann fich nun ein weitfchweifiger 
Notenwechlel, am Ende wurde den Mitgliedern ded Salz. 
bundes ein Auswanderungstermin gefeßt, und zwar für Die 
unangefeffenen acht Zage, für die anfäffigen drei Monate, 
zum Verkauf ihrer Habe drei Jahre. Dad Corpus Evange- 
licorum forderte zwar nach dem Wortlaut des weſtfäliſchen 
Friedens auch für die Perfonen der Auswanderer einen Ter⸗ 
min von drei Jahren, aber der Erzbifchof ſowol ald der 
Kaifer meinten, daB im gegenwärtigen Fall, wo ein groſſer 
Theil des Landes auswandern wollte, der Landesfürſt an die 
dreijährige Auswanderungsͤfriſt nicht gebunden ſein koͤnne. 
Über 30,000 Leute wanderten aus. Der Kaiſer hatke im 
Verlauf der Verhandlungen dem Neichötag erklärt, was er 
für den Erzbifchof gethan, fei aus Nachbarfchaft und aus 
Liebe zur Erhaltung des Ruheftandes gefchehen; er Babe dem 
Erzbifchof immer gerathen, den Unterfhanen Alles angedeihen 
zu laffen, was fie nad) den Reichöfagungen fordern Fünnen, 
und werde als oberfter Erecutor des weftfalifchen Friedens 
auch ferner Darüber wachen. Und dies war Fein leeres Wort, 
denn der Kaifer Hatte den Erzbiſchof Mehrmals ſchriftlich und 
mimdlich zu milden Verfahren ermahnt und zur Berußigung 
der Salzburger fogar ein kaiſerliches Edict ſolchen Inhalts 
erlaffen, daß der Erzbiſchof es gar nicht waͤgte, ed verkünden 
zu laffen. Die wahre Urfache, warum der Kaifer bewaffnet 
eingeſchritten, die Scheu vor feinen proteffähtifihen Unkertha⸗ 
wen, wollte der Kaiſer dem Corpus Evangellcorum nicht mit: 
theilen. Auch während diefer Verhaͤndlungen hatte Preuſſen 
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mit Repreffalieri gedroht, ebenſo Die Könige von Dänemart 
und Schweden; fie wollten ihre Fatholifchen Unterthanen zui 
Schadloshaltung der Emigranten anhalten. Es unterblieb 
aber, entweder weil die Könige die Monftruofität diefed Ver: 
fahren⸗ fühlten, oder weil ihnen der Gedanke aufdämmerte, 
daß der Kaiſer dann berechtigt fein würde, die Retorsio ju- 
ris inigui auch An feinen proteftantifchen Unterthanen i in Schle⸗ 
fien auszuüben. Der König von Preufjen entfchloß ſich end- 
lich zu etwas viel Vernünftigerm: er nahm die meiften Aus- 
wanderer bei ſich auf und bevölkerte mit ihnen das durch die 
Peft verödete preuffiiche Lithauen. Das für ihre unbemwegliche 
Habe gelöfte, nach Preuffen gebrachte Geld betrug mehrere 
Mifionen Gulden. 

Von Hamburg war ein Prediger, Namens Meier, nah) 
ſchwediſch Pommern ald General: Superintendent gegangen; 
da entftand die Frage: ob hiezu die Erneuerung feiner Vo⸗ 
cation nöthig fei? Aus diefer an fich geringfügigen Frage 
entfpann fich folcher Eifer, folche Gehäffigkeit, daß ed zu den 
ärgerlichften Auftritten Fam, und der Senat, unfähig, fi 
zu helfen, den Kaifer um Hülfe anrief. Die Folge war eine 
Reichdereeution, die dem Haupt der Bewegung, dem Pre- 
diger Krumholz, lebenslängliche Haft, der Stadt groffe Ere- 
cütionstoften und die Umgeftaltung der Staatöverfaffung zuzog. 

Ein Hauptgegenftand der Verhandlung des Corpus Evan- 
&elicorum war aber die ryswicker Claufel. Bon ihrem Ent- 
ſtehen an bis weit in die Zeit Franz' J. hinein bildet ſie 
einen ſtehenden Artikel in den Verhandlungen des Reichstags; 
aber fo erbärmlich iſt das Verfahren, die Fürſten find fo ins 
different, baß bei jedem Friedensfchluß die Aufhebung der 
Clauſel durchfällt und der Reichötag dad Leben der Verhahb- 
lungen über die Claufel nur durch ohnmächtige Erflätungen 
und Profeflationen friftet, bis endlich nad) beinahe 70 3a 
reh die Frage ganz erliſcht. 

“= Die Cenfür wurde von Seiten des Kaiſers ih Bezug 
auf Deutſchland und die Religionsverhältniſſe unparteiiſch de 
bandhabt. Als der junge Fatholifche Theolog, Niklas Weiß⸗ 
finger das Bud: „Friß Vogel oder ſtirb“, herausgab und 
bie Proteflanten fich über den Inhalt deſſelben beſchwerten, 
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verfügte der Kaifer die Confidcation deffelben. Aber ebenfo 
verurtheilte er den proteftantifchen Prediger zu Frankfurt am 
Main, Dr. Mund, zu 20 Marf Goldes, wegen eines Buches, 
das er unter dem Namen: „Schmalkaldifche Artikel‘, her⸗ 
ausgegeben hatte. Es muß bemerkt werden, daß das Cor- 
pus Evangelicorum fi des Mund annahm, während ſich 
von den Katholiten für Weißlingers Buch Niemand auf dem 
Neichötag gerührt hatte. Das Merkwürdigfte ift aber, daß 
der Kaifer an dem Streit Theil nahm, der unter den Pro» 
teftanten wegen der neuen, von einem gewiflen Schmidt ver- 
anlafiten Bibelüberfegung entftanden war. Preuffen und Kur- 
fachfen hatten die Überfegung verboten; der Kaifer befahl die 
Confiscation aller Eremplare, die Gefangennehmung Schmidts; ; 
ein Inquifitionsprozeß wurde gegen ihn eingeleitet. — Es 
half dem Inquifiten nichts, daß er fih in der Eingabe 
an den Kaifer auf das allen Proteflanten zuftehende freie 
Forſchungsrecht berief. Beſſer Half fih Schmidt dadurch, 
daB er der Haft entiprang und fih nach Holland rettete. 
Später kam er unter verändertem Namen nad) Deutfchland 
zurüd und ftarb zu Wolfenbüttel’). Die Bewegungen in 
der Pfalz waren nicht unerheblicher, ald jene, die den dreiffig- 
jährigen Krieg herbeigeführt hatten; aber die Wirkung auf 
die Gemüther war eine andere. Die Fürften waren nicht ſo 
entſchloſſen wie vor hundert Jahren, die religiüfe Bewegung 
zu politifhen Zweden auszubeuten, und 'von religiöfer Be 
geifterung war bei ihnen gar nichts zu verfpüren. Wol biel- 
ten fie in ihren Ländern das Religionsweſen der Unterthanen 
unter eiferner Ruthe, fie felbft aber zeigten öffentlich die 
gröffte Gleichgültigkeit gegen Die Religion, zu der fie fich be 
annten. Der Kurfürft von Sachſen, Iohann Georg, ging 
mit dem Gedanken um, neben feiner rechtmäffigen Gemahlin 
das Fräulein Magdalene Sibylle Neidfchüg zu beirathen; 
man vermuthefe, daß eine damals zur Nechtferfigung der 
Polygamie erfchienene Schrift vom Kurfürften veranlaſſt wor- 
den; der Herzog von Würtemberg, Eberhard Ludwig, bei» 


1) Alles, was bier über die Religionsverhältniffe gefagt wird, bes 
ruht auf 8.9. Menzel, Neuere Geſchichte der Deutſchen. Bd. IX u. X 
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rathete wirklich neben feiner Gemahlin ein Fräulein. von Grä—⸗ 
venig. Bei der Doppelche, bie 200 Jahre früher Philipp 
von Heflen mit Luthers Erlaubniß eingegangen, war ganz 
Deutichland in Bewegung gerathen; jetzt rührte fich nur das 
Land Würtemberg, aber ohne Erfolg. 

Dieſe und andere. Skandale, die an proteftantifchen und 
katholiſchen Höfen vorgingen, berührten den kaiſerlichen Hof 
weit weniger, als der Übertritt mehrerer proteſtantiſchen Für⸗ 
ſten zur katholiſchen Religion. Ich übergehe den Übertritt 
mehrerer minder bedeutender, meift jüngerer apanagirter Für- 
ſten, um nur von den bebdeutendften zu reden. Den erften 
Rang unter ihnen nimmt der Kurfürft von Sachfen ein. 
Friedrich Auguft legte das Tatholifche Glaubensbekenntniß in 
Der faiferlichen Kapelle zu Baden nahft Wien ab. Von 
diefem Übertritt hatten, fonderbar genug, nur Die Reformirten 
in Sachſen Gewinn, denn der Kurfürft geftattete ihnen freie 
Ausübung ihres Gottesdienſtes und überhaupt gröffere Dul- 
dung. Die Fatholifche Kirche hatte keinen Gewinn, da Auguſt 
nicht aus Überzeugung Eatholifch geworben war, fondern nur, - 
um auf den polnifchen Thron gelangen zu können; der Kaifer 
‚nicht, denn die politifche Stellung ‚der Religionsparteien än⸗ 
derte ftch dadurch nicht; Die Lutheraner nicht, denn Auguft 
blieb dem. Namen nad) Vorftand ded Corpus Evangelicorum, 
während Hannover und Brandenburg das Protertorat an 
fih zu ziehen flrebten und fomit Zwiepalt in die Leitung 
der evangelifchen Angelegenheiten kam; endlich) Auguft felbft 
nicht, denn er gelangte zwar auf den polnifchen Thron, um 
defientwillen er übergetrefen, aber der Königdmantel war für 
ihn das Gewand ded Nefjus und nicht groß genug, um bie 
Schmach zu verhüllen, die Auguft ald König von Polen traf, 
das Unglück zu bededen, dad von nun an auf Sachſen, eben 
wegen Polen, laſtete. Die Religionsverhältniffe in Sachen 
blieben die alten, die fchon erwähnte gröflere Duldung der 
Reformirten abgerechnet. | 

Ebenfo wenig Veränderung, in der politifchen Stellung 
der Religionsparteien, ald der Übertritt Sachfens zur Fatho- 
liſ chen Religion bewirkt hatte, erfolgte, als Karl Alexander, 
ein apanagirter Prinz einer Nebenlinie des Hauſes Würtem⸗ 

Mailath Geſchichte von Öftreich. IV. 37 
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berg, der.ald Taiferlicher General katholiſch geworden war, 
nach dem Tode des Herzogs Eberhard Ludwig zur Regierung 
Würtembergs gelangte. Wie Sachen, ficherte er dem Lande 
die Aufrechthaltung der politifchen und Firchlichen Verfaſſung 
feierlich zu. 

Der dritte Übertritt, beffen bier gedacht werden muß, 

war jener des alten Herzogs Anton Ulrich von Braunfchweig- 
| Bolfenbüttel. Seine Enkelin, die 16jährige, fchöne, geiſt⸗ 
reiche Eliſabeth Chriſtine, war vom kaiſerlichen Hof zur 
Gemahlin für den Erzherzog Karl, Bruder des Kaiſers Jo⸗ 
ſef I., begehrt worden, der £aiferliche Hof ftellte aber die 
Bedingung des Übertritt der Prinzeffin zur katholiſchen Re⸗ 
ligion. Water und Mutter der Prinzeffin waren ſtreng pro- 
teſtantiſch, und wahrfcheinlich wäre der Antrag vom braun. 
fihweigifchen Hof ebenfo zurüdgewiefen worden, wie die Prin- 
zeifin Wilhelmine Charlotte von Brandenburg-Anfpach die 
Hand ded Erzherzogs eben der Religion wegen ausgefchlagen 
hatte; es trat aber der alte Herzog ind Mittel, indem er er 
Härte, DaB er jede aus dem Religionswechfel der Prinzeffin 
entipringende Sünde und Verantwortung auf fein Gewiflen 
nehme. Er befragte mehrere proteftantifche Theologen, ob 
Iutherifche Perfonen, welche Eatholifch würden, ſelig werben 
können, damit fich Elifabeth, nad Erwägung ihrer Gründe, 
frei entſcheiden könne. Die Theologen Aufferten fich verfchie- 
den und Die Prinzeffin trat zur katholiſchen Religion über. 
Nun entipann fich ein grofler Streit unter den proteftantifchen 
Geiftlichen, theild über Die Theſis felbft, theild über die 
Geiftlichen,, die ſich wegen des Überfritts milder ausgefprochen 
hatten, ald es fich mit der Strenge altlutherifcher Lehre ver- 
tragt. Der Paiferliche Hof nahm von diefer Polemik keine 
Kenntniß, aber Herzog Anton Ulrich antwortete durch Die 
That, indem er felbft Tatholifch wurde. Zugleich erließ er 
aber eine Verordnung, durch welche er die Herrſchaft des 
Iutherifchen Glaubensbekenntniſſes in feinem Lande auf alle 
Weife ficher zu ftellen bemüht war, fodaß die Vermuthung 
entftanden ift, Anton Ulrich fei nicht aus Überzeugung katho⸗ 
liſch geworden, ſondern um feine Enkelin ihres Übertritts 
wegen durch ſein Beiſpiel zu beruhigen. 
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Bevor ich in das Verhältniß des Kaiferd zu den ein- 
zelnen Fürſten eingebe, iſt noch ein Blick auf den Reichstag 
zu werfen, infofern er auf Krieg und Frieden Einfluß hatte. 
Hier erfcheint derfelbe in feiner ganzen Erbärmlichkeit. Es 
war fchon entſetzlich, daß die Frage im Ernft verhandelt 
werden Tonnte, ob bei Steuern und Anlagen Stimmenmehr: 


heit entfcheide. Als man hierüber ind Reine gelommen war, . 


ergab es ſich, DaB dad Reich wol groffe Steuern ausschreiben, 
aber fie nicht flüffig machen könne. So bewilligte der Reiche» 
tag zu dem Kriege gegen Frankreich vier Millionen, aber in 
der Wirklichkeit waren bis zum Ende des Feldzugs in Die 
Reichsoperationskaſſe nur 257,000 Reichsthaler eingeflofien. 
Ebenfo ging ed mit der Truppenſtellung. Die Mächtigen 
hatten ohnedies Separatbündniſſe; fo fiel die Laft auf Städte, 
Kitterfchaft und Feine Fürften, die ihren Obliegenbeiten theils 
nicht nachkommen wollten, theild nicht Tonnten. Die Con« 
tingente kamen fpät, fchlecht gerüftet, ohne Geift und in ge: 
ringer Zahl zufammen. Nie erreichte das Reichsheer die Hälfte 
der Kopfzahl, aus der es beſtehen follte. — Als Karl VI. 
den Frieden von Baden ſchloß, erklärte er dem Reiche, daß 
er Feinen vortheilhaftern Frieden habe fchlieffen koönnen, weil 
die meisten Reichsſtände ihre Schuldigkeit nicht geleifter; und 
Died war in einem Kriege geicheben, in welchem allein bie 
Möglichkeit vorhanden war, Die Landeötheile wieber zu ge: 
winnen, die Frankreich won Dentichland abgerifien hatte. Und 
wie langfam und wie fonderbar waren die Entjcheidungen! 
Als die Pfalz durch die Franzoſen in Afche gelegt worden 
war, vergingen fünf Monate, bis der NReichötag den Krieg 
an Krankreich erklärte. Und man flritt ſich lange herum, ob 
die Religionsparität bergeftellt fet, wenn bei der Reichsarmee 
die beiden Generalwachtmeiſter der Reiterei proteftantifch, die 
beiden der Infanterie aber Tatholifch wären. Und Das Ende 
war, DaB man den beiden. enangeliichen einen Tatholifchen, 
den beiden Eatholifchen einen ewangelifchen General · Wacht⸗ 
meiſter noch dazu gab. 

Als Ludwig von Baden das Commando der Reichs⸗ 
armee übernahm, wurde ihm ein evangeliſcher Oberfeldherr 
an die Seite gegeben, und ſie hätten atternirend commanbiten 
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follen. Wol vermochten die Kaifer in jedem ihrer Kriege, fie 
mochten nun wirflich im Interefle des Reiches fein oder nicht, 
Deutfchlend, daran Theil zu nehmen, aber die Hülfe, bie 
Deutichland ald Reich leiſtete, war nie ausreichend. 

Unter den beiden Kaifern Leopold und Joſef bob fi 
das Taiferliche Anfehen. Ein Beweis dafür ift die Schnellig- 
keit des Neichstags, die Achtöerfläarung des Kurfürften von 
Baiern zu erklären und aufrecht zu erhalten, trogdem, daß 
mehrere Reichsmitglieder Klage Dagegen erhoben. Durch den 
ufrechter Frieden war die Macht ded Kaiſers wieder gebrochen. 
Dennoch gelang ed Karl VI., die pragmatifche Sanction vom 
deutſchen Reich anerkennen und garantiren zu laſſen. Aber 
der Kaiſer felbft baute auf diefe Garantie nicht viel und fuchte 
fie einzeln von den mächfigeren Fürften Deutfchlands aner⸗ 
kennen zu laſſen. 

Bei der Betrachtung ded Verhältnifjes, in welchen der _ 
Kaifer zu den einzelnen Reichsfürſten ftand, find zuerft die 
Meinen Staaten und Fürften zu berücfichtigen. Die Heinern 
katholiſchen Fürſten, meiſt Geiflliche, hielten e& mit dem 
Kaifer, theild der Religion wegen, theild weil fie nur von 
ihm Schuß hofften gegen Die Übergriffe ihrer mächtigen Nach⸗ 
barn. Der leßtere Grund ſtimmte auch die Meinen prote⸗ 
ftantifden Zürften zu Gunſten des Kaiferd. Die Zeit der 
Religionskriege war vorüber. Gegen auflen und innen fuch 
ten fie Stärke in den Kreißaflociationen, die meiftens am 
Ende fich für den Kaifer erflärten, wie z. B. während des 
ſpaniſchen Succeffionskrieged. Der letzte Eriegerifche Biſchof 
Bernhard von Münfter hatte ein für dieſe Zeit bedeutendes 
Heer aufgeftellt und dadurch Wichtigkeit erlangt. Die gröf- 
fern Fürften waren ‚zumeift die Kurfürften. Es fallt auf, 
dag. Kaifer Leopold die beften Freunde unter den proteftan- 
tiſchen, die gröfiten Feinde unter den Tatholifchen Kurfürften 
hatte. Die Kurfürften von Mainz waren beinahe immer im 
franzöfifchen Intereſſe; Johann Philipp Schönborn war gegen 
die Wahl Leopoldd zum SKaifer; Wilhelm Egon Fürften- 
berg erhielt den Kurfürften Metternich in der Neigung zu 
Frankreich, und der baierfche Prinz, der Kurfürft von Mainz 
wurde, fland während des fpanifchen Succeffionskrieges immer 
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auf der Seite Frankreichd. Die beiden andern geiftlichen 
Kurfürften befolgten in dem Streit Frankreichs mit dem Kai- 
fer ein gefährliches Schaukelſyſtem. 

Die Kurfürften von Baiern waren anfangs dem Kaifer 
Keopold, man möchte fagen, blind ergeben. Als die franzöfifche 
Partei einen baierſchen Prinzen zur Kaiſerwürde in Anregung 
brachte, lehnte der junge Kurfürſt Ferdinand Maria den An⸗ 
trag ab; fpäter neigte er ſich zwar. zu Frankreich, aber fein 
Nachfolger, Marimilien, kämpfte ſtreichs Kriege gegen die 
Zürken mit. Er hatte Belgrad das erfle Mal erobert, er 
war des Kaiſers Schwiegerſohn und nur Leopolbs engherzige 
Politit, nur dad Fordern immer neuer und gröfferer Opfer 
konnte den Kurfürften aus dem anhänglichften Freund in den 
erbittertſten Gegner verwandeln. Welche Wunde der Kurfürft. 
biedurch der Sache Deutichlands gefchlagen, überfahen der 
Kaiſer fowol ald der Kurfürft damald ganz. Den Haß des 
Kurfürften vergalt Kaifer Joſef I. Dadurch, daß er, durch die 
Schlacht von Hochſtädt in den Beſitz von Baiern gefeht, das 
Land zerftüdeln wollte. Dem Kurfürflen von der Pfalz ftellte 
er nicht nur das Erztruchfeffamt, fondern auch die Oberpfalz 
zurück; Würtemberg erhielt Regensburg, Augsburg, Paflau, 

Nürnberg; Marlborough, Zürft Lamberg, Graf Sinzendorf 
und noch Andere wurden mit gröflern, kleinern Stüden 
Baierns theild belohnt, theild gewonnen; für fich felbft nahm 
Joſef die alten böhmischen Zehen in der Oberpfalz zurüd. 
Stadt und Gericht Braunau, die Märkte Altenheim und 
Nied wurden zu Oberöflreich gefchlagen. Was noch von 
Baiern übrig blieb, ftand unter Faiferlicher Verwaltung. Da- 
mals hatte die Faiferliche Macht, in ber Periode von der 
hier die Rede ift, den höchften Gipfel erreicht. Aber das 
ſpätere Schickſal eben dieſes Baierns dient auch zum Maßſtab 
des Sinkens der Taiferlichen Macht; denn im utrechter Frieden 
muflte ganz Baiern wieder bergeftellt werden und der Katfer 
war nicht einmal im Stande, der Stadt Donauwörth, Die 
Baiern widerrechtlich in Befig genommen hatte, ihre frühere 
Reichsfreiheit zu fihern. In fpäteen Zeiten vermählte 
Karl VI. eine feiner Nichten dem jungen Kurfürften, deſſen 
Bater feinen Bruder aller ander hatte berauben wollen; aber 
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die fcheinbare Freundſchaft dauerte nicht Inge. Der Kurfürft 
hatte Die ſonderbare Idee gefaflt, daB Karls VI. Tochter, die 
18jährige Maria Thereſia, feinem erſt achtiährigen Sohn zur 
Frau gegeben werden folle, und weil der Eaiferliche Hof auf 
diefe phantaflifche Idee nicht einging, entfland Kaltfinn zwi⸗ 
fhen den beiden Höfen. Welche Anfprüde der Kurfürft nach 


Karls VI. Zod auf den gröfften Theil der Öftreichifchen Mon⸗ 
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archie erhob, wie er den Kaiſerſtaat an den Rand des Ab- 
geundes brachte, wird im nächſten Bande ded vorliegenden 
Werkes ausführlich erzählt werben. — 

Das Haus Sachfen hatte fi) noch während des dreiſſig⸗ 
jährigen Krieged an Oſtreich angeſchloſſen und blieb diefem 
Syſtem die ganze Periode über, von welcher Hier die Rebe 
ift, mit einer einzigen Ausnahme treu. Die Verbindung 
Sachſens mit Oftreich war beinahe ein Hausgeſetz geworden. 
Der Kurfürſt Johann Georg J. ſchrieb in ſeinem Teſtament: 
„Wir ermahnen unſere Söhne, treulich den Kaiſer und das 
ganze Haus üſtreich, Durch deſſen gute Affection und Ver— 
mittelung nebft göftlicher Verleihung die Kurwürde und an⸗ 
dere Lande an unfer Haus gelommen find, jederzeit nach Ger 
bühr zu refpectiren, zu gehorfamen und wider diefelben in 
feine Kriegserpedition fich verleiten zu laſſen, fih auch in 
feine Bündniffe zu begeben, die zu Abbruch des Heilig rö⸗ 
mifchen Reiches oder des Oberhaupted Hoheit und Gewalt 
gemeinet.“ — Und das fachfifche Haus hielt dieſe Weiſung 
feft im Geficht. Dies war für den Kaifer auch darum von 
Wichtigkeit, weil Sachjen dad Directorium ded Corpus Evan- 
gelicorum auf dem Reichötag führte, wodurch manche Bitter 
Feit gemildert wurde. Als der Kurfürft Auguft nach der pol 
niſchen Krone trachtete und katholiſch wurde, trat Durch ‘Die 
Gleichförmigkeit der Religion zwiſchen den beiden Herrſcher⸗ 
häuſern Hſtreich und Sachſen ein neues Band der Eintracht 
ein, dem noch ein zweites folgte: die Verbindung der zweiten 
Tochter Kaiſer Joſefs J. mit dem Erbprinzen von Sachſen; 
aber in dieſer Verbindung lag zugleich der Keim der momen⸗ 
tanen Entfremdung der beiden Häuſer. Denn als Karl VI. 
die pragmatiſche Sanction zur Sprache brachte, glaubte 


Auguſt von Sachſen, und ſchon König von Polen, hiedurch 
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Die Erbrechte feiner Schwiegertochter beeinträchtigt und wollte 
die Sanction nicht anerkennen; dafür war ihm der Kaifer 
entgegen, ald er den polnifchen Thron erblich zu machen 
ſtrebte. Als aber König Auguft geflorben war, trat fein 
Sohn der pragmatiſchen Sanrtion bei, Karl hinwieder ver 
wendete fich bei den Polen und erwirkte die Erhebung deſſel⸗ 
ben auf den polnifchen Thron, bezahlte aber Die unfrucht- 
bare Ehre, den Polen einen König gegeben zu haben, mit 
groflem Länderverluft, wie Died anderwärts erzählt wird '). 

Hannover erfcheins in Der Zeit, von welcher bier Die Rede 
ift, in doppelter Beziehung. Die erfle, längere Periode ift 
der Herzog, nachher Kurfürft von Hannover felbftändig, 
ſpäter, als der Kurfürft König von England wird, muß 
Hannover immer Dem Impuls englifcher Politik folgen, wo- 
von fpäter die Rede fein wird. — Bevor Hannover und 
England unter Eine Herrſchaft kamen, war ein Hauptftreben 
des Herzogs, Kurfürft zu werden; er verfprach ewige Union 
des öſtreichiſchen und hannoverſchen Haufes; er, verfprach, 
auf Reichötagen und Reichdconventen fletd wie Oſtreich zu 
flimmen, die Miedereinfegung de Kur Böhmens zu unters 
flügen, bei jeder Kaifer- oder Königewahl dem erftgebornen 
Prinzen ded Haufes Oftreich feine Stimme zu geben, dem 
Kaifer mit 500,000 Thalern zu helfen und für die Dauer 
ded Krieges 6000. Mann nach Ungern, 3000 Dann aber an 
den Rhein zu fchiden, eine katholiſche Kirche und Schule in 
Hannover und Celle zu geftatten. Dennoch zögerte der Kai- 
fer, weil er den Widerfland vorausfah, den die Einführung 
einer neunten Kurwürde erregen würde, weil er Oppofition 
der Katholifen und inöbefondere Die Proteftation des Papftes 
gegen einen neuen profeflantifchen Kurfürften fcheute. Der 
bannoverfche Minifter Grote, der in Wien diefe Angelegen- 
beit betrieb, griff alfo zu einem andern Mittel. Er wies Den 
wiener Miniftern das Project eines Vertrages zwifchen Han- 
nover und Sachlen vor, wodurch fich beide verpflichten, 
in einem etwaigen Reichskrieg neutral zu bleiben). Dies 

4) Siehe des vorliegenden Werkes 79. Eapitel. 

2) Der Kaifer ließ den fachfifchen Minifter Schöning, der hiezu die 
Hand geboten, in Zeplig, wo er das Bad braugte, aufheben und in 


1692 
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wirkte Dergeftalt, daß der Zractat alfobald zum Abſchluß 
kam. 

In Deutſchland gab es fünf Fürſten, die auſſer ihren 
deutſchen Beſitzungen noch andere Länder inne hatten. Dieſe 
waren: der Kaiſer, der Kurfürſt von Brandenburg, die Kö⸗ 
nige von Dänemark, Schweden und England. Vom Kaifer 
wird am Schluß Diefes Gapiteld die Nede fein. Unter den 
vier genannten Regenten war ber Unterfchied der, daß bei 
dem Kurfürften von Brandenburg das Herzogthum Preuffen 
Feinen Einfluß auf die Politit Brandenburgs hafte, fondern 
die Richtung befolgen muflte, die Brandenburg einfchlug, 


“ während die deuffchen Staaten Dänemarks, Schwebend und 


Englands die Richtung befolgen mufiten, die der Politik jener 


. Xänder angemeffen jchien. Kurz geſagt, Brandenburg war 


1672 


1673 
1674 


1678 


ein deutfcher Staat, der auffer Deutfchland ein Herzogthum 
befaß, Dänemark, Schweden und England aber waren aus- 
wärtige Staaten, die auch Befigungen in Deutfchland hatten. 

Sriedrih Wilhelm von Brandenburg war nächſt dem 
Kaiſer der mächtigſte Fürſt Deutfchlands und fein Streben 
ging dahin, feine Macht inmmerdar zu vergröffern. Ein wohl- 
geordnetes Heer und groffe Sparfamtkeit ficherten ihm nicht 
nur ein groffes Gewicht in deuffchen, fondern auch in den 
europäifchen Angelegenheiten. — Ald Ludwig AIV. Holland 
überfiel, frat er, der Erfte, für die Republif auf und ver« 
mochte auch den Kaifer, fich der Hollander anzunehmen; aber 
das Schwanken der Faiferlichen Politif, das zweideutige Be- 
nehmen der Faiferlichen Generale ') vermochten den Kurfürften, 
mit den Franzoſen einen Separatfrieden zu fchlieffen. Jedoch 
ſchon im nächſten Jahre ſchloß er fich wieder dem Kaifer an 
und zog gegen Frankreich zu Felde. Die Schweden, ale 
Aürte Frankreichs, brachen in die Mark Brandenburg ein, 
der Kurfürft aber fchlug fie bei Fehrbellin und eroberte in 
Folge dieſer Niederlage einen groffen Theil von ſchwediſch 


Brünn in Gewahrfam nehmen. Erft nach zwei Jahren wurde er wieben 
freigelaffen. Selbft diefe Gewaltthat des Kaifers trennte Sachfen nich 
vom Kaifer, fondern brachte nur eine vorübergehende Misftimmung 
hervor, die ſich in Rotenwechfel Luft machte. 

1) Siebe des vorliegenden Werkes 61. Capitel. 
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Pommern. Als jedoch der Friede von Nymwegen gefchloffen 
wurde, fah fich der Kurfürft genöthigt, alle feine Eroberungen 
zurüdzugeben. Dies wendete den Kurfürften von Oftreich ab, 


er näherte fich den Franzoſen, in der Hoffnung, bei Gelegen⸗ 


beit durch ihre günftiges Einfchreiten Das wieder erobern zu 
können, was er jetzt auf ihr ungünfliges Wirken hatte zurüd- 
geben müffen. Dies war auch die Urfache, warum der Kur- 
fürft dem groffen Bündniß gegen Frankreich nicht nur nicht 
beitrat, fondern dem Fortgang der Affociationen in Deutfch- 
land, fo viel es ihm möglich war, hemmend entgegentrat. 
Sieben Jahre hatte der Unwille des Kurfürften gegen den 
kaiſerlichen Hof gedauert, endlich fühnten fich Die beiden Höfe 
aus. Der Kurfürft fielte dem Kaifer S000 Mann Hülfs- 
truppen nad) Ungern, verglich fich mit ihm wegen einiger 
Anfprühe auf Schlefien und forderte die Beftätigung feines 
Teſtaments durch den Kaifer. In diefem Zeflament, welches 
der Kurfürft aus Liebe zu feiner zweiten Gemahlin und den 
mit ihr erzeugten Söhnen verfaflte, verordnete er eine Thei- 
lung feiner Zander. Die jüngern Prinzen folten Minden, 
Halberftadt und Ravensberg als felbftfländige Herren erhal 
ten. Der Kaifer beftätigte zwar das Zeflament, als aber ber 


1682 
1686 


1688 


Kurfürft flarb, that er nichts zur Milziehung deſſelben und 29. My 


die Länder ded Kurfürften vererbten ſich ungefchmälert auf 
den Nachfolger Friedrich III. Hiedurch widerlegt ſich Die 
Sage, Leopold I. habe die Schmälerung der brandenburgifchen 
Macht beabfichtige. Die Theilung befördern, wäre biezu ber 
. befte Weg geweien. Dem Kaifer war ed recht, wenn Bran⸗ 
denburg ſtark wurde, er hoffte dann von bdemfelben um fo 
fräftiger gegen Frankreich unterflügt zu: werden. 

Der neue Kurfürft Friedrich II. firebte nach dem Konigs⸗ 
titel. Wol war es auffer des Kaiferd Macht, einen folchen 
Zitel zu verleihen, aber wenn ihn der Kaifer nicht anerkannte, 
fonnte der Kurfürft ficher fein, daB ihn auch fonft Feine 
Macht anerkennen werde; er ließ fich alfo mit dem Kaifer in 
Verhandlungen ein. Der Wunſch des Kurfürften fand im 
Cabinet des Kaiſers ſtarken MWiderftand, ſowol weil der Kur: 
fürft Proteflant war, ald auch weil er ald König bei Fünfti- 
gen Kaiferwahlen in der Wagfchale der Gegenpartei gewichti- 
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ger fein würde. Unvermuthet aber erhielt der Kurfürft in 
der Umgebung des Kaijerd einen einfluffreichen Freund in der 
Perſon des Iefuiten Pater Wolf. Es laͤſſt fih nicht aus- 
mitteln, auf welche Weiſe der brandenbingifche Refident Bar- 
tholdi mit Wolf in nähere Verbindung getreten iſt; nad 
Einigen bat Bartholdi in einer Depefche den Namen des 
kaiſerlichen Minifterd, an den er fich wenden fol, fchlecht 
gelefen und den Namen ded Jeſuiten Wolf herausgebracht, 
nad) Anderen ift er in einer chiffrirten Depefihe gegen den 
Dater Wolf gewarnt worden, die Depefche fagte: er fol ihn 
„evitiren,“ Bartholdi aber entzifferte „invitiren,“ befuchte 
alfo Wolf und Iud ihn zu fih. Dies find Vermuthungen; 
aber daB Pater Wolf in diefer Angelegenheit einen, den bran- 
denburgifchen Wünfchen günftigen Einfluß ausgeübt, ift ficher. 
Sriedrich I. hat felbft wiederholt erzählt, der Jeſuit Wolf ſei 
dem preuffiichen Königstitel förderlich geweien, weil ein für 
einen Anderen beflimmter Brief zufällig an ihn adreffirt 
worden '). Übrigens wäre die Anerkennung Preuffend wol 
auch ohne indirerten Einfluß: erfolgt, denn im ſpaniſchen Erb- 
folgefrieg bedurfte der Kaifer des mächtigen brandenburgifchen 
Bundeögenoflen ‚ und die Anerkennung des Königstiteld war 
1700 ein eben fo leichtes als wohlfeiles Mittel, den Kurfürſten an 
19. Nov. Hſtreichs Intereſſe zu ketten. Im Krontractat wurde der Kur⸗ 
fürft von Kaifer Leopold ald König anerkannt, verpflichtete 
ſich aber binmwieder 10,000 Mann für den Kaifer in den 
Krieg zu führen, eine Compagnie in der Reichsfeſtung Phi- 
ippsburg zu halten, die rüdftändigen Hülfsgelder, die er 
vom Kaifer anzufprechen hatte, aufzugeben, im Reich keinen 
andern Rang ald den zeitherigen anzufpredhen und vom 
Kaifer nicht die Anrede Ew. Majeflät zu begehrten, fondern 
wie der König von Dänemark fih mit Ew. Liebden zu be- 
gnügen. 
Den Gefandten auf dem Reichstag zu Regensburg ließ 
der Kaifer eröffnen, daB ed ihm lieb und angenehm fein 
werde, zu fehen, wenn ihre Principale den Kurfürften von 


1) K. A. Menzel, Reue Geſchichte der Deutſchen, IX. Bo., &. 333 
in der Anmerkung. 
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Brandenburg ald König in Preufien erkennen und ehren, 
um fo mehr, da der König von Preufien bei Reichs- und 
Kreistagen, ober wo er fonft ald Kurfürft von Branden⸗ 
burg zu erfcheinen. hat, Alles bei dem alten Herkommen und 
gewöhnlicher Obſervanz laſſen wolle. — Die Reichöftände 
gingen alle, bis auf-Einen, in den Antrag ein. Diefer Eine 
war der deutſche Orden. Er legte eine Beſchwerde bei dem 1701 
Kaifer ein. Beinahe ein Jahr verging, bid Der Kaiſer ant- 37. Au 
wortete, DaB folche Zitulatur dem deutſchen Orden an deſſen 
Rechten: und Inveſtitur ohne Schaden und Nachtheil fei, und 
ee — der Kaiſer — ſowol ald feine Nachkommen würden 
dem Orden und deflen Hochmeiftern die Inveftitur wie ge- 
wöhnlich ertheilen. Hiedurch war die Trage für Deutſchland 
abgethan. 

Das Kaiſerhaus hatte ſich durch die Anerkennung Preuſ⸗ 
ſens einen mächtigen und ausdauernden Freund gewonnen. 
Beide Mächte traten in jene Stellung, die fie zum Wohl 
und Frieden Deutſchlands einnehmen follen; die Ruhe und 
Macht Deutſchlands hängt von der Freundſchaft Öftreiche 
und Preuſſens ab; wie nachtheilig die unnatürliche Feind» 
fchaft diefer beiden‘ Mächte gegeneinander auf Deutfchland 
einwirkt, werden die im nächſten Band zu erzählenden Zer- 
würfnifje diefer beiden Mächte hinreichend darthun. Damals, 
als das Königthum Preuffen anerkannt war, hatte zwifchen 
den beiden Höfen auf lange hinaus Freundfchaft flatt, und 
felbft die Schritte, die der König von Preuffen für den Pro- 
teftantifmus that, als er, nach Sachſens Übertritt zur katho⸗ 
liſchen Religion, thatjächlih Vorſtand und Director des 
Corpus Evangelicorum geworden, haften nur Spannungen 
des Augenblicks zur Folge, Die bei wichtigeren Angelegenheiten 
verfchwanden. So war ed, ald nach Sofefö I. Tode das 
franzöfiihe Cabinet den König von Preuffen aufforderte, fich 
um die Kaiferfrone zu bewerben, ihm vier Kurfürftenftimmen 
verhieß, wodurch, wenn der König, wie er hiezu befugt war, 
ſich felbft die Stimme gab, die Maforität für ihn und die Wahl 
eines evangelifchen Kaiferd möglich geweſen wäre. Frankreich 
verfprach den König ferner ald Kaifer mit Geld und 70,000 
Mann zu unterflügen. Es verlangte dafür. nichtd, als daß 
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der König aus Flandern feine Truppen zurüdziehe Der 
König ging aber auf diefen Antrag nicht ein und theilte die 


-verlocenden franzöfiichen Verſprechen dem öftreichifchen Ge⸗ 
ſandten Grafen Sinzendorf im Haag ſelbſt mit’). 


Der König von Preufien wünſchte die Freundſchaft, die 
er für Oftreich Hatte, auch auf feinen Nachfolger zu vererben. 
Er follte glauben, daß ihn nur Oſtreichs Fürbitte vom Tode 


errettet babe. Die Sache kam fo. Der Kronprinz, empört 


1750 
11. Oct. 


0. Nov. 


duch die Mishandlungen, die er von feinem Vater erdulden 
muflte, wollte entfliehen, aber das Vorhaben mislang, und 
der König ließ ihm den Prozeß machen. Bei der Sinnedart 
des Königs war für den Kronprinzen das Ärgſte zu fürchten, 
der Eaiferliche Hof verwandte fich alfo für ihn bei dem König, 
worauf diefer antwortete: „Ew. Faiferliche Majeftät bat derfelbe 
(Kronprinz) es lediglich in gebührender Erkenntlichkeit zu 
danken, daß fie Dero Vorwort ihm haben angedeihen Tafien 
wollen, maflen ich blos dadurch bin bewogen worden, ihm zu 
pardoniren, und will ich wünfchen und hoffen, daB dieſes 
einen folchen Eindrud in fein Herz machen möge, Daß der- 
felbe ganz dadurch geändert werde und es recht erkennen 
lerne, wie fehr Ew. kaiſerl. Majeſtät er von Dero bezeigte 
aufrichtige Kiebe und Neigung verbunden bleibe.” - Der Kron⸗ 
prinz ſelbſt muſſte auch dem Kaifer fchreiben und fich für die 
eingelegte vielgütige Interceffion bedanken, da er lediglich 
diefer allein die wiedererhaltene Gnade des Königs zu ver- 
danken babe’). J 

Die Könige von Dänemark und Schweden waren, der 
erſtere durch Schleswig⸗Holſtein, der letztere durch Schwediſch⸗ 
Pommern, Mitglieder des deutſchen Reiches, aber ihre deut⸗ 
ſchen Beſitzungen muſſten der Politik folgen, die den Herr⸗ 
ſchern wegen ihrer Hauptländer — Dänemark und Schweden 


1) Ic ſehe nicht ein, warum Wagner, Hist. Josephi J., die Angabe 
theilweife bezweifelt: exageratius fortasse, ac supra findet. Den 
Franzoſen fieht ein folcher Antrag fehr ähnlich. 

2) Die Alles ausſchmückende Sage, die in Öftreih Lang geglaubt 
wurde, feßt hinzu, der König habe dem öftr. Gefandten gefagt: Öſtreich 
werde diefen Schritt in der Folge bereuen. Die Sage tft erft nach dem 
öfte. Succeſſionskriege entflanden. 


Berhältn. d. drei legten Habsb. zu Deutfchl. 1657 — 1740. 589 


— zu befolgen nöthig fehlen. Die beiden Mächte waren 
öfterd unter ſich im Streit und ihre deutfchen Unterthanen 
mufften barunter leiden’). Schweden war bedeutender als 
Dänemark, weil ed mit Frankreich Garant der Einrichtungen 
Deutſchlands war, die der weftfältfche Friede herbeigeführt 
hatte, und durch die Erinnerung an die Groſſthaten des dreiſ⸗ 
figiährigen Krieges; der Name Schweden wirkte auf die Phan⸗ 
taſie; al8 aber die Schweden im Bund mit Frankreich in Die 
brandenburgifchen Lande eingefallen waren, verloren fie in der 
Schlacht von Fehrbellin den Ruf der Unüberwindlichkeit. Der 
König von Dänemark, die Herzoge von: Braunfchweig, der 
Biſchof von Münfter fchloffen ſich dem Kurfürften an, alle 
fchwedifchen Beftgungen in Deutfchland gingen verloren, und 
nur der flandhaften Freundfchaft Ludwigs XIV. hatte Schwe⸗ 
den es zu danken, daB ed wieder in den Befit der verlornen 
Landſtriche gefegt wurde‘). Noch einmal hätte Schweden in 
die deutfchen Reichsverhältniſſe eingreifen können, als Karl XII. 
bei Altranftädt in Sachfen Iagerte, aber der Schwede ver⸗ 
fäumte den günftigen Augenblick“). Merkwürdig bleibt es, 
daß neun Jahre nach dem weftfälifchen Frieden, bei der Kai⸗ 
ferwahl, die Königin von Schweden, Chriftine, fich für Leo⸗ 
polds Erhebung auf den Kaiferfhron intereffirte, während 
Tatholifche Kurfürften ihr entgegenarbeiteten. So fehr waren 
die Zeiten geändert! 

Nach dem Tode der Königin Anna gelangte der Kurfürft 
von Hannover, ald Georg I., auf den englifchen Thron. Das 
Protectorat der Proteftanten, welches feit dem Übertritt Sache 
fend zur katholiſchen Religion factiſch an Hannover und 
Preuſſen übergegangen war, gewann hiedurch an Gewicht. 
Aber fonft mufite Hannover der Politit des engliſchen Eabi- 
nets folgen. In dem Krieg, der fidh zwilchen Öftreich und 
Frankreich wegen der polnifchen Königswahl entfpann, Tieß 
ber Kurfürft von Hannover den Kaifer im Stich, weil es 
der englifchen Politif nicht angemeffen jchien, an dem Krieg 
theilzunehmen. 

1) Quidquid delirant Reges plectuntur Achivi. 

2) Siehe des vorliegenden Werkes 61. Eapitel. 

3) Siehe des vorliegenden Werkes 72. Eapitel. 
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. Die Fürften, deren bis jegt gedacht worden, fo wie bie 
minder mächtigen, fühlten alle Die Unmöglichkeit, vereingelt 
den Großmächten zu widerſtehen; aber flatt auf die Einheit 
Deutichlands ihre Heil zu bauen, arbeiteten fie der Einheit 
entgegen. Es kamen Bündnifje, Aſſociationen und dal. zu 
Stande, aber immer war es nur ein Theil Deutfchlands, der 
fich verbündefe; in der ganzen Periode, von der hier Die Rage 
ift, war Deutfchland nie ganz gegen einen Feind, oder zu 
Einem Zwed vereinigt, ja es entflanden fogar Bünde, wie 
3. B. der rheinifche Bund, der zwar öffentlich die Erhaltung 
deutſcher Zreibeit zum Zweck auöftellte, in der Wirklichkeit 
aber gegen.den Kaifer gerichtet war und nur zu Gunften 
Frankreichs wirkfam fein konnte; und diefen Bund hatte der 
Kurfürft von Mainz, Johann Philipp Schönborn, ins Leben 
gerufen! 

In Stalien hatte das Reich Zehen, aber die Rechte waren 
ſchwankend, fie hingen vom Erfolg der kaiſerlichen Waffen ab. 
In günftigen Kriegen mufiten die Lehensträger dem Kaifer 
Kriegäfteuern zahlen. Es geſchah unwillig; die Befiger der 
italienifchen Neichölehen fuchten fich unabhängig zu machen. 
Deutfchland hatte von den Lehen Feinen Vortheil. 

Bei der ganzlichen politifchen Zerflüftung Deutfchlande 
war ed nafürlih, daß auswärtige Herricher in Deutfchland 
feften Fuß zu faflen frachteten, infofern ihnen dies zu Aus⸗ 
führung weiterer Pläne dienlich ſchien. So Peter der Groffe 
wegen feiner Entwürfe gegen die nordifchen Mächte, um fich 
die Herrfchaft in der Oftfee zu fichern. Im groffen nordi 
ſchen Kriege, der gleichzeitig mit dem Tpanifchen Erbfolgefrieg 
wüthete, trachtefe Peter I. dem Herzog Karl von Medlen- 
burg, der mit Peters Nichte, Katharina Iwanowna, vermählt 
war, die Stadt Wismar zu verfchaffen, indem er ihm zu 
Eroberung diefer Stadt ruffifche Kriegsvölfer zufandte. Peter 
hoffte, der Herzog werde ihm fpäter die eroberte Stadt über- 
laffen. Aber er kam zu fpat. Wismar wear fchon in den 
Händen der deutjchen Feinde Schwedend. Hierauf ſchlug 
Peter I. einen andern Weg ein, um in Deutfchland feften 
Fuß fallen und an den Reichötagsangelegenheiten unmittel- 
ber theilnehmen zu können. Er wollte die Oberlehensherr- 
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fchaft des Reiches über Liefland anerkennen, wodurh er Sit. 
und Stimme auf dem Reichstag erhalten hätte. Der Kaifer 
lehnte dies ab; denn durch auswärtige, zu Deutfchland gehö⸗ 
tige Fürften wınde nur das Reich zum Tummelplatz aus⸗ 
wärtiger Beinde, zudem war Peter griechifch nichtunirter 
Religion, Vefland aber proteftantifh. Durch die Aufnahme 
Lieflands in den Reichsverband Hätte alfo weder das Reich, 
noch die Macht des Kaiferd im Reich gewonnen. 

Der König von Frankreich hatte von allen ausländifchen 
Monarchen die entfchiedenften Abfichten auf Deutfchland. Er 
wäre gern der Herr Des fchönen Landes geweſen. Seine 
Gelehrten führten den Sat aus, daß der König von Frank. 
reich gerechte Anfprüche auf das Neich habe. Er hoffte unter 
Kaifern mit geringer Hausmacht Deutfchland zu berüden 
oder zu erdrüden, Darum war er immer der Wahl eines 
Habsburgerd entgegen; er benußte ferner jeden Vorwand, um 
Das Reich anzufallen, zu ſchwächen. Deutſche Gelehrte, deut 
ſche Fürſten empfingen Penfionen aus feiner Hand. Die 
Faiferlichen, Minifter Aueröperg und Lobkowitz waren ganz in 
Ludwigs Interefle. Die elende Wehrverfaflung Deutfchlande 
war den Franzoſen befannt, und es ift nur zu verwundern, 
daß die Verlufte, die Deutfchland erlitt, nicht noch gröffer 
waren, als fie wirklich geweien. Einen wefentlichen Schritt 
zur Herrfchaft über Deutfchland that Ludwig, ald er, wegen 
der im aachner Frieden erworbenen burgundifchen Landſchaf⸗ 
ten, dem Neichöverbande beizutreten wünfchte. Aber diesmal 
wachte ein guter Geift über Deutfchland. Es hatte auf dem 
Reichdtag hierüber nicht einmal Umfrage flatt, fondern der 
Antrag wurde, wegen Mangel an Inftruction, befeitigt. Das 
öftreichifehe Minifterium, Aueröperg und Lobkowitz, das der 
franzöfifche Gefandte Grgmonvile am Gängelbande leitete, 
hätte fih dem Wunſche Frankreichs Damals fchwerlich enfgegen- 
geftelt '). Erſt nach dem Sturz Diefer beiden Männer endete 
fih das politifche Syſtem Öſtreichs; es trat dem franzöfifchen 
Hofe energifch entgegen, und alle Kämpfe ſtreichs mit Frank⸗ 
reich bis zum fpanifchen Erbfolgefrieg waren Kriege für die 
Einheit und Selbſtändigkeit Deutfchlande. 

1) Siehe des vorliegenden Werkes 61. Eapitel. 
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Aber das Reich ſelbſt trat nie einig, feft und Eräftig 


dem Dränger entgegen. Der ganze Heroifmus war nur auf 


dem Papier, Frankreich war fo überzeugt, DaB man den Deut⸗ 
fchen Alles bieten könne, daß es im Krieg mit Öftreich, wegen 
der polnifchen Königewahl, die Reichsfeſtung Kehl ohne An- 
ftand in Befiß nahm, dabei aber dem Reichstag. erflären ließ, 
daß es mit Deutfchland neutral bleiben wolle! Der Reiche- 
tag gab hierauf freilich eine fcharfe SKriegserflärung, aber die 
Franzoſen wuſſten, daß — wie das Sprichwort fagt — das 
Papier geduldig if. Wie alle Reichöfriege in der vorliegen- 
ben Periode, fiel auch diefer letzte miferabel aus. 

Wie ed mit der Einheit Deutfchlands ausfah, bezeugt 
die Stellung des Landes während des fpanifchen Erbfolge: 
ſtreites. Cinige mächtigere Zürften und die fech8 vorderen 
Kreife nahmen Theil daran ald Mitglieder der grofien Allianz, 
das Reich nahm als folched am Kriege Theil; es war aber 
auch innerer Krieg, denn die beiden Kurfürften von Baiern 
und Köln waren für Frankreich, alfo eine dreifache Stellung 
Zudwig XIV. gegenüber. Iede Allianz, Aſſociation, Kreis⸗ 
defenfionsanftalt, ja felbft jeder Neichökrieg war ein Beweis 
für die Zerriffenheit Deutfchlands, den wurmflichigen Stand 
feiner Verfaſſung; ed war eine durch Gottes Barmherzigkeit 
erhaltene Confufion. 

Die drei letzten Habsburger waren unter den deutſchen 
Zürften fowol durch ihre deutfchen Länder, ald durch Ungern 
und Siebenbürgen, welches Xeopold I. dem türfifchen Joch 
entriffen hatte, Die mächtigften; ed war alfo politifch fehr 
richtig, daß die Kurfürften immer einen Habsburger zum 
Kaifer wählten, denn in der Hausmacht dieſer Fürſten lag 
die befte Garantie gegen die Übergriffe Frankreichs, und wenn 
England fih nicht im ſpaniſchen Erbfolgekrieg übereilt vom 
Kaifer getrennt hätte, wären jene Xheile, die Frankreich feit 
dem Beginn der Reformation an fich geriffen, wieder zu 
Deautfchland zurückgekommen. Allerdings benußten die Kaifer 
ihre Stellung, um aus dem Weich Hülfe gegen ihre Feinde 
zu ziehen, und ed waren grofientheild deutfche Truppen, deren 
Tapferkeit die Zürfen aus Ungern hinauswarf; aber auch dies 
geſchah weniger durch die Reichshülfe, als durch jene Zrup- 
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pen, die von einzelnen Neichdfürften, in Folge von Privat: 
verträgen, dem Kaifer zu Hülfe gefandt wurden; Sachen, 
Preuflen, Baiern flritten in groffer Anzahl auf den ungrifchen 
Schlachtfeldern. Es läſſt fih aber nicht fagen, daß Diefe 
Kriege blos im Intereſſe des Haufes Oſtreich geführt wurden, 
denn der Zürfe galt damald für den allgemeinen Feind der 
Chriftenheit, und die Belagerung von Wien hafte den Deuf- 
chen die Gefahr eined türfifchen Heerzuged nahe genug ger 
ftellt, um fie zur thätigen Unterflügung des Kaifers zu bewegen. 
as wäre Deutfchlands Schiefal geweſen, wenn Wien von 
den Zürfen ware erobert worden? Frankreich gegenüber war 
Kaifer Leopold im Anfange feiner Regierung fowol durch die 
MWahlcapitulation, ald durch Die verkehrte Politik feiner Mi⸗ 
nifter Aueröperg und Lobkowitz gelähmt. Nach dein Sturze 
des Minifters LXobfowig aber waren die Kaiſer immer für 
Deutfchland gegen Frankreich in die Schranken getreten. Der 
Ipanifche Erbfolgekrieg war allerdings nicht im Reichsintereſſe, 
fondern für Oſtreichs Erbichaftsanfprüche unternommen wor 
den, aber gerade diefer Krieg hätte Deutfchland feine vorige 
Ausdehnung verfchafft, wenn — wie ſchon gefagt — England 
nicht im enticheidenden Moment fich einfeitig mit Frankreich 
ausgeglichen hätte. Leopold I. und Iofef I. hatten das ge- 
funfene kaiſerliche Anfehen wieder: bedeutend gehoben. Die 
Kur Hannover hatten fie neu eingeführt, fich felbft die veral- 
teten Rechte der Kur Böhmen wieder beigelegt, ja fo gewal- 
fig waren fie, daB fie zwei der mächtigſten deutfchen Fürften 
ächten Fonnten') und den fonft fo langfamen Reichötag vermoch: 
ten, died in wenig Wochen zu genehmigen. Sonderbar genug 
waren die eifrigften, ftandhafteften Anhanger dieſer beiden 
Kaifer die deutſchen proteftantifchen Fürften, während ihre 
heftigften Gegner Fatholifch waren. Aber nad) dem Frieden 
von Utrecht kam das Anfehen Karls VI. beinahe auf Null 
- herab. Die Kaiferfrone war von da an nur eitler Prunf 
ohne wirkliche Macht. 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 72. Capitel. 
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Achtundſiebzigſtes Capitel. 
Verfall der oͤſtreichiſchen Macht. 


Bon der Quadrupelallianz bis zum Ende des 
franzöfifh-fpanifhen Kriegs. 1724— 1735. 


Eongre zu Cambrai. Baron Ripperda. Unterhandlungen in 
Wien. Drei Tractate in Spanien. England fucht Allirte; der 
Kaiſer auch. Ausgleihung zu Paris. Congreß zu Soiſſons. 
Treactat zu Sevilla. Zweiter wiener Tractat. Streit wegen 
Parma. Der polnifche König ſtirbt. Thronbewerber, Stanis⸗ 
taus Leſczinsky und Auguft von Sachen. Frankreich für Sta- 
nislaus; der Kaifer für Auguft. Zwieſpältige Königewahl. Krieg 
zwifchen Frankreich und Oſtreich. Der Kaifer fucht Verbündete; 
das deutſche Reich erklärt fich für ihn. Unglüdliche Kriegsereig- 
niffe in Italien und Deutfchland. Prinz Eugen kann das Kriege 
glück nicht menden. Fruchtlofe Verſuche, England zu gewinnen. 
Die Seemächte wollen vermitteln. Die Vorfchläge find Niemand 
recht. Die politifche Rage ändert fih. Des Kaifers Zorn gegen 
England. Eugens Erklärung Stalin geht verloren. Des 
Kaifere Cabinet. Friede mit Franfreih, Spanien, Sardinien. 
Der Kaifer verliert Neapel und BSicilien. 


Sn jener Zeit, in der Lift für Staatöflugheit galt, nahm 
man es mit der Erfüllung eingegangener Verpflichtungen nicht 
genau, und die Vollziehung von Verträgen wurde oft unter 
unbedeufenden Vorwänden large verzögert; fo geſchah es 
auch nach der Duadrupelallianz. Karl VI. hatte feinen Zwed 
erreicht: er hatte Sicilien für Sardinien eingetaufcht, und 
nun zögerte er, die Bedingungen zu erfüllen, unter Denen 
dieſer Wunſch möglich geworden war. Et wollte weder 
Toscana, noch Parma und Piacenza einem Prinzen aus dem 
Haufe Bourbon überlaſſen; denn er fürdhtefe wol nicht mit 
Unrecht, daß hiedurch die Sicherheit feiner italienifchen Staa⸗ 
ten gefährdet fein würde. Anderfeitd weigerte fih Philipp V., 
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die Verpflichtungen zu erfüllen, die iym durch die Quadtupel- 


allianz aufgelegt waren. Beide Monarchen, Karl ſowdl als 


Philipp, fuchten durch allerhand Winkelzüge theild der Er⸗ 
füllung eingegangener Verbindlichkeiten zu entgehen, teils die 
noch. fchwebenden Fragen nicht zur Entfcheidung kommen zu 
laffen. Died nannte man in jener Zeit Diplomatie, Die 
Duadrupelallianz hatte zwar einen Gongreß zu Cambrai feft- 
gefeßt, wo durch Frankreihd und Englands Vermittlung die 
fchwebenden Differenzen ausgeglichen werden follten. | 
Nach der groffen Zahl der Minifter zu urtheilen, die fich 
zu Cambrai verfammelten, hatte man die wichtigften Be 
Thlüffe erwarten müfjen, aber ed Fam nichts zu Stande. Man 
ftritt fich länger ald zwei Jahre über Formalien, Titel u. f. w., 
bi8 endlich der Congreß wirklich eröffnet wurde. Die Jor- 
derungen, die nun zur Sprache kamen, waren folgende: Der 
Kaifer wollte noch immer den Zitel ald König von Spanien 
führen. Er verlangte, daß die Duadrupelallianz allgemein 
anerkannt werde, daB Aragonien, Valencia, Catalonien, Ma- 
jorca und Jviza ihre alten Freiheiten erhalten, endlich, daß 
der König.von Spanien jene Schulden bezahle, die er ale 
König von Spanien in den Niederlanden gemacht. Der 
König von Spanien wollte den Ritterorden des goldnen 
Blieſſes, deſſen Großmeifter der Kaifer ald Herr der Rieder 
ande war, fi) zueignen; er verlangte die Zurüdftellung. Gi— 
braltard; die Befigungen von Toscana, Parma und Piacenza 
follten zur Sicherheit der Erbfolge des Infanten Don Carlos res 
gulirt werden; die Wiedereinfegung des Herzogs von Guaftalla 
als Erben von Mantua; der Herzog von Mirandola, der Fürft 
von Eaftiglione, Gonzaga und alle anderen Fürften Italiens, 
die einft als Freunde König Philipps V. in die Reichsacht 
verfallen waren, follten in ihren vorigen Stand zurüdgefegt 


werden. Ded Königs von Sardinien Begehren war: ber. 
Kaifer folle ihn und feine Erben immer im Beſitz des Kö⸗ 


nigreih8 Sardinien, ded Herzogthums Montferrat und der 
von Mailand getrennten Landfchaften ſchützen; ded Könige 
Recht auf die eventuelle Erbfolge in Spanien anerkennen, ſich 
nicht länger König von Sardinien nennen. 
Mit den gröfiten Forderungen trat der kleinſte Fürſt 
38 * 
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auf, der Herzog von Parma nämlich. Kaifer und Reich foll- 
ten die Unabhängigkeit feiner Staaten förmlich anerkennen, 
feierlich beftätigen; das Herzogthum folle nie, weder im Frie- 
den noch im Kriege durch Einquartierungen, Befteuerungen 
oder andere Abgaben befchwert werden; der Kaifer Tolle ferner 
nicht nur die in den vorigen Kriegen erhobenen Contributio- 
nen: zurüdzahlen, allen Schaden, den die Faiferlichen Truppen 
veranlafiten, erfegen, dem Herzog die, einft dem Haufe Far- 
nefe gehörige, im Neapolitanifchen gelegene Herrfchaft Rocca 
Guglielma und die Infel Ponza übergeben, fondern noch eine 
alte Forderung des Herzogs an die Rentkammer von Neapel 
mit 1,854,297 Ducaten nebft Zinfen bezahlen. 

Die Mediatoren trugen nicht das geringfte Bedenken, 
dDiefe weitausfchweifenden Forderungen zur Verhandlung zu 
bringen. Die Faiferlichen Gefandten aber wollten fich hierauf 
nicht einlaffen, wollten den Herzog von Parma mit feinen 
Klagen an den Reichshofrath weiſen, und flellten den ver- 
mittelnden Mächten die Alternative, entweder die Verhand⸗ 
lungen recht in Gang zu bringen, oder wenigitend das Ulti- 
matun ded Königs von Spanien mitzutheilen, damit der 
Congreß zu einem günfligen Ende gebracht oder aufgelöft 
werden könne. Die vermittelnden Mächte nahmen fi) des 
Herzogs von Parma an. Sie erklärten feine Forderungen in 
der Duadrupelalliang gegründet und ihn berechtigt, feine Kla⸗ 
gen am Congrefje vorzubringen, deshalb könnten fie ihm ihre 
Unterftügung nicht verfagen. Dem Taiferlichen Minifter fpra- 
hen fie das Recht ab, zu entfcheiden, ob der Herzog von 
Parma zur Duadrupelallianz gehöre; ferner irgend ein Recht 
auf Toscana und Parma, eher ald der Erledigungsfal wirf- 
lich eingetreten; endlich gaben fie den Kaiferlichen fchuld, 
unanftändig gefchrieben zu haben und die Verhandlungen bed 
Congreſſes zw verzögern. Die Faiferlichen Gefandten legten 
gegen Died Alles eine fürmliche Proteflation ein, und der 
Kaifer verbot ihnen, über die Forderungen ded Herzogs von 
Parma zu verhandeln, und befahl ihnen, alle Gegenftände, 
welche mit der Duadrupelallianz nicht in Verbindung, zurück⸗ 
zumweifen und das Ultimatum des fpanifchen Hofes Durch die 
vermittelnden Mächte zu erlangen. Der Papft legte eine 
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Proteftation gegen die Erbfolge in Toscana, Parma und 


Piacenza ein. Die Verhandlungen fehleppten ſich mühfelig 


fort, ald der König von Spanien den Entichluß fafite, die 
vermittelnden Mächte zu befeitigen und ſich dem Kaifer un- 
mittelbar zu nähern. Philipp V. fandte deshalb einen ge- 
beimen Unterhändler unmittelbar nah Wien. Baron Rip- 
perda, fo hieß der geheime Agent, war aus Groͤningen ge: 
bürtig, hatte im ſpaniſchen Sucteffionskrieg den Holländern 
als Dberft gedient, und war bei diefer Gelegenheit dem Prin- 
zen Eugen perfönlich bekannt geworden; nach dem Frieden 
von Utrecht fandten ihn die Holländer ald ihren Reſidenten 
nah Madrid, dort trat er zur Tatholifchen Religion über, 
gewann Die Sunft des Damals almächtigen Miniflerd und 
Cardinald Alberoni und wurde von ihm in- wichtigen uͤnd 
geheimen Angelegenheiten verwendet. Der Cardinal aber be- 
gann fehr bald den hochaufflrebenden Mann zu fcheucn und 
ließ Ripperda fallen. Aber nach des Gardinald Sturz er- 
ſchien er wieder am Hofe, gewann Einfluß bei dei Föniglichen 
Familie und blendete den König durch romantifche Pläne 
und fanguinifche Vorfpiegelungen zur Verbeflerung der Finan- 
zen. Übrigens war Ripperda geldgierig und käuflich; obgleich 
in’ fpanifchen Dienften, bezog er eine Penſi ion vor, ‚Wiener 
Hofe. 

Unter einem falfhen Namen — er nannte fih Baron 
Dfaffenberg — kam Ripperda nad) Wien und bezog eine be- 
fcheidene Wohnung in einer der Vorftädte Lange Zeit über 
war er unter feinem wahren Namen nur dem Kaifer, dem 
Marquis Realp und dem Grafen Sinzendorf bekannt. Die 
beiden Letzteren verbandelten mit ihm; die Zuſammenkünfte 
batten nur bei Nacht flatt und wurden fo geheim gepflogen, 
daß die übrigen Minifter des Kaiferd Lange Zeit feine Ahnung 
von Dem hatten, was um fie vorging. Der Kaiſer nährte 
die geheime Abficht, die beiden bourbonifchen Linien in ihren 
Interefien zu trennen, deshalb flellte er dem ſpaniſchen Unter: 
händler die Hoffnung in Ausfiht, daß er die ältefte feiner 


Töchter dem fpanifchen Infanten Don Carlos zur Gemahlin - 


geben wolle, ferner den Heimfall der öftreichifchen Länder und 
bedeutender Zänderbefigungen in Stalin. Es ift aber nicht 


71 


1725 
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wahrfcheinlich, daB der Kaifer die Abfirht gehabt habe, dies 


"auch wirklich zu thun, denn fo viele Mühe fich auch Baron 


Ripperda gab, war er doch nicht im Stande, hierüber eine 
Schriftliche Zuficherung. zu erhalten. Die ganze Unterhandlung 
hätte -wahrfcheinlich zu Teinem Ende geführt, wenn nicht ein 
Ereignig am franzöfifchen Hof eine andere Sachlage herbei 
geführt hatte. 

Ludwig XV., König von Frankreich, war mit einer fpa- 
nischen Prinzeffin verlobt, die junge Infantin wurde am 
franzöfifchen Hofe erzogen; ald aber der Stifter diefer Ver⸗ 
bindung, der Herzog von Drleand nämlich, mit Tod abging 
und der Herzog von Bourbon an dad Staatöruder trat, 
änderten fich in dieſer Beziehung die Gefinnungen des fran- 
Arien Hofes. Der Herzog von Orleans hatte die Abficht 
gehabt, die -Wermählung des Königs foweit ald möglich hin⸗ 
auszuſchieben, weil... er im Yale des Finderlofen -Zodes des 
Königs Ausficht auf den franzöfifchen Thron hatte; deshalb 
war ihm ein Kind ald Verlobte ded Königs willlommen. 
Der Herzog von Bourbon aber wünſchte baldmöglichft die 
Fortdauer der bourbonifchen. Linie zu fichern, darum war ihm 
ein. Kind, ald Braut ded Königs nicht recht und deshalb 
fandte er die Infantin nach Spanien zurüd und vermählte 
den König mit Maria Lefezinsfa, Zochter des in Frankreich 
lebenden Titularkönigs von Polen, Stanislgus Leſczinsky. 

Der König von Spanien, hierüber mit Recht entrüftet, 
trug nun dem Baron Ripperda auf, die Verhandlungen mit 
dem Katfer um jeden Preis zu Ende zu bringen. Bei die: 
fer Gelegenheit famen erft die Kaiferin und die Minifter in 
‚Kenntniß der biöherigen Verhandlungen mit Baron Ripperda. 
Die Grundideen der Verhandlung fowol, ald das Geheim- 
Halten erwedten den Unwillen der Kaiferin und das Misver- 
‚gnügen der Minifter, aber der Kaifer beichwichtigte Die Kai- 
ferin und feßte feinen Willen trotz der widerftrebenden An- 

fihten dee Minifter durch, und Drei Verträge wurden mit 
Spanien abgeſchloſſen. 

Im erſten Vertrag entſagte Karl VI. allen Anſprüchen 
auf Spanien, andererſeits wurden des Kaiſers Rechte auf die 
Niederlande, Mailand, Neapel und Sicilien von Philipp V. 
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anerfannt und der König von Spanien garantirte Die prag⸗ 
matifche Sanction, die bei allen Verhandlungen des Kaiſers 
vorzüglichfled Augenmerk war, auch verfprachen ‚Die beiden 
Monarchen, die Auszeichnungen, die fie während des Krieges 
ihren befreffenden Unterfhanen und Anhängern verliehen hat 
ten, anzuerkennen. 

Der zweite Zractat war ein Handelstractat: ‚der König 
von Spanien beftätigte die vom Kaifer errichtete Handelöge- 


fellfchaft von Dftende, öffnete die fpanifchen Häfen den öſt⸗ 


reichifchen Unterthanen und gewährte den Hanfeflädten die⸗ 
felben Handelöfreiheiten, deren fich die Engländer und .Hol: 
länder erfreuten. 


Der dritte Tractat war ein. Defenfiohünbniß: ‚der. Kaifer 


werfprach feine Mitwirkung, um den Spaniern Gibraltar wie- 
der zu verfchaffen, zur Eroberung von Gibraltar durch Die 
Gewalt der Waffen mitzuwirken und den Nrätendenten auf 
den Thron von England zu erheben, wenn der König von England 
ſich weigern folte, diefen Übereinfünften beizutreten. Vorläufig 
wurde nur der erſte dieſer drei Tractate bekannt gemacht. 

Ripperda kehrte frohlodend nad Madrid zurück und 
wurde zum erſten Minifter ernannt, aber feine Herrlichkeit 
währte nicht lange. Er beleidigte alle -Broffen des Reiches, 
verlor das Vertrauen der Königin, wurde nad) vier Monaten 
feines Poſtens entjeßt, flüchtete fich in dad Hotel des -engli- 
hen Sefandten Stanhope, mit dem er ſchon einige Zeit ‚im 
Verbindung fland, und theilte ihm, die gefammten Verhand⸗ 
lungen. Spaniend und des Kaiferd mit. Der König von 
Spanien hieß ihn mit Gewalt aus feinem Aſyl reiſſen und 
in Segovia feſtſetzen. 

Nachdem die geheimen Verhandlungen zwiſchen Spanien 
und dem Kaiſer bekannt gemacht worden waren, ſchien Krieg 
unvermeidlich. 


Der König von England verbündete ſich mit Frankreich 


und dem König von Preuſſen. Die Verbündeten garantirten 
ſich alle Staaten, in deren Beſitz ſie waren, wie auch alle 
ihre Rechte, Freiheiten, Vortheile, beſonders Handelsvortheile; 
für. den Fall eined Angriffes follte Frankreich und England 


jedes 12,000, der König von Preuſſen 4000 Mann flellen,. fie 
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garanfirten den weftfälifchen Frieden, jenen von Oliva zwiſchen 

Schweden und Polen; England und Preußen verpflichteten 

fi) überdies, im Falle das deuffche Reich in Krieg Fame mit 

Frankreich, kein Reichscontingent zu geben, oder ſich wenig- 

ſtens fo zu verhalten, daß biebei ihren gegenwärtigen Ver- 
1725 pflihtungen Doch genuggefhan werde. — Die Allianz wurde 
3. Febr. zu Herrenhaufen auf 15 Sahre gefchloffen und heiſſt die han⸗ 

noverfche Allianz, weil fie im Hannoverſchen war! gefchloffen 
1726 worden, als fi der König von England dafelbft befand. 
12. März Später trat der Landgraf von Heſſen-Kaſſel bei, der für 
1797 125,000 Pfund Sterling 12,000 Mann in Bereitfchaft zu 
95. Mai halten verſprach. Zulebt fchloffen Schweden und Dänemark 
16. April fi) der hannoverfchen Allianz an. 

Um die Gunft Hollands bewarben fich jowol England 
und Frankreich einerfeits, als anderfeitd der Kaifer und Spa- 
nien. Die Holländer ſchwankten lange unentichieden, fie 
höfften, der Kaifer werde fi) bewogen finden, für ihr Bünd- 
niß Die oflindifche Compagnie aufzuopfern; da fich aber der 
Kaifer hiezu nicht verftehen wollte, traten auch fie dem han- 
noverfchen Bündnifle bei. Es wurde ihnen Sicherheit ihrer 
Handelögerechtfame in Oſtindien, Ausfhlieffung der öſtreichi⸗ 
chen Niederlande von demfelben, fehneller Schug im Falle 

1726 eines Angriffes zugefagt. Dafür verpflichtefen fie fi) 5000 

9. Aug. Mann zu ftellen, den weitfälifchen und den Zrieden von 
Diva zu garanfiren, jedoch nur nach dem Stand des wirf- 
lichen Befißes. 

Die hannoverfche Allianz fchien auf dem Gipfel der 
Macht, aber ed war in der Gefinnung eined bedeutenden 
Alliirten eine weſentliche Veränderung vorgegangen: der Kö— 
nig von Preuffen weigerte ſich die Beitrittsacte der Hollän- 
der zu unterzeichnen; er könne nicht auf ihre Bedingungen 

1726 eingeben, fo fagte er. Die wahre Urfache aber war, daß er, 
12. Oct. durch den kaiſerlichen Gefandten, Grafen Sedendorf, gewon- 
nen, fich auf des Kaiſers Seite neigte und mit ihm zu Wu— 
fterhaufen einen Zractat fchloß. Für den Kaifer erklärte fich 
auch Ruſſland; ed verpflichtete ſich zur Garantie der prag: 
mafifchen Sanction und zur Friegerifchen Hülfe mit 30,000 
Mann. Der Kaifer juchte auch das deutfche Reich zum Bei: 
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fritte zu vermögen; weil aber Died wie gewöhnlich fehr Tang- 
fam ging, ließ er durch den Neichshofrathöpräfidenten, Gra⸗ 
fen Wurmbrand, mit den einzelnen Kreiſen unterhandeln, 
und die vormals affocirten Kreife Oftreich; Franken, Schwa⸗ 
ben und die beiden Rheinkreiſe . willigten allerdings in Die 
Vermehrung der Kreismilig auf drei Simpla. 

Schon war der Faiferliche Gefandte von London, der 
englifche von Regensburg weggewiefen, ſchon dachte mian den 
Ausbruch ded Krieges unausweichlich, fehon waren englifche 
Slotten im baltifchen, mittelländifchen und im indifchen 
Meere, ſchon belagerten die Spanier Gibraltar, fehon wur: 
den ſpaniſche Schiffe feindlich behandelt, ſchon rüſteten Hol- 
land, Frankreich und der Kaifer, ald ed dem Papfl:gelang 
das Ungewitter zu beſchwören. Grimalbi, päpftlicher Nun- 
tius zu Wien, brachte die Verhandlungen zuerft in Gang, 


1727 


31. Ma 


1727 


feine Collegen zu Madrid und Paris unterftügten ihn, und fo 31. M 


famen Friedenspräliminarien zu Stande. Die Hauptpunde 
waren: Waffenftiliftand auf fieben Jahre, während welcher 


die oftindifche Handelögefellichaft Feine MWirffamteit ausüben 


wird; die Außgleihung der Differenzen zwifchen dem Kaijer 
und Hannover werden auf einen Generalcongreß verwiefen. 
Der Beitritt der Spanier wurde mit Beflimmtheit erwartet. 
— Die frohe Ausficht frübte fich jedoch bald, als Georg I. 
König von England flarb. Der Kaifer und die Spanier 
glaubten, Georg II. werde bei der Thronbefteigung Hinder- 
niffe finden, fie glaubten, der Prätendent werde durch Frank⸗ 
reich unterftüßt werden. — In diefer Vorausfegung wurde 
die Belagerung von Gibraltar fortgefebt und die Handels⸗ 
thätigkeit der Geſellſchaft von Oſtende nicht‘ eingeftellt; aber 
die Erwartungen ded Kaiferd und des fpanifchen Hofes wur; 
den getäufcht: Georg II. trat ruhig die Regierung von Eng: 
land an und Frankreich unterftüßte den Prätendenten nicht. — 
Als nun hierauf diefe beiden Mächte zum Kriege gegen 
den Kaifer rüfteten, die Spanier der vereinten Macht Frank: 
reich und Englands nicht zu widerflehen vermochten, geneh⸗ 
migfe der König von Spanien die erwähnten Friedenspräli- 
minarien. Ein allgemeiner Congreß zu Soiffond wurde ein- 
‚geleitet. Der Eongreß hatte Fein Refultat; die Gefandten 
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unterhielten fich viel in Paris und arbeiteten wenig in Soiſ 
ſons. Das Hauptaugenmerk des Kaiferd war, die Zuftimmung 
ber übrigen Märhte zur pragmatifchen Sanction zu erlangen 
Darum erhob er verfchiedene Schwierigkeiten, namentlich wegeı 
der Aufhebung der Handelögefellfchaft von Dftende, er hoffte 
daß er, endlich nachgebend, dafür Die Garantie der pragmati 
[hen Sanction erlangen werde. — Die Rage des Kaiſers waı 
dadurch. fehwierig geworden, Daß der fpanifche Hof in fein 
Aufrichtigkeit Mistrauen ſetzte. Um fich über die Gefinnun: 
gen des Kaiſers Klarheit zu verfchaffen, forderte dee fpnnifche 
Hof zweierlei: 1) daß die P läge Livorno, Porto Xerraio, 
Parma und Piacenza nicht von neutralen Truppen, fondern 
son Spaniern befebt werden follen; 2) eine kategoriſche 
Antwort anf Die profectirte Vermaͤhlung einer Erzberzogirn 
mit Don Carlos. Durch die ausmweichende Antwort des Kai- 
ferd gereizt, vermochte die Königin von Spanien ihren Ge: 
mahl, mit Frankreich .und England einen Separattractat ein 
zugehen. Er wurde zu Sevilla gefchloffen. Die Hollande 
traten einige Wochen fpäter dem Zractat ebenfalld bei. 

Im Tractat von Sevilla wurde der ufrechter Friedens— 
ſchluß beflätigt, die contrahirenden Theile garanfirten fid 
wechielfeitig ihre Befigungen in allen vier Welttheilen. Sie 
verpflichteten fich die Anfprüce ded Infanten Don Carlos 
auf Parma und Piacenza zu unterflügen. Die Belegung 
jener vier Plätze in Stalien, die Spanien auf dem Congref 
zu Soiſſons angeiprodhen hatte, wurde angenommen. De 
König von Spanien widerrief Die Handeldvortheile, Die er im 
wiener Tractat den kaiſerlichen Unterthanen zugeftanden hatte, 
und fagte den Engländern und Holländern abermals aus— 
fchliefflich jene Handelövortheile zu, die ihnen im Tractat zu 
Münfter zugeftanden waren. Endlich entfagte der König 
allen Anfprüchen auf Gibraltar und Minorca. — Als Kaife 
‚Karl aufgefordert wurde, diefem Tractat auf der Stelle bei: 
zufreten, war er fowol über diefe Zumuthung als über di 
Yuncte ded Tractats felbft im gleichen Grade aufgebracht. — 
In der erften. Aufmallung befchloß er allein mit all der 
Mächten zu kämpfen, die den Zractat von Sevilla unterzeich: 
net hatten. Er ſah fih nach Verbündeten um; -aber wede 
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Ruſſland, noch Preuffen, noch die übrigen deutſchen Reichs⸗ 
fürſten hatten Luſt, an einem ſo bedenklichen Kriege Theil zu 
nehmen. Der Herzog von Savoyen ſchloß fi) an die Geg⸗ 
ner Karls an und die Engländer fchlugen eine Landung in 
ESicilien vor. In diefer ungünftigen Lage näherte ſich Kai- 
fer Karl dem englifchen Gabinet. Die Taiferlichen Minifter 
ftellten nor, daß Frankreich und Spanien fi) ausgefühnt und 
daß es nicht Flug fei, wenn. England dazu beifrage, die Macht 
der beiden Bourbonifchen Häufer auf Koften eined alten Al- 
fürten zu vergröflern. Die Engländer, die durch den Tractat 
von Sevilla bereits gröfle Handelövortheile erlangt hatten 
und denen die ‚Handelögefelfchaft von Dftende ein Dorn 
im Auge war, kamen den Kaiferlichen, freundlich entge 
gen, und fo wurde ein Bündniß zwifchen Oftreih und Groß: 
brifannien gefchlofien, welched unter dem Namen des zweiten 
wiener Tractatd bekannt if. Der Kaifer verfprach Die Han- 
delsgeſellſchaft von Oſtende aufzuheben und -fich nicht zu 
widerfegen, wenn 6000 Spanier die mehrmals erwähnten 
Plätze in Italien befegen würden. England hinwieder garan- 
tirte Die pragmatifche Sanction unter der Bedingung, daß 
die Erzherzogin, Erbin der öſtreichiſchen Monarchie, weder 
einen Prinzen aus dem Haufe Bourbon, noch einen andern 
ſolchen Prinzen ehelichen werde, der mächtig genug wäre, das 
Gleichgewicht von Europa zu flören. Diefe Ausfühnung 
Englands und Oſtreichs war vorzugsweife durch die Ge: 
ſchicklichkeit des englifchen Sefandten, Lord Waldegrave, her- 
beigeführt, der von feltener perlünlicher Liebenswürdigkeit 
war. Der fpanifche Hof und die Holländer traten dem wie 
ner Tractat ebenfalld bei, und fo waren Die Hauptſchwierig⸗ 
keiten auögeglichen; nur in Italien blieb Stoff zu Reibungen 
zwifchen Spanien und dem Kaifer. 

Der Herzog von Parma, Anton Farnefe, war geflorben, 173] 
feine - Witwe jedoch erklärte, fie fei gefegneten Keibed. Der 20. San. 
Kaifer hatte alfobald Parma befeßt, ald aber der wiener 
Tractat unterzeichnet war, erklärte er, Parma nur befeßt zu 
haben, um die Ruhe von Italien aufrecht zu erhalten, und 
daß er ed dem Infanten Don Carlos übergeben würde, wenn 
Die Herzogin: Witwe nicht geſegneten Leibes wäre, oder eine 
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Tochter zur Welt. bringen’ ſollte. Der fpanifche Hof aber 
war über die Zögerung ungehalten, die Eaiferlicherfeitd in der 
Ausfertigung der Inveflitur von Toscana und Parma ftatt- 
fand.. Don Carlos wollte für majorenn erklärt werden, und 
forderte die Ausftelung der Inveftitur auf feinen Namen und 
nicht auf jenen . feiner Vormünder. Andererfeitd war der 
Kaifer nicht mit Unrecht dadurch beunruhigt, daß Philipp V. 
nach Livorno 5500 Mann gefandt hatte, aber mit Kriegöbe- 
darf für 20,000. 

Wahrend Frankreich dieſe Mishelligkeiten nährte und 
England auszugleichen vergebens ſtrebte, ſtarb Auguſt II. 
König von Polen; hiedurch entfland ein neuer ‘Krieg. 

Ich babe ſchon zu wiederholten Malen gefagt, daß Kai: 
fer Karls Hauptaugenmerk war, die pragmatifche Sanction 
von allen Mächten anerfennen zu laſſen. Der nun verftor- 
bene König von Polen hatte feinerfeitd fich deſſen gemweigert, 
Daher war ihm. der Kaifer entgegen gemwefen, als König Au- 
guft die polnifche Krone in feinem Haufe erblich machen 
wollte, auch war des Königs Vorhaben misglüdt, aber Karl 
hatte fehr Unrecht gehabt, den Abfichter König Auguſts ent- 
gegenzuftehen, denn nur ein Erbfönig hätte allenfalld Die 
Anarchie in Polen heben können, und wenn die Thronfolge 
in Polen geregelt gewefen wäre, hätte fich Karl nicht in einen 
eben fo unglüdtichen als Eoftipieligen Krieg verwidelt gefehen. 

Um den erledigten polnischen Thron traten zwei Bewer: 
ber auf, der eine derfelben, Stanislaus Leſczinsky, aus einer 
mächtigen polnifchen Familie flammend, war durch Karl XI, 
König von Schweden, zum König von Polen erhoben wor: 
den, ald Auguft II., durch ſchwediſche Waffen ‚gezwungen, 
das Königreich Polen aufgeben muſſte. Als aber Karls XI. 
Glücksſtern in der Schlacht von Pultawa unterging, feßte fich 
Auguft wieder in den Beſitz von Polen. Nach mancherlei 
Srrfahrten Fam Stanislaus in den Elſaß und lebte Dort in 
ziemlich beſchränkten Umftänden, bis Ludwig XV. Maria, 
des flüchtigen Königs Zochter, ehelichte. Won da an bielt 
Stanislaus glänzenden Hof und wurde ald König behandelt. 
Jetzt trat er ald Bewerber um die polnifche Krone auf, 
Frankreich unterftüßte feine Anfprüche. 
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Ihm gegenüber fland Auguft von Sachfen. Zwei feiner 
Vorftihren hatten bereitd die polnifche Krone getragen. Um 
fih die Unterftügung des Kaiſers zu verfchaffen, zeigte fich 
Auguft geneigt, der pragmatifchen Sanction beizutreten. So— 
fort nahm der Kaifer für ihn Partei. Durch feine Vermitt- 
lung unterftügte ihn auch Ruſſland. Der Kaifer erließ ein 
Manifeft, in welchem er erflärte, daß er Denjenigen unter: 
ftügen werde, der fowol der polnischen Republif ald auch den 
Nachbarftaaten ald König angenehm fein würde; der Kaifer 
erwähnte zugleich, daß er fich mit der Kaiferin von Ruſſland 
und dem König von Preuflen verbunden habe, um die Unab- 
hängigkeit von Polen aufrecht zu erhalten. Frankreich hin- 
wieder erklärte, daß es die Garantie des Tractates von Oliva 
übernommen babe und fomit nicht dulden könne, daß fremde 
Mächte bei der Wahl des Königs Einfluß ausüben. Der 
Kaifer antwortete durch ein heftiges Gegenmanifeft und feine 
Truppen häuften ſich in Schlefien an. 

Der polnifche Landtag, deſſen Uneinigfeit ſprichwörtlich 
geworden ift, blieb auch diesmal feinem Charakter freu. Ein 
Theil war für Stanislaus, der andere für Auguſt. Da er- 
ſchien plöglich Stanislaus in Warfchau, von einigen Dienern 
begleitet; das Romantische feiner Reife, fein unerwartetes Auf- 
treten riß die leidenfchaftlichen Polen bin, unter allgemeinem 
Jubel wurde er zum König von Polen ausgerufen, 

Indeflen aber war eine ruffifhe Armee in Polen einge 
rüct; die Anhanger Augufts verliefen den Reichstag, bilde- 
ten einen andern Landtag und wählten den Kurfürften von 
Sachen, ald Auguft II. zum König von Polen. Stanis⸗ 
laus, zum Widerftand unfähig, zog fich nah Danzig zurüd 
und Polen unterwarf fich beinahe ohne Kampf Auguft II. 
Obwol der Kaifer nicht einen einzigen Mann nach Po» 
len abgefendet hatte, wurde er doch in einen Krieg mit 
Frankreich verwidelt, theild wegen der Erklärungen, die er 
zur Zeit ded Interregnumd an den polnifchen Reichstag er: 
ließ, theild weil er.-fich mit dem Kurfürften von Sachen ver 
bündet hatte, endlich weil er offen gegen Stanidlaus aufge. 
frefen war. 

Der Kaifer fah ſich nach Verbündeten um, aber Eng« 
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land wollte ſich in keinen Krieg einlaſſen; die Holländer, 
durch Frankreich gewonnen, verweigerten ihren Beitritt; der 
König von Preuſſen war dem König Auguft perfönlich abge⸗ 
neigt und Ruflland mit dem Türken beſchäftigt. Der Kaifer 
wandte feine Augen auf den König von Sardinien, aber 
während der Unterhandlungen wurden dem König durd) 
Frankreich und Spanien die Eroberung des Herzogthums 
Mailand und der Oberbefehl über die vereinigte Armee in 
Italien angetragen. 

Der König nahm dieſe Bedingungen an, hielt aber zu⸗ 
gleich den Kaifer mit Verfprehungen bin, dergeſtalt, daß 
diefer ihm noch zu feinen SKriegsrüftungen bebülflih war. 
Graf Daun lieferte ihm aus Mailand Mund- und Kriege« 
vorrath. Al. der König fchlagfertig war, die Alliirten fich 
mit ihm vereinigt hatten, brach er: plöglich los; in drei Mo⸗ 
nafen hatte er ganz Oberitalien erobert, nur Mantua war 
noch im Beſitz der Kaiferlichen. 

Zu derjelben Zeit, ald der Krieg in Italien begann, rück⸗ 
ten die Franzofen in Lothringen ein und befeßten Kehl. Eine 
Erklärung ded Königs von Frankreich an den beutjchen 
Reichötag verfiherte, DaB er die Waffen nur gegen das 
Haus Oſtreich ergriffen habe, um den Kaifer zu hindern, Daß 
das Haupt ded deutſchen Reiches nicht die Glieder deijelben 
unterdrüde, 

Der Winter that den Angriffen der Feinde Einhalt und 
gönnte dem Kaifer Zeit, fih zum Kampf befjer zu rüften. 
Sein erfted Beftreben war, das deutfche Neich zum Krieg 
gegen Frankreich zu vermögen; der Reichötag verbieß ihm 
wirfli 120,000 Mann und eine beträchtliche Geldunter⸗ 
ſtützung; aber wie weit war ed von diefem Werfprechen bis 
zur Erfüllung defjelben! Vor der Hand war der Kaifer auf 
feine eigenen Mittel beſchränkt und er bot Alles auf, nicht 
nur zum Widerftand, fondern auch zum Angriff. 

Den Hauptichlag gedachte der Kaifer in Italien: auszu⸗ 
führen; die meiften Streitkräfte wurden dorthin gejendet und 
der Oberbefehl dem Grafen Mercy vertraut; er war einer 
der kühnſten öftreichifehen Feldherren. Noch im Winter war 
Merry bei der Armee angelangt, aber eine heffige Augenent- 
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zündung und eine darauf folgende theilmeife Lähmung hielt 

ihn und dadurch auch die Armee duch drei Monate in Un- 
thätigkeit. Endlich bergeftellt, überfiel er die Franjofen und -Mei 
warf fie bi8 Parma zurüd; Guaftalle, Novellara, Mirandola 

und Reggio fielen den Kaiferlihen in die Hände; da er- 
krankte Mercy abermald. Während feiner Krankheit hatte 

ein unentſchiedenes Gefecht bei Colorno ſtatt. Wiederher⸗ 
geftellt, wollte er feine Rückkunft zum Heere durch eine glän- 

zende Waffenthat bezeichnen. Die Franzoſen ftanden bei 
Parma ftark verfchanztz Graf Mercy ließ ihre Stellung ſtür⸗ 29, Zur 
men. In der Hitze des erften glänzenden Angriffs wurde ‘er 

durch eine Kugel getödtet. An feine Stelle trat der Prinz 

von Würtemberg, zwei Pferde wurden ihm unter dem Leibe 
erfchoffen, er ſelbſt muflte verwundet das Schlachtfeld ver: 
laſſen. Obſchon nun Die DOftreicher bereitd ihres zweiten An- 
führers beraubt waren, feßten fie den Kampf dennoch mit 
Hartnädigkeit fort und warfen die Franzoſen aus allen Ver: 
fhanzungen heraus; aber ohne Anführer, unfchlüffig, zogen 

fie fi den andern Tag nach Reggio zurüd. Die Schlacht 
hatte 10 Stunden gedauert; auffer dem Feldherrn Grafen 
Mercy waren noch ficben Faiferliche Generale geblieben, der 
Verluft der Sranzofen und Sardinier war ebenfalld bedeu- 

tend. Die Kaiferlichen zogen fi) gegen Mantua zurüd, die 
Feinde befekten Modena, Carpi, Riviera und Reggio, aber 

den Verluſt, den fie in der Schlacht bei Parma erlitten, und 

Die Uneinigkeit zwifchen den Franzofen und Sardiniern hinderten 

fie an gröfleren Fortſchritten. Endlich langte Graf Königseck 

im Baiferlichen Lager an, mit ihm bedeutende Verſtärkungen. Juli 
Der Graf übernahm den Oberbeſehl; eine feiner erflen Waf- 
fenthaten war ein Überfall, den er gegen den Herzog von 
Broglie mit 10,000 Mann ausführte; der Streich gelang fo 
vollkommen, daß der Herzog von Broglie ſelbſt nur mit ge 
nauer Roth, im Hemd entfliehend, der Gefangenſchaft entging. - 
Die Mlürten zogen fi) gegen Guaftalla zurüd. Zwiſchen 
Suaftalla und dem Po murden fie von ben Kaiferlichen an- 
gegriffen, Die Schlacht währte acht Stunden, die Kaiſerlichen 19. Sn 
aber waren nicht im Stande, die Alüirten zum Weichen zu 
bringen; der Verluſt beiderfeits war bedeutend, die Allürten 
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batten drei Generale verloren, die Kaiferlichen eben fo viele, 
namentlich die. Prinzen von Würtemberg und Sadhfen-Gotha 
und den General Colmenero. — Auffer dem Entfag von Mi- 
randola geſchah von Seite der Kaiferlichen nichts Bemerkens⸗ 
werthes, obgleich fie bis tief in den Winter im Felde ftan- 
den, was damals für aufferordentlich galt. Die Allürten Tit- 
ten viel durch Krankheiten, endlich bezogen beide Heere Win- 
ferquartiere. 

Während died fih zutrug, hatte fih Don Carlos für 
majorenn erflärt, die Verwaltung von Parma und Piacenza 
angetreten und ein fpanifches Heer, welches Graf Montemar 
unter dem Prinzen befehligte, fammelte fi) in Zuscana, durch⸗ 
zog den Kirchenflaat und griff das Königreich Neapel an; 
zugleich bedrohte eine ſpaniſche Flotte die nenpolitanifche Küfte. 
Die beiden öftreichifchen Generale Traun und Caraffa waren 
über die Art der Vertheidigung verfchiedener Meinung: Ca- 
raffa ſchlug vor, alle öſtreichiſchen Kräfte zu verſammeln und 
eine Hauptſchlacht zu liefern; Traun hingegen wollte auf der 
Defenſive bleiben bis zur Ankunft von 20,000 Öftreichern, 
die als Verſtärkung erwartet wurden. Ee wird behauptet, 
daß dieſe widerſprechenden Anſichten in widerſprechenden hö— 
heren Befehlen ihren Grund hatten: Caraffa ſoll vom Kaiſer, 
Traun vom Hoffkriegsrath Verhaltungsbefehle erhalten haben). 
— Unglücklicherweiſe erlangte Trauns Anſicht die Oberhand; 
die Folge war, daß die Oſtreicher im Detail aufgerieben wur⸗ 
den und Neapel in die Hände der Spanier fiel, welches Don 
Carlos als Karl III., König von Neapel, in Beſitz nahm. 
Wenige Tage nachher hatte bei Bitonto ein harter Kampf 
zwifchen den Spaniern und 9000 ſtreichern zum Nechtheil 
der Letztern ftatt, fie lieſſen 2500 Mann auf der Wahlftatt 
und der lebte Neft der öftreichifchen Streitkräfte im Neapo- 
litanifchen war fo gut wie vernichtet”). — Bald darauf ergab 
fi) Gaeta. — Capua, welches Graf Traun felbft vertheidigte, 
muflte nach tapferer Gegenwehr auch übergeben werden, und 
fo war ganz Neapel in der Gewalf Spaniend. Graf Mon- 


1) So fagt Muratori und nach ihm Eore. 
2) Der Graf von Montemar erhielt für diefe Schlacht den Zitel: 
„Herzog von Bitonto.“ 
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femar war der Eroberung fo ficher, daB er noch daflelbe Jahr 
nad) Sicilien überfeßte und im nächftfolgenden die ganze Inſel 1735 
bis auf wenige Städte eroberte. 

In Deutfchland ging ed nicht viel befler: Der Raifer 
hatte fih zur MWertheidigung des Rheins vorzugsweile auf 
das Reichscontingent verlaffen, aber flatt der verfprochenen 
120,000 Mann fand der Herzog von Bevern, der diefe im- 
pofante Maſſe befehligen follte, nur 12,000. Diefed Corps, 
mit den wenigen Taiferlichen Truppen vereinigt, war nicht im 
Stande, die Franzoſen aufzuhalten. Der Marſchall Berwid. 
überfchritt den Rhein, umging die Linien von Ellingen ::und; April 
drängte die Kaiferlichen bis Heilbronn zurüd. — Der Hergog: 
von Würtemberg, der bishin das Heer geleitet hatte; übergab. 

. bier dem Prinzen Eugen den Oberbefehl. Der greife He 
fand nur 25,000 Mann; nach und nach vermehrte fich die 
Armee durch Die Reichscontingente bis auf 60,000 Mann, 
mehrere deutſche Fürſten waren im Lager verſammelt, um 
unter dem weltberühmten Feldherrn den Krieg zu ſtudiren; 
unter ihnen der Kronprinz von Preuſſen, ſpäter als König 
Friedrich II. genannt. Die Morgenröthe ſeines Kriegsruhms 
begann aufzugehen in der Abendröthe von Eugens Heldenmuth. 

Eugen konnte die Eroberung von Philippsburg nicht hin- 1734 
dern, Baron Wittgenau hatte fich tapfer vertheidigt, Marſchall 18. Zul 
Berwi war durch eine Kanonenkugel getüdtet worden; aber⸗ 
da die Feſtung nicht entſetzt werden konnte, muflte fie fidy 
zulegt ergeben. 

Die Lage ded Prinzen Eugen: wurde dadurch noch 
fehwieriger, daß der Herzog von Bevern ihn dem Kaiſer als 
feines Alters wegen unfähig fchilderte, der fich durch verdienfte 
und Eenntnifflofe Menfchen Ienten lafle und die Eaiferliche 
Armee in fchmahlicher Unthätigkeit halte; und der Kaifes 
fandte wirflih einen Agenten ab, um die Handlungen des 
Prinzen zu überwachen‘). So jchmerzhaft dies dem Prinzen 
auch fein muſſte, ließ er fich Doch nicht verleiten, aus der Den. 
fenfive berauszutreten und das Schickſal der. Monarchie auf. 
den Ausgang einer Schlacht zu feßen; er hoffte fich fo lange 


1) Mr. Robinson to Lord Harrington, September 4, 1134: 
Mailäth Geſchichte von Öftreich. IV. 39 


ME . Haqauptſtuͤck 13. Gamitoh 76. 
zu: vertheidigen, bis es ihm gelungen fein würde, die See⸗ 


sc." nadehte, und namentlich England; zur Unterfigung des Kate 


ſers zu bewegen. 

Eugen ließ fich deshalb in einen Briefwechſel mit dem 
General: Dittmar cin, welcher das Vertrauen des Königs von 
England, Georg III., beſaß. Dittmar legte die Briefe dem 
König vor, dieſer fühlte das Gewicht der Gründe, die Eigen 
anführte, aber der Minifter Walpole wollte den Frieben, und 
feine Meinung ſiegte. Als dieſer Weg misglüdt war, ließ 
den Kaifer durch feinen Gefandten, Grafen Kinsky dem londoner 
Ebinet erfläven, daB er, von England nicht unterſtützt, ge 
zwmigen ſein würde, feine zweite Tochter dent: Infanten Den. 
Carlos zur. Gemahlin zu geben. Hierauf erwiderte Das. eng» 
liſche Cahinet: daß es in der gegenwärtigen Rage: der Dinge, 
ohne Ungerechtigkeit, gegen dieſe Verbindung nichts einwenden 
könne. Das engliſche Cabinet wuflte zu wohl; daß Diefe Ber 
bindung. wirbt in des Kaiſers Abfichten Ing: Der Kaiſer 
faſſte num Die Idre, an die englifche Nation gegen die beiden: 
Walpole zu appelliren umd deshalb die Verhandlungen Druden 
zu laſſen. Als er aber erfuhr, daß dieſer Gedanke den eng⸗ 
liſchen Mintfter nicht fehredde, gab er ihn wieder auf und 
fuchte den Miniſter auf einem andern Weg zu ſtürzen; des⸗ 
halb ſandte er einen Geiſtlichen, Namens Strikland, der ein 
grberner Engländer war, gach London. Strikland wurde vom 
Kbnig und der Königin gnädig aufgenommen, abor am Ende 
diente Alles, was er unternahm, nur dazu, die Macht Wal- 
pole'® zu: verſtärken. Strikland wurde zurüchkgeſchickt, und die 
Königin von England fihrieb der Kaiſerin, Daß England fich 
in feinen Krieg einlaflen werde. 

- Die Stemächte hatten während deflen dem Kaifer ſchon 
einigemal ihre Vermittlung angetragen, aber fruchtlos; jest 
‚nahm er: fie an. Der VBorfihlag entblelt folgende Haupt⸗ 
puncte: Stanislaus fol dem Thron von Polen entfagen, 
aber. den Rönigötitel und: Die freie Verfügung über feine Gi 
ta in Polen: behalten, Don Carlos wird ald König beider 
Sicilien vom Kaifer anerkannt, der König von Sardinien 
erhält Tortona, Novara und Vigevano, dem Kaijer werden 
die eroberten Provinzen zurückgegeben, er wixd augenblidlich 
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in, den Beſitz von Parma und Piacenza gefeht, erhält die 
Anmartichaft auf das Herzogthum Toscana, mit Ausnahme 
von Livorno, welches zur Republik umgemodelt werden fol; 
Frankreich und Sardinien garantiren die pragmatifche Santtion. 

Diefe Vorfchläge waren weder dem Kaifer, noch dem Kö⸗ 
nig von Spanien, noch dem Herzog von Savoyen recht. Dem 
Kaifer nicht, weil er hätte verlieren follen; dem Tpanifchen 
Hofe nicht, weil derfelbe der Familie Parma -Piacenza und 
Toscana erhalten wollte; dem ſavoyſchen Hofe nicht, weil er 
die Vernichtung der öftreichifchen Macht in Italien fürchtete, 
wodurch er in die Abhängigkeit von Spanien und Frankreich 
hätte gerathen müflen. Es reifte daher in ihm der Entſchluß 
fih von feinen biöherigen Alliirten zu trennen und ſich Dem 
Kaifer anzufchlieffen; ja, er ging fu weit, dem englifchen Hofe 
zu erflären, daß er bereit wäre, feine Truppen mit ben kai⸗ 
ferlichen zu vereinigen, wenn die Sermächte am Striege theil⸗ 
nehmen wollten, und wenn in Italien eine hinreichende Macht 
aufgeftellt würde, um ihn gegen Frankreich und Spaniens 
Unwillen zu ſchützen. 

Hiezu war einige Ausſicht vorhanden, denn zwiſchen 
Frankreich und England war eben wegen der Friedenspräli⸗ 
minarien einige Spannung eingetreten; auch im Norden ſchie⸗ 
nen ſich die Verhältniſſe günſtig für den Kaiſer zu geſtalten: 
der König Stanislaus hatte Polen räumen müſſen, und fo 
vermochte Auguft II. fein Gontingent als Sürfürft von Sach⸗ 
fen zum Kriege zu ftellen, und Die ruffiiche Kaiferin ſandte 
ein Hülfscorps an den Rhein. Der König von Dänemarf 
endlich ſchloß einen Subfidientractat mit England ab und 
ſchien bereit, ſich gegen Frankreich zu erflären. Am andern 
“ Ende Europas war Portugal mit Spanien in Streit gera- 
then, weil der portugiefilche Gejandte in Spanien beleidigt 
worden war'), und Portugal forderte, in Folge der beftchen- 
den Verträge, den Kaifer und den König von England zur 
Hülfe auf. 


1) Die Leute bes Yortügiefffehen Gefändten, Bon Cabral de Belmonfe 
hatten in Mabrid einen Verbrecher aus den Händen der Juſtiz befreit 
und waren ‚deshalb gefänglich eingezogen worden, bafür lieg man in 
Liffabon mehrere Diener des fpanifchen Geſandten verhaften. 

39 * 
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- Die Lage der Dinge ſchien fich alfo für den Kaifer gün- 
flig zu geftalten; aber alle feine Hoffnungen ftheiterten an 
der Theilnahmlofigkeit der Holländer; fie erflärten, daß weder 
der Verluft des Kaiferd in Italien, noch fabſt ein Angriff 
auf ſeine Erbſtaaten ſie vermögen könne, zu den Waffen zu 
greifen, ſo lange nicht Holland ſelbſt angegriffen ſein werde. 

In Folge deſſen erklärte der engliſche Hof dem kaiſer⸗ 
lichen, daß der Kaiſer vor der Hand auf die Unterſtützung 
Englands nicht rechnen dürfe. Der engliſche Hof gab dabei 
folgende Gründe an: Im wiener Tractat find die See 
mächte gemeinfchaftliche Verpflichtungen eingegangen, England 
bat alfo keineswegs die Pflicht, dieſe Werbindlichkeiten ein- 
feitig zu erfüllen; die Furcht, daß fich die Seemächte Franf- 
reich in Die Arme werfen, die Koſten eined Krieges, Die ge 
ringe Ausficht zum günftigen Erfolg, endlih und vor Allem 
Die Gefahr, fehr vortheilhafte Handelsverbindungen zu ver- 
lieren. Der englifche Minifter fchloß mit dem Rath, Der 
Faiferliche Hof möge mit einem feiner: Gegner Separätver- 
bandlungen einleiten, der englifche Hof fei bereit, hiebei Die 
Vermittlung zu übernehmen. Holland würde hiezu ebenfalls 
bereitwillig feine Hände bieten. 

Als Robinfon, der englifche Gefandte am wiener Hofe, 
Died dem Kaifer eröffnete, waren er und die Minifter eben fo 
überrafcht al empört. Graf Sinzendorf rief vol Verzweif- 
fung aus: „Was für einen entfeglichen Beſchluß haben Sie ge- 
fafft! ein zum Tode Verurtheilter ift nicht beflagenswerther 
ald der Kaifer. Wenn ich der Kaifer wäre, würde ich Am⸗ 
flerdam in einen Schutthaufen verwandeln und den Zlam- 
men preißgeben. Eine Separatverhandlung kann nicht ſtatt⸗ 
haben ').” 

Indefien hatte der Feldzug begonnen; Prinz Eugen hatte 
dem SKaifer erflärt, daB ohne die Mitwirkung der Seemächte 
fein ‚günftiger Erfolg zu erwarten ftehe, er wollte den Armee⸗ 
befehl nicht mehr übernehmen, „denn“ — fo fagte er — „wenn 
ich mich in die Lage verfege, in der ich im verflofienen Jahre 


1) Mr. Robinson, Dispatches to Lord Harrington, Juli 7, 1735. 
Granthan, Papers. Bei Core, 
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gewefen, würden jene Menfchen, die nur nach dem Scheine 
urtheilen, glauben, daß mein Alter mich bindert, meinen 
Kriegsruf zu erhalten‘). Die Anhänglichkeit des Fürſten 
an das Erzhaus vermochte ihn endlich, feinen Ruhm auf das 
Spiel zu feßen. Er war allerdings nur noch der Schatten 
früherer Gröffe, aber dennoch gelang: ed ihm mit 30,000 
Mann die drei Mal fo ftarfe franzöfifche Armee im Schach 
zu halten. Wie die Araber in Spanien vor den Waffen bes 
todten Eid flohen, hielt der Name ded Prinzen die Zeinde 
in Sucht. — Minder glüdlich als Prinz Eugen, der den 
Kaifer in Deutfchland doch vor auffallendem Unglüd be 
wahrte, waren die Eaiferlichen Feldherren in Stalien. In Si⸗ 
cilien fielen Die legten Städte, die noch Faiferlich waren, in 
Die Hände der Spanier, und Don Carlos ließ ſich ald König 
beider Sicilien Erönen. Graf Königsegg, unfähig der combi- 
nirten franzöfifch- fardinifchen Armee zu widerftehen, zog ſich 
in die Schluchten von Zirol zurüd; der fpanifche General 
Montemar eroberte Mirandola, und Mantua, der einzige 
Pag, den die Kaiferlichen noch inne hatten, wurde blofirt. 

| Die fehwierige Lage des Kaiferd wurde noch Durch Die 
Verichiedenheit der Meinungen vermehrt, die fich in des Kai- 
ferd Rath und in feiner nächften Umgebung entwidelten. In 
der Abweſenheit ded Prinzen Eugen und ded Grafen Kö- 
nigdegg baten die fpanifchen Rathgeber die Oberhand gewon- 
nen, fie fürchteten entbehrlich zu werden, wenn der Kaiſer 
ſeine Beſitzungen in Italien verlöre, ſie drangen alſo in ihn, 
ſich mit Spanien zu vergleichen und ſeine älteſte Tochter, 
Maria Thereſia, dem Infanten Don Carlos zu vermählen, 
ja, wenn ed Noth thäte, beide Erzherzoginnen mit fpanifchen 
Prinzen zu verbinden. Dagegen ſetzte ſich aber die Erzher⸗ 
zogin Maria Thereſia ſelbſt, die eine heftige Leidenſchaft für 
den Herzog Franz von Lothringen gefaſſt hatte; ſie wurde 
hiebei von der Kaiſerin, ihrer Mutter, unterſtützt; dies Alles 


wirkte dergeſtalt auf den Kaiſer, daß er bedenklich erkrankte. 


— Endlich entfchloß er fi) mit Frankreich unmittelbar im 
Verhandlung zu treten. Er midtraute aber dem Minifter der 


1) Mr. Robinson, Dispatches. Bei Eore. 
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andrwärtigen Angelegenheiten in Paris, Chauvelin, ſowie der 
in Frankreich damals allmächtige Minifter, Cardinal Fleury 


— Miniſter⸗Präſident wie man jetzt ſagt — fein Vertrauen 


in das öſtreichiſche Miniſterium ſetzte. Da nun in dieſer 
—8 die Hauptparteien Einer Anſicht waren, wurde 
hinter dem Rüden der beiden Miniſterien eine geheime Ber⸗ 
handlung eingeleitet. Der einzige Ealferliche Minifter Sin⸗ 
zendorf vwuflte darum. Der Weg der geheimen Unterhanb- 
lung war folgender: Ein Herr von Nierodt beſorgte in Parts 
bie Geſchäfte bed Grafen Friedrich Alerander von Neuwied. 
Als Nierodt mit dem Gardinal in Ddiefen Angelegenheiten 
fpsach, ergriff Fleury die Gelegenheit, ihm (Nierodt) einen 
geheimen Auftrag an den Kaifer zu geben. Graf Reumieb 
und Nierodt begaben fich nun alfobald nah Wien, wo fie 
günftig aufgenommen wurden. Sinzendorf dictirte dem Gra⸗ 
fen Neuwied ein Billet an Fleury, unterſchrieb es aber nicht, 
weil ihm Neuwied keine Unterſchrift des Cardinals vorzu⸗ 
weiſen vermochte. Neuwied rieth alſo dem Cardinal, bald- 
möglichft einen Unterhändler nach Wien zu ſchicken, den er 
aufs beſte unterſtützen werde. Fleury ging darauf ein und 
ſandte einen Herrn La Baune, der ſich heimlich über die 
Grenze ſchlich und, meiſt Nachts reiſend, nach Wien kam. 
Der Cardinal war nicht ganz überzeugt, Daß der wiener Hof 
im Emft Frieden wolle; aber die Unterhandlungen gingen fo 
raſch, DaB ihm bald alle Zweifel ſchwanden. Der ai 
Hof war fo erfchöpft, daß er Frieden fehlieffen muſſte. 
Sardinal fand aber, oder gab vor, Daß er ohne feine ei 
ten nicht Frieden ſchlieſſen könne; aber auch diefe Bedenflich- 
keit ſchwand, als der Kaifer nicht nur Neigung ſpüren lieh, 
mit Spanien und Sardinien feparirt zu unterhandeln, ſon⸗ 
dern auch den Gardinal überzeugte, DaB diefelbe Neigung bei 
Spanien und Sardinien vorwalte. Dies wirkte, und fo ge 
ſchah es, daß, während die Seemächte fi noch immer mit 
Ausgleichungsprojecten herumtrugen, der Friede plötzlich in 
Wien verkündet wurde. Mit wenigen Abweichungen fam ber 
Friedensſchluß unter jenen Bedingungen gu Stande, bie ſchon 
früher von den Seemächten waren vorgefchlagen worden, nur 
willigte der Kaifer überdies. in die unmittelbare Abtretung des 
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Herzogthums Bar an Frankreich und in vene von) Lothrin⸗ 
gen, wenn der Herzog im Beſitz von Toscana fein pürd?. 
Während der Friedensverhandlungen Hatten bie Franzoſen 
und Sardinier die Belagerung von Mantua nicht beginnen 
mögen, weil fie die Zeitung nicht wollten in bie Hände der 
Spanier gerathen laſſen; die jardinifchen Truppen flellten alle 
Feindfeligkeiten ein, und fpäter kam zwiſchen Sardinien und 
dem Kaiſer der Waffenſtillſtand auch ſchriftlich zu Stande. 
Die Spanier wollten diefem Beifpiele nicht folgen, ſie waren 
aber zu ſchwach, um allein den Kaiſerlichen widerfichen zu 
Tonnen. Graf Königsegg brach aus Tirol vor und warf die 
Spanier nach Zoscang zurück, Montemar wer nun feiner: 
feit8 in Beforgniß wegen Neapel und Sicilien, und ſchloß 
Daher mit Königdegg einen proviforischen Waffenftilftand, Der 
fpäter von dem mabrider Hofe genehmigt wurde. 

So war der Krieg factiſch geenbet, abet es währte noch 
lange, bis die flreitenden Mächte fich über die Friedensbedin⸗ 
gungen vereinigten. in Haupthinderni waren die Verhält⸗ 
niffe der contrahirenden Mächte in Italien. Die Königin 
son Spanien wollte Parma und Joscana nicht aufgeben, 
der König von Sardinien wünfchfe gröſſeres Ländergebiet zu 
gewinnen und der Kaifer wollte in Italien ſo wenig verlieren 
als möglich. Berner drangen die Franzoſen darauf, daß 
ihnen Lothringen nicht erft nach dem Tode des jehigen Her: 
zogs von Zoscana, fondern auf der Stelle übergeben werde, 
hiezu aber wollte fich der Herzog Franz von Lothringen nicht 
verſtehen; endlich Ließ er fich Durch Den Kaifer bewegen, Xoth- 
ringen den Zranzofen zu überlaflen, wofür ſich diefe ver- 
pflichteten, ihm jährlich 3,500,000 Xiored zu zahlen, bis er 
in den Befig von Toscana gelangen würde. Zwei Jahre 
verfluflen, bis die Sriedensfchlüffe zu Stande kamen). Durch 
diefe Tractate waren die Verhältniffe der flreitenden Mächte 
folgendermaflen regulirt: König Stanislaus Leſcinsky behielt 
den Konigstitel und erhielt die Herzogthümer Bar und Loth⸗ 
ringen, nach feinem Tode foliten fie an Frankreich fallen; 
15) Der Friede mit Frankreich wurde unterzeichnet gm 8. Rovember 
17138, der König von Sardinien trat bei am 5. Februar 1730, die Kö- 
nigin von Spanien und Neapel am 21. April deſſelben Jahres. 
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der Herzog Franz von Lothringen trat in den Beſitz von 
Toscana’). Don Carlos wurde ald König von Neapel und 
Stcilien anerkannt, der König von Sardinien befam die Pro- 
vinzen Novara und Zortona, Die Herrfchaft St. Fedele, Torre 
de Forti, Gravedo und Campo Maggiore; der Kaifer erhielt 
Parma und Piacenza; Frankreich und Sardinien garantirten 
die pragmatifhe Sanction?). 

Mit dem Verlufte von Neapel und Sicilien, mit einer 
bedeutenden Schuldenlaft hatte der Kaifer den umfruchtbaren 
Ruhm erfauft, den Polen einen König gegeben zu baben. 
Alle Vortheile der Duadrupelallianz waren geopfert und die 
faiferliche Macht bedeutend erfchüttert. 


Meunundfiebzigfted Capitel, 


Weiterer Verfall der Monarchie bis zum 
Tode Karls VI. 1736—1740. 


Maria Thereſia's Vermählung. Eugend Tod. Charakteriftik. 
Verhandlungen mit ber Pforte. Afrikanifche Raubſtaaten. Schade. 
bender. Gefandtfchaften. Friedliche Gefinnungen ber Pforte. 
Joſef Raͤkczy. Die Nenegaten Ibrahim und Bonneval. Die 
Türken mwünfchen ben Prieben in Europa zu erhalten. Die 
Nuffen beginnen Krieg mit den Türken. Oftreichifche Friedens⸗ 
vermittlung. Erfter unglüdlicher Feldzug unter Gedendorf. 
Zweiter unglüdlicher Feldzug unter Königsegg. Stimmung der 
Armee und in Wien. Dritter unglüdlicher Feldzug unter Wallis, 


1) Der Großherzog, mit dem das Gefchlecht der Medicis erlofch, 
war am 29. Suli 1737 geftorben. 

2) Ich bin in dem vorliegenden Capitel gröfftentheild Core gefolgt, 
der in feiner Geſchichte des Haufes Öftreich diefe Regierung mit Eefon- 
derem Fleiffe ausgearbeitet hat. Die Berufung auf englifche Depefchen, 
die in dieſem Capitel einige Male vorkommt, ift ebenfalls nad Core. 
Nur was Über Karla VI. und Fleury’s geheime Friedensverhandlungen 
geſagt ift, beruht auf Schloffer, Gefchichte des 18. Sahrhunderts. I. Bd., 
1. Zeitraum ,£1. Abfchnitt, 3. Eapitel, $. 3. Schloffer hat franzöfifche, 
bandfehriftliche Quellen benußt. 
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Schlacht bei Krotzka. Belgrader Friede. Türkiſcher Botſchafter 
in Wien. Kaiferlicher Botfchafter in Konftantinopel. Grenz 
ſtreitigkeiten. Tod Karls VI. 


Der einzige Troſt Kaifer Karls nach dem unglüdlichen 
Kriege mit Frankreich, der einzige Erſatz für Das verlorne 
Neapel und Sicilien war, daß die pragmatiſche Sanction 
von den meiften europäifchen Mächten anerfannt war; aber 
eben in Folge der pragmatifchen Sanction tauchte nun Die 
weitere Frage auf: Wen Maria Therefia heirathen, wer ihr 
Gemahl werden fol? Ganz Europa war bei diefer Frage in- 
tereffirt. Ich habe fchon gefagt, daß der fpanifche Hof ſich 
eine Weile mit der Ausficht fchmeichelte, die Hand Maria 
Thereſia's für den Infanten Don Carlos zu gewinnen; ja, 
daB fogar eine Verbindung der beiden Erzherzoginnen, Töch⸗ 
ter Karls VI, mit zwei fpanifchen Infanten in Antrag war. 
Andrerfeitd war England, wie ich ebenfalls fchon erzählt habe, 
der pragmatifchen Sanction nur unter der Bedingung beige: 
treten, daB die Prinzeffin weder einem Prinzen aus dem 
Haufe Bourbon, noch überhaupt einem folchen Prinzen ihre 
Hand reichen würde, deſſen Macht binreigend groß wäre, 
durch feine Verbindung mit diefer Prinzeffin das europäifche 
Gleichgewicht zu flüren. Der Kaifer war hierauf eingegan- 
gen, und fo war der Kreis jener Zürften, unter denen Maria 
Thereſia wählen konnte, befchränft.e Da trat plöglich ein 
Bewerber auf, an den Niemand gedacht bafte: es war der 
Kurfürft von Baiern, Karl, der für feinen achtjährigen Sohn 
um die Hand der 18jährigen Maria Therefia anhalten ließ. 
Wenn ed überhaupt ein wunderbarer Gedanke ift, wenn ein 
Mann eine um zehn Jahre ältere Frau heirathet, fo ift jed 
Doch noch fonderbarer, wenn man der Frau zumuthet, zehn. 
Jahre zu warten, um dann einen zehn Jahre jüngern Mann 
zu nehmen; aber das Sonderbarfte war, diefe Zumuthung, in 
den damaligen Verhältniffen, dem Eatferlichen Hof zu ftellen. 
Eine Hauptgarantie der pragmatifchen Sanction lag eben in 
der Vermählung der Thronerbin; die künftige Thronerbin 
muflte bei Lebzeiten ihres Vaters vermählt werden; man 
konnte die pragmatifche Sanction, das Loos der ganzen öft- 


1736 


12. Febr. 
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reichiſchen Monarchie nicht auf dad Leben einer einzehsen un⸗ 
vermählten Beinzeffin bafıren. Die Völker felbft ſehen ihre 
Ruhe, ihre Sicherheit, ihr Wohl Dusch. eine Dynaftie geficher- 
ter, als durch eine Perfon, und ein Herrfchergefchlecht wird 
durch den audmärtigen Feind fchwerer vom Thron verdrängt, 
ald eine einzelne, ifolirt ftehende Perſon. Died Alles muffte 
den kaiſerlichen Hof beftimmen, das Anfinnen des Kurfürſten 
von Baiern abzulehnen. Abgefehen von dieſen politiſchen 
Rückſichten, war bei diefer Frage die Perſönlichkeit der Erz 
berzogin Maria Therefia gegen eine fo ſpät hinausgerückte 
Verbindung; fie war 18jahrig, lebhaft, geiftteich, harakterfeft, 
eined ber fchönften, vielleicht das ſchönſte Mädchen in der 
Monarchie, und fie liebte! Der Gegenſtand ihrer zärtlichen 
Neigung war der Herzog Franz von Lothringen, einer Der 
fhönften Männer, die «6 gab; des Nachts traumte fie von 
ihm, des Tags ſprach fie mit ihren Hofdamen nur von 
tm’) Wie hätte fie Diefe Neigung aufgeben ſollen, um zehn 
Jahre auf ein heranwarbfendes Kind zu warten? Franz von 
Rothringen war der Enkel Leopolds von Lothringen und der Erz: 
berzogin Eleomora, Schwoiter Kaifer Karls VL, und der Sohn 
Karls von Lothringen, jenes Helden, der Wien entfegt und 
Dfen erobert hatte. Franz von Lothringen war am kaiſer⸗ 
lichen Hofe erzogen worden. Karl VI. betrachtete ihn von 
Kindheit an als ein Glied der Eaiferlichen Familie. Die Kai- 
ferin Elifabeth begünftigte die Neigung ihrer Tochter, und 
kurz nach der Unterzeichnung der Friedenspräliminarien zwi⸗ 
{hen dem Kaifer und Frankreich hatte die Vermählung flatt, 
und fo waren die beiden Häufer Haböburg und Lothringen, 
die wahrfcheinlich einem Stamme entfprofien waren’), tim 


wieber miteinander verbunden. Kurzſichtige Politiker haben 


freilich gefunden, daß diefe Verbindung de öſtreichiſchen 
Monarchie Feine materiellen Vortheile gebracht bat, und wenn 
man das Wohl der Völker nur nach dem Zuwachs von Qua⸗ 


1) Mr. Robinson to Lord Harrington, Juli 5, 1735, bei Coxe, 
Geſchichte des Haufe Öftreich, 91. Cap. in einer Anmerkung. 

2) Etiko von Lothringen wird mit Wahrſcheinlichkeit als Stamm: 
vater der Häufer Habsburg, Lothringen, Baden und Zähringen ange: 


nommen. Mit biftorifher Gewiſſheit laͤſſt ſich aber dies nicht berufen. 
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dratmeilen „berechnet, ift Died allerdings wahr; aber man muß 
zuerfi erwägen, daß unter den damaligen Verbhältniffen eine 
Heirath, die groſſes Kändergebiet gebracht hätte, unmöglich 
war. England hatte — wie ſchon gejagt — feine Zuſtim⸗ 
mung zur pragmatiſchen Sanction nım unter ber Bedingung 
gegeben, daß Maria Thereſia keinen Bourbon wähle, und 
überhaupt Feine Ehe eingebe, durch welche das europätfche 
Gleichgewicht geftört werden könne. Wenn man nun die 
Bourbons nicht in Betracht zieht, was waren denn für Für- 
fen übrig, Durch deren Verbindung dem Haufe Öftreich über: 
wiegende, materielle Bortheile zugewachſen wären? In Deutſch⸗ 
land gab ed nur drei folcher Fürftenhäufer: Baiern, Sachſen, 
Brandenburg. Aber der Prinz von Baiern war um zehn 
Sabre jünger ald Maria Thereſia, Sachſen hatte feinen Prin- 
zen, deſſen Alter für Maria Therefia gepafit hätte, und Bran- 
denburg war proteſtantiſch)). Hätte Deutfchland eine folche 
Bebietövergröfferung ruhig hingenommen? Wäre bei dem da- 
mals groffen Einfluß Sranfreihd auf Deutfchland nicht au- 
genblicklich Krieg entflanden, wenn Dflreih Baiern oder 
Sachen mit dem Compiler der Monarchie vereinigt hätte? 
Daſſelbe gilt von Savoyen; ohne Krieg hätte Frankreich das 
Haus Oftreih nie in Italien als Nachbar geduldet. And 
wenn Died Alles nicht wäre, fo ift das häusliche Glück der 
Herrſcher eine unberechenbare moralifche Wohlthat für ihre 
Boͤlker, und wenn es je eine glückliche Ehe gegeben hat, fo 
war ed die Maria Thereſia's mit Franz von Lothringen. 
Prinz Eugen hatte die Freude, die Vermählung Maria 
Thereſiens zu erleben. Er hatte diefe Verbindung fehnlichft 
gewünſcht. Bald nachher ftarb er. Prinz Eugen ift der 
geöffte Held, den das Haus Dflreich aufzuweifen hat, einer 
jener fieben Feldherren, deren Feldzüge fiudirt zu Haben Na- 
poleon bekannt hat”). Hier ift ed am Ort, fein Leben gedrängt 


1) In ſtreich ging die Sage, Friedrich II. Habe als „Kronprinz 
Maria Thereſia heirothen wollen, fei aber von ihr abgewiefen worden, 
und habe ald König, um fich zu rächen, fie mit Krieg überzogen. Daran 
ift Fein Wort wahr. Weder der Faiferliche noch ber preuffifche Hof 
hatten je diefen Gedanken gehabt. 

2) Memoiren des Lad Cafas aus St. Hiena, Bir In RÄT: 


1673 
7. Zuli 


1663 
18. Oct. 
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zu überbliden. Eugen war aus der Seitenlinie Savoyen- 


Carignan des Föniglichen Haufe von Sardinien entfproffen. 


Sein Vater war Eugen Morig, franzöfifcher Generallieute- 
nant, Gouverneur der Champagne, Generaloberft der ſämmt⸗ 
fihen Schweizerregimenter; die Mutter, Olympia Mancini, 
Nichte des Cardinal Mazarini. Sie war Ludwigs XIV. erfte 
Liebe geweſen; feine Leidenſchaft war fo groß, daß der Ear- 
dinal befürchtete, Ludwig wolle Olympia ehelihen. Er ent- 
fernfe fie alfo vom Hof; als fie abreifte, brach Ludwig in 
Thränen aus, da ſprach ‘die ſtolze Italienerin: Sie weinen 
und find König!') Der Cardinal vermählte fie bald. Als 
ihre Gatte farb, war fie Mutter von zwei Töchtern und fünf 
Söhnen, deren jüngfter, Prinz Eugen, vor zehn Iahren das 
Licht der Welt erblidt hatte. Sie lebte vom Hof entfernt 
in einer Urt Vermweifung, entweder weil die fpätern Geliebten 
Ludwigs XIV. ihre Anwefenheit fürchteten, oder weil Ludwig 
dad bochfahrende Gemüth ſcheute, oder weil fie felbft zu ftolz 
war, dort untergeordnet zu erfcheinen, wo fie fih im Geiſt 
ald Königin geſehen hatte. Ihre Kinder, und namentlich 
Eugen, fühlten an der Behandlung, die ihnen bei Hof wi- 
derfuhr, daB Ludwigs Liebe ganz. anderen Empfindungen 
Pag gemacht Hatte. Eugen war fchwächlich und Deshalb 
hatte ihn fchon fein Vater dem geiftlichen Stand beflimmt. 
Aber in ihm regten fi) ganz andere Wünfche; feine Neigung 
war der Krieg, fein Xieblingsbuch dad Leben Alexanders des 
Groſſen von Eurtius, feine eifrigften Studien die Kriegs⸗ 
wiflenfchaften. Er war ftill, befcheiden, zurüdgezogen. Die 
Sranzofen erkannten das Kleinod nicht; bei Hof hieß er nur 


der Fleine Abbe von Savoyen. Er war über neunzehn Jahre 


alt, ald er um ein erledigte Dragonerregiment bat. Es 
wurde ihm mit Hohn abgefchlagen; man meinte, der Krieg 
fei wol nicht für ihn. Erzürnt ſprach er: So will ic) denn 
nicht anderd ald mit dem Degen in der Zauft, ald Feind den 
Boden Frankreichs betreten; mir ift nicht bang um einen 
andern Herrn, forgt nur ihr, Denjenigen zu finden, der einft 


herren find Alerander der Groffe, Hannibal, Julius Cäſar, Guftav 
Adolf, Turenne, Prinz Eugen, Kriedrih HI. 
1) Vous pleurez et vous dtes Roi! 
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mir gegenüber ftehen wird. Er verlieh Paris mit dem Prin- 1683 

zen Conti und einigen Franzoſen, um im taiferlichen Heere Bebruar 

Dienfte zu nehmen, wo fchon fein älterer Bruder, Julius, 

biente. Unterwegs ereilte fie ein Bote mit der Weiſung, zu- 

rüdzufehren; die Übrigen gehorchten, Eugen aber antwortete: 

ich habe mich von Frankreich losgeriſſen, und feßte feine Reife 

fort. In Wien nahm ihn Kaifer Leopold wohlmollend auf 

und fandfe ihn zur Armee unter Karl von Lothringen. Der 

Zürkenkrieg begann. Die Heldenthaten des Prinzen, vom 

Entfag Wiend angefangen bis an fein Ende, find in der 

vorliegenden Gefchichte fchon erzählt. Der Ruhm, den er 

fih in Ungern und Italien: erwarb, Tieß es Ludwig bereuen, 

den Heinen Abbe abgewiefen gu haben, er ließ ihm den Antrag 

ftellen‘, zurücdzufehren, er bot ihm das Gouvernement der 1696 

Champagne, den Marfchallöftab, eine grofje Penfion. Eugen 

erwiderte: Ehre und Dankbarkeit waffnen mich für Oftreich 

gegen Sranfreich. Ich bin Feldmarſchall des Kaifers, das ift 

wol eben fo viel ald ein franzöfifcher Marfchall. Ich bedarf 

feiner Penfionen, fondern nur der Gelegenheit, mich im Dienfte 

meined Monarchen hervorzuthun.” Eugen hatte den Fran- 

zofen ewigen Haß Hefchworen, und ed war ein fehr glüdlicher 

Moment feines Lebens, ald er, neun Sahre nachdem er Frank⸗ 

reich verlaflen, auf dem Boden des angefeindefen Landes 1692 : 

ftebend, zu feinem Freund Commercy fagen konnte: „Hier bin Ä 

ih nun mit dem Degen in der Fauft auf Frankreichs Boden. 

Ich habe mein Gelübde gelöft, wie ein Mann und Zürfl.” 
Von dem Augenblide an, ald er zum erften Mal ale 

jelbftändiger Feldherr die Schlacht von Zenta fchlug, bis zur 1697 

Schlacht von Belgrad, die den paflaroviger Frieden berbei- | 

führte, bewährte er fih in Glück und Unglüd als einer der 

gröfiten Feldherrn aller Zeiten. Die Feldzüge gegen die Fran⸗ 

zofen, die er, ſchon fiebzigjährig, wider Willen unternahm, 

erhöhten feinen Kriegsruhm nicht; er war ſchon phnfifch er- 

ſchöpft, aber es muß bemerkt werden, daß er den unglüdlichen 

Ausgang ded Krieged vorausgefagt hatte, Daß er dad Com⸗ 

mando miederlegen wollte und ed nur auf dad dringende 

Bitten des Kaiferd für den zweiten Feldzug übernahm. Cr 

fegte — Died muß dankend anerfannt werden — mit Be: 
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wuſſtſein den alten Kriegsgßruhm auf dad Spiel, um das Haus 
ſtreich nicht in noch gröffere Gefahr zu ſtürzen. Im ver- 
fhiedenen Gefechten dreizehn Mal verwundet, hatte er fein 
Blut für das Haus Öſtreich vergoſſen; jetzt wagte er, was 
mehr iſt, ſeinen Ruhm. 

Als Politiker war er eben ſo groß, wie im el, Die 
Unterhandlungen mit .dem Herzog von Savoyen, der Friede 
von Baden, der glorreiche Friede von Paſſarovitz find biei- 
bende Denkmale feiner politifchen Weisheit: Er wuflte bie 
Verhältniffe gehörig zu würdigen; fo entichloffen er auch, nach 
des Königs von Spanien Tod, dem Kaifer Leopold vieth, den 
fpanifchen Succeffionsfrieg zu beginnen, fo flandhaft wider 
tieth er den legten Krieg mit Frankreich. Der Erfolg, recht⸗ 
fertigte in beiden Fällen feine Anfichten. Nur einen Misgriff 
beging er, als er nicht darauf drang, Ludwigs XIV. demüthige 
Friedensanträge im Lauf des ſpaniſchen Erbfolgekrieges an⸗ 
zunehmen; der Wunſch, den alten Feind ganz in den Staub 
zu treten, ſiegte über die Klugheit. Die pragmatiſche Sanction 
lag ihm ſehr am Herzen, aber er wollte ſie nicht durch Ver⸗ 
träge, ſondern durch eine ſtarke, wohlorganiſirte Armee ge⸗ 
ſichert. Daß Karl VI. dieſen Rath nicht befolgte, ſondern 
aus ſchlecht verſtandener Sparſamkeit nach dem paſſarovitzer 
Frieden das Heer beträchtlich verminderte, hatte noch bei 
Eugend Zeit den unglüdlichen Ausgang des franzöfifchen 
Krieges, nach Eugend Zode den belgrader Frieden und 
fpäter Maria Thereſia's Drangfale im öftreichifchen Suc⸗ 
ceſſionskrieg herbeigeführt. 

Das Verhältniß, in dem er zu den drei Monarchen durch 
53 Jahre ſtand, bezeichnete er, indem er ſagte: „Leopold war 
mein Vater, Joſef mein Bruder, Karl mein Herr.‘ 

Seine Untergebenen liebten ihn, die Armee, die er als 
Hofkriegsrathöpräfident reorganifirte und im Felde zum Sieg 
führte, betete ihn an. Er belohnte das Verdienſt und hatte 
feine Günſtlinge. Rur in den letzten Jahren gewann ein 
Beamter des Hofkriegsraths, Namens Weber, durch die Bräfin 
Batthyaͤnyi — Beide waren beſtechlich — einigen Einfluß 
auf feine Entſchlüſſe). Der groffe Feldherr und Politiker 

1) Siehe das 76. Capitel des vorliegenden Werkes. 
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wer auch ben Künften und Wiſſenſchaften freund. Seine 
Bibliothek, an 15,000 Bande ſtark, war höchſt gewählt, ihr ' 
Vorftand war eine Zeit über der Dichter Baptiſt Rouſſeau. 
Diele fowol, ald die Handfcheiften und die Kupferftichfamm« 
lung (leßtere von Mariette angelegt) find jet der k. k. Hofe 
bibliothek einverleidt. Er befaß auch. eine Münzen und An« 
tifenfommdung. Das Belvedere, die Paläfle in der Himmel⸗ 
pfort» und Schenkenftraffe in Wien, zu Schloßhof: und Sie 
benbrunn in Ungern zeugen für feinen Sinn und Geſchmack. 
Er kannte den Ned nicht; mit dem geoffen Feldherrn Marl- 
berougb lebte er in der gröflten Eintracht und blieb fein 
Freund bis an den Tod. Marlborough fchreibt von ihm: 
„Es ift in der Natur des Prinzen, Alles forgfam zu über: 
legen und ſich felbft Hindernifie in den Weg zu legen; ift ex 
aber entſchloſſen, fo führt er das Befchloffene kräftig aus.“ 
In diefen Worten liegt der Schlüffel zu Eugens Thaten. 
Prachtliebend war er nicht. Er trug ſich nur bei groflen 
Öffentlichen Gelegenheiten prächtig, ſonſt einfach, meift einen 
braunen Rod mit Meffingfnöpfen. Won Geftalt war er 
klein, mager, ſchwächlichen Ausſehens. Die Hautfarbe bunfel, 
Die Naſe lang, die fehwarzen Augen lebhaft, fcharf, immer 
bewegt; der Ausdruck des Gefichtes geiftreich. Im Umgang 
herzlich, offen, fcherzhaft. 

Jeder Arme war fein Freund, ex unterflübte den Noth» 1736 
leidenden fürftlih. Er war 73 Jahre, ald ihn eine leichte April 
Krankheit überfiel, er genad bald, gab am Zage vor feinem 
Tode noch. eine Zafel, brachte Den Abend im gewohnten Zirkel 
bei der Gräfin Batthyanyi zu, ſprach aben beinahe nichts 
und holte mühſam Athem. Er legte fih, ohne zu: Nacht zu 
efien, zu Bette. Morgens um 8 Uhr fand ihn der Kammer» 21. Aprit 
Diener todt. Er wurde begraben, wie die Erzherzoge beftattet 
werden; er ruht im Dom zu St. Stefan '). 

Bald nach Eugens Tod begann der Krieg mit der Für 
kei. Es müflen alſo bier die Verhältniſſe des. äftreichifchen 


1) Eugene militairifche Correfpondenz, beraudgegeben von Heller, 
Wien 1848, ift in diefem Werke wiederholt citirt. Die vor einiger Zeit 
erfehienehen politiſchen Schriften Eugens find unecht; ſiehe hierüber die 
Vorrede des vorliegenden Bandes: 
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Hofed und der Türkei vom pafleroviger Frieden an, bis zum 
Ausbruch des neuen Krieged nachgeholt werden. 

Wie nach jedem Frieden ward auch nach dem von Safe 
farovig ein Großbotichafter von Wien nach Konftantinopel, 
und einer von Konftantinopel nad Wien gefende. Der 
türkiſche brachte fieben mal fieben Gefchenfe, von gröfferem 
Werth ald je früher ein Großbotfchafter gebracht hatte. Die 
Verhandlungen des Großbotjchafters verdienen feine Erwäh⸗ 
nung, aber der Eaiferliche Hof fah fich veranlaflt, gegen ihn 
zu Konftantinopel Klage zu erheben, weil er ſich dem bishin 
gebräuchlichen Seremoniel bei der Präfentation nicht fügen 
wollte. Sein Aufenthalt zu Wien koſtete dem Faiferlichen 
Hof 300,000 Gulden, denn dad Gefolge ded Türken war 
ungeheuer: 763 Diener aller Art, 645 Pferde, 100 Maul- 
thiere, 180 Kamele. Der Großbotichafter erhielt auch täglich 
150 Thaler auf die Hand. Der Faiferfiche Großbotfchafter, 
Damian Hugo Graf Wirmont, hielt in Konflantinopel einen 
eben fo feierlichen Einzug ald der türkifche in Wien, er brachte 
ebenfalls ſehr Eoftbare Gefchenfe, fein Gefolge war ebenfalls 
prachtig und zahlreich, und fein achfmonatlicher Aufenthalt 
zu Konftantinopel verurfachte der Pforte die Auslage von 
200,000 Zhalern; alfo gerade fo viel ald der wiener Hof 
für den türkischen Großbotfchafter aufwenden muſſte. Der 
Unterfchied lag nur darin, daß Wirmont an der hohen Pforte 
viel mehr auswirkte, als der türkiſche Greoßbotichafter in 
Mien. 

- Sn der Türkei hielten ſich noch ungrifche Rebellen auf; 
Wirmont ermittelte ihre Entfernung von der ungrifchen Grenze. 
Batthyanyi und Forgacs waren ſchon auf der afiatifchen Küſte; 
Berrfengi und Cfafi wurden von Chocm, Efterhäzi aus der 
Moldau nah Demür- Hiffear ind Elend verwieſen; Räkoͤczy 
nach Rodoſto in Aften gebracht. Ferner erwirkte Wirmons 
Fermane zu Gunften der Geiftlichen in Ierufalem, der Trini⸗ 
tarier, zu Gunſten der Befreiung der Gefangenen und zur 
Miederherftellung der Nechte der Katholifen in Chios. Zur 
Beförderung des Hundeld mit Perfien durch Die ofmanifchen 
Staaten, deflen im paflaroviger Frieden Erwähnung geichab, 
erwirfte Wirmont die Abjendung eines türkiſchen Botſchafters 


| 
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nach Perfien, und ebenfo erlangte er Schreiben ded Groß⸗ 
vezierd an die Woimoden der Moldau und Walathei zur Be- 
günftigung des Handeld deutſcher Kaufleute mit Pottafche. 
Nachdem die beiden Großbotſchafter zurückgekehrt waren, wollte 
die Pforte, in Folge des paflaroviger Friedens, in Wien 
einen Geſchäftsträger ald Schachbender, das ift: Herr des 
Stapelplages und des Waarenpaſſes, anftellen. Dies war Der 
öftreichifhen Regierung fehr ungelegen; fie wollte feinen 
Türken ald Beobachter in Wien, und fieben Iahre gelang es 
auch, denfelben von Wien fern zu halten, bis endlich doch 
Dmer Aga ald Schachbender in Wien angenommen. wurde. 
Es geſchah, weil der Kaifer damals der Gefälligfeit des tür⸗ 
kiſchen Hofes bedurfte, um die Differenzen auszugleichen, die 
zwilchen Wien und den afrikanischen Raubſtaaten objchwebten. 
Es war fo gekommen: Ein, der Handeldgefellihaft von 
Dftende gehörige, mit Kaffee beladenes Schiff war von 
einem algierer Kaper aufgebracht und die Nüderftaftung oder 
Vergütung verweigert worden. Weil man nun zur Ausglei⸗ 
hung der Pforte bedurfte, bewies man fih in Bezug auf 
den Schachbender nachgiebig; dafür fchritt die Pforte ernſtlich 
ein. Bier Kriegöfchiffe Tiefen aus, um eine Übereinkunft zwi⸗ 
fhen dem Faiferlichen Hof und den Raubſtaaten zumege zu 
bringen. Von Seite des Faiferlichen Hofes befand fich auf 
dem Gefchwader John Shonamille Esq. und der Dolmetſch 
Nikolaus Theyls. Mit Algier hatten die Unterhandlungen 
feinen Erfolg; ale Bemühungen des türfifchen Gefchäftsträ- 
gerd Iſmael waren fruchtlos; glüdlicher ging es mit Tripo- 
lis und Zunis; Ifmael vermittelte eine Übereinkunft, Fraft 
welcher die öftreichifchen Schiffe vor Seeräuberei, öftreichifche 
Unterthanen vor Sklaverei fiher waren, und man verftand 
unter ftreichifchen Schiffen und Unterthanen jene der Nieder 
lande, wie von Sicilien, Neapel, Zlorenz, Fiume und Trieſt. 
Die Folge diefer Übereinkunft war, daß Faiferliche Confuln in 
den Raubſtaaten angeftellt wurden und die Wiener das vordem 
nie gefehene Schaufpiel erlebten, einen Gefandten von Tunis 
und Zripolis in Wien einziehen zu fehen. Aber bald be⸗ 
fchwerten fi) die Raubflaaten, daß fie vom Faiferlichen Hofe 
feine Geſchenke erhalten, wie von den andern Mächten; da 
Mailaͤth Gefchichte von Öftreich. IV. 
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wurden ihnen ein für alle Mat 5000 Gulden bewilligt. Prinz 
Gugen warwaber damit gar nicht einverftanben; er rieth Dem 
Kaifer, ſtatt der Geſchenke lieber eine Flotte auszurüſten und 
mit Diefer Neapel und Sicilien vor Räuberei zu ſchützen. 
Als Sultan Mohamed den Thron beftieg, erfchien ein 
Sejandter in Wien, um dies dem Faiferlichen Hof mitzuthei: 
len; die Gefandtichaft ware kaum zu erwähnen, ohne ein lite: 
ratiſches Curiofum. Unter den Gefchenden, die ber tuͤrkiſche 
Gefandte brachte, befanden fich die Bücher, welche in Den 
drei lebten Jahren Die türfifche Staatödruderei herausgegeben 
hatte. Won Seiten des Faiferlichen Hofes wutbe diefes Ge⸗ 
fehent durch Meninsky's Wörterbuch erwidert Dies iſt das 
erfte und letzte Mal, daß eine türkifche Gefandtfchaft Bücher 
‚ verfchenkte, oder gefchenkt erhielt. Weil der türkiſche Ge⸗ 
fandte den Rang eines zweiten Defterdard gehabt Hatte, 
wurde auch der Faiferliche Refident Zalmann zum Internun= 
Aus befördert, und es ift als befondere Auszeichnung aufbe⸗ 
wahrt worden, Daß fih der Sultan herabließ, ald ihm Tal⸗ 
mann eine Angelegenheit italienijch vortrug, felbe mit weni- 
gen Worten zu beantworten. Auch batten endlich Talmanns 
Bemühungen den Erfolg, daß der Schachbender wieder von 
Wien abgerufen wurde. Die Urſache hiezu Iag fowol in Den 
Klagen des Schachbender gegen den Taiferlichen Hof, ale in 
benen des Faiferlichen Hofes gegen den Schachbender. Erſterer 
beſchwerte fich, daß der Taiferliche Prafident Dirling — Tal⸗ 
mannd Vorgänger — feine Briefe geöffnet ımd deren In⸗ 
halt dem ruffiichen Gefchäftsträger Neplujeff mitgetheilt babe; 
der Tatferlihe Hof hinwieder klagte, daß Omer Aga — ſo 
hieß der Schachbender — ein Schreiben aufgefangen habe, 
welches der aus Ägypten flüchtige Mamelucke, Bey Sſcherkes, 
an den kaiſerlichen Hof, um, Hülfe ſuchend, gerichtet hatte. 
Tſcherkes war nämlich von Agypten nach Tripolis geflohen, 
war mit einem empfehlenden Schreiben des Dey nad Trieſt 
gefommen und hatte von dort nad) Wien gefchrieben. Die 
friedliebende Pforte rief die Urfache des Streites, den Schach⸗ 
sender Dmer Aga zurüd. - Aber auch fonft beurfundete Die 
Morte friedliche Gefinnungen, denn fte gab den Einflüflerun: 
gen der ungrifchen Rebellen, die fie zum ‚Krieg gegen Oſt⸗ 
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zeich aufreizten, Fein Gehör. Raͤkoͤczy, Ladislaus Efterhazy, 
David Kisfaludi, Andreas Porok oder Poörök mühten ſich 
vergebens ab und konnten um ſo weniger Erfolg haben, 
well der kaiſerliche Reſident, durch den baierſchen Renegaten 
Muſtafa und Raͤkoͤczy's Beichtvater, den Jefuiten Safod, von 
allen ihren Schriften unterrichtet war, Ein neuer Beweis 
der friedliehenden Sefinnung Der Pforte war auch, Daß fie 
den Bemühungen des franzöſiſchen Gefandten, Villeneuve, 
der durchaus den Krieg mit Oſtreich hervorrufen wollte, kein 
Gehör gab, und deu Bevollmächtigten Stanislaus Leſzcyns⸗ 
kys — er hieß Stadnieky — Feine Yudienz gewährte, wie 
fehr fi) auch Villeneuve abmühte, ihm dieſe zu verfchaffen. 
Der Großvezier fprach feine friedliebenden Gefinnungen ganz 
klar aus, als er dem Eatferlihen Reſidenten .erflärte, daß er 
jein eigenes Werk, den paffarowiger Frieden, nicht zerftören 
wolle! — Indeflen war der alte Fürſt Raͤkoͤczy geſtorben. 
Sein Sohn Joſef war heimlich) aus Wien nach Frankreich 
entwichen, war Dort zum Herzog von Makowitz ernannt 
worden, auf die Nachricht von der Erkrankung feines Vaters 
nah der Zürkei geeilt, hatte aber dieſen nicht: mehr am 
Leben gefimden. Die Pforte, die dem Haufe Oſtreich Feine 
Urfache zur Misftimmung geben wollte, verwies Sofef Raͤ⸗ 
koczy von Konflantinspel nah Rodoſto. Won dort betrieb 
er feine Angelegenheiten durch den ungrifchen Menegaten 
Ibrahim, der in Konftantinspel die erſte Druckerei gegründet. 
Bald nach Rakscay. erſchien noch eine Brandfackel des ˖ Rrie- 
ged in Konftantinopel, der franzöfifihe Renegat Bonneval, 
ber, zum General der Bombardiere ernannt, immer Krieg 
gegen Oſtreich anſchürte. Gegen die Untriebe Diefer drei 
Männer wurde die Bflreichifhe Regierung dadurch geſchützt, 
daß fie nicht Hand in Hand gingen. Raͤkoͤczy verlangte den 
Zitel als Für von Siebenbürgen, den ihm Bonneval yrt- 
weigerte, deshalb wollte Raköczy mit diefem nichts zu than 
haben, und Räloczy’s und Bonnevals vereinzelte Bemühun⸗ 
gen wurden auch Dadurch paralyfirf, daß Raͤlboczy's Stell- 
meiſter, Illosway, und Bonnevals Secretair, Bon, jedes 
mündliche, oder ſchriftliche Anbdingen ihrer Gebieter bei der 
Pforte alſobald dem kaiſerlichen Reitdenten visite, "mh: 
AN * 


628 Hauptftüd 13. Eapitel 79. 


ferdem wurde von Faiferlicher Seite mit Geld gewirkt. Bon- 
neval hatte den Plan entworfen, daß ein türkiſches Heer zum 
Schein nach Belgrad marfchiren, ein anderes aber nach Bos⸗ 
nien rüden und in Steyermark einfallen folle; aber 1000 Du- 
caten, welche Zalmann zwerkmäſſig verfheilte, hinderten die 
Ausführung diefed Planes. 

Aus dem Gefagten ergibt fich hinreichend, daß die Zür- 
fen feinen Anlaß zu gegründeter Klage dem Faiferlichen Hof 
gegeben hatten, und in dem Augenblid! als dieſer, in dem 
unglüdlichen Krieg mit Frankreich, Neapel und Sicilien ver- 
Toren hatte, lag den Türken Alles daran, in Europa Ruhe zu 
haben, denn die hohe Pforte war eben damals mit Perfien 
in Krieg ‚verwidelt und führte diefen Krieg fiegreich. Jede 
Bewegung in Europa bäfte die Oſmanen von ihrer Sieges⸗ 
bahn abbringen müffen. Den Ruffen aber waren eben Diefe 
Fortfchritte der Zürken gegen Perfien- ein Dorn im Auge, 
und ohne alle Urfache eröffneten fie die Feindfeligfeiten gegen 
die Oſmanen und der üftreihifhe Hof ließ fich ſpäter verlei- 
ten, an dem Krieg theilzunehmen. 

Nachdem die Ruſſen ohne Kriegserflärung Aſſow genom- 
men haften, alfo der rufftfch-türfifhe Krieg unvermeidlich 
war, übergab der Großvezier dem kaiſerlichen Internuntius 
ein Schreiben an den Hofkriegsrathöpräfidenten, Grafen Kö: 
nigsegg, worin die Schuld des Krieged — mit Recht — den 
Auffen zugefchrieben wurde; zugleich erließ der Großvezier — 
von den Gefandten der beiden Mächte hiezu aufgefordert — 
ein gemäffigted Schreiben an den König von England und 
an die Generalftaaten, welches fowol die Stelle der Kriegs- 
erflärung an Ruſſland vertrat, ald auch die Verwendung der 
beiden Mächte zur: Herftellung des Friedens in Anfpruch 


nahm. Die beiden Botfchafter der erwähnten Mächte, Faw⸗ 


1736 
26. Juli 


fenen von England und Calcoen von Holland, fchrieben zu: 
gleich vermittelnd an Ruffland; aber die Antwort war eine 
Kriegserklärung an die Türken. Der Großvezier zog ins 
Held. Kaum: einen Monat war er ausgezogen, ald ihm der 
kaiſerliche Internuntius anzeige, daß er zur Vermittlung 
Vollmacht erhalten babe. Später hatte Talmann feine Er- 


nennung zum aufferordentlichen, zur Vermittlung ermächfig- 
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ten, Botſchafter erhalten; aber die Verhandlungen konnten 17. e 


nicht beginnen, weder war ein ruſſiſcher Bevollmächtigter 
erfchienen, noch verlautete etwas von der englifchen und hollan- 
difchen Vermittlung, derer die Faiferliche Vollmacht erwähnte. 

Mit Anfang des nächften Jahres traf Talmann im tür 
kiſchen Lager ein und übergab ein Schreiben des Grafen 
Königsegg, worin die Befchwerden Rufflands, Oſtreichs Bünd⸗ 
niß mit demfelben und endlich die Nothwendigkeit "angeführt 
wurde, noch während ded Winters den Frieden herzuftellen. 

Der Großvezier erklärte fich bereit, aus Freundfchaft für 
den Faiferlichen Hof, Vermittlung anzunehmen. Der Kiaja⸗ 
beg, der mit Zalmann unterhandelte, erklärte diefem geradezu, 
der Pforte jei Alles gelegen an der Erhaltung der Freund⸗ 


ſchaft mit Oftreich, dergeſtalt, dag, wenn Oftreich in Solge 
des Bündniffes mit Ruſſland Zruppen in die Türkei ein- 


marjchiren lieffe, Died von Seite der Pforte noch nicht als 
Kriegserflärung werde befrachtet werden. Übrigens fei die 
Pforte bereit, den carlowiber Frieden mit Ruſſland zu er 


neuern, doch "müffte Aſſow zurücdgegeben werden. Talmann 


hatte hierüber Leine Befehle, muſſte alfo wegen Aſſows Raus 
mnng neue Weifung einholen. Hierauf Fiefen von Königs⸗ 
egg zwei Antworten ein, worin gefagt wurde, daß Oſtreichs 
Interefie von dem feined Verbündeten nicht getrennt werden 
könne, daß ed von nun an ald Ruſſlands Verbündeter auf: 
trete und daß Ruſſland Aſſow nicht zurüdgeben werde. Diele 
Sprache rührte daher, daB Oſtreich indeffen mit Ruflland 


17 
San: 


eine Convention gejchlofien und fih zum Krieg gegen die F 


Türken verpflichtet hatte. Ein drittes Schreiben Königseggs 9 


beſtimmte den 1. Mai als letzten Termin zum friedlichen 


Einverſtändniß. Talmann, richtiger ſehend als das wiener 
Cabinet, hatte den Muth, das Schreiben nicht zu übergeben; 
er ſagte dem Großvezier bloß, daß er wol ein. Schreiben 
Königseggs erhalten habe, DaB es aber zufällig auf feinem 
Schreibtifch verbrannt fei, er babe alfo um das Duplicat 
gefchrieben. Der Faiferlihe Hof hatte aber Diefe Note be- 
reits den. übrigen europäifchen Mächten mitgeteilt, und fo 


erhielt Zalmann für dieſe Eigenmachtigteit einen ſharfen 


Verweis. 
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Die Zeit, Die von dem kaiſerlichen Hof zur fricblichen Aus⸗ 
gleihung anberaumt war, hatte fchon ihr Ende erreicht, als 
die Gefandten der Seemächte von Konſtantinopel aufbradden 
und fih zum Großvezier verfügten. Die Sachlage war ſchwie⸗ 
rig, denn Zalmann begehrte jetzt die Schleifung Widdins, 


Erſatz der Kriegsfoften und andere Grenzen. Es wurde bin- 


zugefeßt, nachdem Die Pforte Den lekten Termin zur friebli⸗ 
hen Ausgleichung habe vorwbergehen laſſen, fei es dem kai⸗ 
ſerlichen Hof nicht mehr möglich, die Hülfe zu verweigern, 


die der Verbündete anſpreche; indeſſen ſei Ruſſland ſowol, 


als Öſtreich bereit, auch während . des Krieges auf billige 
Bedingnifle zu unterbandeln. An Died Letztere hielten fich Die 
Seemächte und fchlugen einen Congreß vor, Der, nach vielen 
Umftändlichteiten, endlich zu Niemirow zu Stande kam und 
von dem fpäter die Rede fein wird. 

Indeſſen Hatte Oftreich den Krieg begonnen. Es war 
ein ungerechter Eroberungskrieg, brei unglüdliche Feldzüge 
und der ſchmähliche Zriede von Belgrad die Strafe dafür. 
ſtreich begann den Krieg in der Hoffnung, durch Eroberun- 
gen in der Türkei den Verluſt von Neapel und Sicilien zu 
erfegen, oder wenigſtens irgend einen Länderſtrich zu erobern 
und dann -auf dem Grund des gegenwärtigen. Befikftandes 
Frieden zu fchlieffen. Die beiden lebten fiegreichen Kriege 
gegen die Zürken hatten das bſtreichiſche Cabinet dergeftalt 
verbiendet, DaB es an Die Möglichleit eines ungünftigen Aus- 
ganges ‚gar nicht Dachte. Es begann den Krieg mit erfchöpf: 
ten Finanzen, mit einer Durch den lebten franzöflfchen [un- 
glücklichen Krieg eingefchüchterten Armee. In dieſer Lage 
hätte nur ein audgezeichneter Feldherr Dem Krieg eine gün⸗ 
flige Wendung geben können; aber wer war würdig, Eugens 
Nachfolger zu werden? Die Wahl de Kaifers fiel auf 
Sedendorf. 

Er hatte unter Eugen mit Auszeichnung gedimt, war 
am preuſſiſchen Hof lange kaiſerlicher Geſandter geweſen; 
durch ein Gemiſch von Feinheit und Derbheit Im Benchmen 
hatte er den wunderlichen König von Preuſſen Friedrich I. 
immer in Freundſchaft für Öftreich erhalten... Als der tür 
fifch - öftreichifche Krieg auszubrechen drohte, hatte ſich Sechen⸗ 
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dorf bereits Yon den Geſchäften zurüdgezogen und gedachte 
fortan in Ruhe auf dem Landgut feiner Väter zu Meuſelwitz 
im Sächfiichen zu leben. Da erhielt er ein Paiferfiches Schrei 
ben, welches ihn nach Wien berief. War es Abſicht om- 
Seiten des Hofkriegsraths, oder Zufall, daB Sedendorf das 
kaiferliche Schreiben erſt zwei Monate nach der Ausfertigung 
erhielt? Als Seckendorf fi dem Kaifer und der Kaiſerin 
vorſtellte, trachteten beide ihn zum Übertritt zur katholiſchen 
Religion zu vermögen. Die Kaiferin ſagte wie im Scherz: 
„Hört, Seckendorf! der Kaifer hat gelagt, Ihr follt katholiſch 
werden; ich aber habe gefagt, Ihr werdet e8 nichts” worauf 
Sedendorf antwortete: „Weil Ew. Majeſtät es fo gefagt 
baben, fo will ich nicht gegen Ihren Willen handeln.“ Dem: 
Kaifer, der ihn geradezu zum Übertritt aufforderte, erwiderte 
er: „Wie könnte ih Ew. Majeſtät gefreu fein, wenn ich 
Gott ungetreu ware?” Damit war diefe Angelegenheit ab⸗ 
gethan. Nun begannen die Kriegsberathungen. Gedendorf: 
war der Meinung, nur ein Hülfsheer von 30,000 Dann zu 
fielen, nah dem Wortlaut des Tractates, was, wie fchon 
gejagt, von den Zürfen nicht als Friedensbruch befrachtet 
worden ware, aber das öſtreichiſche Cabinet hatte ſich ſchon 
zu weit mit Ruſſland eingelaffen. Seckendorf bereifte num 


die ungrifhe Grenze; ed war Alles im furchtbarſten Zuſtand, 


Gafernirung, Kriegsbedarf, Mundvorrath, Alles von der ers 
bärmlichiten Befchaffenbeit, ſodaß der rückkehrende Seckendorf 
das Commando nicht übernehmen wollte, und Died um fo 
mehr, weil er die Keindfchaft des Hoffrieggraths und der Ka⸗ 
tholiichen ſcheute. Nur ald ihm Karl vwerficherte, daß er — 
Sedendorf — fih auf ihn — den Kaifer — verlaflen, und 
fi unmittelbar an ihn wenden möge und Sedendorf in feine 
Arme ſchloß, willigte er ein. Der Kalfer gab ihm eine ei⸗ 
genhändige Anweifung, wie er fih dem Herzog von Lothrin⸗ 
gen gegenüber, der ald Freiwilliger zur Armee ging, zu bes 
nehmen, felben in das Kriegsweſen einzuführen und darauf 
zu ſehen babe, Daß derfelbe feine Perfon aus lobwürdiger 
- Rubhmbegier Feiner Gefahr ausfeße; daß Sedendorf den Ge⸗ 
neralen und Dfficieren einfchärfen folle, daß der Kaifer Beine 


Faetionen dulden moplle, weil gegen. den Erbfeind der Eh. 
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ften jeder, ohne Unterfchied der Herkunft, gleichen Antrieb 
haben müfle, was auf Reibungen unter den Dfficieren wegen 
der Geburt deutet. Sedendorf ging zum Heere; der unheil⸗ 
volle Krieg begann. 

Die Öftreichifche Armee befand aus 249 Schwadronen 
Reiterei, 90 Bataillonen Fußvolk, SO Compagnien Grena- 
dire, 50,000 Mann unregelmäffi iger Miligen. Mit drei 
Armeecorpd griffen die Öftreicher in der Walachei, in Ser- 
bien, in Bosnien an. Wallis muſſte in die Walachei ein- 
rüden, der Prinz von Hildburghaufen war beauftragt, Bos⸗ 
nien zu erobern; aber der Hauptſchlag ſollte in Serbien aus⸗ 
geführt werden durch den Herzog von Lothringen und Secken⸗ 
dorf. Unter dieſen Beiden befehligten Philippi und Kheven⸗ 
hüller als Feldmarſchälle, Wurmbrand und Schmettau als 
Feldzeugmeiſter. Der Letztere, ein Proteſtant, war durch 
Philippi und Khevenhüller zum Nachtheil des Dienſtes über⸗ 
ſprungen worden, denn er war ſicher einer der geſchickteſten 
Generale im Heere. Die Anführer waren unter fi) uneinig, 
das Heer felbft zerfplittert, fchlecht ausgerüftet, Die Vorräthe 
unzureichend. Dem Ganzen fehlte ein leitender, ordnender 
Geiſt, dem Körper fehlte die Seele — der Feldherr. Der 
Anfang des Feldzuges, der an demfelben Zage an drei Orten 
begann, war günſtig; Sedendorf eroberte Niffa und Usſitſcha. 
Die Klemenfiner erhoben fi in Waffen gegen die Zürfen, 
aber bald wendete fi das Kriegsglüd. Die Klementiner 
wurden größtentheild zufammengehauen, nur ein geringer 
Theil rettete fich zu den Kaiferlihen, und während Secken⸗ 
dorf Usfiticha belagerte und eroberte, fiel Niſſa durch die 
Feigheit oder Dummheit des Befehlshabers Dorat wieder in 
die Hände der Türken. In Bosnien hatten die Faiferlichen 
Maffen auch keinen Erfolg, denn der Prinz von Hildburg- 
haufen und der Ban von Kevatien, Graf Efterhäzy, waren 
nicht in gutem Einverſtändniß. Das Wichtigfte war das 
Unternehmen der Kaiferlichen gegen Banyalufa. Die Be: 
fagung 309 der Taiferlichen Vorhut entgegen, die legtere wurde 
gefchlagen; in der Hitze des Gefechtd trafen der General 
Müffling und Kalihkiaja der Bosnier zufammen, fie Fämpf- 
ten Beide, erhielten Zodeöwunden und lagen nebeneinander. 
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Da frug noch Müffling den Kiaja: „Iſt die Beſatzung der 
Feftung ſtark?“ Der Kiaja antwortete: „Ungläubiger, was 

geht Dich und mich die Feftung mehr an? Fahre zur Hölle!“ 

Aber trogßdem, daß die Laiferliche Vorhut geworfen war, 

rüdte die kaiſerliche Hauptmacht doch zur Belagerung von 
Banyaluka vor. Die Stadt wurde hart bedrängt, aber Die 
Türken nahten zum Entſatz; die Kaiferlichen wurden gefchla- 

gen. Zwölf Kanonen, das ganze Lager, großer Mund- und 
Waffenvorrath fielen den Türken in die Hande. In der 
Walachei waren die Kaiferlichen bis nad) Bukareſt vorge⸗ 
drungen, ſahen fich aber frhnell über die Alt zurüdgeworfen. 

Kurz, überall waren die erften Schritte günftig, der Schluß 

ded Feldzug nachtheilig. Die Türken dachten ſchon im nach: 

ften Feldzug in Ungern einzubrechen und beriefen den jungen 

Joſef Raͤkoczy als Fürften von Siebenbürgen und Haupt von 
Ungern ind Lager. Rakoͤczy muſſte fich jedoch verpflichten, 1738, 
für Siebenbürgen 40,000 Piafter, nicht ald Kopffteuer, fon- 3. Ian 
dern ald freiwilliges Gefchen? zu zahlen. 

Während des Feldzug hatte der Congreß in Niemirow 
zur Friedensverhandlung ſtatt. Die Ruffen und Öftreicher 
hielten fich des fiegreichen Erfolges ihrer Waffen fo gewiß, 
daß fie fehr hohe Friedensbedingungen fellten. Die Ruffen 
forderten erftend die Aufhebung aller mit der Pforte befte- 
henden Verträge gegen Errichtung eines neuen; zweitens Die 
Abtretung der Krim und Kuband fammt allen Zartaren; drit⸗ 
tens die Anerkennung der Walachei und Moldau als unab» 
hängige Fürftenthümer unter ruſſiſchem Schuß; viertend den 
Kaifertitel; fünftens die freie Schiffahrt durch das ſchwarze 
Meer, durch den Bosporus, den Hellespont in das mittel 
ländifhe Meer. Diefe Zorderungen waren nicht nur den 
Dfmanen, fondern auch den Oftreichern überrafchend. Die 
Zesteren begehrten die Erweiterung der Grenzen der Moldau 
und Walachei bis an die Dumboviza, in Serbien bis an den 
Lom, mit Einfchlug MWiddind. Died war wieder den Ruffen 
zu viel; fie profeflirten gegen die Ausdehnung der öftreichi- 
Ihen Grenzen von der Alt bis zur Dumboviza. Endlich er- 
Härten die Oftreicher als Ultimatum, daß der Faiferliche Hof 
etwas von feinem Belisftand in der Moldeu ut Wat 
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aufgeben wolle, dafür aber zur Abrundung der Grenzen in 
Bosnien Bihacz und Novi in Anfprud nehme Die Ant- 
wort der Zürfen war eine in der ofmanifchen Diplomatie 
unerhörte; fie beriefen fich nämlich auf das Evangelium und 
den Hugo Grotius. Sie fagten: Die Maffregeln der Höfe 
gründen fich entweder blos auf die Religionsgefehe, oder auf 
das Vernunftgejeß, oder auf beide; euer Verfahren ift aber 
ſowol den Grundfägen des Evangeliums, ald denen des Gro⸗ 
tius zuwider. über Die zuffi [hen und öftreichiichen Forderun⸗ 
gen wurde noch viel bin‘ und bergerebet; da aber Fein Theil 
nachgeben wollte, ging der Congreß auseinander. Die hohe 
Horte unterrichtete, die chriftlihen Mächte durch ein Rund⸗ 
fchreiben von der Erfolglofigteit des Congrefies und forderte 
die franzöſiſche Regierung zur Friedensvermittelung auf, Der 
franzöſiſche Minifter, Cardinal Zleury, nahm die angebotene 
Vermittelung mit Vergnügen an, um fo mehr, da auch der 
kaiſerliche Hof hierauf einging. 

Mit der franzöfifchen Vermittelung beginnt ein neues 
Stadium in den Verhandlungen, die, anfangs ungünftig ver: 
laufend, mit Umficht und geſchickter Benugung der Umſtände 
und Perfonen von franzöfifcher Seite geführt, zulegt zu dem 
Dftreich nachtheiligen Brieden von Belgrad führte. Der 
Vorſchlag des franzöfiichen Gefandten am ofmanifchen Hef, 
Villeneuve, lief auf Folgendes hinaus: Aſſow bleibt im Be⸗ 
fig Ruſſlands; Oczakow und Kilburun werden der Pforte 
zurüdgeftellt; der Friede von Paflarovis ift die Grundlage 
des zu ſchlieſſenden; was noch zu regeln, wird in einem Con- 
greß beftimmt. Diefe Bedingungen bielten die Türken nicht 
für annehmbar. Das Haupthinderniß aber war, daß der 
ruſſiſche und öftreichifche Hof nur vereint Frieden fchlieffen 
wollten, der neue Großvezier Jegen aber einen Separatfrieden 
beabfichtigte, und zwar mit Ruſſland, weil Bonneval und 
Rakoczy ihm den Gedanken beigebracht hatten, daß ed ihm 
dann leicht fein würde, gegen Oſtreich fiegreich den Krieg zu 
führen. Des Großvezierd Antwort an den franzöfifchen Ge» 
fondten war: daß er mit Oftreich unter frangöfifcher Garantie 
Frieden fehlieffen wolle, auf den Grund des gegenwärtigen 
Beſitzſtandes und einer Entſchädigung für Rafoczp; mit Ruſſ⸗ 
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fand könne der Friede am Pruth erneuert, Aſſow müfle aber 
gefihleift werden. Die beiden verbündeten Mächte nahmen 1738 
dies nicht an. Indeſſen war Sedendorf in Wien verhaftet 1737 
worden. Weder die Umarmung des Kaifers, noch) die Zus Novembi 
fiherung Karls, durch die er Sedendorf zur Übernahme des 
Kommandos beftimmt hatte, Eonnten ihn gegen feine heim- 
lichen Feinde und den öffentlichen Unwillen fchüßen; das Volk 
tonnte nicht begreifen, Daß jene Zürken, die Eugen immer 
gefchlagen, nun Sieger feien; ed jchrieb Died Verrath zu. 
Der kaiſerliche Hof erließ ein Manifeft an den Reichskag und 
die auswärtigen Mächte, worin der unglüdliche Verlauf des 
Feldzug indireet Seckendorfs üblem Willen zugefchrieben 
wird, denn ed wurde darin erwähnt, daß er in 20 Feldzügen 
und 17 Belagerungen Ehre und Reputation erworben, fich 
im lebten Türkenkrieg hervorgethan; ed wurde überhaupt Meh⸗ 
rered zu feinem Lobe erwähnt und endlich gefagt, ed erbelle 
hieraus, daB es ihm an Vernunft und Geſchicklichkeit nicht 
mangele, und dennoch fei der Zeldzug ungünftig abgelaufen. 
Gegründeter als folche in allgemeinen Ausdrüden ausgeſpro⸗ 
hene Verdächtigung mag der Vorwurf ded Manifeftes oder 
Cireularreferipteß fein, daB er die Armee nicht in groffen 
Maſſen zufammtengebalten, fondern in Heine Abtheilungen 
zerfplittert und dadurch fie in Gefahr gefebt babe, einzeln 
aufgerieben zu werden. — Sedendorfs Lage war fonderber. 
Die unterfuchenden Commiſſarien fanden nichts Strafwür⸗ 
dDigeß in feinem Verfahren, dennoch blieb er in Haft, weil 
über den Bericht der Eommiflarien vom Kaifer kein Befcheid 
erfolgte. Der Volksunwille gegen ihn war aber jo groß, 
daß bei der Nachricht eines über die Türken errungenen Vor- 
theild, den einreitende Poftillone verfündeten, das Wolf das 
Haus flürmen wollte, in welchem Sedendorf in Haft faß. 
Died wurde zwar durch Militair abgewehrt, Sedendorf aber 
nah Grab transportirt. Sein Neffe, ebenfalls Sedendorf 
geheiſſen, kaiſerlicher Gefandter in Berlin, betrieb die Frei⸗ 
laffung ſeines Oheims perſönlich in Wien; der Kaiſer ver: 
hieß ihm baldige Erledigung nah Billigkeit, aber Seckendorf 
blieb bis an des Kaifers Tod in Haft. Das Sonderbare 
Dabei ift, daB er fein Regiment behielt, die erledigen Srdun 


1738 


Geptbr. 
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beſetzte und vom Praͤſidenten des Hofkriegsraths häufig um 
Rath gefragt wurde. 

Indeſſen hatte der zweite Feldzug begonnen. An Seden: 
dorfs Stelle war Graf Königsegg gefreten; der Herzog von 
Zothringen war bei dem Heer geblieben. Aber Königsegg 
war nicht im Stande, das Waffenglüd zu wenden. Am 
Ende des Feldzugd hatten die Türken Usfitiha, Mechadia, 
Semendria und Orſchowa erobert; fie ftreiften bis Pantfchowa. 
In Bosnien blieben die Kaiferlichen auch diesmal im Nach: 
theil; ihre meiften Unternehmungen misglüdten, in kleineren 
Gefechten zogen fie haufig den Kürzern. Zu einem entfchei- 
denden Schlag, der den Frieden hätte erzwingen fünnen, war 
ed nicht gekommen. 

Nach dem Fall von Orſchowa wollten die Kaiſerlichen 
unter franzöſiſcher Vermittlung abermals verhandeln. Der 
Herzog von Lothringen ſchlug eine unmittelbare Zuſammen⸗ 
kunft und Unterhandlung vor. Er hatte mit dem Großvezier 
verhandelt. Dem Secretair Theylß, der das Schreiben dem 
Großvezier überbrachte, in welchem diefer Antrag enthalten 
war, antwortete der Großvezier, daß er geneigt fei, mündlich 
und ohne Mitteldperfon zu verhandeln. Zehn Tage nachher 
aber erhielt der Großvezier die Nachricht, daB der Herzog 
krank geworden und deshalb nach Wien abgereift fei, daß 
aber Königsegg Vollmacht zu Friedensverhandlungen habe. 
Hiedurch wurde Die mündliche Verhandlung in eine fihrift- 
fiche verwandelt, denn der Großvezier fand es unter feiner 


‚ Würde, mif Königdegg perfönlich zu verhandeln. Das Ganze 


zerichlug fich an den Forderungen der Türken; denn obſchon 
Joſef Rakoͤczy vor kurzem geſtorben war, rvedeten fie doch 
noch von Ungernd und Siebenbürgend Zreiheiten, hiebei ei⸗ 
nen Cſaͤki vorfchiebend, der nach Raͤkoczy's Tod ſich ald Haupt 
der ungrifchen, in der Zürfei lebenden Rebellen betrug. Auch 
rebeten die Zürfen fchon von der Eroberung von Temesvaͤr 


und Belgrad. Zwei unglüdliche Feldzüge hatten große Mis- 


flimmung in der Armee, im Land, am faiferlichen Hof ber: 
vorgebracht. Graf Königsegg wurde von der Armee abbe- 
rufen und verlor das Prafidvium des Hofkriegsraths, wurde 
aber zum Oberfthofmeifter der Kaiferin ernannt. Dies erhöhte 
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den Unwillen der Armee. Laut fagten die Dfficiere: wenn 
Königsegg ſchuldig ift, fo muß man ihn firafen und nicht 
bei Hof anftellen: ift er aber unichuldig, warum haf man 
ihn von feinem Poften entfernt? Der Armee, dem Adel und 
ganz Wien war ed auch befremdend und aufregend, daß der 
Herzog von Lothringen die Armee verlaffen hatte; man be 
fchuldigte ihn, die Befchwerlichkeiten des Feldzuges aufgegeben 
zu haben, um den Vergnügungen der Jagd nachhängen zu 
fünnen. Der Kaifer felbft wurde gegen ihn midgeftimmt, 
weil er den Muth hatte, zu Auflern, der unglückliche Verlauf 
des Krieges fei durch die geringe Zahl der Truppen, den 
gänzlichen Mangel an SKriegsbedarf herbeigeführt. Seine Ge: 
mahlin, Maria Therefia, betrachtete die Verluſte, die ihr Va⸗ 
ter erlitt, ald perfönliche Verlufte, fie ging fehon in das Des 
tail der Geſchäfte ein. Obgleich fie die Tugenden des Kai- 
ferd bewunderte, tadelte fie doch fein Verfahren und befrad)- 
tete ihn gleihfam nur ald den Verwalter der Staaten, Die 
fie einft zu befigen beftimmt war‘). Natürlich hielt fie es 
mit ihrem geliebten Gemahl. Franz von Lothringen wollte 
der Misftimmung des Kaiferd und des Publicums Zeit laſ⸗ 
fen, fih zu legen. Er wollte ihr deshalb aus dem Wege 
gehen und unter dem Vorwand, Toscana in Befitz zu neh⸗ 
men, reifte er nach Italien. Aber die Entfernung des Her: 
3098 und Maria Thereſia's vermehrte die Aufregung, ftatt 
fie zu befchwichtigen; denn es verbreitete fich das Gerücht, 
der Kaifer wolle die pragmatifche Sanction ändern zu Gun: 
ften feiner zweiten Tochter und fie dem Sohn ded Kurfür⸗ 
ften von Baiern zur Gemahlin geben. Die Baiern fuchfen 
Died Gerücht mehr und mehr zu verbreiten, laut und überall 
wurde davon ald von etwas ganz Gewiſſem gefprochen. Diefe 
Gerüchte vermochten den Kaifer, den Herzog Franz und Ma- 
ria Thereſia wieder zurücdzurufen, und fo war wenigſtens in 
Bezug auf die Nachfolge die Aufregung in der Monarchie 
befchwichtigt. 
Der dritte Feldzug begann. An Königseggs Stelle hafte 


1) Depefche des englifchen Gefandten am wiener Hof, Robinfon, an 


eerd Harrington, 5. Juli 1735, bei Core, Gefchichte des Haid DiroM. 


1739 


23. Buli 


3. Zuli 
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Graf Wallis den Oberbefehl Des Heeres libernommen. Durch 
falfche Nachrichten getäufcht, glaubte er, bei Krotzka ſtehe nur 
der Bortrab des türfifchen Heeres, 12,000 Dann ftarf; der 
Großvezier werde erft in drei Zagen nachkommen. Wallis 
befchloß die Türken anzugreifen‘). Bei Panſchova ging er 
über die Donau, Neipperg blieb. mit einer Heeredabtheilung 
auf dem linken Ufer des Stromes. Nah Krogfa kann man 
auf vier Wegen zugleich gelangen, und ſo war aub Secken⸗ 
dorf zwei Jahre früher wirklich vorgerückt. Wallis aber war 
ſo unüberlegt einen einzigen Hohlweg zu wählen, auf dem er 
vorrücken ließ, und zwar blos Reiterei. Der Tag brach eben 
an, als das Küraſſierregiment Johann Palffy aus der Schlucht 
hervorkam und, ſtatt der vermutheten 12,000 Oſmanen, mit 
nicht geringem Erſtaunen auf der Anhohe gegenüber das 
ganze türkiſche Heer in Schlachtordnung ſah. Der Grofve: 
zier griff alſobald an. Die Johann Palffy'ſchen Küraffiere 
wurden, nach heldenmüthigem Widerſtand, aufgerieben, das 
Regiment Savoyen wurde auf die eben aufmarſchirenden Re⸗ 
gimenter Caraffa, Scher, Hohenzollern und Karl Palffy ge⸗ 
worfen; die Generale Mittoff, Lerſchno, Caraffa, die Prinzen 
von Waldeck und Heſſen-Rheinfels trachteten vergebens, der 
Unordnung zu ſteuern, und fanden rühmlichen Tod. Die 
Schlacht war verloren und nur der vierte Theil des kaiſer⸗ 
lichen Heeres in dad Gefecht gekommen. Die Kaiſerlichen 
hatten beinahe 6000 Todte, nahe an 5000 Verwundete, zehn 
Standarten und drei paar Pauken fielen den Türken in die 
Hände. Wenn der Großvezier ſeinen Vortheil zu benutzen 
verſtanden hätte, würde der Verluſt der Kaiſerlichen noch 
weit gröſſer geweſen ſein. Der Prinz von Hildburghauſen 


rieth, bei der Nacht den General Neipperg, der auf dem an- 


dern Ufer der Donau fland, berbeizurufen und am nächften 
Morgen die Schlacht zu erneuern, fand aber Feinen Anklang; 
fo blieb die Schlacht verloren. 
Menige Zage nad) derfelben eröffnete der Großvegier die 
Belagerung von Belgrad. Hier entfchied fich der Strieg; ich 
1) Es ift unrichtig, daß er hiezu wiederholte Befehle des Hofkriegs⸗ 


raths hatte, wie Forſter, Höfe und Cabinete Europas, Band II, 
Seite 88, fagf. 
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übergehe alſo alle andern Kriegsereigniffe und befchränfe mich 
auf die Erzählung, wodurch und wie der Friede herbeigeführt 
worden. Der Eaiferlihe Hof wollte den Frieden und hatte 
noch vor dem Beginn des Feldzuges durch den Hofcanzler 
Grafen Sinzendorf den franzöfiihen Gefandten Villeneuve 
ermächtigt, die Zurüdgabe eines Theiles Der öftveichifchen 
Walachei bis an die Alt, gegen die Zurüdftellung oder 
Schleifung Orfchowas und Mehadias in Abſtufungen anzubie 
ten; allein die Türken wollten nur in dem all einmwilligen, 
wenn die Rufen Aſſow würden fchleifen laſſen, da aber 
die Ruſſen died nicht zugeftehen wollten, zerichlug ſich Die 
Verhandlung. Nun, nad) der Schladht von Kroßfa, während 
der Großvezier vor Belgrad ftand, Tieß er dem Grafen Wal⸗ 
lis fagen, er möge ihm einen Officier als Geiffel fenden. 
Wallis fandte den Grafen Groß, Hauptmann ded Regiments 
Schulenburg. Diefem fagte der Großvezier, daB die Frie⸗ 
Densverhandlungen gleich beginnen fünnten, wenn Graf Wal 
lis dazu bevollmächtigt fei. Wallis berichtefe dies nach Wien, 
mit dem Beifag, daß Belgrad unhaltbar fei und fchlug den 
Grafen Neipperg ald Friedensunterhändler vor. Hierauf er» 
folgte die Genehmigung in Bezug auf Neipperg und Die 
Weiſung, nach der oberwäahnten Grundlage das Schlimmfte 
zuzugeftehen, un Belgrad zu retten. Nun erſchien Groß zum 
zweiten Mal im türkifchen Lager, begleitet vom Hofdolmetich 
Schwachheim. Wallis erklärte Durch Groß, daß er bevoll» 
mächtige fei, unter franzöfifcher Vermittlung und jener der 
Seemächte, zu verhandeln, wie auch, daB er zu den gröfiten 
Opfern bereit fei, Belgrad ausgenommen. Der Großvezier 
fchrieb zurüd: Die Friedensverhandlung müſſe mit der Ab- 
tretung Belgrads beginnen. Wallis fandte den Grafen Groß 
zum dritten Mal ind Lager, er Legehrte zehntägigen Waffen- 
ftillftand und erflärte, daB er zwar Belgrad nicht abtreten 
fönne, aber das Begehren dem Kaifer berichten wolle. Wenn 
hiedurch indirect die Möglichkeit angedeutet wurde, daß der 
Kaiſer in die Abtretung willigen könne, was die Türken er⸗ 
muthigen muſſte, auf ihrer Forderung zu beharren, ſo wurde 
fie durch dad Verfahren des Grafen Groß beſtätigt, der dem 
Großvezier die Übergabe Belgrads mündlich anbot. De. 
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Dolmetſch Schwachheim machte ihm dagegen Bemerkungen, 
aber Groß blieb bei der Zufage. 

Der Kaifer hatte gegen den Grafen Wallis Mistrauen 
gefaſſt und wollte den Frieden durch Neipperg verhandeln 
laflen; deshalb erhielt Wallis die Weifung, dem Grafen Reip- 
perg alle, den Frieden betreffenden Handfchreiben, fo wie bir 
Amtövertretung ſelbſt mitzutheilen; aber Wallis theilte Diet 

| Alles dem Grafen Neipperg nicht mit. Erſt durch zwei kai— 
Auguft ferliche Schreiben, die ihm der Dolmetfh Momars zufandte 
erfuhr Neipperg, welche Stellung und Wirkſamkeit ihm zugebacht 
fei, und der franzöſiſche Gefandte, der indeffen in Niſſa 
wohnte und dem Graf Sinzendorf gelagt hatte, DaB Neip: 
perg die Verhandlungen führen werde, feßte fich mit Letzterm 
durch den franzöfifchen Dolmetfch Delaria in Verbindung. 
Billeneuve Fam in das türkifche Lager und nun konnte Wal: 
lis nicht anders, ald Neipperg ebenfalls in das türfifche La— 
ger zu fenden; es begleitete ihn Graf Groß, der Hofdolmetfch 
Schwahheim, der erſte Dolmetfch. und Kriegsfecretaie Mo: 
mard. Dem Kaifer muſſte Alles daran gelegen fein, Belgrad 
zu erhalten, ed muffte alfo die erfte Frage natürlicherweife 
fein: Kann Belgrad vertheidigt werden, wenn die Friedens- 
verhandlungen Feinen Erfolg haben? Die Belakung war 
20,000 Mann ſtark. Die erfte Aufforderung hatte der Com⸗ 
mandant Succow mit Kanonenfchüffen beantwortet, aber bald 
Darauf dem Grafen Wallis berichtet, die Feſtung fei unhalt— 
bar, es fei eine grofle Brefche da. Wallis nahm ſich nicht 
die Mühe, die Wahrheit diefer Angabe zu erforfchen, fondern 
berichtete die Unhaltbarkeit Belgrads nach Wien. Wenige 
Tage bevor Neipperg in das türkifche Kager ging, war Ge: 
neral Schmettau in Belgrad gewefen und hatte gemeldet, 
daß er Feine Brefche geſehen. Neipperg, obwol er über Bel: 
grad in das türkiſche Lager ging, nahm fich nicht die Mühe, 
zu unferfuchen, welche von diefen beiden widerfprechenden An: 
gaben die wahre fei, und ging in das fürfifche Lager. Er 
war in Unkenntniß Defien, was Wallis biöher mit den Tür— 
en verhandelt hatte, und daß Groß die Übergabe Belgrad: 
angefragen, war ihm ebenfalls. verfchwiegen worden. Wille: 
18. Aug. neuve verfländigte den Neuangefommenen aljobald, daß dei 
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Großvezier alle bisherigen Vorfchläge verwerfe und auf: Vel⸗ 
grad als Grundlage der Präliminarien beſtehe. Neipperg 
trug fomit alfobald Belgrad wit gefchleiften Feſtungswerken 
an. Aber der Großvezier, dem Groß fräber die. Leſtung 
ganz angetragen hatte, antwortete: „Ich babe wur einen 
Gott und ein Wort, und werde nur nad Überlieferung Des 
Schlüſſel Belgrads Friedensvorichläge anhören.” Die Bela 
gerung von Belgrad wurde mit Nachdrud betrieben. Neip⸗ 
perg bot nun als Friedendgrundlage an: die öſtreichiſche 
Walachei, Orfhowa, Serbien fammt Belgrad und Sabacz, 
jedoch Belgrad mit gefchleiften Feſtungswerken; die Donau 
und Sau ald Grenzen. Die Zürken verlangten Belgrad im 
gegenwärtigem Zuftand. Zwei Conferenzen hatten deshalb 
ftattgehabt, beide Male hatte Neipperg feine Abreiſe ange 
kündigt, aber beide Male ließ der Großvezier Ihn nicht fort. 
Villeneuve berichtete über die Sachlage nah Wien an den 
Grafen Sinzendorf; aber Neipperg begnügte fich einen Be⸗ 
riht an den Kaifer aufzufegen, ohne denfelben abzufenden; er 
glaubte, dazu babe es Zeit, wenn die Sache im Heinen fein 
werde Einige Zage nad den erwähnten Gonferenzen ließ 28. Au; 
-der Großvezier den Befehlöhaber von Belgrad um Eis bit» 
ten, indem das feine von Niſſa noch nicht angekommen ſei; 
dDiefe Gelegenheit benutzte Neipperg, um ſowol Wallis als 
Sutcow geheime Nachrichten zufommen zu laflen, feste aber 
als Nachſchrift hinzu, er verlange Feine Antwort, denn es fet 
den Briefen nicht gu trauen, weil die Türken fle leicht eröff⸗ 
nen könnten. In der dritten Öffentlich gehaltenen Conferenz, 20. Au; 
in welcher aber der Großvezier nicht zugegen war, flug 
Villeneuve vor, Die neuen Feſtungswerke zu fohleifen und nur 
die alten zu erhalten. Die Zürfen frugen, ob Died ohne Be 
ſchaͤdigung der alten Feſtungswerke möglich ſei? Villeneuve 
und Neipperg, die ſich geheim beriethen, erklärten hierauf, 
dies ſei unmöglich, und daß ſie zum Entwurf der Prälimi⸗ 
narien bereit ſeien. Aber am nächſten Morgen ſtellte es fich 30. Aug 
heraus, daß in den türkiſchen Urkunden auch Altorſchowa, Me⸗ 
hadia und Jenipalanka als abzutreten aufgeführt wurden, wo⸗ 
von bei den Verhandlungen keine Rede geweſen Ein ganzer 
Mailaͤth Geſchichte von Öftreich. IV. 
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l. Sept. Tag: verging hierüber im Streit. Am nächſten Morgen wur⸗ 
den die Präliminarien unterzeichnet. Drei Tage bierauf hielt 
der Großvezier feinen Einzug in. Belgrad. Der türkfifche 
Befehlshaber Ali Paſcha ſchloß fpäter mit Schmettau eine 
Übereinfunft wegen der binnen ſechs Monaten vorzunehmen 

den Schleifung der Feſtungswerke. 

8. Sept. Der Friede folgte bald, Er wurde auf 27 Sabre ge⸗ 
fehloffen, die Donau und Say ald Grenze der beiden Reiche 
bezeichnet, den Bojaren der Moldau und Walachei wurde 
Vergeffenheit ded Vergangenen zugefagt, die Zrinitarier wur⸗ 
den genannt, wad früher nicht gefchehen, und ihnen die Frei- 
beit zugelagt, ihre Kirchen wieder zu erbauen; dem neuen 
Oberhaupt der ungrifchen Rebellen, Cſaki, fowie feinen: An- 
bängern wurde geftattet, mit ihren Frauen auf türkifchem Ge- 
biet zu wohnen. Die Urkunden wurden unterzeichnet, obne 
gelefen zu werden’). 

Die zwei frühern Kriege ſtreichs gegen die Pforte wa- 
ven gerecht und endeten mit den glorreichen Friedensſchlüſſen 
von Karlovig und Paflarovig; dieſer Krieg war ungerecht, 
und führte zu dem frhmählichen Frieden von Belgrad. - Hierin 
liegt eine groſſe Lehre. 

Der Kailer gab feinen Unwillen über diefen Frieden durch 
ein Rundfchreiben an alle Mächte Fund und ftrafte ſowol 
Wallis ald Neipperg; aber biedurch war das Unheil nicht 
mehr gut gemacht. In fpätern Zeiten gab Neippergs Sohn 
die Biographie feined Vaters heraus, um ihn wegen des bel- 
grader Friedens zu rechtfertigen; aber die Rechtfertigung bes 
ftätigt vielmehr, daß der beigrader Friede gegen des Kaifers 
Willen und Inftruction duch Neipperg, eigenmächfig und 
feine Vollmacht überfchreitend, gefchloffen worden, und dag 
MWalis hieran nicht geringen Antheil hatte, weil er Neipperg, 
als diefer in das türkifche Lager ging, nicht’ die ganze Sach⸗ 
lage und die auf den Frieden fich beziehenden Acten mit: 
getheilt ). | 

1) Der türkifch : ruffiſche Friede kam zur ſelben Zeit zu Stande. 

2) Das hier Über den Tuͤrkenkrieg und die Friedensverhandlungen 
Erzählte beruht vorzugsweife auf Hammer, Gefchichte der Dfmanen. 
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Die Rechtfertigung, die Neippergd Sohn erfcheinen ließ, 
dient auch zur MWiderlegung zweier Gerüchte, die fich Damals 
über Die Urfache des unglücklichen belgrader Friedens verbrei⸗ 


teten, geglaubt wurden. und noch jegt — obfchon mehr und 


mehr. verhallend — zuweilen gehört werden. Das erfte Ge: 
rücht ift: der Großherzog Franz von Lothringen fei von den 
Zürken auf der Jagd gefangen und nur unter der Bedingung 
freigelaffen worden, wenn ihnen Belgrad abgetreten würde. 
Das zweite Gerücht war, daß der Großherzog und Maria 
Thereſia, den nahen Tod Karls. VI. und hiebei grofje Wirren 
vorausſehend, ſich Ruhe von den Jürken ‚haben verfchaffen 


wollen und deshalb Neipperg die geheime Inftruetion 'geger -- 


ben haben, den Frieden um jeden Preis abzufchlieflen: Beide 
Gerüchte erweifen fich Durch die obenerwähnte Rechtfertigungs« 
ſchrift Neippergd als Fatih. Wenn Neipperg irgend ‘eine 
Übereinkunft mit den Türken, oder im zweiten Fall einen Be: -: 
fehl zur Übergabe Belgrads in Händen gehabt hätte, würde 
fie fein Sohn in der erwähnten Rechtfertigungsichrift ges 
wiß mitgetheilt, oder wenigftend darauf hingedeutet haben. 
Aber es ift davon nicht die geringfle Spur zu finden, und 
fo dienen. die erwähnten Gerüchte nur zur Beftätigung des 
von mir zu wiederholten Malen Ausgefprochenen, daB die 
Maffe nie mit den wirklichen Ereigniffen zufrieden.-ift, fon- 
dern fie eigenthümlich ausſchmückt. “Die Sage ift der hiſto⸗ 
rfche Roman des Volks). Wie gewöhnlich erfchien auch 
nach diefem Frieden ein türkischer Botfchafter, Ali⸗Paſcha, 
Beglerbeg von Rumili, in Wien, mit dem es wegen des Ge- 
remonield bei der Antrittsaudienz viel Schwierigkeiten gab; 
der kaiſerliche Botfchafter, Graf Ulefeld, hatte in Konftanti- 
nopel groſſe Schwierigkeiten wegen der neuen Grenze ber bei- 
den Reiche zu :beflehen. Er wurde von dem franzöfifchen Ge⸗ 
fandten Villeneuve thatig unterſtützt; aber die beiderfeitigen 
Grenzcommiffaire hatten ihre Arbeiten noch nicht beendet, als 


. 1) Wallis und Neipperg wurden nach Kaifer Karla Tod wieder ari- 
geftelt, was, wie Hammer fehr richtig bemerkt, nicht ihre Unſchuld, 
fondern die Gnade Maria Therefia’s beweifl. 

41* 


1740 
Detober 


10. Det. 


12. Det. 
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Die Kunde nach Konftantinopel Fam, Kaifer Karl VI. fei ge 
Korben. | Ä 

- : Der Kaifer war erft.56 Jahre alt, aber die Dräangnifie 
der letzten Regierungsiahre hatten feine Kräfte aufgerieben. 
Im Herbite fühlte ee ſich von der Gicht angegriffen; aber ben 
Math feiner Ürzte nicht achtend, begab er fich auf die Jagd, 
die er leidenſchaftlich liebte. Es war zu Halbthurm, wo bie 
Jagd Statt haben follte. Das Wetter war abſcheulich, naſſ⸗ 
kalt, es regnete und Tchneite abwechſelnd; bald nach feiner 
Ankunft. zu Halbthurm wurde er von einer Kolik befallen, 
dies hielt. ihn aber nicht ab, Die Jagd mitzumachen. Abende 
genoß eu zu viel in DI bereitete Schwamm, in der Naht 
erfolgten: heftige Schmerzen und Erbrechen, am näcften Mor- 
gen wurde er in ſehr gefchwächtem Zuftande nach Wien zu- 
rückgebracht. Er flieg in der Zavorite, dem jegigen There⸗ 
ftanum, ab. Der Zuftand des Kranken ſchien fich zu beſſern, 
man wähnte ihn gerettet, aber nur zu bald ſchwand dieſe 
Zauſchung; dad Erbrechen erneuerte ſich, ein heftiges Fieber 
trat dazu, die Arzte verzweifelten. Als ihm die Arzte ihre 
Beforgniß mittheilten, ſcherzte er über ihre Angſt, denn er 
hielt fich nicht für gefährlich; als fie aber bei ihrem Ausſpruch 
bebarrten und er hieraus die Nähe des Todes erkannte, wurbe 
keine Gemüthsbewegung at ihm fichtbar, und als fie an ſei⸗ 
nem Bette fi über die Natur feiner Krankheit befprachen, 
redete er dazwiſchen: „flreitet nicht, ‚Öffnet meine Leiche, dann 
werdet ihr die Lirfache meines Todes entdecken.“ Als from⸗ 
mer Chrift bereitete er fi) nun zum Zode und traf mit der 
geöfiten Seelenruhe Anflalten, um feiner Tochter die Thron⸗ 
folge zu fichern. Er beſprach fich deshalb noch mit feinen 
Minifteen und dankte insbefondere dem Grafen Starhem- 
berg für feine langen und treuen Dienfles er nahm Wbfchied 
von feiner Familie, und de Die Arzte der Erzherzogin Maria 


Thereſia nicht geftatten wollten, den fterbenden Water zu be» 


ſuchen, weil fie gefegneten Leibes und der Entbindung nahe 


war, wendete fich der Sterbende gegen ihre Gemächer, er- 
theilte ihr den Segen aus der Ferne und trug dem Herzog 
Franz von Lothringen auf, ihr Died zu hinterbringen und ihr 


> 
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zu fagen, daß er ihrer in feiner letzten Stunde gedacht. Dem 
Prinzen Karl von Xothringen fagte er: „ich bitte Dich, weine 
nicht, aber in Wahrheit, Du verlierft einen guten Freund.” 

Die Kaiferin war ſechs Nächte nicht von feinem Bett gewis 

then, er nahm rührenden Abichied von ihr. Kurz vor feinem 
Scheiden hatte er noch eine zweiflündige Unterredung ohne 
Zeugen mit feinem Schwiegerfohn Franz von Lothringen. Um 

zwei Uhr Morgend gab er den Geift auf. Der männliche W. Det 
Stamm ded Haufed Habsburg war erlofchen. 


sr 
® 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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